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zu ihrem Schug gegen Angriffe von außen. Sie verwirft die An- 
träge auf Schutzgeſetze. Volkshaufen vor ber Singafademie trog 
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(20.—26. Juni.) Die fechstägige Gabinetöfrifie. Phyſtognomie 
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Rundſchreiben an dieruffischen Diplomaten. — Gonferenzen verfchiedener 
Art in Berlin; eine cvangelifche Konferenz; die polnische Ligue; 
Merieinal-Gonferenzen; ein Handwerker-Congreß. Stiftungsfeft ded 
Handwerkervereins. Die Thätigkeit der Älteren Vereine zu forialen 
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Die politifchen Clubs in ihrem Zufammenmwirfen. Volksverſamm— 
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l. Derfammlung der aewählten Volksvertreter in Berlin. 
Eröffnungs - Sibung im Weißen Saale. Der 
Verfaffungs - Entwurf. 


Die Aufregung, welde die Mittheilung des Minifteriums von der ans 
geordneten Nüdfehr des Prinzen von Preußen bervorgerufen hatte, war in 
der Hauptftadt fchon längſt geſchwunden, als aus den Provinzen noch immer 
in maflenhafter Zahl Adreſſen an das Minifterium famen, um diefem die ver: 
trauensvolle Lebereinftimmung mit der minifterielen Maßregel auszudrücken. 
Eine befonders reiche Beiftener zu dieſen Aftenftüfen ver Loyalität lieferten 
Pommern und die Marken; die anfangs unbefchränfte Liberalität der Voſſiſchen 
Zeitung gönnte den patriotifchen Gutsbefigern, Geiftlihen, Schulzen und Land- 
leuten ihre Namen dem Ausdrucke patriotifcher Gefühle beigefellt zu ſehen. 
Erft nachdem dieſes Blatt einige Wochen hindurd täglich dem Drange ver 
Provinzen genug getban, erklärte die Redaction (28. Mai), daß bei der außer- 
erventlihen Häufung der eingefandten Adreſſen die materiellen Kräfte der Of— 
fizin nicht außsreichten, jene vollftändig wiederzugeben: da übrigens der Inhalt 
der Ndreffen immer verfelbe und der Abdruck der Namen für vie Leſer von 
feinem Intereſſe jei, fo bitte fie, die Schriftftüde nur in Furzem Auszuge und 
mit Benennung der Zahl ver Iinterfchriften einzufenden. Doch nicht alle 
Adrefien waren deilelben Inhaltes; vielmehr begnügte fih ein großer Theil, 
dem Minifterium Berficherungen unerfchütterten Vertrauens zu geben, während 
eine noch größere Zahl nicht umbin Fonnte, dieſen Verſicherungen entichiedene 
Protefte gegen die drohenden Demonftrationen hinzuzufügen, durch welche vie 
esölferung der Hauptftadt die Entfchliefungen der Regierung beftimmen und 
jo jeve Anbahnung einer gefegmäßigen Organifation erfchweren wolle. Das 
Bolf Preußens, lautete ein häufig wiederfebrender Ausſpruch, fei viel zu felbft- 
ſtändig, als daß es fih von einer eraltirten Partei der Hauptftadt follte be- 
sormunden laffen. „Wenn fich,” ruft Hr. v. Sauden-Qulienfelde, der liberale 
Yandtagss Abgeordnete, aus, „wenn fih in die Freude über die Erreichung 
lang erfirebter Güter trübe Betrachtungen miſchten, fo war es hauptfſächlich 
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4 | Die Provinzen demonftriren gegen Berlin und für das Minifterium, 


die, daß die fieberhaft erregte Bevölferung einer Stadt fichtlid auf die Maß— 
regeln der Regierung einwirfte; jeder befonnene Bürger fehnt ſich nad einem 
Beweiſe, daß dieſes beunrubigende Uebergewicht ein Ende genommen babe; 
das Minifterium bat ibn geliefert und gezeigt, daß es fortan nidht die Stim— 
mung einer Stadt, fondern die des ganzen Landes zur Richtfchnur nehmen 
werde. Erft dadurd erhalten wir Nicht-Berliner das beruhigende Gefühl, daß 
wir nicht eine Willfürberrfchaft mit ver anderen vertaufcht haben, und fühlen 
die doppelte Verpflichtung, das Minifterium zu unterftügen, feitdem es gezeigt 
bat, daß es felbfiftändig ift und nicht mehr von den Wogen der Revolution 
fortgeriffen ‚wird. (V. 3. 28. Mai.) 

Mie die Adreffen aus den Provinzen dem Widerftande gegenüber, den 
die berliner Bevölferung den minifteriellen Anordnungen ‚zu leiften verfucht, 
tibereinftimmend die Anficht ausſprachen, daß die Regierung für die von ihr 
unternommenen Schritte allein der Volfdvertretung verantwortlid wäre, fo 
hatte das Staatsminifterium, bereit? am 13,, mit Bezug auf die Tags zuvor 
veranftaltete Maflens Demonftration öffentlich erflärt, daß es die fchließliche 
Entfheidung über feine Mafregeln von der Volfsvertretung erwarten merde. 
Auch den Gegnern des Minifteriums war, nachdem fie erfolglos gegen daſſelbe 
demonftrirt hatten, nichts übrig geblieben, als die Vermittelung der Nationals 
verfammlung anzurufen; von ihr erwarteten fie, daß fie die Minifter in Ans 
flageftand verfegte, niht — wie e8 im der „Reform“ hieß — „nicht für ihre 
machtlofen Angriffe auf die Freiheit des Bolfs, jondern dafür, daß fie nichts 
getban in den Zeiten der Gefahr, dafür daß fie nichts auf ihre Verantwort⸗ 
lichfeit bin gewagt haben.” » 

Auswärtige Creigniffe hatten inzwifchen erneuertes Intereſſe gewonnen. 
Mit vegerer Aufmerflamfeit wurden die franzöfifchen Zuftände verfolgt, ſeitdem 
das Complott zum Sturze ver beftebenden öffentlichen Gewalten am Tage 
feiner Ausführung (15. Mai) geſcheitert und von der Nationalverfammlung 
befiegt worden war. „Cine Hand voll Aufrübrer,” verfündigte diefe in einem 
Manifefte an das franzöfiiche Volk, ‚hatte das größte Verbrechen in einem 
freien Sande, die gewaltfame Ufurpation der Volks-Souverainetät, verſucht. 
Durch augenblickliche Ueberraſchung waren fie in ven Palaft der Gefege mit 
Gemalt eingedrungen. Schon fchrieben fie uns ihre unverfhämten Defrete 
vor. Aber durch Feine Berathung, fein Wort, fein Zeichen haben Eure Ver— 
treter die Berrüfung der Gewalt genehmigt, und als man die Nationalver- 
ſammlung für aufgelöft zu erflären wagte, gab ung die entrüftet zu den Waffen 
eilende Bevölkerung durch ihre bloße Anmefenbeit die Macht zurüd, Euch zu 
dienen und die Nepublif endlich zu conftituiren.” Was an demfelben Tage, 
an welchem die Demenftration der ultrarepublifanifchen Partei in Paris miß— 
glüdte, son der Oppofitionspartei in Wien verfucht mar, hatte freilich befjeren 
Erfolg. Das Minifterium machte bier die von ihm verlangten Zugeftänpnifle, 
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indem es die den Studenten und Arbeitern mißliebigen Faiferlihen Befeble 
und Berordnungen zurücknahm. „Bor Allem berufen, vie geheiligte Perfon 
Er. Majeftät, den conftitutionellen Thron und die ernſtlich bedrobte Sicherheit 
der, Refivenz zu fchügen, zugleich aber die Ucberzeugung zu befeftigen, daß ver 
Monarch zu jedem mit dem Geſammtwohle verträglichen Zugeftändniffe geneigt ſei, 
haben die Minifter die Berantwortlichkeit übernommen, Sr. Majeftät vorzufchlagen, 
den erften Reichstag in einen conftituirenden zu erklären und die Wahlen für 
denjelben auf Eine Kammer zu beſchränken . .“ So die Minifter in ihrer 
nachträglichen Erklärung. Als aber zwei Tage „nad unferer zweiten Revo— 
Iution, in der wir das Wahlgeſetz ſtürzten“ (mie die wiener Zeitungsfcreiber 
den 15. Mai bezeichneten) als am 17. Abends der Kaifer mit feiner Familie 
Wien verließ, um fih nad dem getreuen Innsbruf zu begeben, ald Tas Mi— 
nifterium nicht umhin Fonnte, in einer Proclamation mitzutbeilen, daß es von 
diefer Reife weder vorher unterrichtet gemefen, noch deren Gründe und näberen 
Umftände fenne, da glaubten miener Correspondenten deuticher Zeitungen aus: 
fprechen zu dürfen: „vie Monardie in Defterrrich habe ihre legte Schlacht 
verloren.“ Hatte doch auch felbft das öfterreichifche Negierungsblatt (Wiener 
Zeitung vom 18.) die nur in Ausficht geftellte Abreife des Kailerd mit ver 
Flucht Ludwigs XVI. verglichen, und hinzugefügt: „daß der legte Tag des 
Hierfeins Sr. Majeftät aud ver erfte Tag der Republif fein würde.“ Und 
während dies gedrucd; wurde, floh der Kaifer. Doch die Republif? Ihr Name 
wurde allerdings am 18. auf verfchiedenen Drten von Einzelnen ausgerufen; 
die Maſſe aber nahm feinen Theil an dieſen Ausrufen, deren Urheber viel— 
mehr von Studenten und Arbeitern verhaftet wurden, und — Wien blieb 
ruhig. Die Nationalgarde und vie afademifche Legion trugen dem Minifters 
rathe die Bitte vor, unter den Befehl des commandirenden Generals geftellt 
zu werben fo wie fich jeder Anordnung des Miniſterrathes zu unterziehen, und 
durch dieſe „freifinnige Erklärung,‘ verfündigte der Kriegsminifter in einem 
Tagesbefehl, „ift die Einheit bergeftellt, welde die Bürgfhaft der Kraft und 
Dronung if.“ * 

Ermwartungsvoll waren die Blide auf Frankfurt gerichtet, jene freie Reiches 
ftabt, in der feit mehreren Wochen legitime und revolutionäre Körperfchaften, 
beide in freundfihaftlihem Verkehr, die Intereſſen der deutfchen Nation wahrs 
zunehmen thätig waren. Zwar batte e8 nicht an Mißhelligfeiteu zwiſchen ber 
alten Berfammlung des Bundestages und der jungen des Fünfzigerausſchuſſes 
gemangelt: ver verföhnlihe Geift der alten wußte jedoch vie Einigfeit bald 
wieder berzuftellen; in diefer Einigkeit war der Beſchluß gefaßt worden, daß 
am 18. Mai die Berfammlung der aus Urmahlen hervorgegangenen Vertreter 
des deutichen Volkes in Frankfurt eröffnet werde, welche berufen war, eine 
Berfafjung und zunächſt eine neue Executivgewalt für das deutiche Volk zu 
ſchaffen. Je näher der 18. Mai rüdte, deſto eifriger bemüht zeigte fich die 
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ihrem Tode entgegeneilende Bundesverfammlung, in öffentlichen Erflärungen „jede 
Verdächtigung, ale wollte fie die freie Entwickelung eines einigen und fräf- 
tigen Deutfchlands hemmen, auf's offenfte und feierlichfte zurückzuweiſen;“ ja 
bei der Gelegenheit, wo ein dem Bundes = Revifiong - Ausichuife vom beffiichen 
DBundestagsgefandten vorgelegtes Promemoria (vom 4. Mai) dem Fünfziger- 
ausfchuffe zu Bedenfen und NRemonftrationen Anlaß gegeben, hatte fie die 
Kühnbeit, in einer Art NRechtfertigungsichrift, auszufprechen: die Bundesver— 
fammlung unterwerfe in diefer, wie in allen anderen Ungelegenbeiten, alle ihre 
Handlungen rubig der unbefangenen Beurtbeilung des deutihen Volkes und 
feiner Vertreter; und während fie felbft Mißdeutungen über ihr Verhalten zu 
begegnen fucht, indem fie bervorhebt, daß die Bundesverfammlung das ange— 
feindete Bromemoria, ohne ein Urtheil über deſſen einzelne Sätze auszufprechen, 
nur „als Aeußerung eines Einzelnen den Bundesregierungen zur gutfindenden 
Kenntnißnahme mitgeteilt‘ babe, führte der beifiihe Gefandte, Hr. v. Lepel, 
in einer ausführliben Denfichrift zu feiner Bertheidigung an, daß das Pro- 
memoria nur gefordert babe: man folle die bisherigen fogenannten conftitutio- 
nellen Monarcieen in vdemofratifche umwandeln, da man allfeitig über vie 
Nothwendigkeit einverftanden fei, die Throne auf breite demokratiſche Unter: 
lagen zu fügen. Als aber ver 18, Mai erfchienen war, da richtete „die Bun 
deöverfammlung — und in deren Auftrage der Präfivirende, Colloredo — an die 
deutfhe Nationalverfammlung” folgendes Gratulations-Schreiben: „Die Madıt 
außerordentlicher Begebenheiten, das Verlangen, welches fi) lauf in unferem 
ganzen Baterlande ausgeiprocden hat und der aus Beiden bervorgegangene 
Aufruf der Regierungen baben in dieſer aroßen Stunde eine Verfammlung 
biehergeführt, wie unfere Gefchichte fie nocdy niemals fah. In feinen Grund: 
veften bat das alte politifche Leben gebebt, und von dem Jubel und dem Ber- 
trauen des ganzen deutſchen Volfes begrüßt, erhebt fich eine neue Größe: das 
dentihe Parlament. Die deutſchen Negierungen und ihr gemeinfchaftliches 
Organ, die Bunvesverfammlung, mit dem deutſchen Wolfe in gleicher Liebe 
für unfer großes Vaterland vereint und aufrichtig huldigend Gem neuen Geifte 
ber Zeit, reihen den Nationalvertretern die Hand zum Willkomm und wünfchen 
ihnen Heil und Segen.” Die fo bemilltommnete „neue Größe” nahm ihren 
Sig in der Paulskirche, wohin die anwefenden 400 Abgeordneten vom Kaiſer— 
faale des Nömers aus „in feierlibem Zuge unter Glodengeläute und Kano— 
nendonner durch die Neihen ver in Parade aufgeftellten frankfurter Stadtwehr, 
während große ſchwarzrothgoldene Flaggen und Teppiche aus allen Fenſtern 
weheten und tauſendfacher Hurrahruf ertönte,“ fi am 18. Mai Nachmittags 
3 Uhr begeben hatten. Wenige Veränderungen waren binreichend gewefen, 
die größte Kirche Frankfurts in ein deutſches Parlamentshaus umzuwandeln: 
der Altar mit einem Vorhange, die Orgel mit einem Gemälde der Germania 
überdedt, ftatt eines biblifchen Spruches ein Herwegh'ſcher Vers als Inſchrift, 
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die Kanzel zur Rebnerbühne beſtimmt. Die Berfammlung conftituirte fich, 
nachdem der Alterspräfident, Dr, Lange aus Hannover, in feiner Eröffnungs: 
rebe auf die Bebeutung diefer „in Deutſchlands Geſchichte einzig daſtehenden 
Berfammlung” bingewiefen, unter lautem Jubel der Zuſchauer. Im ihrer 
zweiten Sitzung, am 19., wählte fie den heſſiſchen Minifterpräfidenten Heinrich 
von Gagern zu ihrem interimiftifchen Präfidenten. „Wir haben,’ fprach dieſer 
beim Antritte feines Amtes, „wir haben das größte Werf vor ung zu vollenden, 
weldyes je deutſchen Männern zur Bollendung übergeben worden if. Wir 
follen fchaffen. eine Berfaffung für das ganze Deutfchland. Den Beruf und 
die Vollmacht empfangen wir von der Souverainetät ber Nation. In 
der Vorausſicht der Schwierigfeit, wo nicht zu fagen Unmöglichkeit, mit ben 
Regierungen die Verfaſſung Deutihlande zu Stande zu bringen, bat das 
Borparlament und bie Feftiegung der Verfaſſung übertragen. Deutichland will 
ein Reich fein, ein Bolt... Die Einheit wird vie Nation haben und 
fie wird fie befeftigen, trog aller Schwierigfeiten voy außen und innen.” Und 
die Kirche hallte von einem Beifallöfturme wieder. 


Aus der Reihe der gleichzeitigen politischen Vorgänge treten die angeführs 
ten Ereigniſſe als vie wichtigften hervor. Noch war ver Eindruck, den bie 
Nachrichten von venfelben auf die preußifche Hauptftadt gemacht, in feiner erz 
ften, unmittelbaren Wirfung, als dort die Abgeorbneten eintrafen, welche, in ber 
Gedichte Preußens zum erfien Mal aus allgemeinen Wahlen hervorgegangen, 
ale Repräfentanten des Volkes berufen waren, die fünftige Verfaſſung des 
Staates feftzufegen. An ihr Erfcheinen in der Hauptftadt Fnüpfte fi) neues 
Intereffe. Wer waren die Ermwählten des Bolfes? Zum größten Theil uns 
befannte Namen hatten bie Berzeichniffe aufgeführt, welche die Refultate ver 
Wahlen enthaltend, durch die Zeitungen veröffentlicht waren. Hohe Würden— 
träger der Fatholifchen Kirche neben Landleuten, Bauern, Halbbauern, Scol- 
zen und Freigärtnern, evangeliſche Geiftliche, Aerzte, Lehrer, Beamte, eine Fülle 
von Juriften, ein Minimum von Gutsbefigern und Gewerbetreibenden. Dürf— 
tige Nemiscenzen an die Perfonen des Vereinigten Landtages! Bon ben bebeu- 
tenderen Mitgliedern. deffelben ‚nur eine karge Auswahl. ‚Einige, wie Biude, 
Schwerin, Arnim, Lichnowsky, waren nur für Franffurt gewählt, Andere, wie 
Beckerath, hatten bei einer auf fie gefallenen Doppelwahl ven Sitz in der 
Paulsfirhe vorgezogen: die Bismarf, die Thadden, die Manteuffel waren von 
einer Wahl überhaupt nicht berührt worden. Dafür fanden fih in ven Liften 
freilih die Namen vormärzlicher Gelebritäten, eines Schön, Johann Jacoby, 
Uhlich, doc neben dem liberalen Staatsminifter, dem Berfaffer der Bier Fra— 
gen, dem Haupte der Lichtfreunde war auch die Intelligenzlofigfeit vertreten in 
den Perfonen fchlefifch-flaviicher Abgeordneten, von denen das Gerücht behaup- 
tete, daß fie weder ihren Namen zu fchreiben, noch deutſch zu reden vermöch⸗ 
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ten. Die Namen Solder endlich, die in den Elubs und Volföverfammlungen 
ein bedeutendes, wenn auch nur lokales Renomme erhalten, wie Jung, Berends, 
Brill, Reihenbah, Elsner und Andere, ließen noch allerhand, auch öffentlich 
nicht zurüdgebaltene Zweifel über die parlamentarifhe Befähigung der Elub- 
präfidenten und Volksredner auffommen. *) 

Als Bermittlerin von den Parteien angerufen, als Begründerin fefter Zu: 
fände von ven Ruheliebenden ſehnſüchtig erwartet, batte die preußifche Ver: 
fammlung Tod fchon ihre Gegner, noch ehe fie überhaupt conftituirt war. 
Mährend unter den gewählten Abgeorpneten felbft, mit Ausnahme etwa ver 
MWenigen, die bei einer doppelten Wahl fich für Berlin oder Frankfurt zu ent- 
ſcheiden hatten, Eeinerlei Bedenklichfeiten darüber erhoben wurden, ob fie ihrem 
Mandate für die preußiiche Berfammlurg Folge leiften follten, waren an ein- 
zelnen Orten Protefte gegen das Zufammentreten jener Berfammlung gerichtet 
worden. Das Proteſt- und Adreſſenreiche Köln — deffen Abgeordneter für 
Franffurt, Hr. Raveaur, bald nady der Eröffnung des deutſchen Parlamentes 
auch bier die Frage über das Nebeneinanderbeftehben der berliner uud franfe 
furter Berfammlung zur Entſcheidung gebracht willen wollte — fandte am 15. 
eine Adreſſe an den König ab, worin auf das feierlichfte gegen das Einbe- 
rufungspatent vom 31. Mai proteftirt und beantragt wird, daß daffelbe ſo— 
fort zurüdgezogen und die Zufammentretung ber preußifchen Nationalverfamm- 
lung erſt dann ftattfinden foll, wenn zu Frankfurt das Verfaſſungswerk für 
Deutfchland beendigt fein werde. „Die Einberufungsorbre der preußifchen 
Nationalverfammlung auf den 22. Mai,“ heißt es darin, „wonach diefe Ber- 
fammlung allein als die wahre Vertretung des Volkes angefehen werden fol, 
hat mit Einem Schlage alle Wünſche und Hoffnungen zertrümmert, Preußen 
son Deutfchland losgetrennt, Preußens Stellung auf das höchſte gefährdet 
und in den Augen Deutfchlants verdächtigt.” Die Negierung hatte jedod) 
fchon am 13, ſich über das Nebeneinanverbefteben beiver Parlamente als über 
„eine durch Die Umſtände berbeigeführte Nothwendigkeit“ weitläuftig ausge— 
fprohen. „Der Bundestag,” Tauteten die in dem officiellen Artikel des Staate- 
anzeigerd angeführten Motive, „batte binfichtlih des Zufammentritted der Ver: 
fammlung zu Frankfurt eine feiner Abänderung unterworfene Beſtimmung ge- 
troffen, Diefer Berfammlung diejenige in Berlin vorhergehen zu laffen, war 
wegen Kürze der Zeit unmöglich; ihr diefelbe folgen zu laſſen, mußte wegen 
der eigenthümlichen Lage, in welder Preußen, abweichend von allen anderen 
Bundesländern ſich befand, bedenklich erfcheinen. Es hatte nämlid mit’ dem 
Schluſſe des zweiten Vereinigten Landtages die bisherige ftändifche Vertretung 
ihr Ende erreicht, und am Vorabende einer auf mefentlich veränderter Grund: 


*) Das Verzeichniß der Abgeorpneten für die preußifhe Verfammlung, nad den Pro» 
vinzen und Waplfreifen georbnet, enthält ber Anhang. 
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lage beruhenden Volksvertretung war es nicht zuläſſig, die Wirkſamkeit ver 
fheidenden Ständefurien mehr als aefchehen in Anfpruch zu nehmen. Der 
preußifche Staat trat daher in einen Zeitraum, in weldem eine umfaflende les 
gislative- Gewalt fehlte, und dieſen Zeitraum möglihft abzufürzen, demnach 
die Berufung der conftituirenden Berfammlung zu befchleunigen, mußte die Res 
aierung um fo mehr als ihre Pflicht erachten, als bei dem gegenwärtigen bes 
mwegten Drange der Gemüther ein ungemwifler Zuftand nicht lange ertragen, 
eine som Volke anerkannte und geftükte Verfaffung nicht entbehrt werben kann.“ 
Zugleich ſprach die Negierung die Hoffnung aus, die Zwecke beider ———— 
lungen gleichmäßig fördern zu können. 

Vereinzelt blieben jene proteſtirenden Stimmen. Zahlreiche Zurufe gal— 
ten der zu begründenden erſten preußiſchen Nationalverſammlung und ihren 
Mitgliedern. „Der Tag iſt gekommen, wo das preußiſche Volk zum erſten 
Mal feine Souverainetät ausüben, wo Ihr, feine Vertreter, ven Grundſtein zu 
der errungenen Freiheit legen ſollt. Mößt Ihr durchdrungen fein von ber 
ganzen Bedeutung Eurer Aufgabe, von ven Hoffnungen, von den Gefahren, 
melde damit verfnüpft find: Hoffnungen, infofern von Euch die Zufunft eines 
Bolfes abhängt, Gefahren, infofern die Gefchichte Schweres Gericht über Euch 
balten wird, wenn Ihr dem Volke nicht die wahre Freiheit ſichert.“ Dies 
das mannigfach variirte Thema in den Tagen, welche der Eröffnung ver Ber: 
fammlung vorbergingen. Und wie in den Clubs der Hauptftadt Vorſchläge 
gemacht worden, den benfwürdigen Tag des 22. Mai zu feiern, ein Feſt der 
Hoffnung und zugleich der Erinnerung an die in Berlin vollendete Revolution, 
mit deren „Anerkennung“ die Volksvertreter ihre Wirkfamfeit beginnen follten, 
fo forderten aud) öffentliche Blätter auf, ven Tag feftlich zu begehen, an wel» 
hem vor 33 Jahren Berbeißungen außgefprochen wurden, die jegt erft ihre 
Erfüllung gefunden. „Unſere Freiheitsfahne, die nach der fiegreichen Revolu— 
tion, nachdem fie auch von der Kuppel des Scloffes wehete, faft jedes Haus 
ſchmückte, ift bereits ziemlich unfichtbar gemorvden. Berliner, Mitbürger, auf, 
fucht Eure Fahnen hervor... E8 gilt ven 22. Mai zu feiern! An vemfelben 
22. Mai 1815 verfprad man uns dag, was wir jeßt fich erfüllen ſehen. 
Sollen wir diefen beveutungsvollen Tag ſpurlos vorübergehen lafjen, ihm fein 
Zeichen der Freude, der begeifterten Anerkennung fchenfen?” Die Aufforderung 
„Abends auch aus dem ärmſten Dachfenfterlein ein Flämmchen der Freude zur 
Feier des Tages ſchimmern zu laſſen,“ Schloß fich diefer Frage an. Aber nod 
auf eine andere Beziehung des 22. Mai zü vergangenen Jahren wurde aufs 
merffam gemadt. Ein „Freimaurer“ erinnerte an den 22, Mai 1840: „Un: 
„vergeßlih ift jener Tag allen Bundesbrüdern insgefammt, unauslöfchlic ber 
Eindrud, den diefes Tages Feier auf Alle gemacht, die perfönlid daran Theil 
zu nehmen das Glüf hatten. Ein Königsfohn trat in den Kreis fchlichter 
Männer, welde die Freundſchaft einander gleichgemadt. Die ernfte Weibe,. 
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wohl geeignet, des Herzens Armuth oder Reichthum zu offenbaren, ergriff auch 
den Königlichen Mann . . Nicht herab ftieg er, nein, erhaben glaubte er 
ſich .. Mit dem Gelübde der Treue für den König und fein geliebtes Va— 
terland, mit der heiligen Zufage, auch feinen Sohn fo zu erziehen, daß er 
den Fortfchritten der Zeit voranzugehen und ſeineu Plag würdig auszufüllen 
vermöge, ſchied er am jenem Abende aus dem Kreiſe, den er ganz und für 
immer gewonnen.” Und um vie Tendenz diefes Erinnerungszeichens für den 
Großmeifter der Loge, den Prinzen von Preußen noch bemerfbarer zu machen, 
fährt der erinnernde Bundeöbruder fort: „Hat ver föniglihe Mann nicht 
Wort gehalten? Iſt er denn heute, nach acht Jahren ein Anderer? Wahr 
durch und durch, jeder Nerftellung und Heuchelei fremd, für's Wohlthun im 
Stillen unabläffig thätig, für wahre Freundfchaft innig dankbar, dod nie und 
nirgends, fo wenig wie einft fein edler Bater nach Popularität haſchend, ift 
er ſich jelbft treu und gleich geblieben. Und auch ver am 18. März gegebe- 
nen Zufage wird er treu bleiben.““ (B. 3. 31. Mai.) 

Am 20. Mai machte der Minifter des Innern befannt, daß die Sitzun— 
gen der zur Vereinbarung der preußiichen Staatsyerfaffung einberufenen Ver— 
fammlung, „mit Ausnahme der Eröffnungsfigung,” in dem großen Saale des 
Singafademie:Gebäudes ftattfinden würden.*) Ueber die in diefem Saale. vor— 
banvenen ZubörersTribünen fei in der Art verfügt, daß eine Tribüne - für dag 
biplomatifche Corps referwirt worden, zu einer zweiten befonderen Bühne Eins 
laßfarten für die Zeitungsredactionen ausgegeben und für die übrigen Zuhö— 
rers Tribünen die Vertheilung der verfügbaren Einlaffarten durch den berliner 
Magiftrat werde bewirft werden. Die Eröffnungsfigung am 22. werde jedoch 
in dem weißen Saale des Königlichen Schloffes ftattfinden. Cine große Zahl 
von Abgeorbneten war bereits an dem Tage diefer Befanntmabung in Berlin 
anweſend. Auf eine dur die öffentlichen Blätter ergangene Einladung der 
berliner Abgeoroneten. hatten fih etwa 70. Volksvertreter am 20. Abends zu 
einer vorberathenden Verfammlung im Saale des Hötel de Ruffie eingefunden, 
„jenem,“ wie die Nationalzeitung erläuternd bemerkte, „durch die Verſamm— 
lungen ber Mitglieder des Erften Vereinigten Landtages, welche die Derlara- 


— — — — — — 


*) Am 12. Mai beſchloſſen die Mitglieder der Singakademie, deren Räume der Ratio» 
nalverfammlung zu überlaffen. Durd folgendes, an die Mitglieder gerichtete Schreiben der 
Vorſteberſchaft war eine Verſammlung ausgefbrieben worden: „Das Königlihe Staatemi- 
nifterium hat wieberbolt bei uns beantragt: ibm für die nächſte Verſammlung der Volksver- 
treter auf die Zeit ihrer Dauer alle unfore Näume gegen Mietbe zu überlaffen, und bat ung 
bemerflib gemacht, daß daffelbe dadurd einer wirfliben, auf feine andre Weiſe zu befeiti- 
genden Verlegenbeit entboben würde. Obgleich das Staatsminifterium fih außerdem erbo- 
ten bat, und für diefelbe Zeit ein anderes paſſendes Lokal zu verſchaffen, Teint und diefe 
Angelegenheit doch fo wichtia, daß wir darüber one Anfrage und Beſchluß des aroßen Aus⸗ 
ſchuſſes nicht entſcheiden wollen und laden wir daher die Mitglieder deſſelben hiermit zur 
Beratbung und Beſchlußnahme über den geftellten Antrag auf Freitag den 12. Mai Abends 
um 6 Uhr in ven Cäcilienfaal ergebenft ein. Berlin, den 9. Mai 1848. Die Vorfteher- 
fhaft ver Sing-Akademie.“ 
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tion der Rechte unterfchrieben, claffiihen Lofale.” Die Nachricht, daß die Eröff- 
nungsfisung im Weißen Saale ftattfinde, erregte in der Berfammlung „princi- 
pielle“ Bedenken. Es wurde hervorgehoben, daß es dem parlamentarifchen 
Gebrauche anderer Länder, mo der König fih zu der Eröffnung des Parla- 
ments fi in den Sigungsfaal deffelben begebe, fo wie der Würde der con; 
fituirenden Berfammlung wenig entiprechend feheine, wehn die Eröffnungsfikung 
in einem anderen Lokale, als in dem für ihre gewöhnlichen Sigungen beftimm- 
ten, abgehalten würde. Auf ven Antrag des berliner Abgeorbneten v. Kirch 
mann wurde Darauf eine Deputation aus der Verfammlung zu dem Minifter: 
präſidenten abaejandt, um nad den Gründen der angegriffenen Mafregel zu 
mgen. Hr. Camphauſen erklärte, vaß er nichts Bedenkliches in der getroffe 
im Anordnung finde, die übrigens vom Könige fo gewünſcht worden fei und 
defhalb Feine Abänderung erleiden werde. Als diefer Befcheid der Berfammt- 
lung überreicht worden, erflärte fi vie Mehrheit verfelben für einen beim Miz- 
aifterium einzulegenden Proteft gegen die unangemeflene Maßregel. - Die Bes 
rufung der Abgeoroneten in das Schloß, wurde ausgeführt, hieße die Stellung 
verlennen, weldye die Volfövertreter im Gegenſatze zu ben biöberigen Landſtän—⸗ 
den der Regierung gegenüber einzunehmen hätten. Die Redner der Minorität, 
darunter Die Prediger Sydow (Berlin) und Jonas (Potsdam) ſprachen gegen 
den Antrag auf einen Proteft, weil durch eine derartige Erflärung die nicht anz 
mweienden Mitglieder ver Berfammlung „captivirt“ würden, weil ferner bie 
Annahme, von der die Mehrheit ausgehe, daß die conftituirende Verſammlung 
im Namen des fouverainen Volkes erfcheinen, noch problematifch fei, ſtänden 
ihr doch die Rechte anderer Parlamente noch gar nicht zu. Die Previger-Ab- 
geordneten ermabnten endlid zur Verfühnung: warum fih wegen einer Aeu— 
Berlichfeit entzmeien, warum von vornherein ven Zankapfel zwiichen Bolföver- 
tetung und Negierung werfen? Die Berfammlung befchloß gleihmwohl daß eine 
Vermittlungs- Aprefie folgenden Inhalts an das Stantsminifterium abgefandt 
werde: „Die unterzeichneten Abgeoreneten erachten es nicht für angemefjen und 
den parlamentarijchen Gebräuchen nicht gemäß, wenn bie Eröffnung der Na— 
tonalverfammlung in einem anderen Saale als in dem flattfindet, der dauernd 
für ihre Sigungen beftimmt ift.“ 39 Mitgliever unterfchrieben fogleich dieſe 
Adreffe. Einer am folgenden Morgen an demfelben Orte abgehaltenen Ber: 
fammlung wohnten ungefähr hundert Abgeoronete bei. Auch in dieſer bildete 
die Frage, ob Weißer Saal oder Singafademie den Hauptgegenftand ver Die- 
cuſſion. Die Majorität befchloß fich der geftrigen Erflärung anzuſchließen — von 
den anwefenden meftpbälifchen Deputirten trat verfelben Keiner bei — und nach lan= 
ger Debatte über die Bedeutung und Wichtigkeit viefer Angelegenheit wurde aber: 
mals eine Deputation an das Mmiſterium abgeſchickt, umeinelegte, entſcheidende Er; 
Märung entgegenzunehmen und viefelbe der auf den Abend angefegten Berfammlung 
zu überbringen. Das Minifterium ging jedoch von der nah dem Wunfche 
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des Königs getroffenen Beftimmung nicht ab, und die allgemein verbreitete 
Annahme, daß die Einrichtungen in der Singafademie noch nicht fo weit ge: 
biehen feien, daß darin eine Sitzung am 22. ftattfinden Fünne, ließ über bie 
Proteft: Angelegenheit ruhig hinwegſehen. Vertheidiger des Protefted erklärten 
biefen als nicht von einer der Regierung feindlihen Abſicht ausgegangen; bie 
Berfammlung im Hotel de Ruſſie habe nur, wie es ihre Pflicht geweien, die 
„Würde der Nationalverfamminng und dag nterefle der Deffentlichfeit wah— 
ren“ wollen. Babe die Negierung die Sade für eine gleichgiltige angefehen, 
fo fei ihr Gelegenheit geboten geweſen, „dem Gefühl der Würde welche bereits 
einen Theil der Berfammlung durchdränge und hoffentlich alle Mitglieder ver- 
felben in gleihem Maße befeelen wird, Rechnung zu tragen.” Die fogenann- 
ten Aeußerlichfeiten, bemerkte die Nationalzeitung, haben zumweilen ihre fehr große 
Bedeutung und es ift jedenfalls qut, daß die Nationalverfammlung von vornherein 
auch darauf ihre Aufmerfjamfeit richtet; „fie wird badurd gerade den Zwie— 
fpalt zwifchen fi) und der Regierung vermeiden, zu welchem fie durch Sorg— 
lofigfeit den Keim legen würde.” Der Berfaffer ver „Signatura temporis“ 
benugte fpäter die gefchilderten Vorgänge, um nachzuweiſen,“) daß fhon gleich 
die Eröffnung der Nationalverfammlung zu einem Streite geführt habe, „ver 
im Grunde damals fon vollftändig für das conflitutionelle Recht der Krone, 
den Ort der Berfammlung zu beftimmen, entichieven ward,” einem Streite, 
ber ſechs Monate ſpäter unter anderen Umftänden in bedeutungsvoller Weife 
erneuert wurde. 

Bon Denen, melde den Proteſt gegen den Weißen Saal unterzeichnet 
hatten, waren es etwa zehn Abgeordnete — darunter die HH. Brill, Berends, 
Yung, v. Kirhmann, v. Potworowski — die der Eröffnungsfigung nicht bei- 
wohnten. Alle übrigen in Berlin anmwefenden Volfsvertreter, ungefähr 300, 
verfammelten fich, dem Programme gemäß, am Montag dem 22. Mai um bie 
Mittagsftunde im Weißen Saale, veffen jegige Einrichtung nicht mehr wie 
ſechs Wochen vorher in den Sipplägen provincielle und ariftofratifche Unter— 
ſchiede hervortreten lief, fondern dahin abgeändert war, daß um den goldenen 
Thronfefjel, weldyer auf einer mit purpurnem Sammet ausgefchlagenen Erhöhung 
aufgefchlagen war, im weiten Halbfreife die Stühle für die Abgeorbneten ge— 
ftellt waren. Die Letzteren nahmen in bunter Reihe ihre Pläge ein. „Linke 
am Throne fanden die Seffel für die Minifter, rechts die für die Prinzen bes 
königlichen Hauſes. Die viplomatiiche Tribüne war ganz gefüllt; feiner der in 
Berlin anmwefenden Gefandten fehlte. (Nach ver Voſſ. Ztg. hätte der ruffiiche 
Gefandte der Sitzung nicht beigemohnt.) ine befondere Beranftaltung außer- 
halb des Schloſſes war nirgends wahrzunehmen, nicht einmal vie Auffahrt 
der Gefandten zog eine mehr als gewöhnliche Menge berbeiz die meiften Ab— 


*) „Signatura temporis.“ (Berlin im November 1848) ©. 54. 
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georbneten famen zu Fuß nach dem Scloffe. Einen eigenthümlichen Gegenfag 
zu der prachtvollen Lofalität des Weißen Saales bildete eine Gruppe ländlicher 
Abgeordneter (aus Schlefien und Pofen), theilweiſe in grauleinenen Beinkleivern 
und furzen Jaden, die fi) immer zufammenbichten und in den ihnen am Eins 
gange übergebenen Scriftftüden ftudirten. Neben viefen fielen mehrere fatho- 
lifche Geiftlihe im Drnat auf; die anderen Abgeordneten waren im fchwarzen 
Frack erfchienen, mit Schwarzer oder weißer Eravatte, weißer oder bunter Weſte. 
Wenige Minuten vor 12 Uhr trat der Minifterpräjident Camphaufen in den 
Saal, ihm folgten gleich darauf die übrigen Stnatsminifter, fümmtlich in der 
Minifteruniform. Mehrere der Minifter gingen auf den greifen Schön zu, der 
unter den vorberften Deputirten faß und ließen fih ibm vorftellen, Um 12 Uhr 
erfchien der König in Generalsuniform, den Helm in der Hand. Tiefe Stille 
im Saale. Der Minifterpräfident rief: Sr. Majeſtät ver König lebe hoch; 
e8 folgte cin dreifadhes, donnerndes Hoch der Abgeordneten. Der König vers 
neigte fih danfend vor der Berfammlung und ſtieg die Stufen zu dem Thron 
binan. Die Prinzen Wilhelm, Karl, Albrecht, Friedrich, die den König allein 
begleitet hatten, nahmen zu feiner Nechten Pak; nur der Sig zunächſt dein 
Throne blieb leer. Als der König fich geſetzt hatte, trat der Minifterpräfident 
an ibn heran, und überreichte ihm vie gejchriebene Thronreve. Der König 
bededte fih mit dem Helme und verlas mit feiter Stimme die Eröffnungs— 
rede.‘ Sie lautete: 


Meine Herren Abgeordneten! Mit-freudigem Ernfte begrüße Ich eine Verſamm— 
fung, welde, aus allgemeiner Volkswahl hervorgegangen, berufen ift, mit Mir die Ver— 
faffung zu vereinbaren, die einen neuen Abichnitt in der Geichichte Preußens und Deutfehlande 
bezeichnen wird. — Cie werden, davon bin Ich überzeugt, indem Sie das Werk beginnen, 
die doppelte Aufgabe fich Nellen, dem Bolfe eine ausgedehnte Theilnahme an den Angele— 
genheiten des Staates zu fihern umd zugleich die Bande enger zu ſchließen, welche feit mehr 
als vier Jahrhunderten Mein Haus mit ven Gefhiden des Landes unzertremmlich vermoben 
baben. Den Entwurf der Perfaffung wird Meine Regierung Ihnen vorlegen. Mit Ihnen 
zugleib haben fih in Frankfurt am Main die Vertreter des nanzen deutfchen Volkes ver- 
fammelt. — Gern hätte Ich das Ergebniß diefer Verſammlung abgewartet, bevor Ich die 
Vertreter Meines getreuen Bolfes zufammenberief. — Das dringende Bedürfnis buldiger 
Fefiftellung des Öffentlichen Nechtszuftandes in unferem engeren Baterlande hat dies nicht 
geftattet. — Die Einheit Deutſchlands ift Mein umverrüdbares Ziel, zu deflen Erreichung 
Ih Ihrer Mitwirfung Mich verfichert halte. Die innere Ruhe des Landes beginnt fih zu 
befeftigen. — Die völlige Wiederberfiellung des Vertrauens, mit ihr die Belebung des Ber» 
kehrs und der gewerblihen Thätigkeit ift wefentlih von dem Grfolge Ihrer Wirkiamteit 
abhängig. — Mebrieitige Anftrengungen find gemacht worden, um während der Ctodung 
in vielen Gewerben Gelegenheit zur Arbeit zu fchaffen. — Cie müſſen fortgeiegt und aus- 
nedehnt werden. — Bis jetzt bat der geftiegene Gelobedarf die Erfparniffe der Vergangenheit 
noch nicht erfhöpft. Meinen Bemühungen, ven Wünſchen der polniſchen Bevölferung der 
Provinz Pofen durch organifhe Einrihtungen zu entiprechen, if es nicht gelungen, eine Auf⸗ 
Tepmung du verhindern, die, fo tief Ich fie beflage, Mich nicht abgehalten hat, den eingeſchla⸗ 
genen Weg unter notbwendiger Berüdfichtigung der Anfprüce der deutfchen Nationalität zu 
verfelgen. Ungeachtet der großen Gridütterungen der legten Monate find die friedlichen 
Beziehungen Meiner Regierung zu den fremden Mäcten nur an Einem Punkte geftort 
worden. — Ich darf Mich der Hoffnung überlaffen, daß eine gern angenommene freunblide 
Bermittelung weſentlich dazu beitragen werde, die Beendigung eines Kampfes zu befchleu- 
nigen, zu dem Preußen nicht berausgefordert hat, den Ach aber als deutſcher Bundesfürft 
aufzunehmen wicht anftehen durfte, als die Marten des gemeinfamen Baterlandes bedroht 
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erfhienen und der Ruf zur Wahrung eines anerkannten Rechtes vom beutfchen Bunde an 
Mich erging. Meine Politit wird fih auch in diefem Falle ald eine uneigennügige und 
friedliche bewäßren, eine Volitif, der Ich, im innigen Bereine mit Deutfohland, treu zu 
bleiben entſchloſſen bin. 


Nachdem der König die Rede beendet, trat der Miniſterpräſident vor und 
erklärte die Verſammlung im Namen Seiner Majeſtät für eröffnet. Unter 
einem dreimaligen Hoch der Verſammlung — „in welches die Tribünen en— 
thuſiaſtiſch mit einſtimmten“ — verließ der König den Saal. Der Verſamm— 
lung lag zunächſt, wie der Miniſterpräſident anzeigte, die Wahl eines Präſi— 
denten ob. Auf die von Hrn. Camphauſen ausgefprodene Vermuthung, daß 
der ehemalige Staatsminifter Hr. v. Schön ver Aeltefte unter ven Abgeord— 
neten fein und zugleich fich des allgemeinen Vertrauens erfreuen möchte, erflärte 
Hr. v. Schön, daß er 75 Jahre und einige Monate alt ſei; worauf er ohne 
Widerſpruch und unter Beifalldzeihen als Alterspräfident proclamirt wurde. 
Diefer lenkte zunächft die Aufmerffamfeit auf die zur Prüfung der Wahlpro- 
tofolle einzufegende Commiffion. Alsbald wurden durch Ausloofung 40 Ab- 
geordnete zu Mitgliedern diefer Commiffion beftimmt. Sie wurde erfucht, 
fofort in Wirffamfeit zu treten. Der Minifterpräfivent übergab hierauf eine 
Föniglihe Botſchaft, ven Verfaffungsentwurf betreffend, dem Alterspräfiventen, 
und die Eröffnungsfigung war geichloffen. 

Die den Berfaffungsentwurf begleitende Borfchaft, von ſämmtlichen Mi- 
niftern gegengezeichnet, lautete: 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ꝛc. ꝛc. Nachdem 
in Folge Unferer in tem Patente vom 18. März d. J. ertheilten Berbeifungen ein Ver— 
faflungsgefeg für Unfere zum deutſchen Bunde gehörigen Lande entworfen worden iſt, laſſen 
Wir diefen Entwurf der zur Bereinbarung über die PVerfaffung gewählten und berufenen 
Berfammlung der Vertreter Unferes getreuen Bolfes hierdurch zu ihrer Erklärung zugehen. 
Gegeben Potsdam 20. Mai 1848. 


Der Berfaffungsentwurf felbft war folgenden Inhalts: 


Berfaffungs-Gefek für den preußiſchen Staat. Wir Friedrih Wilhelm, von 
Gottes Gnaden, König von Preußen ꝛc. ac. thun fund und fügen hiermit zu willen, daß 
Wir mit den nach dem Wahlgefege vom 8, April 1848 gewählten und demnächſt von Uns 
zufammenberufenen Vertretern linferes getreuen Volls für Unfere ee beutihen Bunde ge» 
börigen Lande die nachfolgende Verfaſſung vereinbart haben, welche Wir demnach zur Kenntnif 
n.. getreuen Untertbanen und für Jedermann zur gebübrenden Nachachtung bierburd 
verkünden: 

Titell. Bon dem Staatsgebiet. $. I. Alle Landestpeile der preußiihen Mo— 
nardie in ihrem gegenwärtigen Umfange, mit: Ausfchluß der einer befonderen nationalen 
Reorganifation und Berfaflung vorbehaltenen Theile des Großberzogthums Pofen, bilden das 
zum deutfchen Bunde gehörige Staatsgebiet. $. 2. Die Grenzen dieſes Staatsgebiets, können 
nur durch ein Geſetz verändert werben. 

Titel Il. Bon den Rechten der preußiihen Staatsbürger. $.3. Die 
Bedigungen für die Erwerbung und ven Berluft des preußifhen Staatsbürgerrehts werben 
durch das Geſetz befiimmt. $. 4. Alle Staatsbürger find vor dem Gefege gleich. $. 5. 
Allen Staatsbürgern ift die perfönlihe Freiheit gewährleiftet. Nein Staatsbürger darf 
anders, als in ben geieglich beftiimmten Fällen und Formen verhaftet werden. 8. 6. Die 
Wohnung ift unverleglid. Das Eindringen in dieſelbe ift nur in den gefeglich beftimmten 
Fällen und Formen geftattet. $. 7, Kein Staatsbürger darf feinem gefeglihen Richter ent- 
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jogen werden. $. 8. Das Eigenthbum kann nur aus Gründen bes öffentlichen Wohles in 
den durch das Geſetz fefineftellten Formen gegen Entfhädigung entzogen oder befchränft 
werben. $. 9. Die Strafe der Vermögens» Eonfiscation findet nicht flatt. $. 10. Die 
Ausübung der aatsbürgerlihen Nechte ift unabhängig von dem religiöfen Glaubensbelenntniffe. 
Allen Staatäbürgern ift die Freiheit gemeinfamer Religions-Uebung geftattet, fo weit dadurch 
weder ein Sirafgefeg übertreten noch die öffentlihe Sicherheit, die Ordnung oder Eittlichfeit 
verletzt oder gefährdet wird. $. 11. Der Verkehr der Religions» Gefellfchaften mit ihren 
Dberen bleibt ungebindert. Die Bekanntmachung kirchlicher Erlaffe ift nur denjenigen Be— 
fchränfungen unterworfen, welchen alle übrigen Veröffentlihungen unterliegen. $. 12. Die 
evangeliihe und die römiſch-katholiſche Kirde, fo wie jede andere Neligiong » Gefellichaft, 
bleibt im Beſitz ımd Genuß ihrer für Cultus-, Unterrihts« und Woblthätigkeitszwecke be- 
fimmten Anftalten, Stiftungen umd Fonds. $. 13. Die Freiheit des Unterrichts ift nur 
den in den Gefegen beftimmten Beichränfungen unterworfen, $. 14. Die Preſſe iſt frei. 
Die Berfolaung und Beftrafung ihres Mißbrauchs wird durd das Geſetz beftimmt. Die 
Eenfur bleibt für immer aufgehoben. $. 15. Alle Staxtsbürger find berechtigt, fich ohne 
vorgängige obriafeitlihe Erlaubniß frievlih und ohne Waffen in gefhloffenen Räumen zu 
verfammeln. Diele Beftimmung beziebt ſich nicht auf Berfammlungen unter freiem Himmel, 
meiche in allen Beziebungen der Berfügung des Geſetzes ımterworfen find. Bis zum Erlaf 
eines folhen Gefeges ift von Verſammlungen unter freiem Himmel 24 Stunden vorher der 
Drtspolizei-Behörde Anzeige zu machen, weldhe vie Berfammlung zu verbieten bat, wenn 
fie diefelbe für vie öffentlihe Sicherheit oder Ordnung gefährlich erachtet. $. 16, Alle 
Staatsbürger find berechtigt, ſich ohne vorgängige obrigkeitlihe Erlaubniß zu ſolchen Zwecken, 
welche den Strafgefegen nicht zumwiderlaufen, in Gefellidaften zu vereinigen. $. 17. Das 
Petitionsrecht ſteht allen Staatsbürgern zu. Wetitionen unter einem Gejammtnamen find 
nur Behörden und Gorporationen geftattet. $. 18. Das Briefgeheimniß ift unverletzlich. 
Ausnahmen können nur auf Grund von Gefegen und nur zum Zweck eines gerichtlichen 
Strafverfabrens oder in Kriegsfällen angeordnet werden. $. 19. Alle Preußen find wehr« 
pflichtig. Den Umfang und die Art diefer Pflicht beftimmt das Gefeg. Auf das Heer finden 
die in den $$. 5, 6, 15 und 16 entbaltenen Befimmungen infoweit Anwendung, als bie 
militairiihen Disciplinarvorfchriften nicht entgegenfteben. 

Zitel Il. Bom Könige, $. 20. Die Perfon des Könige iſt unverleglih. Seine 
Minifter find verantwortlich. Alle Regierungs-Afte des Königs bedürfen zu ihrer Gültigfeit 
der Gegenzeichnung eines Minifters, welder dadurch die Rerantwortlichfeit übernimmt. 
6. 21. Dem Könige allein fiebt die vollziebende Gewalt zu. Er befieblt die Verkündigung 
der Gelege und erläßt die zu deren Vollziebung nötbigen Verorbnungen. $. 22. Der König 
führt ven Dberbefepl über das Heer und befegt alle Stellen in demielben. $. 23. Dem 
Könige gebührt die Beſetzung aller Staatd-Aemter. $. 24. Der König hat das Recht, 
Krieg zu erklären, Frieden zu ſchließen und Verträge mit fremden Negierungen zu errichten. 
Dandelsverträge, fo wie andere Verträge, dur welche dem Staate Laſten oder einzelnen 
Staatsbürgern Verpflichtungen auferlegt werden, bebürfen zu ihrer Gültigteit der Zuftimmung 
der Kammern. $. 25. Der König bat dad Necht der Begnadigung ımd der Strafmilderung. 
Zu Gunften eines wegen feiner Amtshandlungen verurtbeilten Minifters ($. 33) kann dies 
Recht nur auf Antrag einer Kammer ausgeübt werden. $. 26. Dem Könige fleht die Ver— 
leidung des Adels, der Drden und andere Auszeichnungen zu. $. 27. Der König beruft 
die Kammern und ſchließt ihre Cigungen. Er kann fie entweder beide zugleich oder nur 
eine auflöfen. Es müflen aber in einem folden Falle innerhalb emes Zeitraums von 
30 Tagen nah der Auflöfung die Wähler und innerhalb eines Zeitraums von 60 Tagen 
nach der Auflöfung die Kammern verfammelt werden. $.28. Der König kann die Kammern 
vertagen. Die Bertagung darf aber obne Zuftimmung der Kammern die Frift von 30 Tagen 
nicht überfähreiten. $. 29. Die Krone ift, den Königlichen Hausgefegen gemäß, erbli in 
dem Mannnsſtamme des Königlichen Hauſes nah dem Rechte ver Erfigeburt und der agnma» 
tiſchen Linealfolge. $. 30. Der König wird mit Vollendung des 18. Lebensjahres volljährig. 
$. 31. Iſt der König minderjährig, oder befindet er fih,in der Unmöglichkeit, zu regieren, 
fo wird eine Nenentichaft angeordnet. Die näheren Beſtimmungen darüber bleiben einem 
befonderen Gefeße vorbehalten. $. 32. Dem Kron- Fiveifommiß- Fonds verbleibt die durch 
. vom 17. Zanmar 1820 auf die Einkünfte der Domainen und Forſten angewies 
ene Rente. 

Titel IV. Bon den Miniſtern. $. 33. Die Minifter können wegen einer durch 
eine Amtshandlung begangenen Gefegverlegung durch einen Beſchluß der zweiten Kammer 
in Anklagefiund verfegt werden. Weber ſolche Anklagen entſcheidet ald Gerichtshof die erſte 
Kammer. Die näheren Beſtimmungen bleiben einem befonderen Geſetze vorbehalten. 8. 34. 
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- Die. Minifter haben Stimmrecht in der einen oder ber anderen Kammer nur dann, wenn 
fie Mitglieder derfelben find. Sie haben Zutritt zu jeder Kammer und müſſen auf ihr Ber: 
langen gebört werden. Jede Kımmer kann die Gegenwart der Minifter verlangen. $. 35. 
Die Minifter find berechtigt, zu ihrer Vertretung oder Afliftenz andere Staats- Beamte in 
er Kammer» Sigungen abzuordnen, welchen dann diefelben Befugniffe wie den Miniftern 
zuſtehen. 

Titel V. Von den Kammern. $. 36. Die geſetzgebende Gewalt wird gemein— 
ſchaftlich durch den König und zwei Kammern ausgeübt. Die Uebereinftimmung des Könige 
und beider Kammern ift zu jedem Geſetz erforderlih. $. 37. Dem Könige, fo wie jeder 
Kammer, ftebt das Recht zu, Gefege vorzufchlagen. $. 38. Die erfte Kammer befieht; 
1) aus den Prinzen des Königlichen Haufes, fobald fie das 18. Lebensjahr zurüdgelegt 
haben; 2) aus höchſtens 60 vom Könige ernannten Mitgliedern. Diefelben werden aus der 
Zahl derjenigen Staatsbürger ernannt, welche ein reines Einfommen von mindeftens 8000 Thl. 
jährlic beziehen. Sie vererben das ihnen verliehene Recht auf ihre männlihen Defcendenten 
nach den Regeln der Erfigeburt. Das Recht erlifht aber, wenn der Erbe ein reines Ein— 
fommen von 8000 Thlr. jährlich nicht nadzumweifen vermag, 3) aus 180 Mitgliedern, die 
durch dieſelben Wahlmänner gewählt werden, welche die Mitglieder der zweiten Kammer zu 
wählen haben. $. 39. Wählbar für die erſte Kammer ($. 38°) find nur ſolche Staats- 
bürger, welche das 40. Lebensjahr zurüdgelegt haben und ein reines Eintommen von min« 
deſtens 2500 Thlr. jährlich beziehen oder an directen Staatsfteuern mindeftens 300 Tpir. 
jährlih entrihten. Die Mitglieder der höberen Gerichtshöfe, die Mitglieder der Akademie 
der Wiſſenſchaften und die Ober-Bürgermeifter der Städte von mehr als 25,000 Einwohnern, 
fofern fie ihr Amt mindeftens 6 Jahre verwaltet haben, find auch Dann für die erfie Kammer 
wählbar, wenn fie ein geringeres Einfommen bezieben oder eine geringere directe Staats— 
fiener ‚entrichten. $. 40. Die nah $. 38°? zu wählenden Mitgliever der erſten Kammer 
werden auf 8 Sabre gewählt. Alle 4 Jahre werden die Wahlen zur Hälfte erneuert. Die 
näheren Veftimmungen darüber bleiben dem Wahlgefeg vorbehalten. Im Falle der Auf: 
löſung werden fämmtlihe Wahlen erneuert. $. Al. Die zweite Kammer beſteht aus ge- 
wählten Mitgliedern, welche das 30. Lebensjahr zurüdgelegt haben. Die Zahl diefer Mit— 
glieder wird durch das Wahlgeſetz beftimmt, $. 42. Die Mitglieder der zweiten Kammer 
werden auf 4 Zahre gewählt. Alle 2 Jahre werden die Wahlen zur Hälfte erneuert. Die 
näheren Beſtimmungen darüber bleiben dem Waplgefeg vorbehalten. Im Falle der Auflöfung 
werden fämmtlihe Wahlen erneuert. $. 43. Die ausfcheidenden Mitglieder der Kammern 
können jederzeit wieder gewählt werden. $. 44. Die Bedingungen der Wahlberechtigung 
und Wählbarkeit für die erite umd zweite Kammer werden, fo weit fie nicht durch die Ver— 
faflung feftgeftellt find, durch das Wahlgeſetz beftimmt. $. 45. Niemand kann Mitglied 
beider Kammern fein. $. 46. Wenn ein Mitglied der zweiten Kammer oder ein gewähltes 
Mitalied der erſten Kammer ein befolvetes Staatsamt oder eine Beförderung im Staates» 
dienft annimmt, fo verliert es damit Eiß und Stimme in ber Kammer und Fann feine 
Stelle nur durch eine neue Wahl wieder erlangen. $. 47. Die Kammern werden dur 
den König regelmäßig im Januar jeden Jahres und außerdem, fo oft es die Umſtände nöthig 
maden, außerordentlich verfammelt. $. 48. Die Eröffnung und die Schliefung der Kımmern 
geſchieht durch den König in Perſon oder durch einen dazu vom Könige beauftragten Minifter 
in einer vereinigten Sigung beider Kammern. $.49. Jede Kammer prüft die Yegitimation 
ihrer Mitglieder und enticheidet darüber. $. 50. Die Sigungen beider Kammern find 
öffentlih. Jede Kammer tritt, wenn ihr Präfident oder 10 Mitglieder darauf antragen, zu 
einer geheimen Sigung zufammen, in welder dann zunächft über diefen Antrag zu beſchließen 
it. $. 51. Jede der beiden Kammern erwählt für die Sigungs- Periode ihren Prafivdenten, 
ihre Bice =» Präfidenten und ihre Schriftführer. $. 52. Jede Kammer faßt ipre Beſchlüſſe 
nach abfoluter Stimmenmehrheit, vorbebaltlih der durch die Geſchäfts-Ordnung für Waplen 
etwa zu beftimmenden Ausnabmen, $. 53. Seine der beiden Kammern Fann einen Be— 
ſchluß faſſen, wenn nicht ein Drittheil ihrer Mitglieder anweiend it. $. 54. Niemand darf 
den Kammern oder einer derielben in Verfon eine Bittichrift überreihen. $. 55. Jede 
Kammer fann die an fie gerichteten Bittfhriften an die Minifter überweilen. Wenn folce 
Bittfchriften Beichwerden über die Verwaltung enthalten, fo find die Minifter verpflichtet, 
darüber der Kammer auf ihr Berlangen Auskunft zu ertheilen. $. 56. Jede Kammer bat 
für fih das Recht Adrefien an den König zu richten. $. 57. Die Mitglieder der Kammern 
fonnen weder für ihre Abftimmung in der Kammer noch für ihre darin ausgeſprochenen 
Meinungen zur Rechenſchaft gezogen werben. $. 58. Kein Mitglied kann während der 
ne pen ohne vorgängige Erlaubnis der Kammer, welcher es angehört, wegen 
eines Verbrechens oder Bergehens gerichtlich verfolgt oder verhaftet werben. Ausgenommen 
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davon ift der Fall der Ergreifung auf frifcher That. Auch die Verhaftung eines Kammer- 
Mitgliedes wegen Schulden ift während der Sikungs = Periode nur ımter gleiher Genehmi— 
gung zuläſſig. $. 59. Die Mitglieder beiver Kammern find Bertreter des ganzen Volks. 
Sie ftimmen in den Kammern nach ihrer unabhängigen Ueberzeugung und find an Aufträge 
und Inftructionen nicht gebunden. $. 60. Jede Kammer wirb ihren Geihäftsgang durch 
eine Gefhäftsorbnung regeln. $. 61. Die Mitglieder der erften Kammer erhalten weder 
Reifeloften, noch Diäten. Die Mitglieder der zweiten Kammer erhalten eine durch das 
5 feſtzuſtellende Entſchädigung. 

itel VI. Bon der richterlichen Gewalt. $.62. Die richterliche Gewalt wird 
im Namen des Könige durch die Gerichte ausgeübt. Die Gerichte find unabhängig und 
feiner anderen Autorität, als der des Geſetzes unterworfen. Die Urtheile werden im Namen 
des Königs angefertiat und vollfiredt. $. 63. Die Richter werden vom Könige auf ihre 
Lebenszeit ernannt. Sie können nur durch Nichterfpruh und nur aus Gründen, welde vie 
Geſetze vorgefehen und beftimmt haben, ihres Amtes entfegt oder zeitweife enthoben werden. 
Eine Verſetzung auf eine andere Stelle oder in den Ruheftand kann wider ihren Willen 
nur auf Grund eines gerichtlihen Beichluffes in den durch das Gefeg befiimmten Fällen 
und Formen erfolgen. Auf die Verfegungen und Penfionirungen, weldhe durch Verände— 
rungen in der Organifation der Gerichte oder ihrer Bezirfe nötbig werben, findet diefe Be- 
fimmung feine Anwendung. $. 64. Den Richtern dürfen andere befoldete Staats-Aemter 
nit übertragen werden. Ausnahmen find nur auf Grund eines Geſectzes zuläffig. $. 65. 
Die Errichtung und Organifation der Gerichte, ihr Bezirk, der Ort ihres Sitzes, die Qua— 
lification zu den werfchievdenen richterlihen Aemtern und die Beſoldung der Nicterftellen 
werben durch Geſetze beftimmt. $. 66. Die Verhandlungen vor dem erfennenvden Gerichte 
in Civil- und Straffahen follen öffentlich fein. Die Deffentlichfeit kann jedoch durch ein 
öffentlich zu verkündendes Urtheil ausgeihloffen werden, wenn fie der Ordnung oder den 
guten Sitten Gefahr dropt. Auch kann in Civilfahen die Oeffentlichkeit durch Gelege be— 
fhränft werden. $. 67. Weber die mit ſchwerer Strafe bedrohten Handlungen (Verbrechen), 
fo wie über politifhe und Preßvergehen, follen die Gerichte umter, Mitwirfung; won Ge— 
ſchworenen erfennen. $. 68. Die Organifation der Handeld- und Gewerbegerichte, fo wie 
der Militairgerichte, das Verfahren bei diefen Gerichten, die Ernennung ihrer Mitglieder, 
die befohderen Berpältniffe der Yesteren und die Dauer ihres Amtes werden durch befondere 
Geſetze feftgeftellt. $. 69. Die Competenz der Gerichte, und Berwaltungs- Behörden wird 
durch das Geſetz beftimmt. Leber Competenz-Eonflicte zwiſchen den Gerichten und der Ber- 
waltung entſcheidet die durd das Geſetz bezeichnete Behörde. 

Titel Vi. Bon der Finanz: Berwaltung. $. 70. Alle Einnahmen und Aus— 
gaben des Staats müſſen für jedes Jahr im voraus veranfchlagt und auf den Staatshaus— 
baltd- Etat gebracht werden. Letzterer wird fährlich durd ein Geſetz feſtgeſtellt. $. 71. 
Steuern und Abgaben für vie Staats-Kaſſe dürfen nur, fo weit fie in den Staatshaushaltd- 
Etat aufgenommen oder durch beiondere Gefege angeordnet find, erboben werden. $. 72. 
In Betreff der Steuern fünmen Bevorzuaungen einzelner Stände oder Verfonen nicht ein- 
geführt werden. Das beftebende Steuer-Syftem foll einer Reviſion unterworfen und dabei 
jede folhe Bevorzugung abgeihafft werden. $. 73. Gebühren fünnen Staats- oder Coms 
munal-Beamte nur auf Grund von Gefegen erheben. $. 74. Die Aufnahme von Anleihen 
für die Staatskaſſe findet nur auf Grund eines Geſetzes flatt. Daffelbe gilt von der Ueber: 
nahme von Garanticen des Staats. $. 75. Die Rechnungen über den Staats: Haushalt 
werben von ber Ober-Rechnungsfammer geprüft. Die allgemeine Rechnung über den Staats; 
Pauspalt jedes Jahres wird von der Ober-Rechnungsfammer den Kammern vorgelegt. 
Ju Etats-Ueberſchreitungen it die nachträgliche Genehmigung der Kanımern erforderlich). 
Allgemeine Beftimmungen. $. 76. Ein die Verfaſſung abänderndes Geſetz muß 
in jeder Kammer durch eine Stimmenmehrheit von mindeftens zwei Drittheilen angenommen 
fein. Ein Kammerbeſchluß über einen folhen Gefeßvorfhlag if nicht anders gültig, als 
wenn an der Beſchlußnahme mindeſtens die Hälfte der Mitglieder der Kammer Theil ge— 
nommen bat. $. 77. Nach erfolgter Annahme des gegenwärtigen Verfaſſungs-Geſetzes wird 
der König in Gegenwart der zur Vereinbarung der Verfaffung berufenen Terfammlung eidlich 
verfprechen, die Verfaſſung und die Geſetze des preußifhen Staates aufrecht zu erbalten und 
zu ihügen. Daffelbe eivlihe Verſprechen wird. der jedesmalige Thronfolger vor den verei« 
nigten Kammern abgeben, welde, wenn fie nicht verfammelt oder nicht auf einen früheren 
Tag berufen find, am 20. Tage nah dem NRegierungsmwechfel ohne Berufung zufammentreten. 
$. 38, Die Mitglieder ver beiven Kammern, alle Staatsbeamte und das Deer haben dem 
Könige und der. Berfaffung Treue und Gehorſam zu ſchwören. $. 79. Sollten durd die 
für Deutſchland feflzuftellende Verfaſſung Abänderungen des gegenwärtigen Berfaflungs- 
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Geſetzes nöthig werben, fo wirb der König biefelben anordnen und diefe Anordnungen ben 
Kammern bei ihrer nächſten Verfammlung mittbeilen. Die Kammern werden dann Beſchluß 
darüber faffen, ob die vorläufig angeorbneten Abänderungen mit der deutichen Berfaffung 
in Mebereinftimmung ſtehen. $. 80. Bis zum Erlaß eines neuen Wahlgefepes bleiben für 
die Wahlen zur zweiten Kammer die 66. 1— 12 des Waplgefeges vom 8. April 1848 in 
Kraft. Für die Wahlen zur erfien Kammer werden bis dahin von der Regierung nad 
Maßgabe der Pevölferung 180 möglichſt gleihe Wahlbezirke gebildet. Im jedem folchen 
Bezirke wird die Wahl, unter Leitung eines Regierungs-Commiſſars, durch diejenigen Wahl» 
männer, welde die Mitglieder der zweiten Kammer zu wählen haben, nach den Vorſchriften 
des Wahlgefeges vom 8. April 1848 vollzogen. Die Normen für die Feftfiellung des zur 
Wäpfbarkeit für die erfie Kammer erforderlihen Einfommens, fo wie die zur Bollziehung 
diefer Wapl font noch erforderliden Beſtimmungen, bleiben einem vom Staatöminifterium 
zu erlaflenden Reglement vorbehalten. $. 81. Zur Ausführung der in den 88. A, 5, 6, 
62, 63, 64, 65, 66, 67 und 68 ausgefprodenen Grundfäge werben befondere Gelege er- 
eben. Bis zum Erlaß dieſer Gefeße bleiben die in Bezug auf die Gegenftände derfelben 
eſtehenden Geſetze und Rechtsnormen in Gültigfeit. Alle den übrigen Beftimmungen der 
Verfaſſung entgegenftehenden gefeglihen Vorſchriften treten fofort außer Kraft. $. 82. Die 
befiebenden Steuern und Abgaben werben forterhoben, bis fie durch ein Geſetz abgeändert 
werden. 6.83. Alle durch das — — nicht berührten Geſetze und 
Rechtsnormen bleiben in voller Kraft. $. 84. Inwieweit die in den $$. 5, 6, 7, 15 und 
16 des Verfaſſungs-Geſetzes enthaltenen Befimmungen für die Fälle eines Krieges oder 
Aufruprs zeitweife außer Anwendung gefegt werden fönnen, bleibt der Gefeßgebung vorbehalten. 


1. Leidensgefhichte des Verfaffungsentwurfes. — Bürger- 
wehr-Parade vor dem Könige. — Die Clubs und 
die Derfammlungen der Volksvertreter. 


„Wenn diefes Mal ver Lurus und die Pracht der vorjährigen Eröffnung 
nicht ftattfand, fo lag darin gewiß ein fehr richtiges vemofratifches Gefühl von 
der inneren Würde der Berfammlung.” mn diefer Bemerkung des Berichter- 
ftatter8 der „Reform“ feben wir „das innere Gefühl der Würde‘ wiederum 
betont, von dem bei anderer Gelegenheit ein anderes Blatt ebenfall® zu ſpre— 
hen wußte. Und fürwahr, von demofratifcher Seite fehlte es nicht daran, 
die Berfammlung auf „das Gefühl ihrer Würde” aufmerffam zu mahen. Wie 
‚conftraftirte jepoch diefe innere Würde mit dem äußeren Treiben, deſſen Zeus 
gen ſchon die näcftfolgenden Sigungen waren! Wohlwollend genug bemerft 
das angeführte Blatt ferner: „Die Thronrede zeichnete fi im Verhältniß zu 
den früheren Reden des Königs durd; größere Einfachheit, Klarheit und Be— 
fimmtheit aus und war infofern befriedigenden Inhalts, als fie faft alle zus 
fünftigen Unoronungen dem freien Ermeffen der Berfammlung überwies.” Ja 
Hr. Braß, der Führer der demofratifhen Partei unter der Landwehr, glaubt, 
ein Jahr fpäter, fagen zu dürfen, daß das Lebehoch, welches den König bei 
feinem Weggange aus dem Weißen Saale begleitete, „wenigſtens von Seiten 
der Linken ein ehrlich und brav gemeintes’ gewefen. Die Männer ver Lin- 
fen, welche freilich bei der Gröffnungsfigung als folhe noch nicht bemerkbar 
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waren, fahen, wie Hr. Braß *) erläuternd hinzufügte, in dem Könige nur 
den durdy die Umftände nievergebeugten, der Zeit und der eifernen Notbwens 
digfeit derfelben Redynung tragenden Monarchen... ...... Eine weniger 
günftige Beurtheilung, als in der Neform, fand die Thronreve in den fibri- 
gen Organen der bemofratifchen Partei. „Aus anderen conftitutionellen Län— 
dern,” fagt Julius (Zeit.-Halle) „ift es befannt, daß die Dppofition gemei- 
niglich wetteifert, die Thronrevden für nichtöfagend zu erflären: die unfrige 
ift nicht nichtsfagend, im Gegentheil, fie fagt dem ver zu lefen verftebt ſehr 
viel, leider aber nichts Erquickendes. Unerquicklich ift darin vor allen Din: 
gen die Unbeftimmtheit und Dumfelbeit der Ausprüdfe, melde fih auf die 
Stellung des Bolfed zu feinen eigenen Angelegenheiten beziehen, inöbefon- 
dere der Ausdruck, welcher dem Bolfe eine ausgetheilte Theilnabme an den 
Angelegenheiten des Staats zumeift. Weſſen Angelegenheiten wären denn 
die Angelegenheiten des Staats, wenn fie nicht die des Bolfes felbft find? 
Der Staat kann nicht länger als das Eigenthum einer außerhalb des 
Bolfes frehenden Macht angefehen werden, . . . . das Königthum fann 
für ung nur die Bedeutung haben, weldye ibm theoretiſcher Weije ſchon 
Friedrich der Große anwies, den Punkt zu bilden, von weldhem die Thür 
tigfeit des vollziehenden Gefammtwillens ausgeht: der König muß nicht 
eine Partei dem Bolfe gegenüber fein, nicht ein Pfeiler an welchen das 
Bolt, wie die Thronrede ſich unglücklich ausdrückt, „durch Bande feftges 
ſchloſſen“ ift, fondern ver König ftellt das handelnde und wirkende Bolf 
felbft dar, deſſen Willensäußerungen in ihrer legten Spige durch ihn zum 
Bollzuge kommen.“ 

Anders Hr. Held, ver feinem Tadel über Alles was die Eröffnungs⸗ 
fitung betrifft, nicht genug derbe Worte geben fann. „Weld einen Fläg- 
lichen Anblid,“ ruft er aus, „bot der Erdffnungdaft dem Zuſchauer. Wir 
hätten nicht geglaubt, daß es möglich wäre, eine geſetzgebende Berfammlung 
mit fo wenig Würde und Feierlichkeiten agiren zu fehen, wie es bier Dir 
erfte preußifche Nationalverfammlung that. Die Deputirten, ohne irgend 
ein nationales Abzeichen, ftanden und faßen auf ihren Stühlen, daß eiu 
Unbefangener hätte glauben mögen, fie befinden ſich mittelft eines Freibillets 
in einem Concertfaale, um irgend einen mittelmäßigen Virtuoſen zu bören, 
Der König, welcher nicht im Throncoftüm erfhien, las, wahrſcheinlich anges 
ſtedt von dem Kleinlichen der ganzen Feier, die Thronrede ab, wie man einen 
gleichgiltigen Brief vorlieft. Und diefe Thronrede, das minifterielleparlamenta- 
riſche Debut des Herrn Camphaufen, was war fie? Ein aus nadten Thatfachen 
zufammengetragenes Zeitungs-Refume ohne alle Gefinnungsfundgebung. . . - - 
Es muß als eine Schmach für Preußen erfcheinen und das Land in den Aus 
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gen der conftitutionellen Nationen dem Mitleive preisgeben, daß unfer Mi— 
nifterpräfident die conftituirende Berfammlung Preußens mit einer fo fehüler- 
baften Thronrede eröffnet.“ *) 


Waren felbit innerhalb der demofratifchen Partei die Anfichten über vie _ 


Thronrede getbeilt, fo fand das Gegentheil bei dem wichtigeren Aftenftüde des 
Tages ftatt: eine Anficht berrfchte über den Inhalt des „Blattes Papier,“ 
welches von der Krone den Vofövertretern „zur Erklärung“ übergeben wors= 
den war. Als das Minifterium am 15. Mai „zur allgemeinen Beruhigung“ 
die Öffentliche Erklärung abgeben zu müffen glaubte, daß der Prinz v. Preußen 
„jedenfalls wohl nah dem 22. Mai in das Vaterland zurüdfehren” werde 
und nach diefer nochmaligen Erflärung mit Zuverficht die Erwartung ausſprach, 
dag nicht durch wiederholte Demonftrationen die Vorbereitung der Borlage für 
die Bolfövertretung, insbefondere de BerfaffungssEntwurfes, ferner 
gehemmt werde, da fchien das bier befonders hervorgehobene Wort ver Talis- 
man ded Minifteriums zu werden, der ed wenigſtens bid zum Momente der 
Beröffentlihung des Berfaffungs-Entwurfes vor weiteren Angriffen und Gtö- 
rungen feiner Ruhe fhügen follte. Hinweifend auf die „Borfchläge, welche 
die Regierung im Intereſſe der Freiheit an die zu berufende Berfammlung zu 
bringen beabfichtigt,“ hatte das Minifterium, am 13., die fühne Behauptung 
ausgeſprochen, daß „dann alle Beforgniffe vor reactionairen Tendenzen ſchwin— 
ben“ würden. Hocgelpannt waren alle Erwartungen, aud die der bemofras 
tifchen Partei. Und jest diefer Berfaffungs-Entwurf, dieſes unverarbeitete Ge⸗ 
miſch belgifch-frangöfifch-englifcher Berfaffungs-Paragrapben! Das Erfcheinen 
diefes Aftenftüdes führte die Verſtimmung, welche ſich zunächſt der Oppofitiong- 
Parteien bemächtigt hatte, über diefe ihre Grenzen binaus, Die Verſtimmung 
wurde allgemein, und ein „ominöſes“ Factum, deſſen die Boffifche Zeitung 
rwähnt, dag nämlid am Zage der Eröffnungs-Sitzung plöglid eine Stelle 
des Schloßhofes eingeſunken und dadurd ein tiefes rundes Loch gebildet wors 
den fei, mochte unter diefen Umftänden für abergläubifche Perfonen wohl Be— 
deutung haben. Fügte doch aud jenes Blatt — ein fünftiger Livius wird 
ihm Danf wiffen — feiner Notiz binzu: es babe nicht an „myflifhen Deus 
tungen” über den „ſeltſamen“ Fall gefehlt! 


Nah dem Schluſſe der Eröffnungs-Sigung wurde der Berfaffungs-Ent- 
wurf in einem Fleineren Kreiſe von Abgeordneten vorgelefen; er erfchien wenig 
befriedigend. Und als am Abend, wo ſich eine Anzahl Abgeorbneter, darunter 
viele Mitglieder der nachmaligen rechten Seite, auch mehrere Weftphalen, ver: 
fammelt hatten, der Entwurf nochmals verlefen wurde, fand derfelbe bei. Keis 
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nem in ber Berfammlung Anklang. Die Zufammenfegung ber erften Kammer 
wurbe allgemein unbaltbar, das ganze Werk aber lüdenhaft gefunden. Man 
vermißte die Fundamentalfäge für die Gemeindeorbnung, die Gerichtd- und 
Wehrverfaſſung. Das Werk fchien ein ſchwacher Abdruck der belgischen Ver⸗ 
faſſung. Die wichtigſten Stellen: derſelben fehlten oder waren abgeſchwächt. 
Herrn v. Unrub, der dies berichtet *), fcheint ed unerflärlih, daß das Mini- 
fterium jenes Nefultat nicht vorher gefeben haben wollte; er hält es für viel 
wabhriceinliher, „daß das Minifterium nah Oben auf Widerftand geftoßen 
war und ber Berfammlung die Eorreetur überließ.“ So wäre denn das Ber: 
ſtimmung erregende Werf ein von der Verſtimmung felbft erzeugtes gewefen. 


Die nächſte ausführliche Beurtheilung des Entwurfes fiel der Tagesprefle 
anheim. Der Boffiihen Zta., die mit vieler Ruhe die einzelnen Paragraphen 
fritifirte, ſchien e8 „am eriprießlichften,“ wenn die VBerfammlung ſich auf die 
befondere Berathung der Borlage gar nicht einlaffe, fondern alsbald cine Ber: 
faffungs-Eommiffion ernenne, welche den Entwurf jo umgeftalte, daß nicht zu 
fürchten fei, die Berathung deſſelben in feinen einzelnen Theilen werde zu fo 
vielfachem Anftoß und zerfplitternder Debatte Veranlaſſung geben, als es bei 
einer unmittelbaren Berathung deffelben zu beforgen fei. — „Nichts für das 
Bolf, Alles für die Privilegien — dieſes eine Wort,” fagt die Zeitungshalle, 
„iR ver Schlüffel zu diefem ganzen Berfaffungs-Entwurfe. Kein Wort davon, 
wie dem Wolfe die Gelegenheit verfchafft und gefichert fein foll, feine Angeles 
genheiten felber zu ordnen und beforgen, feine eigenen Kräfte mannigfaltig und 
ineinandergreifend zu entfalten, die ausgleichenden allgemeinen Gefege won uns 
ten herauf, aus dem Boden des wirflihen Lebens, ver Bepürfniffe und des 
Dranges nad Genüge erwachſen zu laffen und Anordnungen zu treffen, durch 
deren Benugung ed möglich werben würde, die Schranfen, welche Menfchen 
von Menschen trennen, allmälig und auf dem Wege frieblicher Vereinigung 
niederzumwerfen und hinwegzuſchaffen. Statt deffen find alle alten wurmzerfref- 
jenen Schranfen, alle verrotteten Borrechte neu befeftigt und gefichert, die Arifto- 
fratie der Geburt ift mit der ded Beamtenthums im Spiritus der erften Kam—⸗ 
mer und mit Hülfe der den Miniftern eingeräumten Allgewalt — denn nicht 
einmal das Wehrmittel der Steuerverweigerung ift den „Untertbanen“ in bie 
Hände gegeben — beſtens confervirt, und zu diefer Ariftofratie ift die dritte, 
welche thatſächlich ſchon lange die Herrfchaft hat, aber bei uns einer officiels 
len Anerkennung nod entbehrte, die Gelvariftofratie denn enplid auch als 
ordentlich und förmlich fanctionirte hinzugefommen.“ Die Minifter, fo fchließt 
die Zeitungshalle ihren erften Artikel, „die Minifter haben durch diefen Ent: 
wurf ihre volftändige Unfähigkeit, den Geift, welder vie Zeit bewegt zu begrei- 
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fen und eine ruhige, fegensreiche Entwidelung anbahnen zu helfen, unzweideutig 
an den Tag gelegt. Nur zwei Fälle find möglich: entwever fie haben damit 
ihrer eigenen Wirkſamkeit ein Ende gemacht, oder es wird Mar fein, daß das 
Bolf feiner anderen Berfaffung werth ift als diefer, die ihm die Herren Mi: 
nifter jchenfen wollen.“ „Bon der Bereitelung der Berfprehungen an,“ beißt 
es in der Nationalzeitung, „welche die Cabinetsordre des 22. Mai- 1815 ent- 
bält, bis zur Eröffnung des Vereinigten Landtages am 11. April 1847 und 
dann wieder bis zur Freibeitsfchlacht in der Nacht vom 18. zum 19. März 
und endlich nod von da an bie zum 22. Mai, wie und der traurige Ber: 
faffungs =» Entwurf zu unferem Schmerze, wenn nicht zu unferer Indignation 
zeigt, wirfte an der Spitze unferes Staates derfelbe biftorifche Geift, welcher, ein- 
geweiht in die Geheimniffe des Mittelalters und ganz verfchloffen ven Strö- 
mungen des Volfsgeifted in der Gegenwart,” fiegen oder untergehen mußte. Die 
Berfammlung der Volksvertreter, diefer Reichstag vom 22. Mai hat eine Mif- 
fion von der Größe und Bedeutung mie fie in unferer Gefchichte noch nicht 
vorgefommen ift. Ueber das, was fie beginnen wird, was fie leiften fann, 
läßt fi, da fie meift aus wirklich neuen Menfchen auf dem Gebiet ver Polis 
tif befteht, faum eine Vermuthung ausfprechen. Was fie aber thun muß, 
wenn fie unferem Baterland feine neuen Revolutionsausbrüche bereiten will, 
fteht feft: fie muß den vorgelegten zwitterhaften Berfaffungs-Entwurf in fein 
Gegentheil umgeftalten, fie muß eine organifche Einheit, die Macht und Be- 
deutung des freien preußifchen Bolfögeiftes hineinbringen. Dann hat fie ihre 
Aufgabe begriffen und ſich wohl verdient ums Waterland gemacht.“ 

„Der Entwurf zum Berfaffungsgefeg,“ ruft die Reform aus, „ift eine 
Schmach, weil er das Volk und den Geift unferer Tage verböhnt, indem er auf 
die Dummbeit des Volkes fpeculirt.” . ... . „Alle Nichtswürdigkeiten“ heißt 
e8 in demſelben Blatte weiter, „alle Finten und Rechtsverdrehungen des 
alten Eonftitutionalismus find in dem Entwurfe gehäuft. Auch dem Blin- 
deften müffen die Augen aufgehen, und wenn die Menfchen vor innerer 
Beſchämung verftummen,. werden die Steine reden, wie fie ſchon eins 
mal gethan. Während der Minifter Gagern im Namen des ſouve— 
rainen Bolfes das deutſche Parlament eröffnet, berufen die preußis 
ſchen Minifter die Volfövertreter nur zur Vereinbarung und Erfläs 
rung über eine oetroyirte Berfaffung.“ Der viefes fchreibt, Herr Oppen⸗ 
beim, dringt zugleich einem fünftigen Gefchichtfcehreiber folgende Berichter⸗ 
ftattung auf: „Zwei rheinifhe Kaufleute,“ fo fagt Herr Oppenheim, werben 
dereinft die Gefchichte erzählen, „gelangten durch die formelle Oppofition 
eines erheuchelten Liberalismus in bedrängten Zeiten an die Spige des preus 
ßiſchen Staats; fie fahen, von ihrem Standpunfte aus, in den frampfhaft 
ringenden Strebungen des Volkslebens nichts als einen Streit der Stände 
um die Beherrſchung materieller Intereſſen. Demnach benugten fie den Hof, 
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den König, die Prätorianer und die Partei, ferner Alle welche das Bolt 
fürdten und aus Bequemlichfeit und Angſt der Gewalt wichen, dazu, vie bisher 
berrichende Arijtofratie der Grundbejiger durch die Plutofratie der Bankiers 
zu verdrängen. Jene Männer täufchten ſich über die Reife bes erwachten 
Bolfsbemußtfeind. Daß jie, ald Minifter, den Monarchismus (durch eigens 
mähtige Zurüdberufung des Prinzen von Preußen und dur Drängen bes 
Königs in den Vordergrund) compromittirten, ruinirie zwar dieſen, aber 
half ver Geldpartei, vie fie heimlich fördern wollten, nicht mehr auf, denn das 
Geldweſen mar ſchon in feiner Auflöfung begriffen, das Geld war banferott, 
ver Befis raſch und wechſelnd und ohne Credit, die Arbeit follte zu Ehren 
kmmen; wenn fie auch in jenem minifterichlen Projekt nicht anerfannt und garantirt 
mr, fo wurde ihre mwelthiflorifche Bedeutung doch von den befferen Köpfen 
erfannt und andgefproden. Nur die wahnmigiäfte Verblendung, mie fie freis 
ih in Revolutiongzeiten die untergehende Partei gewöhnlich berüdt, Fonnte 
damals die Anhänger des Thrones vermögen, fid) mit den Geldmännern zu 
vrbünden, um boppelt verrathen zu werden. Wien und Berlin — würden 
femer, nach Hrn. Oppenheim, die „Hiftorifer der Zufunft” fagen — gingen 
porallel; Wien ging voran, meil dort die Ertreme ſich fchroffer gegemüber- 
Randen, Berlin ward langfamer enttäufht; der Berfaffungsentwurf, mit den 
miederholten Täufhungen der Regierung, öffnete beiden Bevölferungen die 
Augen und ließ zuerft das Wort: Republif zum Motto einer populären 
Fracon werden. Provinzialbehörden, melde in beiden Ländern fortwährende 
Proteftationen gegen den Geift der Zeit vweranlaßten, befchleunigten nur ben 
Sturz der Regierung durd die Nahrung, welche fie der höfifchen Verblendung 
lieferten. So wurde die wirkliche Souverainetät des deutſchen Parlaments 
vorbereitet!“ 

Wenden wir uns von diefen Urtheilen der Zufunft, welche die wortreiche 
Phantafie Des Oppofitionämannes zu Ddietiren verfnchte, zurüd auf die Ers 
Iheinungen des Tages. Nachdem fchon wiederholt erfolglofe Vorbereitungen 
getroffen waren, die gefammte Bürgerwehr der Hauptftadt, zu einer Parade 
vor dem Könige zu vereinigen, wurde von dem Commandeur, General v. Aſchoff, 
der 23. Mai zur Abhaltung der erften Bürgerwehr- Parade vor dem Könige 
beftimmt. Den aus der Bürgerwehr bervorgegangenen Vorſchlag: dieſe möge 
am Tage der Eröffnungsfigung ein Spalier bilden, durch welches ver König, 
die Minifter und die Volfsvertreter in den Weißen Saal gelangten und bier: 
durd zugleich paradiren und eine Ehrenpflicht erfüllen, hatte der General ent> 
(hieden von der Hand gewiefen. Auch in die/Bürgerwehr war Berftimmung 
gebrungen, eine Berftiimmung, vie fih zunäcft in dem Mißtrauen äußerte, 
welhes lets und mehr gegen den Commandanten hervortrat. Der Berfaffungss 
entwurf war nicht geeignet, das Mißbehagen zu entfernen. Die Vorbereitungen 
jur Parade unter ber Bürgerwehr felbft waren jedoch bereits getroffen, noch 
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ehe der größere Theil derfelben irgendwelche Kenniniß von dem Inhalte des 
Entwurfs hatten. Ein Plakat überdies, welches unter Hinweifungen- auf eins 
zelne Beftimmungen des Entwurfs die Bedeutung einer gerade jest abzubal- 
tenden „Vertrauensparade“ darzuftellen fuchte, wurde am Tage der Parade zu 
wenig und zu fpät befannt, um noch einen Einfluß auf die Entſchlüſſe der 
Majorität in der Bürgerwehr zu üben. Diefes Plafat mar am Abende des 
22. Mai in einer Nerfammlung eniftanden, dic — cebenfalld ein Product ver 
Verſtimmung — durd Öffentliche Anſchläge einberufen war, um einen „bemos 
fratifchen Eentralverein” zu begründen. Eine ſehr anſehnliche Geſellſchaft hatte 
fib an jenem Abende in „Billa Colonna” eingefunden . Der Borfigenpe, 
Hr. Eichbolz, richtete zunähft an die tem Vereine bisher nidyt Angehörigen 
die Aufforderung, wegen der mit der Diecuffion des Statuted verbundenen 
Abfimmungen einen abgefonderten Plag einzunehmen. Dieſe Aufforderung 
fand lebhaften Wivderfprub in der Berfammlung und die Gäfle waren nahe 
daran, den Saal zu verlaffen, ald Hr. Benary ten Vorſchlag machte, die 
Beratbung des Statuts vorläufig ganz fallen zu laffen, ba weit wichtigere Ge— 
genftände der Beiprechung vorlägen, namentlid — ver fo eben publieirte Vers 
faffungsentwurf. Diefer wurde hierauf vorgelefen. „Die Verſammlung hörte 
mit der geipannteften Aufmerffamfeit zu, die nur binter einer beveutenden 
Anzahl Paragrapben durch ungeheure Heiterfeit ($. 26) oder ftürmifches Pochen 
(68. 15, 22, 23, 24, 38 und 39) unterbrochen wurde.” Nach beenvigter 
Vorlefung ftellte ein Mitglied den Antrag, die Bürgerwehr, Angefidts viefes 
Aktenſtücks, aufzufordern, an der auf morgen anberaumten Parade nicht theil- 
zunebmen. Der Antrag murde von allen Seiten unterftüßt und bie Berfamm- 
lung beſchloß, jene Aufforderung fowohl durch Maueranfchlag wie durch Ver— 
theilung zur Deffentlichfeit zu dringen. Hr. Benary formulirte hierauf einen 
AUnfchlag, der einftiimmig angenommen wurde. Hr. Oppenbeim mar gegen 
bie in demſelben beliebte wörtlide Anführung einzelner. Paragraphen, „va ver 
ganze Eniwurf feines Gleichen ſuche und fo bejchaffen fei, daß fich die Steine 
erbarmen möchten.” Er ſchlug ein Hoch für das Staatsminifterium vor „weil 
es zur Selbjtbefreiung auffordere.” Die Verſammlung ftimmte „kräftig“ ein. 
Ein folgender Antrag, gegen den Berfaffungs - Entwurf einen Proteft an die 
Berfammlung der Abgeordneten zu erlaffen, wurde ebenfalld angenommen, und 
die Discuffien deſſelben für die nächſte Sitzung befchloffen. Ein rheinifcher 
Abgeorpneter tbeilte über die Stimmung in feiner Provinz mit, daß auch dort 
die Grundfäge der Nevolution vormwalteten und daß man fich feine der Er— 
rungenfchaften würde nehmen laffen. Gin freudiges Lebehoch der Verſamm— 
lung dankte dem Redner, Die Sigung fchloß nah 1 Uhr Morgens. — Je— 
nes Plafat lautete: 


Mitbürger! Eine Vertrauend- Parade foll fattfinden; der geftern vorgelegte Berfaf- 
funge- Entwurf verdient fein Vertrauen; dies zeigt der ganze Inhalt, der jebes fhon gewährte 
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Recht theils übergeht, theils zurüdnimmt, theils durch Dinterthüren fo täufchend macht, daß 
ed mehr ald genommen if. Dies zeigen beifpielsweife . . (folgen die wörtliben Anfüh- 
rungen ber 6$. 38, 39 und 15, 16.) — Jeder Mitbürger, dem das Recht des Bolfes theuer 
ift, wird danach beurtbeilen, ob er einer ſolchen Vertrauens-Parade ſich noch anzuſchließen 
vermag. — Berlin, 23. Mai 1848. — Die in Billa Colonna verfammelten Bürger. 


Schon um 6 Uhr Morgens hatte fih, am 23. Mai, vie Compagnieen 
der Bürgerwehr auf ihren Sammelplägen eingefunden. Cine Stunde fpäter 
zogen die einzelnen Abtheilungen, mit flingentem Spiel nad der Straße uns 
ter den Finden, vie bereits von einer ungcheuren Menge Zufchauer angefüllt 
war. Nad 9 Uhr war die Aufftellung der Bataillone und der mit ihnen vers 
bundenen Corps fo weit beenvigt, daß die Mannfchaften etwa 20,000 an der 
Zahl — nad der Nat.»Zeit. über 15000 — den ganzen Raum vom Föniglis 
hen Schloſſe au, über ven Opernplag hinweg, und zu beiden Seiten der fins 
den, bis zum brandenburger Thor einnahmen, Die einzelnen Bataillone hats 
ten ihre Fahnen, zumeift weiß mit dem brandenburgifchen rothen oder dem 
preußifchen Schwarzen Adler, oben das Wahrzeichen der Stadt Berlin: ber 
Schwarze Bär. Schwarzrotbgoldene Fahnen in nur geringer Anzahl. Gegen 
10 Uhr erfhien der König, von den anmefenden Prinzen und einem zablrei> 
chen Gefolge von Generalen, Stabs- und anderen Offizieren begleitet. Aug 
tem Echloffe fommend, ritt er die Fronte vom rechten Flügel ab, der durch 
die auf der Schloßbrüde aufgeftellte berittene Bürgermehr gebildet war, auf 
beiden Seiten der Linden hinunter. Hurrahrufe erfchollen und Tücher wurden 
gefchwenft. Der König ſchien, wie die Nat. Zeit. mittheilt, freudig erregt 
und dankte verbindlich. Kaum eine halbe Stunde dauerte der Nitt Die Front 
entlang. Nach Beendigung deſſelben nabm der König feinen Plag im Luft 
garten vor dem Schloſſe; bier erfolgte darauf unter Flingendem Spiel ver 
Rorbeimarfh in Zügen. Um balb 12 Uhr war diefer beendet. „Die Bürs 
germehr,‘ berichtet die Voſſ. Z., „bot durchweg den Anblid einer fehr würdi— 
gen Haltung dar; die militairifhen Bewegungen wurden mit voller Ordnung 
und Sicherheit ausgeführt; das fchönfte Wetter begünftigte die Feierlichkeit.“ 
Nach beendigter Parade brachte Hr. v. Aſchoff in einem „Parolebefehl“ zur 
Kenntniß der Bürgerwehr, daß ter König ihm vielfach die vollfte Anerkennung 
und Zufriedenheit über vie trefflihe Haltung der Bürgerwehr ausgefprochen 
babe; zugleich drückte der General verfelben ebenfalls feinen Danf in diefer 
Beziebung aus, Der Verfafjer ver „Perſonen und Zuftände Berlins” weiß 
mitzutbeilen, daß viele Bürgerwehrmänner, welde inmittelft von dem Verfaſſungs— 
Entwurfe Kunde erhalten batten, in ganzen Zügen aus der Parade-Aufftellung 
zurüdgetreten und nad Haufe gegangen wären. Als ver König, erzählt er 
weiter, bereits eine ziemliche Strede an der Front herunter gallopirt war, 
fprengte der Minifter Graf Schwerin eiligft hinterher, „damit diefer Aft nicht 
auch ohne Beiſein der Minifter vollzogen würde.‘ *) 





*) Perfonen und Zuftände Berlins feit dem 18. März 1848. 1. Heft. 1849. S. 46, 
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Die Parade ging rubig vorüber; die Beforgniß, von welcher der eben 
erwähnte Berichterftatter in feiner Schrift mittheilte, daß fie fur; vor der Pas 
rade in der Umgebung des Königs wegen feiner Sicherheit aufs höchſte ge— 
fliegen wäre, erwies fih als unbegründet. Dagegen erregte eine Demonftra> 
tion, die in Beziehung zur Parade ftand, Aufmerkiamfeit und in vielen Streis 
fen nicht geringes Miffallen. Während der Parade mwehete nämlich eine Zeit 
lang vom Balfon des Univerfitätsgebäudes eine ſchwarze Sahne — ein Trauer: 
zeichen, vielleicht zumächft gegen die Mitglieder des bewaffneten Stutentencorps 
gerichtet, weldhe an der ZBertrauend= Parade” theilnahmen. Nur wenige Rot: 
ten hatten fi von dem Schaufpicle auggefchloffen, das dem Könige und ver 
zufchauenden Bevölferung geboten wurde; die Majorität der Studentenfchaft 
hatte ihre gewöhnliche Loyalität bewährt, und in ihren fchmudlofen Galla-Co— 
ſtümen mitparabirt. Die Fahne, wurde berichtet, fei von einer Anzahl zur 
Minorität gehöriger Studenten aufgeftellt, alsbald jedoch von dem Rector mit 
eigener Hand entfernt worden. „Die Demonftrationg-Fahne, die als Zeichen 
der Trauer über den Berfaffungsentwurf aufgeftedt gemefen,” heißt es in einen 
aus der Studentenfhaft veröffentlichten Berichte, „bat unter der Majorität des 
Studentencorps ein entichiedenes Mikfallen gefunden, indem die Urheber ver 
Demonftration fih das Recht angemaft zu haben fcheinen, die Stimmung der 
ganzen Studentenſchaft damit auszudrüden; die Studenten haben fih um fo 
mehr dadurch beeinträchtigt geglaubt, als bei näherer Unterfuchung ſich heraus: 
ftellte, daß fogar mehrere Nichtſtudenten dabei betheiligt waren.” Nach been: 
digter Parade fand fogleih eine Studentenverfammlung in der Aula ftatt. 
Hr. Rau ftellte den Antrag, diejenigen Studenten, welde für jene Demonftra: 
tion die Veranwortlichkeit übernähmen, für ehrlos zu erflären; auf den Bor: 
ſchlag des Dr. Abel wurde dies dahin modificirt, daß das Corps cerflären folle, 
die betreffenden Studenten feien unmwürdig, ihm nod ferner anzugehören. 
Diefe Erklärung wurde abgefaft umd zur Unterzeichnung ausgelegt. Ein 
hierauf geftellter Antrag, fi „zur Erholung nad den bisherigen Strapazen“ 
zu einer „gemeinfchaftlihen Kneiperei“ am Abende zu vereinigeu, fand den 
„ungetheilteften” Beifall. Am Abende wurde in der That auf der Bodbier: 
Brauerei vor dem Halle'fchen There cin „allgemeines Freubenfeft“ gefeiert, 
an dem auch mehrere niverfitätslchrer, darunter die HH. Joh. Müller, Tren- 
delenburg und Lachmann theilnahmen. Die Berfammlung tranf und fang 
bis tief in die Nacht hinein. Einer der durd Majoritäts-Belhluß für un: 
würdig der Mitgliedſchaft des Corps Erflärten, der Student Redyenberg, un- 
terließ nicht, durch die Preſſe tagegen zu proteftiren, daß mit dem Auf: 
Reden ver ſchwarzen Fahne die Täufchung beabfichtigt geweſen fei, ald bemonftrire 
die Univerfität überhaupt gegen irgend etwas. „Diejenigen“ erflärt er, „vie 
fih auf dem Balfon oder nicht bei der Parade befanden, hatten als ein inte- 
grirender bebeutenver Theil ber Univerfität das unbeftreitbare Recht, dagegen 
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zu demonftriren, ſich durch die Paradirenden vertreten und ihre Ehre kränken 
zu laffen. Daß fie dazu den Balfon der Univerfitit wählten, war zufällig 
und mag ein formeller Fehler fein, fam aber daher, daß fie ohne Verabre— 
dung, Vorbereitung oder Mandat, fondern aus augenblidlihen Impulſe han— 
delten. Der loyale Ruf der alma mater — fügt Hr. Nedyenberg hinzu — 
ift ein zu ſtarres, pofitived Factum, ald daß man c8 wagen fünnte, ihm zu 
erfchüttern oder ihn dergeftalt zu verbächtigen, als fei der chrwürdige Sig der 
legitimen Weisheit infieirt vom Gifte des neuen, freien Geiftes, ed fer die 
Glode, die auf die Bänfe der Auditorien ruft, die Sturmglode der Freiheit 
geworben.” ine Unterfuhung, die alsbald von der Univerfitätsbehörde ge: 
gen die Demonftranten eingeleitet wurde, hatte zur Folge, daß Hr. Rechenberg 
unter jenen mittelalterlihen Formen, für die nur der Bombaft des todten 
Philologen⸗Latein Ausdrücke bat, relegirt wurde. 

Als eine Demonftration wurde ed auch angefehen, daß die bewaffneten 
Mitglieder des Handwerfervereins bei der Parade fehlten, cine Demonftration 
jedoch, die Feineswegs von dem Corps und feinen Führern beabfichtigt war. 
Ein anderer Umftand trug freilich dazu bei, daß ein Zeichen der Entrüftung, 
welches der Handwerferverein in einer dem Berfaffungs-Entwurfe wie der Pa- 
rade fremden Angelegenheit geäußert hatte, in Berbindung mit dem Borgange 
des Tages gebracht wurde. Im einem, vom 22. datirten, Plakate legte näm— 
lid der Verein dem „Bolfe von Berlin“ feine Gefinnungen dar, um zugleid) 
den Schmähungen. zu begegnen, mit denen einige Tage vorher eine Anzahl 
Sandwehrmänner in Öffentlichen Anfchlagezetteln gegen die Kämpfer der März— 
tage demonftrirt hatte. (Vergl. Berliner Revolutiond: Chronif II. S. 572.) 
„Schweigen,“ heißt es in dieſem Schriftftüde, „Schweigen ift ung bier gleich— 
bedeutend mit Gefinnungslofigfeit, mit Feigheit, mit Berleugnung unferer edel= 
fen Gefühle, mit Verleugnung unferes eigenen Selbfl. Und fo befennen wir 
hiermit laut vor dem Volke von Berlin die That ver Kämpfer des Mär;, 
der gefallenen, wie der lebenven, ald eine preiswürdige.“ Das mit einem 
Aufwande von rhetorifchen Flosfeln abgefaßte Plafat — rin afademifcher 
Docent, zugleich Lehrer und Borflandsmitglied des Vereines wurde als Ber: 
faffer bezeichnet — trug die Unterfehrift: „Mit Zuftimmung der 2000 Mits 
glieder des Vereines, unter denen viele Landwehmänner, der Vorſtand.“ 


Mit einer Demonftration endlich, welde den Berfaffungs-Entwurf und 
feine Urheber direct traf, fchloß der Tag der „Vertrauens-Parade.“ Um vie 
sehnte Abenpftunde bewegte fi) eine flarfe Schaar nad dem Plage zwifchen 
dem Palais des Prinzen von Preußen und dem Univerſitätsgebäude. Sie 
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war zum großen Theil aus den Haufen zufammengefegt, welde fo eben ihr 
Miffallen unbeliebten Perfönlichfeiten in einer Art bezeugt hatten, über vie ver 
folgende Abfchnitt berichten wird. An dem Gitter in der Mitte des Plabes, 
welches ven vor acht Jahren gelegten Grunpdftein zu einem Denfmale Friedrichs II. 
einfchlof, machten die Haufen Halt Einer aus ihrer Mitte trat, ein Blatt in 
der Hand, auf den Grundftein, und bielt eine Neve über den Berfaffungs- 
Entwurf, den jenes Blatt enthielt. Unter eigentbümlichen Feierlichkeiten wurde 
hierauf Das Blatt verbrannt. „Konnte,“ ruft die „Arbeiterzeitung” ernfthaft 
aus, „fonnte ven Manen des Volksführers, der vor hundert Jahren an bie 
Spige der Bewegung fich ftellte, cin würdigeres Brandopfer gebracht werden?“ 


Die wenigen Tage zwifchen ver Eröffnungs- und der erften eigentlichen 
Sitzung der Abgeordneten — eme Öffentliche Bekanntmachung zeigte an, daß 
diefelbe am 25. ftattfinde — wurde von den Clubs und Vereinen Berlins 
dazu benutzt, um die Nefultate ihrer Disceuffionen in Aoreffen oder Proteften 
niederzulegen, welche an die Vertreter der Bolfsverfammlung gerichtet wer: 
den follten. 

Im conftitutionellen Elub beantragte am 22, Hr. Pruß, den Ber: 
faffungs » Entwurf fofort zu berathen, und die verbrüverten Clubs zu eis 
ner Diseuffion über denfelben Gegenftand aufjufordern, damit demnächſt 
ein Gefammtproteft bei der Nationalverfammlung eingereicht werden Fünne. 
Der Club befchloß bierauf die Abſendung von Anfforderungsfchreiben an 
die verbrüderten Clubs; der erfte Theil des Antrags wurde jedoch ver: 
tagt, Ta der Entwurf noch nicht binlänglich befannt war. Den Ges 
genftand der Tagesordnung bildete die Berathung eines Protefles gegen das 
früber erwähnte Separatprotofoll der deutichen Bundesverfammlung vom 4. Mai. 
Der Elub hielt e8 für feine Pflicht, feierlich zu proteftiren und „feinen ganzen 
Abfcheu auszudrücken gegen diefen Nachhall einer felbftfüchtigen und perfiden 
Cabinetspolitik,“ ferner die Erklärung zu geben, „daß nach feiner innigften 
Üeberzeugung die Einheit und Freiheit Deutſchlands nur dadurch bergeftellt 
werden kann, daß die Beſchlüſſe der franffurter Nationalverfammlung, als un— 
frer mit Beiſtimmung der Regierungen vom Volfe gewählten Vertreter, von 
beiden Theilen als bindend anerfannt werden.“ Die nädfte „von einem aus 
Gerorventlich zahlreichen Publikum befuchte” Sigung am 24. wurde durch Be- 
ratbungen vieler Anträge ausgefüllt, die ſämmtlich darin übereinftimmiten, daß 
der Club eine Glückwunſch-Adreſſe an die Nationalverfammlung erlaffe, in 
welcher dieſe aufgefordert werde, fich in Anerkennung der Märzrevolution als 
ſchlechthin conftituirende, als beſchließende Verſammlung zu erflären. 
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Die Berbandlungen über diefe Anträge giebt folgender Bericht der Club» 
zeitung wieder: 

Hr. Shwarzlofe, als Antragfteller, weiß auf die allgemeine Stimmung bin, welde 
in offnem Widerſpruch zu dem Negierungs-Entwurf fiehe. Die Nationalverfammfung müſſe 
die Revolution ausprüdlich anerkennen, damit diefelbe nicht, wie jetzt die Gefahr fei, ja 
wie es zum Theil bereits gefchehe, als ein bloßer Straßenfrawall betrachtet, fondern das 
mit fie erkannt werde als das, was fie iR, das endliche, notbwendige Product eines drei— 
unddreißigiährigen Gäbhrungsprozeſſes. Die Einheit ver Bolfsparteien fei nur dadurch zu 
erlangen, daß die Nolfsvertretung fib einmütbig zu dem neuen Staatsprincip, als durch 
die berliner Nevolution herbeigeführt, befenne. Die Berfammlung müſſe fih als eine con- 
ſtituirende erflären, nicht als eine vereinbarende. Das abfolute Königthum fei durch den 
18. März entwurzelt uud babe nicht mehr das Nect, einen Contract abzufchließen. .... ü 
Eine vereinbarende Aufgabe habe die Verſammlung nur infofern, als fie, die hiftorifchen 
Grundlagen anerfennend, die Nechte der hobenzollerfhen Dynaftie ehren werde. Der Ver— 
faffungs- Entwurf habe überall die größte Mifftimmung erzeugt; fhon habe man ihn vor dem 
Palais des Prinzen von Preußen in Flammen aufgehen laſſen. Diefe Misfimmung 
würde ſchwinden, wenn die Nationalvertretung den Entwurf entfhieden zurückweiſe. Die 
Adreffe möge die Form einer Bewillfommmung annehinen, um nicht als Bevormundung 
angefeben zu werden. — Hr. 9. 4. Schulg: Die Nationalverfammlung fönne drei 
Standpunfte annehmen. Zuerſt, das abfolute Königthum könne ihr gegenüber eine Ver— 
faffung contrahiren wollen: damit fei es vorüber. Zweitens eine Vereinbarung zwiſchen 
Volk und Krone: dies fei vor dem 18. Mai möglich geweien, jegt nicht mehr. Es 
bleibe daher nur drittens der Standpunft, nach welhem der Nationalverfammlung dur 
die Revolution volle Souveränetät verliehen worden; fie werde die conftitutionelle Mus 
narchie allerdings anerfennen, aber aus freiem fouveränen Willen. — Hrn. Freeſe 
fheint, als ob der Entwurf das Ergebniß fei jener conftitutionellen Studien, welche der 
Prinz von Preußen in England und Belgien gemadt. Der Berfaflungs » Entwurf ſei na= 
mentlih in Betreff der Pairskammer theild der belgiſchen Conftitution, theils der englifhen 
nahgeahmt. Das Minifterium habe dur diefen Entwurf feinen willtürlihen, reactionären 
Tendenzen die Krone aufgefegt. Es fei lächerlich, nad einer Nevolution, wie die unfere, 
no eine Pairie, eine Ariftofratie der Geburt oder gar des Gelvfades ſchaffen zu wollen. 
Sogar auch ein abfolntes Veto der Krone fei in jenem Entwurf enthalten. Er verlange 
daber, daß die Nationalverfammfung mit diefem Entwurf fih gar nicht befaffe und zugleich 
das Minifterium Camphaufen zum Nüdtritt veranlaſſe. — Hr. Stern erflärt, daß er fi 
einem Antrage auf Erlaffung einer Adreſſe an die Nationalverfammlung anſchließe, in wels 
er der Club feinen Unwillen über mehrere wefentlihe Punkte des Rerfaflungs- Entwurfs 
ausfprehe. Es fei jedoch deshalb noch gar nicht nöthig, die Verſammlung zu einer aus— 
drüdlihen Anerfenmung der Revolution aufzufordern; fei doch diefe Verſammlung felbft 
Product umd Denfmal der Revolution. Diefelbe erft anertennen, heiße die Geſchichte 
felbit anerfennen wollen, beiße fürdten, als ob die Revolution könne rüdgängig gemacht 
werden. Ueber der Nationalverfammlung fiebe die Nation; fie habe die Revolution an» 
erfannt und damit fei Allem völlig genügt. Man verlange ferner, daß die National- 
verſammlung fi als conflitwirend erflären möchte, d. b. bier: als ſowweräne, die Allge- 
walt des Volkes vertretende. Allein diefes Somveränetätsrecht fei der Verſammlung nicht 
zuzugeſtehen; es Tiege allein in der Hand des Volkes. (Poren, Zifhen, Beifall von ver- 
fhiedenen Seiten) Das Volk babe diefe Verſammlung nicht mit Eouveränetät beffeidet: 
denn ed habe fie erwählt Tediglihd auf Grund des löniglichen Patentes, welhes die Ber- 
fammlung zur Vereinbarung der Berfaffung berufen. Gegen diefes Patent habe man müf- 
fen proteftiren, da es Zeit war, micht aber jet die Berfammlung als conftituirend er. 
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MIREER. a et en Die Verſammlung, als ſchlechthin conftituirend, nicht 
als vereinbarend betrachten, heiße ein Recht, das man noch nicht ganz habe, heimlich er- 
fehleihen wollen; und darum müffe man von diefem Gefihtspunft abſtehen. — Hr. Prup: 
Es fei nicht wahr, was ein früherer Redner geäußert, die Revolution fei noch nicht über- 
au anerkannt worden, am Wenigften von den Miniftern, und nun gar erft von dem Bers 
faffer des Entwurfs, wer es auch fei. Ja noch in feinem einzigen der verſchiedenen Er: 
laffe, welde das Minifterium von ſich gegeben, fei diefe Anerkennung gefchehen, fei unferer 
Revolution überhaupt nur noch gedacht worden. Dies Minifterium fei fein Minifterium 
ber neuen Epode, es tatire nit vom neunzehnten, nicht vom achtzehnten — es batire 
allein vom Morgen des achtzehnten März (Beifall), es knüpfe an die Erinnerungen des 
alten Regime an, es Teite feinen Stammbaum nidt aus der Erhebung des Vollswillens, 
fondern aus königlichen Erlaflen ab... . : 22. 0.. Der Redner will nicht in deu 
Fehler des Minifteriumd verfallen, immer und überall die Krone mit hineinzuziehen; im 
Gegentpeil, er wünſche die Sicherheit und Feftigkeit der Krone. Aber dazu eben fei es 
nöthig, daß die Nationalverfammlung ſich als fouverän erfläre. Nur um dieſen Preis 
fönne eine zweite Revolution verhindert werden. Wer, wie ein früherer Redner gethan, 
das Volk über die Nationalverfammlung ftelle, der ftelle ſtets die Revolution in Perſpec— 
tive. Es fei richtig, daß die Nationalverfannmlung fhon von felbft ihre Rechte wahrneh⸗ 
men werde; aber es fei nicht überflüfiig, diefe Verſammlung flets in inniger Verbindung, 
in Iebendigem Bewußtfein mit dem Volke zu erhalten. Auch dränge die Zeit. Vielleicht ſchon 
für die nächſten Tage fei eine neue Revolution zu fürdten. Der erfien fei bekanntlich als 
Sporn und Stachel, eine Revolution in Wien vorangegangen; jeßt habe die eine Hälfte, 
die wiener Revolution, fi bereits wiederholt — wolle man es auch bei uns drauf antom« 
men laffen, daß diefe Parallele fih vollende? Nein, eine raſche That, eine That patrios 
tifher Begeifterung müſſe bier gefhehen, ohne über die Rechtspunkte lange zu badern; 
fepnel möge man befdhließen und dann kräftig handeln! — (Anhaltender Beifall; Nuf: 
„zur Abſtimmung!“) — Hr. v. Bardeleben if für eine Adreſſe; doch if er dagegen, daß 
man nochmals eine Anerkennung ber Revolution von Seiten der Nationalverfammlung ver: 
lange. Das fei unnöthig, jeder vernünftige Dann erfenne fie an. Cine conflituirende Ver: 
fammlung fei noch feine fouveräne, d. h. allein gebietende, von der Theilnahme der 
Krone ganz unabhängige. Unter den jeßigen Berhältniffen fei die Rationalverfammlung 
factiich fouverän; ihr formell das Recht zuzugeftehen, fei überflüffig, fie Mißſſimmung 
zwiſchen Volt und Krone und fei deshalb gefährlich. Unſere Regierung fei keine proviſo— 
rifhe, fondern eine Ioyale, und deshalb habe fie mit der Nationalverfammlung die Ber: 
fafung zu vereinbaren. Das Berwerfen des ganzen Entwurfs fei voreilig und unnüg. 
Die Nationalverfammlung könne das Untauglihe des Entwurfs entfernen. Das Berbrennen 
bes Entwurfs beweife nichts für, nichts gegen venfelben. Der Redner if auch nicht für 
ein Mistrauend-Botum gegen das Minifterium, das man fein Recht habe als reactionär zu 
bezeihnen. Reaction fei nur durch Uebertreibung des demofratifhen Principe zu fürchten, 
— Hr. Löwinfon: Man möge daran halten, daß Wahrheit zwifchen König und Bolt fei, 
Bir haben bisher Ruhe und Ordnung aufrecht erhalten, Bertrauen und Pingebung für die 
Krone und die Regierung gezeigt. Jetzt müſſe man Ernft machen und gewaffnet für die 
Errungenfchaften der Revolution in den Kampf treten. Diefelbe werde weggeläugnet und 
nur auf das Patent vom 1dten Rüdfiht genommen. Man müffe dem Lande zeigen, daß 
man von ber Nationalverfammlung nicht eine bloße „Erklärung“ über den Berfaffungs-Ent- 
wurf verlange, fondern fie für eine fouveräne erHläre. Wenn... . morgen ein Ereigniß 
drobe („4000 Landwehmänner wollen den Prinzen von Preußen einholen’), das der Reac— 
tion eine Bahn eröffnet, fo müfle man aud Anerkennung ber Revolution und aller ihrer 
Eonfequenzen verlangen. Man werde vielleicht gezwungen werden, die breiten Grundlagen 
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breiter ſchlagen zu müſſen. „Ich bin bisher conftitutionell geweien, von jetzt an werde ich 
revolutionar.”” (Raufhender Beifall und lärmenvdes Zifhen.) Auf Anfrage des Hrn. Prutz 
erzählt Hr. L., daß im Lanpwehrzenghaufe fih A000 Landwehrmänner verfammelt, das Lied 
„Prinz von Preußen kehre wieder!” u. f. w. gefungen, und beichloffen hätten, den Prinz von 
Preußen morgen bewaffnet einzuholen. Doch weiß er nicht, ob ver Prinz wirklich zurüdteh- 
ren werde. — Ein Zwijhen-Antrag des Hrn. Prug, an den Minifier Camphauſen eine 
Deputation abjufenden, um zu erfahren, ob der Prinz von Preußen wirflih morgen zurüds 
fehre, wird angenommen. Die Herren Pruß und Löwinſon begeben ſich als Deputation 

m Minifter. — Hr. Rau beruft fih auf den Ausſpruch: Zwiſchen uns fei Waprheit! Die 

ahrheit ſei noch nicht genügend erörtert worden. Cs föune nicht bezweifelt werden, daß 
man wieder zu biplomatifchen Fictionen, zu halben Wubrbeiten, die-fchlimmer find als lin» 
wahrheiten, zurüdfehren wolle. Die Regierung made alauben, ald wolle man die Errun— 
genfchaften fo viel ald möglich „„abtnapfen.” Es mus klar werden, ob die Geſchichte über 
eine Kluft weggefegt bat over nicht. Doch feien in mandem Antrage Elemente enthalten, 
die feinesmeges bie Abficht zeigen, das confitutionelle Königthum zu Rügen und zu erbalten, 
Man möge nit die Befürdturg einer Revolution als einen Wunſch, ald eine Hoffnung 
erfcheinen laſſen. Hr. Bogler: Eine Adreſſe möge die National» Berfammlung begrüßen, 
die Revolution als fait accompli anerfennen, die National» Berfammlung als Vertreterin 
des fouveränen Volkes proclamiren und zugleich eine Kritif des Rerfaffunge - Entwurfs ber 
Regierung hinzufügen. — Hr. Schwarzloie: Das abfolute Königstbum fei durch das Volt 
gekürzt; es habe feine Souveränetät wieder erlangt und müſſe fie nun fefthalten. Man babe 
nur eine proviforiihe Negierung, man babe einen König nur de facto, nicht mehr de jure, 
Man foll das Minifterium in Anllageftand verfeßen, weil es feine Stellung verfannt habe. 
Hr. Pruß lehrt znrüd, um mitzutheilen, daß die Deputation nicht zu dem Minifter Camp- 
haufen hube gelangen konnen, weil man ihm fo eben eine Katzenmuſik gebradt. 1Beifall.) 
Hr. Prutz erklärt, diefen Beifall nicht beareifen zu fönnen. In der Form feines Berichts 
liege nichts, was ihn verdiene — „und elenden Gafenbubenftreichen wollen Sie doch nicht 
etwa Beifall klatſchen?!“ Lebhafter Beifall.) — Dr. Schellbach, ald Yehrer des Sohnes vom 
Prinzen von Preußen, erklärt, daß Ießterer im Laufe des Nachmittags noch nicht in Potsdam 
eweien und auch noch nicht erwartet werde, fondern wahricheinlich noch in London fei. — 
9. Stern glaubt, das Gerücht fei erfunden, um die Aufregung auszubeuten. Man müffe 
deshalb beftimmte Erfunbigung einzieben. — Die Herren Prutz nnd Stern begeben fid 
zum Minifter Auerswald, um GErfundigungen einzuzieben. Die Verſammlung beſchließt 
eine Adrefle an die National-Berfammlung zu erlaffen, und ernennt die Herren Pruß, Freeie 
v. Bardeleben, Bernbard, Bolfmar, Rau und Stern ald Commiffion zur Abfaf- 
fung der Adreffe. — Dr. Prup erftattet Bericht, daß nad der Erklärung des Miniſters von 
Auerswald des Prinz von Preußen weder zurüdgefehrt fei, noch in den nächſten Tagen er- 
wartet werde, 


Die Adreſſe, weldye der Club in ver nächſten Sitzung, am 25. nad län- 
gerer Berathung annahm, lautete: 


Der Eonititutionelle Elub begrüßt in einer Hohen National» Berfammlung die Vertreter 
des fouverainen Volles, welche berufen find, die demokratifch » conftitutionelle Monarchie zu 
ründen und zu fihern. Der zu diefem Zwede ihr vorgelegte Entwurf des Berfaflungsge- 
etzes entipricht in vielen weſentlichen Beftimmungen den Erwartungen des Volkes nidt. 
Bir begen das fefte Vertrauen, Eine hohe National-Berfammlung werde dur ihre Beichlüffe 
alle dieſe einiger Se verwerfen und unfere Berfaffung auf die in unferer Zeit allein mög- " 
liche Bafis — die Souverainetät des Volles und die gleihe Berechtigung Aller — zurüd- 
führen. Nur wenn die Vertreter des Volles mit aller Kraft der Reaction entgegentreten, 
wenn fie nicht früher auseinandergehen, als bis die Verfaſſung wirfliid und im Einne des 
Bolts zu Stande gefommen, können wir die Errungenſchaft unferer glorreihen März-Revo— 
Iution als geſichert, die Anarchie als überwunden betrachten. 


Der am 2iften aus dem politifchen entftandene demofratifhe Club 
batte bereits vor der Eröffnungsfigsung der Volksvertreter eine Petition an 
diefe beichloffen, in welcher die „fofortige Aufhebung, des Unterfchieves zmifchen 
Bürgern und Schugverwandten” beantragt wurde. Am 23ften befchäftigte er 
fih vorzugsmweife mit dem Berfaffungs-Entwurfe: 
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Eine äußert zaplreihe Verſammlung hatte fih, am 23ften, im neuen Berfammlungs- 
orte des Clubs, dem Cirkus auf dem Donhofsplage eingefunden. Auf den Tribiinen befand 
fih eine große Anzahl Damen. Zuerft fand die Aufnahme neuer Mitglieder, nad nament- 
lichem Aufrufe und darauf folgender Präfentation fiat. Die Zahl der Dinzugetretenen be— 
tief fih auf etwa hundert Perfonen. Der Modus der Aufnabme fhien die Berfammfung 
zu ermüden; von vielen Seiten wurde der Beginn der Debatte gefordert. Auf den Vor- 
fhlag des Präfiventen Schramm übernahm die Rotte Monede die Aufrechterhaltung ver 
nötbigen Ordnung, und wurde in dieſer Runction durch Tebhaften Zuruf der Verſammlung 
beftätigt. Ein Redner wies bierauf mit beredten Worten auf den Triumph bin, den ber 
demokratiſche Club, ja die Partei der Nepublit über das Minifterium Camphauſen feiere. 
Er zeigte, daß die Anficht "des politifchen, jegt demofratifchen Elubs, daß nämlich das Mi- 
niflerium den Berbältniffen nicht gewachſen fei, fih bewähre. Er ſei überzeugt, daß vie 
bürgerlihen Minifler Camphaufen und Hanfemann den Berfaflungsentwurf nicht billigten, 
aber fie hätten nicht den Muth gebabt, dagegen aufzutreten. Sie feien in denfelben Fehler 
verfallen, wie Bodelſchwingh und Arnim, die beide das Nechte wohl eingeiehen, aber nit 
den Mutb gehabt hätten, ihm Geltung zu verfcaffen. Nachdem er hierauf die einzelnen 
Beflimmungen des Entwurfs fritifirt, fchlägt der Nepner im Namen des erwählten Comite's 
vor, eine Adreffe an die Volksvertreter zu erlaffen, worin dieſelben aufgefordert werben, 
nicht den von der Regierung überreichten, fondern einen neuen Entwurf ihrer Beratbung 
zu Grunde zu legen. — Born nennt die Thronrede ein neues Document ber Schlaffbeit 
des Minifteriume. Er trägt unter anhaltenden Beifall der Verfammlung eine von ihm ent- 
worfene „demokratiſche Thronrede“ vor, wie fie von den Miniftern dem Könige hätte in 
den Mund gelegt werben müflen. Er habe diefelbe in viel taufend Eremplaren druden 
laffen und in die Provinzen geſaudt. — Reid findet den Entwurf fo beichaffen, daß er 
nit des Leſens werth fei. — Nah Müller's (ves ipäteren Linden Müller) Anficht hat 
das Minifterium fih durch die Vorlage als Schacherjude documentirt. „Wir fordern 10 
Thaler — wenn wir 15 Sgr. befommen, fönnen wir zufrieden fein.‘ In Bezug auf die 
verbeißene breitefte Grundlage fei er der Meinung, daß, wenn man etwas breit haben 
wolle, man es breit fhlagen müſſe. (Stürmifcher Beifall.) — Nachdem noch mehrere Red— 
ner geſprochen, beichlieft ver Elub eine Adreſſe zu erlaffen, in welder die Verſammlung der 
Abgeordneten gebeten werde, eine Commiffion zur Entwerfung einer neuen, verftändigeren, 
volfetpümlicheren, ‚mit einem Worte demokratiſchen“ Verfaſſung nieberzufegen. 


An der Bolfsverfammlung an den Zelten, melde, am 24ften, bei 
überaus zahlreihem Beſuche, vom „Bolfsverein” abgehalten wurde, bilvete 
der Entwurf ebenfalls ven Gegenftand der Nerhandlung: 


Nachdem der Porfigende Korn den Verfaflungsentwurf im Allgemeinen beleuchtet, 
brachte Reich den bei viefer Verſammlung zabfreih binzugetretenen „wackeren“ Soldaten 
vom 24. Negiment ein Hod, in weldes die Anweſenden ‚freudig‘ einftimmten, — Frie— 
drich reimte auf Paraden, Barrifaden und propbezeite auf das Hoſiannah das „Kreuzige 
ihn! kreuzige ihn!” Gr ſprach die Erwartung aus, daß die Volksvertreter ben vorgelegten 
Entwurf gar nicht berüdfichtigen würden. — van Arden ruft Anathema über die „Scham— 
lofigteit”’ der Minifter. — Monede beantragt einen Vroteft gegen den Berfaflungsentwurf, 
— Der Antrag wird einftimmig angenommen und eine Commiffion zur Abfaffung des Pro» 
‚ tefles ernannt. Während viele fih in eines der Zelte begeben, wird die Polenfrage auf's 
neue verhandelt und eine an die Nationalverfammlung zu richtende Adreſſe zu Gunften der 
Polen beantragt. Ein Tumult Hinter der Tribüne drobf in eine Prügelei überzugeben. 
Es gelingt indeß, ihn zu beruhigen Die Commiffion bringt den Entwurf des Proteſtes. 
Er wird angenommen. — Korn theilt mit, daß die nächfte Verſammlung des „Volksver— 
eines‘ nicht unter den Zelten ftattfinden fönne, da der Pak für Sonntag dem couſtitutio— 
nellen Club zugefagt fei. Er fchlägt vor, die Verſammlungen ein für allemal auf einen 
anderen geeigneten Play im Thiergarten zu verlegen. Ihm widerfpricht Yöwinfon, der 
wegen der hiſtoriſchen Bedeutimg der Zelten in der Nähe bleiben will. — Müller erzählt 
feine Schidfale vom legten Eonntag. Er ift, weil er einen Säbel trug, verhaftet worden 
und hat bis heute früh „brummen’ müffen. Dan will den „Bürger-Gendarmen Katzenmu— 
fiten bringen‘, wird aber von Löwinſon und Andern „Eräftig‘ abgemahpnt. — Born lief 
unter großew Beifa® feine „demokratiſche Thronrede‘ vor. — Reich theilt eine von Erfurt 
eingegangene Adreffe an die 10,000 Proteftanten vom 12. Mai, zu Händen des Affeflors 
Jung, mit, die allgemeinen Jubel erregt. Es wird befchloffen, an die Abfender eine Ber 
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brüberungs-Adreffe zu richten. — Die zu Gunflen der Volksvereins⸗Kaſſe, während der Ber- 
fammlung, veranftaltete Collecte ergab das Refultat von 18 Thalern. — Siegerift ver- 
lieft fein „Motto der Mafchinenbauer.” (Schluß der Verhandlungen 10 Uhr Abende.) 


Der Berein für Volksrechte Cim Englifhen Haufe) befchloß, am 23., 
eine Proclamation, durch Eckenanſchlag, zu erlaffen, in welcher erflärt werde, 
daß der Verein mit Rüdficht auf die der Nationalverfammlung zuftehende Sou— 
verainetät eine Petition an die Berfammlung auf Berwerfung des Berfaffungs- 
Entwurfes ald unnöthig nicht gerichtet habe; dieſe Erklärung follte eine Kritif 
des Entwurfes enthalten und an die Volksvertreter vertheilt werden. Die HH, 
Juftizeommiffar Streber, Baumeifter Hoffmann, Affeffor Herzfelo, Pietſch und 
Stredfuß wurden mit der Abfaffung der Proclamation beauftragt. Cine frü: 
ber beichloffene Aoreffe, betreffend die reactionäre Politif des Minifteriums 
Camphauſen, hält der Verein jest, nad) dem Erfcheinen des BVerfaffungsent- 
würfes, theils für unvolltändig, theils für erledigt, in dem Sinne, „daß jebt 
wohl Niemand mehr über die Politif des Minifteriums im Zweifel fein werde.” 
— Jene ald Plafat veröffentlichte Proclamation lautete: 


Die Revolution vom 18. März bat zwar das Fortbeftehen der Krone anerkannt, jedoch 
der Nation den ihr gebührenden Theil an den Regierungsgewalten erworben. Diefer von 
der Krone unabhängige Theil ift das Recht der Geſetzgebung durch felbfigewählte Stellver- 
treter, er ift ein Ausflug der Souverainetät des Volkes. Die zur Erridtung eines 
Staatsgrundgefeßes verfammelten Volksvertreter find mithin eine conftituirende Ber- 
fammlung, und als ſolche hat fih die in Franffurt a. M. eröffnete bereits erflärt. Die 
Krone ift nicht befugt, der conftituirenden Berfammlung ein Berfaffungsgefeg zur Er- 
Märung vorzulegen: das Gefeh gebt aus dem Schooße der Berfammlung felbft hervor. 
Sie wird und muß jede geſetzgebende Gewalt, die fih über fie ftellt, zurüdweifen. Wenn 
die Räthe der Krone der conftituirenden Berfammlung dennoch einen Entwurf vorlegen, fo 
bat diefe Vorlage keine andere Bedeutung, als höchſtens die der Krone belaffene Ynitiative, 
Aus diefem Gefichtspunfte fragt es fih, ob der Entwurf geeignet ift, den Beichlüffen ver 
conftituirenden Berfammlung zur Grundlage zu dienen. Er ift es nicht! Denn 1) fteht 
er mit dem Grundfage der ſtaatsbürgerlichen Gleichheit in Widerſpruch. An die 
Stelle der Demokratie — der breiteften Grundlage — feßt er die Ariftofratie. Er läßt die 
Privilegien der Geburt und der Kenntniffe, den Adel und den Beamtenftaat fortbeftehen 
und begründet die Bevorrechtigung des Reichthums gefeglih. 2) Statt einer Bolfsvertre- 
tung führt er eine Scheinvertretung, eine Vertretung der Borrechte ein. 3) Er ftellt dem 
Volke die Krone gegenüber und eröhnet aufs Neue den alten Waffen der Beftehung, der 
Pinterlift und der Lüge das Feld. 4) Er ftellt durch ſtete Berufung auf noch zu erlaſſende 
Geſetze und durch die Anwendbarkeit der vorhandenen mangelhaften Geſetze die bereits aner⸗ 
fannten Denfchenrechte der freien Rede und Schrift, des freien Verſammlungsrechtes, der 
prapen der Perfon, der Gleichheit vor dem Gefeße und der allgemeinen Boltsbewaffnung 
n Frage und 5) verfümmert treulog die Bürgfchaften, welche der Nation durch Berantworts 
lifeit der Minifter und Staatsviener, durch Steuerbewilligungs- und — — 
durch Geſchwornengerichte, durch unbedingtes Petitionsrecht zugeſichert ſind; 6) Er bedroht 
das liegende Nationalvermögen, indem er das Recht der Domainen unbeſtimmt und unver— 
ändert Fäßt. — Der unterzeichnete Verein ift aus diefen Gründen überzeugt, daß ein Ent- 
wurf, welcher die leitenden Ideen der Zeit, die Befreiung und gleiche Berechtigung des In— 
bividuums im Staate und in der Gefellichaft verfennt, die aus dem Bemwußtfein hervorge⸗ 
—— Stimme des Volkes überhört, welcher vergißt, daß nur Einheit und Freiheit alle 

äfte eines Volfes zu entwideln vermögen, der fih in Täufhungen und Halbheiten bewegt, 
und Ordnung und Gefeß durch die Reaction gefährdet, den Berathungen der Nationalver- 
fammlung nicht zu Grunde gelegt werben fann. Er fpricht daher, obne der Souveraine- 
tät der ationalverfammlung durch eine Petition vorzugreifen, die Hoffnung aus: daß die- 
felbe das von dem Staatsminifterio vorgelegte Verfaflungsgefeh zurücdweifen und felbft ein 
entfprechendes Staatsgrundgefeß auf demokratifcher Grundlage erlaffen wird. Der Berein 
für Volksrechte. 
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Ein bisher wenig befuchter Verein, der Reform-Club, batte, vielleicht 
weil er zum erfien Mal ein von allen bieberigen Berfammlungsorten weit ent- 
legenes Sigungslofal (das Gefellfchaftetheater Concordia in der Blumenftraße) 
am 24. eine ſehr große Berfammlung berbeigezogen. Plakate, welche zu die 
fer Eigung einluden enthielten folgentes Programm: „Die Revolution des 
18. und 19. März bat das Volf müntig gemacht; es darf binfort fein an- 
derer Mille gelten, als der des gefammten Volfes, der aus den vielen Pars 
teifämpfen, die nüglich, ja fogar nothwendig find, geläutert hervorgeht. Diele 
Souverainetät des Volfes muß in allen Sphären des Lebens eingeführt wer— 
den, unferes ftaatlichen und gefelfchaftlichen Lebens das von diefer Grundlage 
aus gänzlid) reformirt werden muf. Alle Diejenigen, welde an der Löſung 
diefer Aufgabe, die demokratiſche Reform unferer politifhen und ſocialen Zus 
fände zu befördern, mit dem Ernft und ver Begeifterung mitarbeiten wollen, 
welche das erhabene Ziel verlangt, werben freundlichft zur Theilnahme aufge 
fordert.” Die Verſammluug vom 24. erflärte ſich durch Acclamation für dies 
fe8 Programm. Die Kritif des Verfaffungsentwurfes bildete den Inhalt der 
Grörterungen, an denen fi der Neihe nach ungefähr 20 Redner betheiligten. 
Der Club befchloß envlich, feine „Entrüftung über viefes Machwerk“ in einer 
Adreffe an die WVolfövertreter zu äußern. Zu ihrer Abfaffung wurden ber 
Vorfigende Dr. Retslag und die HH. Schasler, Janſon, v. Jariges, Peter 
Rieß und Schulz gewählt. Der Wortlaut der abgefandten Adreſſe mar 
folgenver: 


Hohe Nationalverfammlung! Wir bieten Euch, ven erften Vertretern des preußiichen 
Bolks, unfern berzlichften Gruß in unfern Mauern und fügen unfere innigften Glückwüntche 
binzu zu dem fhmwierigen Gefchäfte, das Ihr unternehmt. Wohl wervet Jhr ſelbſt die wieler- 
fei Shwierigfeiten und Hinderniffe fennen, die Euch in Eurem fo unendlich wichtigen und 
ernften Gefchäfte aufftoßen fünnen, jedoch erlaubt fi) der unterzeichnete aus mehreren hun— 
dert Mitgliedern beftehende Club, Euch ganz befonders auf die Gefahren aufmerffam zu 
maden, die gleih von Anfang an Eurer Würde droben und Eure Tpätigkeit zu hemmen 
find. Mit Erflaunen und Unwillen hat das Bolf die Verfaſſungsvorlage betrachtet. 

n ihr iſt Alles ausgeſprochen, was zur Vernichtung der Bolksrechte beitragen, was ein gro- 
Bes edles Bolt nicht nur im Fortfchritte aufhalten, fondern daffelbe in die alte finftere Zeit 
des Abfolutismug zurüdichleudern wird. Schon erheben fih Stimmen, die ed wagen, die 
Helden unferer Revolution zu beihimpfen, die unfere Stadt und alle Diejenigen, welche fie 
anerkannt haben, als fluchwuͤrdige Aufrührer verfchreien. — Wir bitten eine Hohe National 
verfammlung vor Allem das Recht diefer Revolution anzuerkennen. Diefes Recht ſpricht 
far und ohne Sophismen aus, daß eine Hohe Nationalverfammlung eine conftituirende ſei, 
daß fie den ſouverainen Willen des Volkes repräſentire, und daß cd nur von ihr abhänge, 
welche Berfaffung und wie fie diefelbe dem Sande geben wolle. Diefes Recht einer Hohen 
Nationalverfammlung, welches in den erften Tagen nad dem 18.19. März Niemand ftrei- 
tig zu machen wagte, wird jet vom Minifterium dur die Art nnd Weile feiner Berfaf- 
fungsvorlage entſchieden in Abrede geftellt, ja die ganze Verfaffung viel mehr als ein Akt 
der Gnade von Seiten der Krone aufgefaßt. Eine Hohe Verfammlung wird eine folde 
Zumuthung, wie wir und viele Millionen hoffen, mit Verachtung zurüdweifen, fie wird zei⸗ 

en, daß fie die alleinige Macht ift, die über die Gefhide uuferes Baterlaudes verfügt. 

Öchte fie daher es zu ihrem erften Werke machen, wodurch fie die Herzen aller Derer 
gewinnt, bie die Revolution, fei es auf geiftigem, fei es auf anderem Wege gemacht haben, 
daß fie erfläre, die Berfaffungsvorlage, die fie nur als einen Privatvorfchlag von Seiten 
das Minifteriums anfeben fönne, nicht brauchen zu können, weil fie im Grundtone dem 
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Geifte unferes politifihen Bewußtieins widerſpreche, und daß fie die neue Nerfaffung mit 
ihrem fouverainen Willen aus ihrer Mitte hervorgehen laflen werde. Ein folder Schritt 
würde bei Weitem ver Mehrzahl aller politifch Gebildeten das innigfte Bertrauen, die größte 
Hochachtung einflößen, er würde bezeugen, daß fie aus Männern der That beftebe, der ern- 
flen That, der wir vor Allem am Anfange unferes neuen politifchen Lebens bebürfen. Ewige 
Anerfennung und unfterbliber Ruhm würde Euch krönen in den Annalen der Geſchichte, der 
gerechten Richterin aller menichlihen Thaten. 


Der Bolfsclub ſchloß fih in der Proteft-Angelegenbeit dem früher bes 
reits erwähnten neubegründeten „demofratiihen Eentralverein” an. 
Diefer befchloß in der Sigung vom 25, die Annahme einer vom Dr, Virchow 
im Auftrage der Commiſſion, verfaßten Adreſſe an die Volksvertreter. Wäh— 
end hierauf darüber berathen wurde, wie die möglichft große Theilnahme zur 
Unterzeichnung der Adreſſe zu erzielen, meldeten Deputationen des demofrati- 
hen Clubs und des Vereins für Volfsrechte den Beitritt diefer Clubs zu dem 
Adrteß-Entwurfe. Der Verein votirte beiden Clubs feinen Danf. Bon den 
jodann beratbenen Anträgen ging einer bes Dr. Gerde dahin, daß die Na 
tionalverfammlung veranlaft werde, eine Proclamation an die Provinzen zu er- 
loffen, worin die fo vielfady angefeindete Haltung Berlins feit der Revolution 
„in das rechte Richt geftellt” werde. Hr. Bisfy fordert bei diefer Gelegenheit 
zur Bildung eines „Vereins der Barrifaden- Männer” auf. Beide Anträge 
finden reichliche Anterflügung. Gegen einen Borfchlag des Hrn. Wollheim je- 
doch, demzufolge die Adreſſe des Vereins durd die breslauer Abgeordneten 
überreicht werde, erhebt fi ein ftarfer Widerſpruch in der Verfammlung, die 
ed den berliner Abgeorbneten fehuldig zu fein glaubt, fie nicht zu übergeben, 
zumal ihre Intereffen bei denfelben „in eben fo guter Hand liegen” würden. — 
Die Adreſſe, von der viele Abdrüde in Vereinslofalen und Buchhändlerläden 
jur Unterzeichnung ausgelegt waren, lautete alfo: 


An die hohe confituirende Berfammlung in Berlin. Mit Staunen und 
Unwillen haben vie Interzeichneten den von den Miniftern der eonftituirenden Berfammlun 
vorgelegten Berfaffungs-Entwurf geleien. Mit Staunen, denn, obwohl fie wußten, daß na 
den Revolutionen der Bölter reactionäre Berfuche gewöhnlich und natürlich find, fo fonnten 
fie doch nicht eriwarten, daß dieſe Verfuhe von denjenigen ausgehen würden, welde ihr 
Amt aus den Händen der Revolution felbft empfangen hatten. it Unmillen, denn fie feben 
in dem Berfaffungs- Entwurf die fhon zugefiherten Errungenfchaften der Revolution, wie 
das allgemeine Bewaffnungsrecht, diefen größten Schirm der Freiheit übergangen, fie finden 
in demſelhen feine Erwähnung des Volks, feine Zufage an die Arbeiter, feine Garantieen 
der Erziehung und Bildung der Mittellofen; ftatt einer allgemeinen gleichen politichen Be- 
rehtigung zeigt man ihnen eine magere Gleichheit vor dem Gefeg, man denkt an eine Ber- 
mehrung des Adels umd an die Echöpfung einer erblichen Geld-Ariftofratie; ja, nit genug 
damit, man wagt fih an die heiligften und unantaftbarften Güter des Volks, zwar nicht 
offen und kampfluftig, wie es Männern geziemt, fondern durch hinterliftige und zweideutige 
Elaufeln umd durch die Berweifung auf Geſetze, welche dadurch, daß man fie von der Ber- 
faſſungsurkunde felbft ausfchließt, jeder feften Bürgfchaft entbehren. Die Unterzeichneten find 
von den Bertretern der Nation überzeugt, daß fie diefe Gefühle theilen und daß fie weder 
bie großen Gedanken ver Zeit, noch die natürliden Rechte des Volks, deſſen Willen fie dar- 
fiellen, verrathen werden. Aber fie haben au geglaubt, daß es nüßlich fei, wenn die Stimme 
des Volks fih zu der Stimme feiner Vertreter gefelle, und ein einziger großer Schrei des 
Umvillens einem Minifterium antworte, deſſen Willfür mit feiner Gewöhnung an die Macht 
wählt. Die Unterzeihneten proteftiren daher aufs feierlichfte gegen den Entwurf der Ber- 
faffung, fo wie gegen ven Gedanken, daß diefelbe durch eine Vereinbarung zwifchen Bolt 
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und Krone zum Gefehe werden foll. Sie verlangen von der Nationalverfammlung im Ra- 
men der Revolution und der Boltsfouverainität, daß fie beides, Entwurf und Bereinbarung, 
als ihrer unwürdig, bei Seite ſchiebe, daß fie fih als durch den Volkswillen gefchaffenen, 
unumfchränften Ausdrud der Bolktsfouverainität betrachte, und nach dem Recht der Revolu- 
tion und dem Geifte der Zeit aus fih heraus die Freiheiten des Volks in ihrer unverfürzten 
Geftalt gefegmäßig feftftelle. 

Das Central-Comite der Arbeiter bielt am 24., unter dem Bor: 
fite Born’s, eine Berfammlung, an der 300 Perfonen, großentheild Abgeorbnete 
der verfchievenen Gemwerfe und Gefellenfchaften theilnahmen. Die Berathung galt 
dem Berfaffungs-Entwurfe, der von vielen Seiten deshalb als ein fehr man- 
gelhaftes Produrt bezeichnet wurde, weil er die „fociale Frage” unberüdfichtigt 
laffe. Mit Rüdficht auf diefen Punft wird eine Adreſſe an die Volksvertreter 
beſchloſſen. Bei ver betreffenden Debatte macht Hr. Bisky darauf aufmerffam, 
„daß der römifhe Staat deshalb untergegangen fei, weil er die Löſung der 
Arbeitöfrage abgewiefen, daß in Franfreid die Arbeiter in die Berfammlung 
der VBolfs-Repräfentanten bewaffnet eingedrungen feien, um ihren gerechten aber 
zurückgewieſenen Forderungen Geltung zu verfchaffen, daß es alfo von der 
größten Wichtigkeit fei, dab die Rechte ver Arbeit im Staatsgrundfege anerfannt 
würden.“ - Die Berfammlung nahm die folgende Adreffe an, zugleich mit ber 
Beftimmung daß fie in viel taufend Eremplaren zu druden und in alle Städte 
Preußens zum Zwede der Unterzeichnung zu fenden fei: 

Hohe Berfammlung! Berufen, dem Staate eine Verfaffung zu geben, die feine Freiheit 
und Wohlfart fihere, mögen Sie die Simme des Volfes hören, aus dem Sie hervorgegan- 
gen, das mit ernfter Erwartung auf Ihre Beſchlüſſe harrt. Bon Ihnen hängt in diefem 
Augenblide das Schickſal unferes Vaterlandes ab, von Ihren Handlungen hängt es ab, ob 
wir Vertrauen faffen konnen zur Zufunft, ob wir ferner einer ſchwankenden, traurigen Exi— 
ftenz uns überlaffen, oder gar von Neuem in den Kampf um die Freiheit ung fürzen müffen! 
Abgeordnete des Volkes! Es fpricht zu Ihnen der große Theil der Nation, durch deſſen Fleiß 
und Anftrengung die koflbarften wie die nothwendigften Güter des Lebens gefhaffen werben, 
der in Elend verdirbt, wenn er müßig geben muß, der oft genug noch darbt und leidet, wenn 
er arbeitet. Wir find die ermnährende, die erhaltende Macht des Staates. Bergeflen Sie 
uns nicht in Ihren Befchlüffen, wie man in allen bisherigen Staatsgrundgefeßen ung ver- 
gefien bat. Schreden Sie nicht zurüd vor der Aufgabe, die unfere große Zeit Ihnen ge- 
ftellt, ven Fluch, den eine Jahrhunderte Lange Knechtſchaft auf Millionen Ihrer Brüder ge- 
laden, zu bannen. Wir verlangen, daß es in der Berfaflung heiße: Der Staat verpflichtet 
fih, einem Jeden, der arbeiten will, eine den menfchlifchen Bedürfniffen angemeſſe Eriftenz 
zu geben. Der Staat verforgt alle Hülflofen und alfo au die Invaliden der Arbeit. Der 
Staat übernimmt den unentgeltlichen Unterricht, und wo es nöthig if, die unentgeldliche 
Erziehung der Jugend mit Berüdfichtigung ihrer Fäpigkeiten. 

Auh der Bürgerwehr-Elub blieb mit feinem Votum nicht zurüd, 
Seine Berathung des Magiftrats-Statuten-Enmurfs für die Bürgerwehr ab- 
brechend, beichloß er in feiner Sigung vom 23., eine Adreſſe an die Volks— 
vertreter zu richten, nachdem der urfprüngliche Antrag befeitigt worden, wonach 
Hr. v. Aſchoff erfucht werde, in einer Adreffe das Staaatsminifterium zu 
bitten, daß in dem Berfaffungs- Entwurfe der Bürgerwehr ald Garantie der 
Berfaffung Erwähnung geſchehe. Die Apreffe, von den HH. Auguft, Fried; 
Linder, Müde, Pohle entworfen, follte in ven einzelnen Bezirken cireuliren 
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und dann mit ber Nummer des Bezirkes und ben Unterfchriften verfehen, ver 
Berfammlung übergeben werden. Nah einem fpäteren Befchluffe des Clubs 
wurde auch der Commandeur, Hr. v. Aſchoff, zur Unterzeichnung der Adreſſe 
aufgefordert. Diefer gab den an ihn abgefandten Herren zuerft die Antwort, 
daß er fih bis zum folgenden Tage darüber entfcheiden wolle, ob er unter- 
zeichnen werde oder nicht. In einer folgenden Sitzung wird berichtet, daß 
Hr. v. Aſchoff, erft nach vorgängiger Nüdfprahe mit Herrn v. Auerswald 
unterfchreiben fönne. Bald darauf erhält ver Elub durch Hrn. Springer die 
ausführlihe Nachricht über die von Hrn. v. Afchoff verweigerte Unterschrift, 
indem zugleich Gründe angeführt werden, weshalb verfelbe, feiner jegigen 
Stellung nad, die Adreffe nicht unterzeichnen könne. Diefe lautete: 

Hobe Verfammlung! Mit nicht geringem Beiremden haben unterzeichnete Bürgerwehr- 
männer bemerft, daß in dem Berfaffungsentwurfe der Staatsregierung der Bürgerwehr mit 
feinem Worte Erwähnung gethan ift. Factiſch ift fie bereits da. : Ihr Zwed, die Berfaffung 
und die Durch diefelbe verbürgten Rechte gegen gewaltfame Eingriffe zu vertbeidigen, ift in 
uns allen febendig. Sie bildet dadurch einen mwefentlichen Theil der Staatsverfaftung. Der 
Mangel geießlicher Anerkennung der Bürgerwehr in dem Berfaffungsentwurfe bat daher 
unfere Gemütber auf das Aeußerſte beunruhigt. Wir bitten deshalb eine Hohe Berfamm- 
lung ganz ergebenft, dafür Sorge tragen zu wollen, daß der Bürgerwehr im obigen Sinne 
gefeglihe Anerkennung werde, und eine dies zufihernde Erflärung zur Berubigung der er= 
regten Gemüther fchleunigft veröffentlihen zu wollen. 

In der Bürgerfchaft felbft wurden vielfache Protefle angeregt und von 
ganzen Bezirfen an die Vertreter gerichtet. Der Thierarzt Urban, ber popu— 
lärfte Mann ver erſten Wode nah dem Barrifadenfampfe, bald aber von 
einer untanfbaren Bolfsverfammlung „geſtürzt“, trat bei diefer Gelegenheit 
wohl zum erftien Mal wieder aus jeinem Dunfel hervor, mit einem gehar: 
niſchten Aufrufe, ten — wie Hr. Urban gleichzeitig bemerft — die Voſſiſche 
Zeitung mit Entfegen zurüdgewiefen. „Mitbürger! ruft Hr. Urban, „es gilt 
ein neues Reich zu gründen. Das große Werk menſchlicher Veredlung, die 
Freiheit des Geiſtes foll errungen werden. Ehre ſei Gott in der Höhe, Friede 
auf Erden und den Menfchen ein MWohlgefallen! Das Kind der Freiheit ift 
geboren, es ſoll und muß auch frei erzogen und frei gebildet werden. Unſer 
Minifterium aber will das Kind nicht anerfennen, e8 will ben jungen Wein 
in alte, morſche Schläuche füllen, es bat und aus den inländifcheu Conflitu- 
tionen einen Berfaffungsentwurf zufammengeftoppelt, der auf lauter leere For: 
malitäten, Apvoratenfniffe und Krämereien binausläuft. Es hat an der Spite 
der neuen Ordnung das goldene Kalb erhoben. Es hat eine hohe Kam: 
mer aus Geld: Menfhen gebildet. Mitbürger! Nehmet Eure Zeit wahr! 
Was mir jeht verfäumen, wird fpäterhin ſchwer nachzuholen fein. Richten 
wir daher an die hohe Nationalverfammlung die Aufforderung: den Verfaffungs- 
Entwurf ohne Zeitverluft zu verwerfen und dagegen felbft einen neuen Ber: 
faflungsentwurf augzuarbeiten, der, von Liebe und Freiheit befeelt, das wahre 
Volkswohl wirklich zu fördern und zu fihern geeignet if. Mitbürger! Sollte 
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denn das foftbare Blut in den Märztagen umfonft gefloffen fein? Wäre es 
möglid, daß uns fein beijeres Heil daraus entftände, als ‚jene Berfaffung 
uns veripriht? Dann müßten uns die Geifter der Gebliebenen dereinſt vor 
Gott anklagen!“ — In der am 23ften abgebaltenen Wocen - Berfammlung 
des 83. (Rofenthaler Thor:) Bezirfes wurde ein Proteft, zunächft nur gegen 
eine erfte Kammer, entworfen. Cine fpätere Berfammlung, ver gegen 1000 
Bürger beimohnten, tat diefem “Protefte bei, der darauf mit mehr als tau— 
ſend Unterfchriften bededt, den Deputirten des betreffenden Wahlbezirks über- 
reicht wurde. Ebenſo beichloß ver Friedrichs-Wilhelmſtädtiſche Bezirks-Verein 
(Bezirk 74 a, b, c.), die Volfsvertreter zur felbfiftändigen Entwerfung eines 
BVerfaffungsgefeges aufzufordern. - Die darauf gerichtete Adreſſe wurde, mit 
936 Unterfehriften verfehen, an die Nationalverfammlung abgefandt. Später 
erlich der 62. Wahlbezirk einen Proteft, in dem die. Mängel des Entwurfs 
einzeln aufgeführt werden, um nachzuweiſen, daß der Inhalt vefjelben den fö- 
niglihen Verheißungen durchaus nidyt entſpreche. — Die erftermähnten Adreſſen 
hatten folgende Faſſung: 
Die des Nofenthaler Thor-Bezirks: *) 


Das im Berfaffungs » Entwurf der Regierung in Vorſchlag gebrachte Kammer » Syfiem 
entfprit weder unfern Wünſchen, no finden wir es vereinbar mit den Verheißungen einer 
Terfaffung auf den breiteften volfstbümlichen Grundlagen. Wir finden in dem der Krone 
vindicirten Recht, erblide Kammermitglieder zu ernennen, eine Gefahr, zunächſt für die Vollks— 
freipeiten, in der Folge aber auch eine Gefahr für die Krone felber. In diefem Spftem 
fegt der Keim künftiger Nevolutionen. Dur dieſes Syſtem wird ein Zwielpalt zwiſchen 
Kron= und Bolfd = Intereffen gefördert. Es untergräbt die wahre Stütze des Thrones, bie 
tiebe und das Vertrauen des Volks, und baut ftatt derfelben eine morſche und falfhe Stüße 
auf, die im Anflurm ernftier Zeiten nimmermehr Stand zu halten vermag. Wir finden in 
der Beflimmung des hohen Eenfus, durch welche die Vertretung des Landes in eine Reichen- 
und Armen= Kammer getbeilt wird, eine ebenio unweiſe wie gefahrdrohende Maaßregel, die 
einen längft nefürchteten focialen Kampf zwiſchen Beſitz und Beſitzloſigkeit gewaltfam herauf: 
beſchwört. Wir finden die Güter der errungenen ÄAreibeit, die Freiheit der Preſſe und. des 
Wortes, der Verſammlung und Vereinigung hierdurch im höchſten Grade gefährdet. Ein 
folh unpopuläres Kammerſyſtem Tann nur befteben, wenn die Preſſe und Rede fo durch 
Maaregeln eingefchränft wird, daß fie es nicht wagen dürfen, das Volk über feine wahren 
Intereflen zu belehren. Ter Trieb der Eeibfterhaltung wird hiernach die Regierung zwin- 
gen, entweder die Freiheit in Feſſeln zu fehlagen, oder wie es namentlih die Geſchichte der 
legten Jahre in Frankreich bewieien, ein vollftändiges ausgebilderes Beſtechungsſpſtem ein- 
zuführen, durch welches geheime Fonds, Beamtenftellen, Pairfchaften, Conceffienen und Pri- 
vilegien ausgeboten werden, um in den Kammern, in der Preffe, wie in politifhen Verei— 
nen Stimmen für die Regierung zu erkaufen. Wir fpreben daher die Neberzeugung aus, 
daß ein foldes Kammerfoftem, wie es die Negierung in Vorſchlag bringt, Krone und Volk 
entzweit, die Intereſſen beider gefährdet, die focialen Uebel in gefabrbringender Weife ver: 

rößert, und nur für furze Zeit durch Regierung und Volk entfittlibenre Mittel haltbar if. 
ir erwarten demnach mit Zuverfiht von Ihnen, daß Cie nad Kräften ein foldes Zwei— 
fammerfyfiem befämpfen werden. 


Die des Friedrichs-Wilhelmſtädtiſchen Bezirks-Vereins: **) 


Vertreter des Volkes! Die verantwortliben Miniſter haben Euch einen Berfaffungs- 
entwurf vorgelegt, der au die beſcheidenſten Hoffnungen der Nation vernichtet, durch ein 
gleißnerifhes Gewebe von Scheinfreipeiten die natürlichen und ſchon zugeficherten Rechte des 


*) Gedrudt bei E. Lindow. **) Drud von 3. Dräger. 
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Volles in Frage ſtellt, die drückende Macht des Geldes gegenüber ber Arbeit durch neue 
Vorrechte ſteigert und privilegirt. Wir find von Eurer Intelligenz und Vaterlandsliebe über- 
just, daß Ihr weder bie großen Gedanken der Zeit, noch die natürlichen Rechte des Bol- 
s, deſſen Willen Ihr darftellt, verratben werdet! Mir legen aber darum einen feierlichen 
Proteft bei Euch nieder, meil wir geglaubt haben, daß es müplich fei, wenn die Stimme 
bes Volkes fih zu der Stimme feiner Vertreter gejelle, und ein einziger großer Schrei des 
Unmillens einem Minifterium antworte, deſſen Willkür wächſt mit feiner Gewöhnung an bie 
Macht. Kraft des fouverainen Volfswillens feid Ihr da, auf gleiche Weife wie die deutiche 
en in Sranffurt, welche der Präfident derfelben in diefen Tagen im Na- 
men ber Bolfsfouverainetät eröffnet hat! Aus Euch felbft muß die neue Verfaſſung ber- 
vorgeben, aus dem Grunde bes fouverainen Volfwillend muß fie emporwachſen und Früchte 
tragen. Nehmt Ihr fie aus ber Hand ber Megierung, fo ftoßt Ihr uns wieder hinab auf 
den Standpunkt des befchränkten linteribanenverftandes; Ihr raubt uns bas — Gefühl 
ſelbſterrungener Freiheit! Wahret uns daher vor Allem dieſes Princip, Ihr Volksvertreter; 
weiſet den Entwurf und den Gedanken einer ſolchen Vereinbarung zwiſchen Volk und Krone 
als Eurer unwürdig auf das Entſchiedenſte zurüd, und geſtaltet aus Euch heraus eine Ver⸗ 
nt — die Rechte des Volles auf den breiteſten Grundlagen klar und unzweifelhaft 
er ſtellt! 


Endlich wurde auch in der Stadtverordneten⸗-Verſammlung — die fo eben 
erſt aus neuen Wahlen hervorgegangen war — ein Wort wegen eines an— 
die Volksvertretung zu richtenden Proteſtes fallen gelaſſen. Am 25ften über⸗ 
gab der Stadtverordnete Mertens einen Antrag folgenden Inhaltes: „Als 
Friedensbedingung unſeres glorreichen Kampfes gegen das abſolute Königthum 
iſt uns eine Verfaſſung auf breiteſten Grundlagen zugeſagt worden. Dieſer 
Zuſage vertrauend hat das Volk den zuſammenſtürzenden Thron von neuem 
geſtützt und befeſtigt. Das Vertrauen des Volkes iſt abermals getäuſcht wor: 
den. Der von den Miniftern vorgelegte Verfaſſungsentwurf entfpricht der oben 
genannten Bedingung nicht und ift deshalb die Ruhe des ganzen Landes und 
namentlich unferer Stadt abermals gefährdet. Aus biefen Gründen und um 
den gefahrdrohenden Zuftand fo ſchnell als möglich zu befeitigen, erlaube ich 
mir, die Stadtverordneten zu bitten, daß fie die conſtituirende Verſammlung er: 
fuchen, den von den Miniftern vorgelegten Entwurf als ein durchaus reactios 
näres Machwerk, ohne weitere Berathbung und Berüdfihtigung bei Seite zu 
legen und eine aus ihrer Mitte zu ernennende Commiffion mit Ausarbeitung 
eines neuen Entwurfes zu betrauen.” Als der Antragfteller am 3. Juni die 
Berathung des Antrags wünfchte, beichloß jedoch die Berfammlung, ihn unbe: 
rüdfichtigt ad acta zu legen. 

Zu den proteftirenden Stimmen der Hauptftadt gefellten ſich alsbald die 
aus den Provinzen in flarfer Zahl.*) Hunderte von Petitionen, berichtet 
Hr. v. Unrub, und faft die ganze Preffe baten um Berwerfung des miniftes 
riellen Aktenſtücks. Wie weit diefer Antrag mit den Entfchlüffen ver Volks⸗ 
vertretung Übereinftimmte, wird fpäterhin gezeigt werben. 


*) Mehrere Adreſſen aus ben Provinzen wurden als fliegende Blätter, durch Eckenanſchlag, 
auch in Berlin verbreitet. So die von Köln und Tilſit. Die lepte, vom 29. Mai, mit ber 
Angabe von 775 Unterfehriften, erfhien im Druck von Marquardt & Steinthal. 


* 
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II. Phyſiognomie Berlin’s in der letzten Maiwoche. 

— Katzenmuſiken, SHtraßenliteratur, Landwehr- 

männer-Qumulte und Bürgerwehr - Allarmirungen. 
— Die erften Debatten in der Singakademie. 


In dem erfien der Briefe, die der weftphälifche Volfövertreter Friedrich 
Harkort, von Zeit zu Zeit „an die Berliner und die Provinzen“ zu richten 
für gut fand — er trug dad Datum des 1. Juni — wird das Volf „den 
fhönen Frauen” verglihen: „es find viele Schmeidhler da, die es verderben.“ 
„In Berlin, fährt Hr. Harfort fort, „fehlt es nicht an fchlauen Briefftellern. 
Der eine bittet: liebes Volk, du bift almädhtig, ſchaffe mir eine Minifterftelle, 
ich werde ſchön danken; der andere: liebes Bolf, du bift zu ruhig, eine Haupt» 
Demonftration fünnte nicht fchaden, ta filchen wir im Trüben! Der Dritte 
fchilvert dad Land Kanaan fo natürlid, dag Mander ſchon Milch und Honig 
für gemeine Waare hält, aber ich ſehe noch feinen Redner und Brieffteller, 
der wirflid Brot und Sahne geliefert hätte. Unwillkürlich fallen mir dabei 
die alten bibliſchen Gefchichten von den falfchen Propheten ein und ich babe 
Angft, daß über furz over lang bier nocd einige verfelben durch ihre betroge: 
nen Zünger gefteinigt werden.“ Hr. Harfort erzählt hierauf, wie er bald 
nad dem Ausbruche der franzöfiihen Revolution in der Hauptſtadt Belgiens 
gewefen, wie dort Anfangs der Schreden vor Unruhe unter die Capitaliften 
gefahren, allmälig aber Befonnenheit zurüdgefehrt fei und das „träge Blut 
der Belgier” feine Rechte geltend gemacht habe, — das Geld, läßt er bei 
diefer Gelegenheit einen Redner das Volk baranguiren, das Geld ift eine 
Maus, wenn fie Lärm hört, verfriecht fie ſich, aber verhaltet Ihr Euch ſtill, 
fo wird's bald wiederfommen — wie dann, „troß der fihlechten Zeit die Geld⸗ 
maus wieder aus dem Loch“ gekommen, wie enblih, als er abreifte, eine 
wadere Armee von 80,000 Mann, wohlverſehen und gerüftet, bageftanden und 
die Franzoſen den Hut gezogen haben vor dem Heinen Bolfe von 5 Millio— 
nen Menfchen. Diejer Schilderung ftellt Hr. Harfort vie Mittheilung von dem 
Eindrude gegenüber, den die preußiſche Hauptftadt auf ihn gemacht, als er zur 
Zeit des Zufammentrittd der conftituirenden Berfammlung dort eingetroffen: 
„Unter den Linden fpazierten zunge Herren mit rothen Hahnenfedern auf den 
Hüten und Hirfchfängern an der Seite. Man fagte mir, das felen lateinische 
Schüler, welche Politif ftubirten und die Finanzen ihrer eltern in Ordnung 
bräcten. Alle Bäume bis an den Zweigen mit Recepten beflebt, um ben Se⸗ 
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gem der freien Preſſe zu preifen und Sitte und Anftand zu empfehlen; ich 
träume mich auf den Boulevards von Paris. unge Buchhändler, ohne 
Schuhe und Patent, zeigten beutlic, daß Berlin der Sig der Intelligenz fei. 
Da ih von Brüffel nad Berlin fam, fo forfchte ich vergleihend nach dem 
berliner Handel und Wandel, aber in den Läden fand ich trühe Gefichter, 
überall Wohnungen zu vermiethen, feine Gütermaffen in Bewegung, und id) 
dachte, da® geht zwar fchlecht, allein fie verhalten ſich ftill und warten auf bie 
Geldmaus. So Iegte ich mid) denn zu Bett und bat Gott, daß er alle bie 
Kummertragenden tröften wolle. Nachts fahre ich auf, ich denke, es brennt, 
ser die Ruſſen ftehen vor dem Thore. Ein Tumult, ald ob 50 Nachtwäch⸗ 
tr bliefen, Generalmarſch, Bürger ftürgen mit Gewehren hervor und in ber 
me ein verworrenes Lärmen, als ob vie Fröfche einen König ausriefen. Da 
‚he ich denn auch die Stiefeln an, um mit vem Baterlande unterzugehen, wenn 
Ne Berliner e8 nicht halten fünnten. Der Mond ftand fo trübe am Himmel, 
als ob er weinen wollte, über die verftändige Hauptſtadt. Ploglich tritt mein 
Birth herein, ich halte ihn im der Angft bereits für blefjirt, und die Barri- 
fade fhon für verloren. „Ach, lieber Herr, bleiben Sie nur ruhig, das ift gar 
nichts, wie eine allnächtlihe Katzenmuſik!“ Nun, das muß ich fagen, die Ber: 
Iiner verftehben ſich auf Alles, aber das Breitanen und die Geldmaus zu 
Ioden, das verftehen fie nicht.” 

Diefer ergöglichen Schilverung fügen wir die gebrängtere eines berliner 
Blattes hinzu. „In unfern Ringmauern,” fchreibt die „Volksſtimme,“ am 24, 
Mai, „berrfcht jest ein wunderbares Leben. Volks-Verſammlungen, Clubs, 
Vereine, Ragenmufifen, Bürgermwehr, fliegende Buchhändler, abvanfungsfähige 
Minifter, polizeilich beſchützte Volksführer, aufwiegelnde Ruhefifter, revolutionäre 
Reactionäre und confervative Revolutionäre, todte Geheimräthe, Wirkliche Ges 
beime Eolporteure, uniformirte Poliziften, lebendige Carifaturen der Freiheit 
und Gleichheit treiben ihr Weſen fo bunt durdeinander, daß den hochedlen 
Beißbierphiliftern in ihren: Zipfelmügen und Sclafröden angft und bange zu 
Muthe if. Nun ift gar noch die National-Berfammlung dazu gekommen und 
bat den Lärm der Reden, Ständchen, Trommeln, Pfeifen, Knarren, Trompeten 
Raldteufel, der Voſſiſchen Weherufe und Dudelfadspfeifereien, des Spenerſchen 
Schnarhens und ähnlicher Gewächſe fo bedeutend vermehrt, daß Spontini's 
Dpern im Vergleiche damit bimmlifche Harmonie find.“ 

Bon den einzelnen Erfcheinungen, deren unmittelbare Einprüde die ange: 
führten Darftellungen wiederzugeben verfuchen, war die der „Katzenmuſiken“ 
eine eben erft in Berlin von anderen Hauptftädten ber eingerwanberten Neue- 
rungen, die bier freilich ihr ergiebigftes Feld gefunden zu haben fchien. Konnte 
fh doch auch die Verſtimmung der Maffen, von der wir früher gefprochen, 
nicht entfprechender als in den vieharmifchen Tönen, die das Wefen der neuen 
hauptftädtifchen Errungenschaft bildeten, ausdrücken! Seit vem 20ften bilpeten, 
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eine ganze Woche hindurch, allabendlich die „Katzenmuſiken“ die Form, in ver 
die Maffen ihre Mißtrauensvoten ter vielen ihnen mißliebigen Perfonen fund 
thaten. Anfangs ziemlich harmlos, nahmen dieſe Demonftrationen bei ftetem 
Wachſen der mitagirenden Haufen, allmählig einen aufgeregten Charafter an. 
Wie es fcheint, waren es zuerft Lehrlinge in Materialmarenläden, melde am 
20ften und 2iften einzelnen Principalen ihr Mißfallen varüber, daß viefe die 
Geſchäfte nicht zeitig genug fchloffen, in jener Form ausdrüdten.*) Balv aber 
wurden Öffentliche Perfonen das Ziel viefer Demonftrationen. Vorzugsweiſe 
galten fie dem Minifterpräfiventen, dem Bürgerwehr-Commandeur und dem 
Polizeipräfiventen. Die beiden Lesteren würbigten die Demonftranten einer 
directen Berüdfihtigung. Als am 24ften fpät Abends ver Plak vor dem Pos 
Iizeipräfivialgebäude zum miederholten Mal Zeuge eines fehr ausgedehnten 
Ständchens wurde, trat Hr. v. Minutoli an ein offenes Fenſter und „tanfte 
verbindlihft für die gemadte Mühe. Da vie Menge jedoch von ihrem Eifer 
nicht laffen wollte, erfchienen auf Allarmruf — ver aud ſchon an früheren 
Abenden gemwöhnlih die Demonftrationen begleitete — einige Compagnieen 
Dürgerwehr und fuchten durch „ernſteres Einfchreiten” die Maffen zu zerfireuen. 
„Dies hätte jedoch,” wie ein Zeitungsbericht mittheilte, „leicht das Signal zu 
ernfteren Srenen fein fönnen, denn ein Theil der Vertriebenen zeigte nicht wes 
nig Luft, in der Jüdenſtraße Barrifaden zu bauen; die Brüdenbohlen, mie 
einige Steinpflafter waren ſchon aufgeriffen, doch wurde die Ausführung ge: 
hindert.” Mißhandlungen einiger, gewöhnlih unſchuldigen, Perfonen durch 
Dürgerwehrmänner, und Berhaftungen der zulegt auf dem Plage Anweſenden 
fchloffen faft immer die Feier des Abende. Beſonders reih an „Ständen“ 
waren ber Abend des 23ften und 24ften. Daß die einzelnen Minifter vors 
zugsweiſe berüdfichtigt wurden, verſchuldete der Verfaffungs Entwurf. Theil: 
nehmer des Auto da Fé's am Grunpfteine des Friedrichsdenkmals hatten ſchon 
vorher ihrer Stimmung Luft gemacht durch Charivari’s, welche an vemfelben 
Abende naheinander den Hrn. von Aſchoff, ver. Redaction der Voſſiſchen 
Zeitung und denjenigen Majoren der Bürgerwehr gebradt worden, Denen 
furz vorher durch Ständchen von Mufifcorps der Bürgerwehr Opvationen 
bereitet waren. Am folgenden Abende riefen Ovationen ähnlicher Art die 
felben GegensDemonftrationen hervor. Landwehrmänner, welde das Sym- 
bol: „Mit Gott, für König und Vaterland‘ vereinigt hatte, waren, auf ber 
Rüdkehr von einer Verfammlung an ver potsdamer Communication, vor 
dem Hotel des Minifterpräfidenten und die Wohnung ihres Yeiterd, des 
Hoffhaufpielers Louis Schneider gezogen, um beiden Perfonen cin „Einge 
ftändchen‘’ zu bringen. Unterweges geriethen fie, durd das Landwehrkreuz an 
der Müte fenntlich, mit einer unter den Linden verfammelten Menge in Worts 
*) Später wurde eine Anzahl diefer „Ragenmufifinten‘’ zur gerichtlichen Unterſuchung 
gezogen und vier von ihnen zu mehrmonatlicher Gefängnißftafe verurtheilt. 
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fireitigfeiten, die bald in arge Thätlichkeiten übergingen. Die „Arbeiterzeitung‘‘ 
erzählt von Brutalitäten, vie von Landwehrmännern gegen einen feines We— 
ged ruhig ziehenden Schligen des Handwerkercorps verübt worden wären. Auch 
andere Berichte ſprachen von ven „gröbften Cxceſſen“ ver Landwehrmänner. 
„Es gehen, theilt ein Blatt mit, „Die wunderlichften Gerüchte über vie Auf- 
hegereien der Lanpwehrmänner vie fi) fo als neue Macht zur Aufrechthaltung 
der Ordnung iu unfrer Stadt etablirt haben, im Publifum um.” Kurze Zeit 
nad jenen Auftritten begaben fi) große Haufen vor die Wohnungen der eben 
durh „Singeſtändchen“ gefeierten Perſonen, um ihnen Charivari's zu bringen, 
Bis tief in die Nacht hinein vauerten die Demonftrationen, die nad) und. nad 
gegen die einzelnen Minifter und den General v. Ajchoff gerichtet waren. Ans 
geſtect von derfelben Sucht hatte an demfelben Abend auch eine Anzahl Gym: 
nafiaften ihre Directoren mit den üblichen visharmonifchen Tönen überrafcht. 
Vorgänge am 26, fteigerten die allgemeine Verfiimmung zur Erbitterung, zur 
Wuth. Am Nachmittage befchloffen die Majore der Bürgerwehr gegen die 
„Kagenmufifanten‘ mit Nachdruck einzufchreiten. Am Abend, ſchon von 8 Uhr 
an, Kapenmufifen. Ein Bürgerwehrbezirf wird allarmirt.. Nach vergeblicher 
Aufforderung, fich zu zerftreuen, wird — unter den Linden — die Menge im 
Sturmfhritt und unter Trommelfchlag auseinandergefprengt. Sie zieht vor 
die Wohnung des Commandeurs, ruft diefen heraus, verlangt feine Abdankung. 
Auch hier Alarm, Sturmfdritt, Flucht, BarrifadenbausBerfuche, Kolbenfchläge, 
Verhaftungen. Die Ruhe ſchien bergeftellt, als plöglid, um Mitternacht, der 
Generalm arſch die Stadt in Bewegung brachte. Die Strafe, in der das Een> 
tralbüreau der Bürgerwehr fid) befand, war von Bürgerwehrabtheilungen beſetzt; 
reitende Bürgerwehr fverrte den Eingang zur Werderftrafe. Dod fein Feind 
war fihtbar. Die 5 — 600 „Kapenmufifanten’ hatten ſich bereits zerftreut. 
„Der Generalmarfch allein,‘ heißt es in einem Berichte, „ſtörte die Ruhe 
der ganzen Stadt ftundenlang.” Erft gegen 4 Uhr Morgens wurde es ruhiger. 
Merkwürdig genug wußte Niemand, wer den Befehl zum Allarmiren der ge: 
ſammten Bürgermwebr, ven nur der Commandeur ertbeilen fonnte, gegeben. Die 
„Arbeiterzeitung” fchreibt darüber: „Alles ift empört über diefe Beunrubigung 
der Stadt. Um die Gründe verfelben von ven Majpren der Bürgerwebr ernftlich 
befragt, antwortete der General v. Afchoff er babe den Beſehl zum General: 
marſch nicht gegeben. Indeſſen behauptet ein Major, den dur des Generald 
Unterjhrift und Inſiegel beglaubigten Befehl empfangen und ausgeführt zu 
haben. Eben aus viefer Unflarheit der Umftände wird die Hauptfache klar, 
daß man es mit der armen Bürgerwehr ebenfo machen wird, wie mit unferen 
armen Soldaten drei Wochen vor dem 18. März geſchehen; man will fie durch 
mdlofe Patrouilien, durch Generalmärfche in die Wuth gegen das Volk hinein: 
hetzen: mie leicht ift da ein Bayonneiſtich oder ein Flintenſchuß wider die (durch 
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Landwehrmänner und dgl.) Fünftlich beunrubigte Menge, und dann Fommt's 
zum erbitterten Kampf zwifchen viefem verhaßten Bolf von Berlin felbft ..“ 

Aehnliche Anfichten fanden ſich in zahlreichen Plafaten ausgeſprochen, die 
am 27. und 28. die Mauern bevedten. Diefelben waren insgefammt gegen 
die „Reaction, das Minifterium, den Commandeur der Bürgerwehr gerichtet. 
Theil von einzelnen Berfammlungen, theild von Bürgerwehrbezirfen (wie vom 
9, und 40.) ausgehend, erflären fie den falchen nächtlichen Allarm für ein At- 
tentat, welches den Zweck hätte, die bewaffneten und unbewaffneten Einwohner 
wider einander zu begen, die Bürgerwehr zu ermüden, es dahin zu bringen, 
daß diefe als untüchtig zur Erhaltung der Ordnung und Ruhe bezeichnet werben 
fönne, um dann endlich wieder mit Militairmacht aufzutreten. In einem biefer 
Plakate werden die Wehrmänner aufgefordert, ihre Waffen nur dann zu ge 
brauchen, wenn wirflih das Eigenthum angegriffen würde, außerdem aber zu 
bevenfen, daß dieſe Waffen nur ven Zweck haben, die Rechte des Vollks zu 


vertheidigen, wenn biefe „wie es jeßt gefchieht, mit Füßen getreten werden;“ 
das Minifterium wird angeflagt, alle Unruhe, verfchuldet zu haben, und es 
wird erflärt, daß die Bürgerwehr dem General Aſchoff, der nicht von ihr, fon: 
dern von ben Hauptleuten gewählt worden, gar nicht Gehorfam ſchulde. An: 
dere fordern „im ntereffe der Freiheit” zur Ruhe auf und mahnen von ber 
Fortfegung der Kagenmufifen ab. Wir theilen eins diefer Plafate*) volftän- 
dig mit: 


Mitmenfhen! Man hat den Berlinern ſtets und zwar mit Recht einen gewiſſen 
Mutterwig nachgerühmt, der fih aber unter den jeßigen Berhältniffen ganz und gar ver— 
feugnet. Menſchenkinder! Seid Ihr denn ganz und gar mit Blindheit gefchlagen, daß Ihr 
nicht feben Könnt, wie Ihr Alle nur armfelige Werkzeuge einer durch Geld mächtigen Partei 
feid, welhe Euch gar zu gern die Schlafmüge der Vergangenheit wieder über die Augen umd 
Ohren ziehen mödte? Wollt Zhr wiſſen, wie fo Ihr die Werkzeuge diefer Partei fein, fo 
wollen wirs Euch fagen: Man brachte erft die Arbeiterforberungen, und da dieſe durch die 
Bernunft der Arbeitgeber und Arbeiter befeitigt wurden, die Katzenmuſiken aufs Tapet, um 
nur ein Mittel zum Zweck, d. h. zum Straßenunfug und Skandal zn haben. Die Folge 
aller diefer Tumulte war eine ftete Mobilbaltung und Aufmerkſamkeit unferer Bürgerwehr. 
Durch diefe ewigen Stänkereien möchte man nun die Bürgerwehr gar zu gern ermüden umd 
in den Harniſch bringen. Zu dieſen ſpricht die bewußte Partei nun aber ganz anders! Da 
beißt ed: „Dem Umfug muß ein Ende gemecht werden; kann fi denn eine fo große Stadt 
von einer Hand voll Pöbel tprannifiren laffen? Mal gehörig drauf gegangen uub jung 
Hundert Rumtreiber todtgefhoffen, dann haben wir Rube! Seht Ihr meine Freunde, 10 
machen es diefe Zefuiten des alten Regiments. Denen könnte fein größerer Gefallen ge— 
fheben als wenn es mal rerbt drunter und drüber ginge und einige Hundert neue Leichen 
auf dem Altar ihres Hafles lägen. Träte diefer ſchreckliche Fall ein, vor den ung Gott in 
alle Ewigkeit behüten möge, dann wäre das Ziel der Rüdfchrittsmänner erreicht und wir 
hätten die Beiheerung. Dann würde die Regierung fagen: „Wir haben Eub nun alle 
Freibeiten gegeben, allein es gebt nicht! Ihr feid noch nicht reif dafür, 
gebt mal Eure Waffen ber, und fommt herein ihr Soldaten und ſtellt und 
mal die Ruhe wieder ber, denn die Leute unter fich können noch nicht Rubt 
halten!” Seht Ihr Kinder, fo wirds fommen, wenn wir den Herren vom alten Regi— 
ment nicht einen Strich durch die Rechnung machen, und dies wollen wir thım! Wir wol⸗ 
len ihnen den größten Poſſen auf der Welt ſpielen, und ung unter einander dahin verbinden, 
die Ruhe unter ung felber aufrecht zu erhalten. Alſo: wem die theuer errun— 
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enen Freiheiten lieb und werth find, der fimme mit ein in unfern Borfehlag: „Ein Hunds- 
ott, wer von beute ab die Rube wieder ſtört!“ — Bürgerwehrmänner aus 
dem 9. Bezirk. 


In Berbindung mit diefen warnenden, mahnenden, beruhigenden Aften- 
ftüden enthielten die Straßeneden auch Plafate ver Behörden, welde bie 
„Kapenmufifen” betrafen. Wir theilen fie der Reihe nah mit. Der Magis 
firat madıte am 27. befannt: 


Seit mehreren Tagen ift die nächtliche Ruhe der Stadt auf eine höchſt bedauerliche 
Beife geftört worden. Obfchon eine baltige Beendigung diefer bedrohlichen Unorbnungen 
erwartet und angenommen werben durfte, daß die Rubeſtörer ſelbſt das Ungefebliche ihres 
Verhaltens einfehen werben, fo hat fih dennoch dieſe Erwartung nicht verwirffiht. Die 
Störungen der öffentlichen Ordnung haben vielmehr zugenommen und find deren übele Fol- 
gen nicht zu berechnen. Daher ift e8 die dringendfle Pflicht der Obrigkeit, zur Aufrechthal- 
tung der Ordnung und Sicherheit die Fräftigften Mittel anzuwenden. Demzufolge halten 
wir uns verpflichtet, alle Diejenigen, welde an den genannten Unruhen und Rubeftörungen 
theilgenommen haben, over fih geneigt finden möchten, fernerbin an ſolchen Antheil zu neh— 
men, hierdurch nicht nur ernftlich zur Ruhe und Ordnung pn ermahnen, fondern fie auch auf 
die durch die Strafgefeße $. 181 bie 183 Tit. 20 Theil II. des A. L. NR. feſtgeſetzten Stra- 
fen aufmerffam zu machen. Wir find berechtigt, von allen biefigen Einwohnern zu verlan- 
gen, daß fie fowohl in ihrem eigenem, wie in dem allgemeinen Intereffe ver Stabt zur 
rudigen Entwidelung unferer politifhen freiheit, welche obne Ordnung und Ruhe nicht be= 
fteben kann, nach Kräften beitragen. Daher dürfen wir auch von der patriotifchen Gefinnung 
der biefigen Bürgerwehr und von allen, zu gleihem Zwede gebildeten Corps ung vergewiſſert 
halten, daß fie ihre große Aufgabe richtig erfennend mit aller Schonung die zu jenem 
Zwecke ergriffenen Mafregeln der Obrigkeit mit aller Kraft unterftügen und fih dadurch 
den Danf aller Gutgefinnten eriverben werden. 


Bon demfelben Tage datirte die gemeinfanie Bekanntmachung des Stadt: 
Commandanten, Generals v. Afchoff und des PolizeisPräfidenten v. Minutoli: 


Die feit einiger Zeit überhand nehmenden fogenannten Katzenmuſiken, welde tief bie 
in die Nacht dauern, haben nicht allein die nächtliche Ruhe der Einwohner geflört, fondern 
find auch in argen Unfug ausgeartet, indem dadurch Schlägereien, Rerwundungen und Eigen» 
tfumsverlegungen herbeigeführt worden find. Es werben deshalb die Beitimmungen der 
6 181 u. ff. des Tit. 20. Th. II. des Allg. Landr. hierdurch in Erinnerung gebracht, wonach 
„allem Zufammenlaufe an ungewöhnlichen Zeiten und Orten, befonderd aber nächtlichen 
Schwärmereien und Beunrubigungen ver Einwohner durch ernftliche Mittel gefteuert und von 
den Anftiftern und Theilnepmern, welche fich nicht weifen laſſen, mit Gefängniß bis zu 6 
Vochen oder entfprecbender Geldftrafe gen werden fol.” Es wird hiernach von bem 
ordnungsliebenden Sinn der biefigen Einwohner erwartet, daß fie fih nicht allein bei der- 
artigen Demonftrationen nicht betbeiligen, fondern auch dazu beitragen werben, benfelben 
vermittelmd, aber entfchieden entgegenzutreten, um die bedauerlichen Folgen des gefeglichen 
Einfpreiteus ſoviel als möglich zn vermeiden. 


An dieſe Bekanntmachung Schloß ſich die des Hrn. von Afchoff, als 
Commandeurs der Bürgerwehr: 

Mit Bezug auf die heute erlaffene Bekanntmachung des königlichen Polizeipräſidiums 
macht das Commando der Bürgerwehr hiermit befannt, daß die Bürgerwehr entfernt von 
jeder Theifnahme am einer Parteiung nah wie vor die Orpnung in ver Stadt aus allen 
Kräften aufrecht erhalten, und jedem Berfuche, Unruhe zu erregen, von welder Seite und 
aus welcher Abſicht derfelbe auch erfolgen möge, entgegentreten wird. 

„Diefe myfteriöfe Bekanntmachung“ fagt die Zeit.H. von der zulegt mit- 
getheilten, „‚fcheint die Zumuthung an die Bürgerwehr zu enthalten, daß fie 
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ſich als reines Polizei-Anftitut betrachte und der Partei der Freiheit nicht min- 
der als der des Uebermuthes entgegentrete: eine Zumuthung, welcher die Bür- 
gerwehr doch fchwerlich beiftimmen wird.” Die Nation.-3. dagegen ftellt den 
Zufammenbang der „myſteriöſen“ und der anderen Befannimadhung mit den 
Vorgängen, die fie veranlaft, alfo dar: „Seit ungefähr acht Tagen waren re- 
gelmäfig des Abends die Straßen von fogenannten Katzenmuſiken erfüllt. 
Anfangs hatte man dieſen Beftrebungen rubig zugefeben, theils wohl, weil jene 
Mufifen mit einer gewiſſen Disciplin und obne Gefährdung von Perfonen 
und Eigenthum erecutirt wurden, theild weil man zufrieten fein mochte, daß 
der Aufregung der Gemüther in den Kagenmufifen ein im Ganzen barmlojer 
Abflug für ihre Unzufriedenheit verihafft war. Ceit dem legteu Mittwoch 
erhielten diefe Demonftrationen die Beimifhung von Erbitterung. Die Land 
wehrmänner machten Gegentemonftrationen;z fie und ihre Führer erfchienen aber 
zum Theil in voller Uniform und regelmäßiger Bewaffnung, zum Theil mit 
großen Knütteln verfehen. Diefe ungefegliben bewaffneten Aufzüge blieben 
von den Behörden unbemerkt, ungetatelt. Das Gerectigfeitögefühl war da— 
durch verlegt, die Gemüther gereiz Bei jedem Cinfprud gegen die Katzen— 
mufifanten fühlten fidy diefe zum Widerftand herausgefordert. Plöglich wurde 
das Einfchreiten ver Bürgerwehr gegen vie mißliebigen Demonftranten anger 
ordnet. Am 26. wurde dieſe Anordnung — ohne vorhergehende Befanntma- 
hung — ausgeführt, mobei e8 denn nicht an Schritten von Seiten der durch 
bäufige Allarmirungen natürlich fehr gereizten Bürgerwehr gegen Unrubftifter 
fehlen fonnte, die won denfelben Perfonen, wären fie ibnen vor dem 18. März 
durd das Militär zugefügt worden, als Militär-Despotismus getadelt worden 
wäre. Dieler Stand der Stimmungen mußte geändert werben. Bei unges 
ſchickter Anwendung der bewaffneten Gewalt gegen die Kagenmufifen war vor- 
auszufeben, wie leicht das ganze Inſtitut discreditirt werden fönnte. Dies 
führte mehrere aufrichtige Freunde deſſelben, Führer und Bürgerwehr- 
männer, am 27. Vormittags zufammen. Man verftändigte ſich fehr bald, daß 
gegen die ungefeglichen Ausartungen nad beiden Seiten bin Front gemacht 
werben müßte, daß man aljo gegen die Unrubftifter jever Farbe die nötbigen 
Mafregeln der betreffenden Behörden durdfegen müffe. Die Anträge der in 
Folge diefer Befhlüffe abgefandten Deputationen fanden, bei ver drängenden 
Gefahr, von den Behörden die nötbige Anerkennung. Hr. v. Minutoli, der 
noch an demfelben Tage jeden Schritt der PolizeisBebörde abgelehnt batte, er⸗ 
Härte der Deputation, daß er fich endlich entichloffen habe, in Verbindung mit 
dem General v. Aſchoff das PBublifum über die Ungefeglichfeit der Kapenmur 
fifen zu belehren; Hr. v. Aſchoff entſchloß ſich gleichfalls, auf das Andringen 
einer zweiten Deputation zum Grlaß der von ihm geforderten Befanntmadung; 
endlich wurde auch durch eine dritte Deputation eine Anfprache des Magiftratd 
nachgefucht und erlangt. Diefe Bemühungen — fo ſchließt der Artitel — ba- 
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ben denn auch ein glüdliches Refultat erzielt, indem die Ruhe ver verwichenen 
Nacht in feiner Weiſe geftört iſt.“ 

Die Ruhe der Nacht (zum 28.) war allerdings nicht geftört worben, bie 
Ragenmufifen fchienen ein Ende genommen zu baben; aber die Unzufriedenheit 
mit den widerholten, nuglofen Allarmirungen der Bürgerwehr war allgemein 
geworden; ber Generalmarſch in der Nacht zum 27. blieb das unerfchöpf- 
lihe Thema der innern Empörung und dieſe richtete fich fchließlih gegen 
die oberen Führer der Bürgerwehr. Gerade diejenigen, die fonft nicht 
genug Worte der Entrüftung über die Demagogen und Aufwiegeler tes 
Volks, über die Rubeftörer finden fonnten, wurden jegt die Öffentlichen Anklä— 
zu des Bürgerwehr-Commandos. Hr. D. A. Benda, Major der Bürgers 
mr, der die Rolle des polternden Alten zu fpielen nicht müde ward, gehört 
ad bei viefer Gelegenheit zu denen, die ſich am meiften ereifern. „Seit dem 
U, März“ erflärt er, „babe ich vielmal das Publicum, wie das Minifterium 
sr unvermeidlich bereinbrechender Energie dringend gewarnt und geforbert, 
mit fhonungslofer Energie die mit dem. edelften Blut erfauften unfhägbaren 
Güter conftitutioneller Freibeit gleih unparteiifch gegen radicale wie gegen 
raetionäre Beftrebungen zu ſichern. Seitdem haben die anardiichen Beſtre⸗ 
dungen jener beiden Parteien von Tag zn Tag zugenommen, fo daß wahrlich 
zur mit Stodblindheit Gefchlagene nody erkennen mögen, daß es fich jest nicht 
mehr um Sicherungen der fchwer errungenen Freiheit, ald vielmehr um Erhals 
tung des preußifchen Baterlandes gegen Bürgerfrieg und Untergang banvelt, 
Ber aber trägt die Schuld ſolch unbeilvollen Zuftandes? Etwa die Bewohner 
Berlins? Nein! Jenen Zuftand hat einzig und allein das zur oberen Leitung 
von fo fchmwierigen Angelegenheiten unfähige Minifterium herbeigeführt. Aehn⸗ 
ige Organifationslofigfeit wie bier berrfht im Commando ver Bürgerwehr 
1. ſ. w.“ Während eine am 28. eingefegte Commiljion, aus Bürgerwehr⸗Ma— 
joren und Mitgliedern des Commando’s gebildet, die Beranlaffung des falfchen 
Allarmirens zu unterfuchen befchäftigt war, bäuften fi die Stimmen, welche 
die Entfernung des Hrn. v. Aſchoff aus feiner Stellung eines Commandeurs 
der Bürgerwehr verlangten. Unter ven Plafaten, welde mit Bezug auf die 
Kapenmufifen und den Generalmarſch, erſchienen waren, befand fich nur eins 
u Qunften des Hrn. v. Aſchoff: es forderte die Bürgerwehr zu einem Ver⸗ 
rauensyotum für Jenen auf. Dem Mißtrauen aber fchien zu viel Nahrung 
gegeben, als daß das einmal ausgefprodhene Wort: Abdanken nicht fort« 
während wiederholt werden follte. „Um das gefchwundene Vertrauen wie 
derberzuftellen, giebt es nur ein Mittel, nämlich vie freie Wahl eines Füh— 
ters dur Urwahlen.“ Diefe Anficht einer überwiegenten Majorität wurde 
noch befonders dadurch begründet, daß Hr. v. Aſchoff nur proviſoriſch und nicht 
durch Urwahlen gewählt und daß damals zugleich beſchloſſen worden: es 
ſolle durch Urwahlen in fürzefter Zeit die deſinitive Wahl vorgenommen 
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werben, wozu aber bisher nod immer Feine Aufforderung erlaffen worben; 
Anträge im Bürgerwehr-Club und Aufforderungen von einzelnen Bezirfen wa- 
ren auf daſſelbe Ziel gerichtet. ine diefer Aufforderungen berief vie „frei- 
finnigen‘ Mitglieder der Bürgerwehr auf den 28ften zu einer „gemeinfcaft- 
lichen Berathung über für diefen Augenblid befonders wichtige Zwecke.“ Auch 
Hr. Held erließ in dieſer Angelegenheit Cam 28.) eine feiner umfangreichen 
Proclamationen an die „Männer der Volkswaffe.“ Nachdem er vor kurzem 
„von der thatſächlichen Bolfsbewegung zurüdgetreten ſei,“ weil, wie er fagt, 
er fich überzeugt, daß dies Urfache einer Spaltung geworden, die das Volk 
der Hauptftabt in zwei feindliche Parteien gefpalten habe, erfchien es ihm doch 
jegt, da die Abficht, welche er bei feinem Rüdtritte gehabt nicht erreicht fei, 
ald eine „patriotifche” Pflicht, das Wort zu ergreifen, um dafür zu wirfen, 
daß „das Verberben, dem die Hauptftadt zufolge jener traurigen Spaltung 
entgegen eilt, hinweg befchworen‘ werde. *) Hr. Held räth den Männern der 
Volkswaffe, fi von dem „furchtbaren Widerſinn“ zu emancipiren, der in der 
Stellung der Bürgerwehr zu ihrem jegigen Chef liege. Diefer Widerſinn ift 
die nächfte Urfache zu der unfeligen Spaltung, die Ihr felbft beflagt. Bedenkt 
e8 nur: Das Inſtitut, deffen Zwed es ift, das Volk von dem militairifchen 
Joch frei zu halten und feine Rechte der Regierung gegenüber zu wahren, 
fteht unter der Disciplinargewalt eines Generals, eines Soldaten von Profel- 
fion, des Commandanten der militairifchen Befagung, eines Mannes, welder 
fi) im Solve der Regierung befindet.“ Es gebe, fährt Hr. Held fort, nur 
ein Mittel, die Bürgerwehr und mit ihr das Volk aus den Schlingen ber 
Civil: und Militair-Ariftofratie zu erlöfen und die Freiheit des Vaterlandes 
zu retten: „hr müßt fofort Eurem militairifchen Chef das Mandat abforbern, 
weldhes ihm Eure Hauptleute nur prosiforifch anvertrant haben; Ihr müßt 
fodann fchleunigft zur Wahl eines Chefs fchreiten, der die Freiheit und den 
Willen hat, das Inſtitut der Bürgerwehr zu begreifen und zu pflegen. Zur 
Führung der Bürgerwehr aber bedarf e8 eines bürgerlihn Mannes, welcher 
fi) zur Regierung in einem durchaus unabhängigen Verhältniſſe befindet, wel: 
cher von entſchieden demofratifcher Gefinnung ift, . . welcher nicht bloß das 
Vertrauen der Bürgerwehrmänner, fondern auch der Arbeiter befigt. . . Wenn 


*) Es hatte während der Tage der Katzenmuſiken nicht an Demonftrationen gefeblt, 
welche dem von der „thatfächlichen Volksbewegung einftweilen zurüdgetretenen‘‘ Hrn. Held 
günftig waren. Im einer öffentlichen Erklärung (vom 25.) fagt diefer den Theilnehmern der 
ihm an den Abenden des 23. und 24. gebradten Vivat's feinen herzlichſten Dank, indem 
er num febe, daß ein Theil des Bolfes die Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit feiner bisherigen 
Öffentlichen Wirkſamkeit wicht verfannt umd daß alfo die Mafle der „Lügnerifhen Gerüdte, 
hämiſchen Notizen, Berläumdungen und Schmähungen,” deren Gegenftand er in leßter Zeit 
gr bei dem unbefangenen Theile des Volks noch nicht Wurzel gefchlagen habe. „Aus 

rundfaß“ babe er feinen einzigen jener perfönlichen Angriffe widerlegt, noch die Staatd- 
ewalt dagegen angerufen. Diefem Grundfage werde er auch ferner treu bleiben, da er der 
eften Meberzeugung lebe, daß die Wahrheit über kurz oder lang durch fich ſelbſt den Sieg 
gewinnen müfle. 
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dann ein folder Führer Euch wirklich einmal zum Kampfe ruft, werdet Ihr 
auch mit dem feften Bewußtfein auf den Platz eilen, daß die Ordnung und 
Freiheit num wirklich in Gefahr find und von Euch Rettung hoffen.‘ 

Als am Abende des 26. aus den Haufen, welche, furz zuvor unter den 
Finden von der Bürgerwehr auseinander gefprengt, nad) der Wohnung des 
Generals v. Aſchoff gezogen waren, einige Perfonen biefem in feinem Zimmer 
die Beſchwerden der Menge über das rüdfichtslofe Einfchreiten der Bürgerwehr 
vortrugen, wies der General darauf bin, taß die Ruhe der Stadt nun fchon 
jeit längerer Zeit durch nächtlichen Lärm geftört worden, daß dies nicht länger 
zu dulden, obgleich es allerdings bedauerlich fei, wenn, wie es vorgefommen, 
das. Einfchreiten zur Verlegung friedlicher Bürger Anlaß gebe, daß ſich dies 
aber nicht immer vermeiden laffe. Inzwiſchen ftellten die draußen verfammelten 
Haufen das ftürmifche Verlangen, daß der General perfönlich erfcheine. Diefer 
trat darauf vor die Hausthür und wurde von allen Seiten mit dem Rufe: 
Abdanken! empfangen. Nachdem er vergebens zum Auseinandergehen ermahnt, 
trat er, dur das Lärmen der Menge am Reden verhindert, in das Haus zu— 
rüd, Unter den Haufen wurden nun, wie die Voſſ. 3. berichtet, Verhandlun⸗ 
gen über die weiter zu ftellenden Forderungen eröffnet, Reden über die Ercefie 
der Bürgerwehr gehalten, Anflagen gegen die Landwehr vorgebradht. Das 
Berlangen, der General folle abdanken, weil er es vweranlaßt habe, daß bie 
Bürgerwehr auf das Volk eindringe, wurde immer ftärfer wiederholt. Als 
hierauf der Befehl ertheilt wurde, die Menge mit dem Bayonnette anzugreifen 
und auseinander zu treiben, da — fo erzählt der dieſen Berhältniffen damals 
nahe ſtehende Berfaffer ver „Perfonen und Zuftände” — erflärte der Com: 
mandeur eines Bürgerwehr- Bataillon an der Spike mehrerer Dffisiere dem 
General, er könne ihm von jet an nicht mehr Gehorfam Ieiften, ihm nicht 
mehr als feinen Vorgefegten betrachten. Der General foll darauf und auf 
andere ähnliche Erklärungen geantwortet haben, daß er nad Potsdam fah- 
rm und dA König fragen wolle, ob Sr. Majeſtät erlauben, daß er das 
Commando niederlegen dürfe. Später erft erflärte der General: er- wolle 
bierüber an die gefammte Bürgerwehr appelliren und einem durch directe Ab— 
fimmung der Bürgerwehrmänner gefaßten Beſchluſſe Folge leiſten. 

Ueber ven Urfprung des mehrerwähnten falfchen Generalmarfches wurden 
am 30. die erften Nefultate der Unterfuhung von der dazu niedergefeßten 
Commiſſion in folgender „vorläufigen“ Bekanntmachung mitgetheilt: 

Die unterzeichnete zur Unterfuhung der nächtlichen Allarmirung durch Generalmarfch 
vom 26. zum 27. Mat d. 3. niedergefegte Commiſſion ift fofort zufammengetreten und bat 
nah Bernehmung vieler Zeugen bis jetzt folgende Refultate ermittelt; 1) In Folge des in 
jener Nacht vorgelommenen unrubigen Auftritts ift nach der Auskunft des Commando's ber 
Bürgerwehr nur allein folgende dienftlihe Anweifung ausgegeben: „Da nad mehreren eben 
eingegangenen Meldungen im Laufe der Nacht noch Demonftrationen erwartet werden, fo 


wolle Hr. Hauptmann Hermanni das 16. Bataillon dergeftalt configniren, daß es auf ben 
erſten Ruf dur die Friedrichsſtraße nach Hier dirigirt werden kann. Gez. v. Aſchoff.“ 
A 
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2) Bis jegt it von feiner Seite die geringfie Epur ermittelt, daß .in biefer Nacht außer 
jener Karte noch ein anderer fchriftlicher Befehl Namens des Commando’s ergangen und in 
Umlauf gefommen iftz wopl aber it die vorgedachte Anweifung ihrer Befimmung zumiber 
als Yegitimation bei ſechs verfwiedenen Wachen und Thoren vorgezeigt worden, wodurd 
die Annahme mehrerer circulirender Karten entflanden fein mag. 3) Die vorgedachte An- 
weifung enthält Kdinen Befehl zur Allarmirung durch Generalmarſch und Hat auch wirklich 
nah Ausweis der Unterfuchung feine derjenigen Wachen, welcher fie vorgezeigt warb, fih 
dadurch zum Trommelfchlag veranlaßt gefunden. 4) Der Generalmarfh iſt nah einflimmiger 
Ausfage der bisher vernommenen Zeugen nirgends auf unmittelbaren Befehl geichlagen, fon 
dern ftets von außerhalb aufgenommen worden. Die bisher rüdfichtlih der erſten Entftehung 
aufgefundenen Spuren reihen über die Stadtmauer hinaus. — Gez. v. Stülpnagel. 
Benda. Henfel. Brauns Oeſtmann. v. Herford. Woeniger. 


Als Ergänzung zu diefen Mittheilungen wurde noch von Hrn. Julius 
Berends ein Brief des Hauptmannd Tieg aus dem Gentralbüreau ber Bür- 
gerwehr veröffentlicht, durdy welchen der oben erwähnte Befehl des Generals 
v. Aſchoff „wenigftens theilweife” zurückgenommen wurde, „Ich bitte,“ Tautete 
diefer an den Hauptmann Hermanni gerichtete Brief, „um gefällige fchleunige 
leberfendung des in der Nacht empfangenen Befehls, in weldem ich durch 
ein Verſehen mich nicht richtig ausgedrüdt habe." — Wir günftig jedoch auch 
immer in Betreff jener nächtlichen Allarmirung die Refultate der Nachforſchung 
für den General fein mochten: das Mißtrauen gegen ihn blieb im Zunehmen, 
und nicht bloß Gerüchte, fondern auch einzelne Thatjachen wurden benugt, um 
die Unhaltbarfeit der ferneren Stellung des Generals ald Commandeurs nad 
zumeifen. So bradte die Nachricht von einem Circular, weldyes die Bürger: 
wehrmänner aufforderte, durch Namensunterfchriften zu erflären, daß fie bie 
ihnen übergebenen Waffen in gutem Stande halten, um fie auf Verlangen fo 
abliefern zu fönnen, große Entrüftung hervor, und nicht geringe Oppofition 
erfuhr eine durd das königl. Hof- Marfchall- Amt am 28, veröffentlichte Be: 
kanntmachung, wonach „zur Berminderung des Dienftes, weldyen die Bürger: 
wehr und die zu berfelben gehörenden fliegenden Corps zur Belegung dee 
föniglichen Schloſſes bei defien vielen Zugängen zeither gehabt, in Weberein- 
fimmung mit dem Bürgerwehr» Commando die Anordnung getroffen worden“ 
fei, „daß die verfchiedenen Portale mit Gittertbüren verfeben werben, welde 
zur Nachtzeit für den zweiten, fleineren, Schloßhof gefchloffen, für den erften, 
großen, Schloßhof aber: zur freien Paſſage geöffnet bleiben.” An Gerüchten 
aber, mochten fie aud noch fo entfernt mit der Verwaltung des Generals in 
Verbindung ftehen, war fein Mangel. Held's Locomotive wußte um biele 
Zeit täglid) Entbüllungen zu machen, die das Mißtrauen und die Beforgnif 
feigerten. Einige derfelben und der ihnen zu Grunde liegenden Thatfachen 
wird unfere Darftellung weiterhin erwähnen. Hier fei neben dem aus ber 
Sitzung des conftitutionellen Clubs wom 24, befannten Gerüchte von der am 
andern Tage erwarteten Rückkehr des Prinzen von Preußen, den Taufende 
von Lanpwehrmännern einholen würden, noch dasjenige angeführt, welches in der 
Nähe von Berlin Conrentrirungen großer Truppenmaffen ftattfinden ließ. Als 
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am 26. bad A. Bürgerwehr- Bataillon rine Derfammlung abhielt, um über 
eine Uniformirung zu berathen, wurde die Debatte durch eine Mittheilung 
unterbrochen, weldye große Beftürzung in der Berfammlung erregte, Gin Pri- 
sarbrief aus Magdeburg meldete, daß die dortige Artillerie Ordre erhalten, 
fihh jeden Augenblid marfchiertig zu. halten, um, wie vermuthet werde, nad) 
Berlin zu rüden. Diefer Mittheilung ſchloß fih die von mehreren Seiten ger 
machte Berficherung an, daß in der Umgegend von Berlin mehrere Stand- 
quartiere für eine beträchtliche Truppenmaffe angefagt worden freien; die Zahl 
der um Berlin liegenden Truppen wurde auf nahe an 30,000 Mann ange: 
geben. Um Aufklärung über diefe Angelegenheit zu erhalten, fandte das Ba- 
taillon an den Minifterpräfiventen eine Deputation. Diefe, an ihrer Spike 
Dr. Weyl, erhielt in einer Aubienz die beruhigende Mittheilung des Herrn 
Camphaufen, daß ihm von der ganzen Angelegenheit nichts befannt fei, daß 
er jedoch fogleich den Kriegsminifter varüber befragen wolle. Wenige Stunden 
darauf erhielt ein Mitglied der Deputation folgendes Schreiben: 


Ew. Wohlgeboren erwidere ich auf die von Ihnen und einigen anderen Mitgliedern 
des 4. Bataillons der hiefigen Bürgerwehr unterm heutigen Tage an das Staatse-Minifterium 
gerichtete Anfrage, daß die Gerüchte über Eoncentrirung von Truppenmaffen in der Umgebung 
von Berlin, damit zufammenhängende Durhmärfche und Einquartierungen gänzlich unbegründet 
find. Es haben in den legten 14 Tagen nur Verminderungen der bis dahin in der Nähe 
von Berlin geftandenen Truppen flattgefunden und ift fomit für jene durchaus unbegründeten 
Gerüchte feine Veranlaffung vorhanden. — Berlin, den 27. Mai 1848. Der Sräfdent des 
Staats-Minifteriumd. Camphauſen. 


Die Gerüchte über feindliche Abfichten der Landwehr — die Locomotive 
fkrah von. einer „Landwehrmänner « Berfhwörun — entbehrten allerdings 
nicht mannigfacher thatſächlicher Grundlagen. ———— der Landwehr⸗ 
männer hatten unter Leitung hoher Offiziere ſtattgefunden; es waren, trotz 
des gegen Berathungen des Militairs beſtehenden Verbots, Discuſſionen ger 
flogen, Demonſtrationen in bewaffneten Maſſenaufzügen ausgeführt worden. 
Jenen Ovationen vom 24., welde die fagenmufifaliihen Gegendemonftrationen 
bervorgerufen, war eine Berfammlung vorhergegangen, in welcher, wie berichtet 
wurde, der Vorfigende, General-Major v. Webern die Mitglieder zu Gunſten 
des Prinzen von Preußen „angefeuert“ und die Landwehrfreuze mit dem Wahl- 
ſptuch: „Mit Gott, für König und Baterland” ald Abfonderungs-Kennzeichen 
vertbeilte.*) In Clubs wurde überdies vielfach verfihert, daß „ein als eifriger 
Anhänger des Hofes befannter Mann” durch Gelpftüde in großer Summe 


*) Die „Zeitungs-Halle” giebt über die Berfammlung vom 24. folgenden Bericht: „In 
einer am 24, v. M. in dem Landwehrzeughauſe an der potsbamer Communication, abge: 
baltenen Verſammlung eines großen Theils der hiefigen Landwehrmänner, welder der 
Sr. General-Major v. Webern, der Graf v. Nebern, der Major v. Schleinitz, der wirkliche 
Gep. Kriegsrath Schmidt und ein großer. Theil der bei den Landwehrſtämmen ftebenden 
Offiziere, Feldwebel und Gefreiten beimohnte, redete der General: Major v. Webern die 
Anwefenden in folgender Weife an: „Eameraden, wem haben wir denn eigentlih die Nevo- 
lution zu verbanfen? Doch Niemand anders als den franzöfifhen und polniſchen Emifjären 
und den verborbenen Literaten, die wert wären, baß fie alle aufgehängt würden — ih weiß 
wahrlich nicht, wie ich diefe Schurken paſſend bezeichnen fol” (hier hielt der Pr. General 
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die Landwehrmänner beftochen habe. In einer fpäteren Berfammlung wurde, 
am 28., von einem Stabsoffizier die Aufforderung gemacht: „Die Landwehr: 
männer follen fi, wenn in der Stadt Unruhen ausbrächen, mit ihren Urlaubs- 
päffen vor dem potsbamer Thor einfinden, um von dort aus nad Spandau 
zu marfchiren. Cingefleivet und bewaffnet follten fie dann ben Bürgern zur 
Hilfe zieben. . Gegen dieſe Aufforderung wurde von einem Lanbwehrmanne 
der Einwand erhoben, daß die Mafregel nicht unverfänglich ſei; leicht Fünne 
man die Yandwehr, wenn fie einmal aus der Stadt gezogen, auch gegen bie 
Bürger benugen. Daran fnüpfte fi) eine Debatte, deren Fortfegung für den 
31. beftimmt wurde. Die Nat.-Zeit. fragt bei diefer Gelegenheit, ob ber 
Dffizier aus eigenem Ermeſſen oder in höherem Auftrage feine Aufforderung 
geftellt babe. „Ohne Zweifel,” fügt fie hinzu, „hat jeder Landwehrmann das 
Recht, fih wie und wann er will, nad Spandau zu begeben; aber die Ein- 
Heivung und Bewaffnung fann doch nur auf Befehl des Kriegsminifters er 
folgen. Wäre diefer Befehl fhon im voraus gegeben, fo müßte man bed 
Eintreteng der Reaction ſehr gemiß fein. Sonſt wird die Bürgerwehr, unter: 
fügt von dem guten Geift der ungeheuren Mehrzahl der Bevölferung, ftarf 
genug fein, um Ruhe und Dronung aufrecht zu erhalten.” 


— — — —— 


inne und beſann ſich, dann fuhr er fort); „Mit einem Wort, es find Ch . . . ferls, und 
nochmals &h .. . kerls und zum drittenmale Sch . . . kerls!“ Diefes Stüd ächt militi- 
rifher Beredfamfeit, worauf übrigens von Niemandem entgegnet wurde, erwedte bei den 
Gleichgefinnten einen donnernden Beifallsfturm. Hr. v. Webern, faft bis zu Thränen gerührt, 
beftete fofort ein Landwehrkreuz an feine Kopfdededung und forderte die Berfammelten, nad» 
dem er einen Borrath folder Kreuze unter dieſelben hatte vertheilen laſſen, auf, diefe Kreuze 
als ein Erfennungszeihen von nun an tragen und dem Wahlfpruh: ‚Mit Gott, für König 
uud Baterland !‘‘ ſtets treu bleiben zu wollen. Hierauf wurde ‚der Antrag geftellt, die Yand- 
wehr fämmtlich zu bewaffnen und derfelben die Ruhe und Sicherheit der Stabt, für 
welche die Bürgerwehr feine Garantie zu leiften vermöge, anzuvertrauen, ben 
Prinzen von Preußen feierlichft einzuholen, oder, falls diefes nicht geftattet werben follte, die 
Ehrenwahe an feinem Valais zu übernehmen. Am Schluſſe forderte ein Hauptmann ber 
Landwehr die Berfammlung auf, -in corpore zu dem Drn. Minifter v. Campbaufen und 
Hrn. Louis Schneider zu zieben, um biefe beiden Herren dur ein Hurrah, welches man 
ihnen bringen wolle, für die denfelben am vorigen Tage vom Volke gebrachten Kapenmuftfen 
zu entfhärigen. Da diefer Antrag einflimmig durchging, fo formirte fih der Zug und trat, 
begleitet von den bewaffneten Führern, fofort feine Wallfahrt an.’ — Hr. v. Webern, 
Chef des 20. Landwehr-Regiments (in diefer Stellung Nachfolger des Hrn. v. Aſchoff) erlieh 
auf diefen Bericht folgende Zufchrift an die Nedaction der Zeit.-Halle: „Der Unterzeichneie 
it der Gegenſtand eines gebarnifhten Angriffs in der Zeitungspalle geworden wegen ber von 
ibm am 24. Mai an die verfammelten berliner Landwehrmänner gehaltenen Anſprache. Ein 
folher Angriff darf nicht verwundern, denn er paßt zu der Gegner Taktik, die darin befledt, 
Alles zu verdrehen, zu entfiellen, zu verdächtigen. Aber Wahrheit ift ein gutes Ding, ſelbſt 
dann, wenn ihre ſcharfe Säbelſpiße in der Hitze des Gefechts auch etwas in den Schmuß 
gehauen haben follte, und fo nehme ich feinen Anftand zu erklären, daß ich die Wühler und 
insbefondere das fremde ausländifche Element unter ihnen, welches das gute gefunde deutiche 
Blut der treuen Berliner Yandwehr habe verderben und anfteden wollen, wirklich als 
Sch ...terls bezeichnet und vor ihnen gewarnt habe. Alle Literaten als Schurken zu 
bezeichnen ift mir nicht eingefallen, fon aus dem Grunde nicht, weil ich in meinen alten 
Tagen felbft beinah einer habe werden müffen. Zur Eintracht und Einigkeit der Deutſchen babe 
ih aber aus vollem Herzen gemahnt und befonders dazu, auch den Verirrten unter ihnen 
bie treue Bruderhand zu bieten, um ſtark und Tampfgerüftet gegen die Gefahr von Außen 
zu bleiben. Berlin, den 4. Juni 1848. General v. Webern.“ 
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Zur Vertheidigung der verbächtigten LandwehrmännersBerfammlungen er- 
ſchienen am 29. Edenanfchläge, welche der Generalmajor v. Webern „im Na— 
men und auf den Wunſch der verfammelt gewefenen Wehrmänner Berlins“ 
veröffentlichte. Unter der Ueberſchrift: „Allen guten Preußen!“ enthielten 
diefe Plafate folgendes: 


Die berliner Landwehr hatte nach vielfahen Berfuhungen, fie vom Wege ber Ehre, 
Treue und Pflicht abzuwenden, am Mittwoch dem 24. Mai in einer allgemeinen Berfamm- 
lung die fefte und einftimmige Erklärung abgegeben, treu dem altpreußiihen Sinn-, Denk— 
und Wahlfprud: „Mit Gott für König und Vaterland!“ ohne Zögerung und Bedingung 
dahin zu gehen, wohin fie Geſetz und Zefehl riefe. — Diefer Ausſpruch kriegeriſcher Treue 
und Ehre ift aber den Feinden der geſetzlichen Ordnung ein Strih durch die Rechnung ge— 
wefen: fie haben denn au, diefe demagogiſchen Jeſuiten, denen der Zwed jedes Mittel hei» 
ligt, nicht unverſucht gelaffen, jene Lanomwepr-Verfammlung und Erflärung zu verbädtigen, 
fe als eine Kundgebung. des Rüdfhrittes, als ein fi bildendes Gegengewicht wider bie 
Bürgerwehr bezeichnet und zwifchen ihr und der Landwehr Argwohn, Mißtrauen, Feindſchaft 
erregen und verbreiten wollen. — Solche freventlihe Verdächtigung weiſ't aber die berliner 
Landwehr mit Entrüftung von fih ab, fie achtet und ehrt die Bürgerwehr als die Trägerin 
md Pflegerin der gefeglihen Ordnung und Sicherbeit, und bietet ihr, fern einer jeden Re— 
action, im Sinne der Treue und Liebe für König und. Vaterland, jede Unterflügung und 
hiermit deufhen Bruberfuß und feften Hanvfchlag. 


Eine ähnliche Erklärung von Mitgliedern der Bürgerwehr wurde gleichz 
zeitig durch einen Eckenanſchlag vom 27. hervorgerufen, in welchem „eine Anz 
zahl Bürgerwehrmänner“ fich entjchieden gegen den General von Aſchoff ale 
Bürgerwehr-Commandeur und gegen deffen längeres Verweilen in feiner Stel— 
lung ausfpraden. Plafate, unterzeichnet: „Viele Bürgerwehrmänner für Taus 
ſende“ ridyten „an die Bürgerwehr und ihre Führer” eine „Warnung und Aufforde- 
rung“, welde alfo beginnt: „Mit gewiß ganz allgemeiner getheilter Verwun— 
derung und Entrüftung haben wir den Aufruf mehrerer berliner Wehrmünner 
vom 27, d. M. und mit tiefem Schmerze deſſen Unterfchrift: Eine Anzahl 
Bürgerwehrmänner gelefen." Weiterhin heißt es: 

Wohl werden wir leider oft wie „gehetztes Wild gepeinigt“ aber gewiß nit von un- 
ferem Commandeur, fondern mit ihm von der Rotte der Reaction oder Anardie, welde 
ihn und ung ermüden oder zur Gewalt reizen will, um dann ihre fhändliden Waffen der 
Anarchie, des Umfturzes, des Raubes gegen die Wehrlofen und gegen uns felbft ohne Wi- 
derſtand oder mit einem erlogenen Anſchein von rechtliher Veranlaffung zu wenden. Laßt 
uns wachſam fein, wer unfer Feind ifl, von woher Gefabr und Verderben droht? Wer fred 
Ihmäpt, Tügenpaft verleumbet, boshaft Zwietracht und Meuterei predigt: Der ift unfer wah- 
ver Feind .. . Laßt ung alio Alle gefammten Wehrmänner und Führer ſchleunig es dem 
General von Aſchoff verfihern und darthun, daß die ungeheure Majorität von uns feinen 
Theil bat an dem Plakat Eingefner vom 27., daß wir daſſelbe als unrichtig verleugnen, daß 
wir wünfhen, daß er unbefümmert um ſolche elenden Anfeindungen, unſer Führer bleibe, 
und daß wir hoffen, daß Geber der dies nicht wünſcht, fo ehrlich fein werde, dies ohne Zö— 
gern auszufprechen und aus der Bürgerwehr zu fheiden, damit wir Alle in derfelben nur einen 


gemeinſchaftlichen Willen unter uns anerkennen, und damit nicht Feinde, fondern nur Freunde 
In unferem Lager des Gefepes und der Ordnung mit uns wachen und wirken! 


Seit der Mitte des Monats wurden in täglich fleigender Zahl Aufrufe, 
Erklärungen und Mittheilungen aller Art, ernfie und heitere Commentare zu 


den Begebenheiten und Stimmungen des Tages, von den Straßeneden herab 
und aus den Waarenlagern der fogenannten fliegenden Buchhändler in vie 
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Deffentlichfeit gebracht. Der Bertrieb der Plakate und Flugblätter hatte bes 
reit3 einer Menge von armen, arbeitslofen Männern und Frauen, fo wie ar: 
britsunfähigen Knaben und Mädchen und deren Bamilien eine ergiebige Ein- 
nahmequelle zugeführt. Auf. ven Plägen, an öffentlichen Gebäuden, Eifen; 
bahnhöfen, unter den Linden waren von den Berfäufern der erften Kategorie 
fefte Niederlagen errichtet, während die mobilen Colonnen der jüngeren Gene: 
ration dem einträglichen Haufirgefchäft ihre Zeit widmeten. Für die Bereiches 
rung ihrer Magazine wußten dieſe Slugblatthändler ſämmtliche Druderpreffen 
Berlins in Anfpruch zu nehmen: trug auch die zu immer größerer Blüthe 
gelangende Induſtrie von Flugblattſchreibrn — den bald fein Stoff für 
eine Behandlung in Plafatform weder zu groß noch zu gering fchien — hin: 
länglihe Sorge, daß die Berfäufer nie geichäftslos blieben, fo entzogen viele 
doc Feinesmeges ihre Aufmerkſamkeit ven täglichen Beröffentlihungen ver Be: 
börden, Gorporationen, Clubs u. dgl., um aud aus dieſen Schriftſtücken 
einträgliche Abfagmwaaren zu machen. Ihrem Eifer, ihrer eigenen Art von Un: 
widerftehlichfeit gelang es bald, fefte Abnehmer aller ihrer Handelsartikel zu 
finden; ihre „Kundfchaft“ erftredte fih auf die Befiser von öffentlichen Lofalen, 
Lefefabinetten, auf die regelmäßigen Befucher ver Clubs und Volksverſamm— 
lungen, wie auf einen Heinen Kreis von Privatlichhabern, melde um vice 
Zeit begannen, eine möglihft vollftändige Sammlung der feit den Märzer— 
eigniffen erfchienenen Plafate und fliegenden Blätter anzulegen.*) Mit der Ankunft 
der preußifchen Volksvertreter eröffneten fi) dem Plafatenhandel neue Abſatz— 
quellen. Der Abgeorbnete — welche genügendere Inftructionen, welche beffere 
Belehrungen fonnte er über den Zuftand der Hauptftadt, über ihre Stimmungen, 
die Anfihten der Parteien erhalten, als diejenige, die ihm diefe rewolutionaire 
Literatur darbot? Treten wir mit ihm in eins jener Waarenlager, unterrichten 
wir uns über den Inhalt der Blätter, die der fliegende Buchhändler ihm in 
den erften Tagen feiner Wirffamfeit in Berlin als den neueften Vorrath feilbot. 

„An Deutſchland, namentlih an Preußen“ wendet fih (27. M.) ein Un: 
genannter, der, wie ein früherer Zeitungsartifel deſſelben erflärte, „um jepweden 
Schein von Eitelfeit abzuwehren” feinen Namen verfchwiegen nnd ihn „nur 
dem Herrn Präfiventen v. Minutoli und nod ſechs Ehrenmännern genannt,“ 
— ed war der Name: Malmene — mit dem Vorſchlage, im ganzen Lande 
eine Geldfammlung zu veranftalten, zu der „Jever ohne Ausnahme monatlig 


*) Gleichwohl ift, da die Erlangung einzelner, feltener Schrifttüde diefer Art aus ber 
Periode vom März bie Ende Mai nur befonderen Zufällen zu danken, eine. vollſtändige 
Sammlung vielleicht nirgends zu Stande gefommen, wie denn die an große öffentliche und 
Privarbibliotpefen des In⸗ u. Auslandes verkaufte Sammlungen, von denen ınan fpäter horte, 
teinesweges den Charakter abfoluter Bollftändigfeit hatten. In Berlin ſelbſt it die Zahl 
derartiger Sammlungen — fie fließen gewöhnlid noch vie betreffende Literatur der erfien 
Monate des Zahres 1849 ein — eine äußerſt geringere. 
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einen Groſchen“ beifteure, damit die vielfach geträumte gute alte Zeit herbei 
geführt werde, „wo ein Mann: ein Wort, der. Handfchlag ein Eid ift, wo 
alle Geſchäfte wieder blühen werben, wo Moral und Tugend wie baare Münze 
ihren vollen Werth erhalten und ſchwerlich Meineive je wieder vorfommen 
möchten. * Seinen Borjhlag nennt Hr. M. ven „einzigen Weg, wodurd es 
ein freies einiges Deutſchland geben“ könne. „Berlin!® ruft er aus, „Berlin! 
Du glänzender Stern an Deutichlande freiem Himmel! Ihr edlen Bewohner... 
Ihr, die man bisher Proletarier, Plebs oder Pöbel nannte, . . gebt voran 
und zeigt, mie groß und edel Ihr meine verfannten Brüder zu handeln im 
Stande ſeid, wenn es gilt, ein einiges deutſches Volk zu fein... Wer 
fi} weigert, dies Opfer zu bringen, er fei Bettler oder Fürft, Proletarier 
oder Hochgeboren, märe in meinen Augen fein Deutfcher, er verdiente nicht 
sinmal ven Namen Menſch, ja er verdiente daß fein Name ber ganzen Nation 
befannt gemacht würde.” In jeinem Plakat madt er den weitern Borfchlag, 
durch monatliche freiwillige Beiträge die Staatsſchulden zu tilgen u. ſ. w. 
Auf den Einwand, daß durch die projectirte Sammlung ein großer Theil der— 
jelben wieder zur Beſoldung der Bramten und zur Beftreitung der Admini— 
ftrationgkoften verwendet werben möchte, entgegnet er, daß, wenn er den Muth 
jur Entwerfung eines folchen Plans gehabt und den Wunſch zur fo fchnell 
ald möglichen Ausführung geſucht, er auch wahr und wahrhaftig mit aller 
Mühe und Kraft dafür forgen werte, daß davon auch nicht die geringfte Klei- 
nigfeit entfremdet, fondern unverfürzt zu dem augegebenen Zweck verwendet 
werde. „Vorwärts“ fchließt der Aufruf, „mit Gott für König und Ba 
terland, Beil und Segen folgt ver That.” Die That jelbit folgte jedoch nicht, 
obihon Herr v. Minutoli fpäter (29. M.) auf den Antrag des Herrn M, 
jur öffentlichen Kenntniß brachte, daß 10,000 Eremplare des Aufrufs an die 
Hauseigenthümer vertheilt worden feien und der Verfaſſer den Wunfch hege, 
daf von dort aus den Bezirfsvoritehern Nachricht über den. Erfolg der Ans 
Iprache gegeben werden möchte. — Einen ähnlihen „Aufruf an die Haug; 
und Grundbefiger von Berlin, fo wie in allen Städten und Dörfern unferes 
Baterlandes” erläßt Herr Herrmann Süngling, „freier Arbeiter und Redacteur 
der deutfchen Bürgerzeitung.” Er will „feine Erhöhung der alten, feine Ein- 
führung einer neuen Steuer, fondern weiſe Einfchränfung des Staatshaushalts 
und ein Bolfs- Credit» Inftitut.” Letzteres ſei dergeftalt zu organifiren, daß 
von einem „Central-Zandes-Credit-Juftitute” in Berlin ein „Provinzial-Eredit: 
Inſtitut“ in jeder Provinz und von diefen ProvinzialsInftituten. die „Credit 
Inftitute der Kreiſe“ reffortiren. Eine „Spar⸗Leih- und Disconto-Bank“ laſſe 
fih fehr einfach mit jenem Snftitute vereinen. Die Hälfte von Berlin fei „von 
der Gefahr bedroht, gerichtlich verfauft zu werben, wenn nicht ſchleunigſt von 
Staats wegen ein derartiges Credit» Inftitut ind Leben eingeführt” werde. 
Herr Züngling ladet „zur Berwirflihung feines Planes,” feine Mitbürger, 
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Haudbefiger u. ſ. w. ein, ihn „in feiner zwar Fleinen und ſchwer zugänglichen, 
jedoch friedlihen Wohnung“ zu beſuchen und zur Ermittelung von Werthfum- 
men ben Miethsabgabenſchein und den Feuerfaffen» Sorietätd- Schein vorzu: 
legen. In einem früheren „Aufruf an die Urwähler und Wablmänner und 
an die Abgeorbneten von Berlin“ verlangt derſelbe Berfaffer, vie Ur: 
wahlverfammlungen, jowie die Verbindungen ver Wahlmänner müffen auch 
in Zufunft lebendfräftig fortbauern und foweit die deutſche Zunge bringt, 
müfjen dieſe Vereine unter fih durch einfache. naturgemäße Drganifation 
verbunden werden, auf daß alle Bierzig Millionen deutſcher Söhne und 
Töchter mit vereinter, unüberwindlicher Kraft arbeiten für Deutſchlands 
Erhebung durch brüderliche Einheit uud Ordnung im Innern, für Deutfchlands 
Erftarfen durch Anbahnen von Abfagwegen nah Außen: Deutfchland ſei 
ſtets fchlagfertig gerüftet gegen jeden Feind.“ Die „Bürger von Berlin‘ 
fordert er auf, ven 18. Mai, „ven Geburtstag deutſcher Zukunft auch bier in 
unferm Athen und Sparta an ber deutihen Spree würdig zu feiern.” 
Den Abgeordneten von Berlin ruft er zu: „Erlaffen Sie einen Aufruf an 
alle Bezirfe .. ., an bie beldenmüthigen von Baterlandsliebe durchglühten 
Frauen und Jungfrauen von Berlin, an die Helden-Bürger-Schügen, an vie 
Helden- Bürger und Wehrmänner, . . auf daß auch wir bier am 18. Mai 
nah 30 jähriger Bundesnadht einen deutfhen Bolfs-Bundestag feiern 
durch Begründung. eined alle deutſchen Waterlandsfreunde in allen Ländern 
der Welt umfaffenden deutfhen Volks-Bundes.“ — Eine ähnliche „Auf: 
forderung zum Anfchluß an den Fosmopolitiihen veutfchen Bruderbund“ erlief 
in einem Flugblatt vom 18. Mai „für die proviforifche Eentral-Commilffien 
des Fosmopol. »deutich. = Bruderbundes,“ Hr. Heinr. Fürchtegott Kaufmann, 
Architekt von Kreuznach, „als Stifter und erfter Correöpondent des Vereins.” 
(Bol. Rev.Chron. Bd. II. S. 363.) — „Zwangs-Steuer?” fragt, mit Bezug 
auf einen Erlaß des Finanzminiftere, vom 12., über ven Erfolg ver freiwilligen 
Anleihe, ein Plafat von Leid-Brandt, das feiner Frage fogleih die berlinifche Ant: 
wort: „Io nich!’ folgen läßt. „Ihr habt,‘ wird darin den Miniftern zugerufen, 
„unter den jegigen niederdrückenden Zeitverhältniffen fein moralifches Recht, das 
Volk zu zwingen, Gelder berzugeben, auf daß ver Staat nicht falle! Wenn 
der Staat wirflid fo weit ift, fo wird er fallen, fo muß er fallen, felbft wenn 
die Steuer noch alle Erwartungen übertreffen follte. Die Hauptfache iſt, 
daß der Staat eine beifere Wirthfchaft einführe.“ Das Plakat fchlägt ferner 
sor, nur die Neidhen und Diejenigen zu belaften, welche ein übermäßiges 
Gehalt beziehen: „Der vormalige Minifter v. Werthern befommt 18,000 Thlr. 
jährlich; fürzt fein Gehalt um 10,000 Thlr. jährlih, dadurch werben minde 
ftens 20,000 Arme gefhont . .”*) — Ein anderes Plakat veffelben Ber 


*) „Wie lange’ beißt es entfprechend in der Nat.-3. (30. M) „wie lange wird nod 
der Erminifter v. Werthern eine Penfion von 18,000 und der Erminifter v. Kampg 8000 Tlr. 
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fafferd trägt die Auffchrift: „„Aufgefundener Brief an Ludwig Philipp, Ex— 
fönig der Franzoſen von einem feiner frühern Collegen.“ — An „offenen 
Briefen‘ in der Form von Edenanfhlägen ift fein Mangel. 

In einem „offenen Brief an die Redaction der Voſſiſchen Zeitung“, uns 
terzeichnet: „Raſch. Marimilian Raſch,“ fchreiben die Verfaſſer: „.. Je offener, 
je frecher die Reaction hervortrat, je bereitwilliger gaben Sie ihre Zeitung als 
bienendes Werkzeug ber, ald Organ, weldyes reactionäre Tendenzen jeder Art, 
in jebem Unfang, und nur diefe vertrat. Die Epalten Ihrer Zeitung wim— 
meln nur von Adreſſen und Petitionen, welche dem Staatsminifterium für die 
Zurüdberufung des Prinzen von Preußen ihren tiefgefühlten Danf votiren und 
die demofratifche Partei und ihre Vertreter auf das Entwürdigendfte und Lü- 
genhaftefte ſchmähen und verleumden, fie wimmeln nur von Inſeraten, deren 
Berfaffer dahin arbeiten, die Errungenfchaften der Revolution auf jede nur 
möglihe Weife dur Intriguen aller Art zu verringern, zu vernichten, welche 
fich nicht ſchämen zu fragen, ob man denn die Barrifadenfänpfer nicht beftrafen 
fönne? . . Leider müffen wir die Wichtigkeit und den großen Einfluß Ihrer 
Zeitung anerfennen, da feine Zeitung fo wie die Ihrige in den Provinzen vers 
breitet if.” Der Brief fchließt mit der, Aufforderung, die Voſſ. 3. nicht mehr 
zu leſen und alle Mittel der freien Preffe anzuwenden, die Zahl der Abonen- 
ten jenes Blattes zu verringern. — Die HH. Korn und Löwinſon ſchildern 
in einem „offenen Briefe an das Minifterium Camphauſen“ (26. M.) den 
unglüdlihen Zuftand der polnifchen Bevölkerung im Pofenfhen, wohin fir, 
die Verfaſſer, als Delegirte des berliner Comites der Zelten-Berfammlungen ge— 
fommen waren. „Nachdem und fchon hier“ erzählen fie dem Minifterium, 
„mehrfach Hinverniffe im Gewande officieller Ermahnungen und Warnungen 
in den Weg gelegt worden waren, häuften fich diefelben nach unferer Ankunft 
in Pofen auf eine erflaunliche Weife, indem uns die Negierung ungern ſah 
und der Pöbel, deſſen Willen dort noch weit ftärfer ift ald der der Regierung, 
ung feindlih entgegentrat. Ya! wir fanden bort eine Regierung, die, machtlos 
gegen bie fanatifche, deutfche und jüdiſche Bevölferung, deren unangemefjenften 
Forderungen nachgab, deren rohefter Zügellofigfeit jede Willfür geftattete . . » 
Wir wollten uns von Pofen aus gerade nad den Drten begeben, von wo 
die traurigften Berichte in den Zeitungen enthalten waren, um ung von ber 
Wahrheit oder Unmahrbeit zu überzeugen. Die Behörden haben ung daran 
gehindert und ung gezwungen, Poſen fchleunig zu verlaſſen. Wir haben da— 
gegen fruchtlos proteftirt, und litten, wie Deutichland feit 33 Jahren, das ſchwer 
drüdende Net der Gewalt.” Zum Schluß fordert das Schreiben von dem 


jährlich beziehen? Könnte nicht der hiefige Magifirat die arbeitslofen Arbeiter an die Mild— 
thätigfeit diefer beiden Herren verweifen...? Hier wäre eine Zwangsanleihe von refp. 17,500 
und 7500 Thlrn. ganz am Orte, falls fih die HH. v. K. u. W. nicht von felbft mit diefen 
Beiträgen bei der neuen Einfommenfteuer betheiligen follten.” (Bol. Revol. Il. S. 371.) 
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verantwortlichen Minifterium „Gerechtigkait für ein im unverbienten Linglüd 
fhmachtendes Volk.“ — Ein „offener Brief des Ehepaars Eduard und Ku: 
nigunde zu Gunften der HH. Korn und Löwinſon“ (26. M.) perfifflirt de— 
ren Schreiben, und „das Berliner Comite zur Wahrung der deutfchen Intereffen 
in der Provinz Pofen” empfichlt es ber „gebührenven Beratung“ in einem 
Plakate (27, M.) welches „zur Aufklärung der Fabel“ von der Brandmarkung 
polnischer Gefangenen erlaffen ift. — Die neuerdings wieder in der Stadt; 
verorbneten = Berfammlung Berathungsgegenftand gewordene Angelegenheit des 
Dberbürgermeifters Krausnid behandelt ein in jüdiſch-deutſchem Jargon abge: 
faßter: „Dffener Brief an den geweſenen Ober-Borgemeiſter Krausnid von 
Iſaae Mofes Herſch.““) Zur Charakteriſtik Diefer neuen Species der berliner 
Nevolutions-kiteratur, fo wie der Manier in welcher jüdiſche und nichtjüdifche 
Verfaſſer derartiger Schriftftüde die fogenannte jüdiſche Anſchauung und Aus: 
drucksform wiederzugeben fuchen, folgende Probe: 


Mit großem Erftaunen babe ih gelefen, daß Cie haben gefchrieben an unfern hochedlen 
Magiftrat und an die Herren von der Etadtverorbneten-Berfammlung, daß Sie wieder wol- 
len eintreten in Ihr Amt, weil Eie find gefund geworben von Ihre Krankheit... Wieder: 
eintreten a gute Kunft! Zu dem Gefhäft werden fi mehr Liebhaber finden. Sie meinen, 
Eich hörnchen möcht nich auch wieder eintreten? Ich geb Ihnen mein Wort, Sie brauchen nur zu 
winfen. Und Herr General Thiele niht? A Spaß! Der Mann weiß, es find noch 3% 
Millionen in den Chat. Wie heißt wieder eintreten? Sagen Sie mal, was würden Gie 
fagen, wenn Louis Philipp ſchriebe an die franzöfiihe Stabiverorbnete in Paris, er will 
wieder eintreten in feine Krone? Würden Cie nicht fagen: der Menfh is meſchugge ? ... 
Schweigen Sie ftill, rühren Eie nit in die alten Geſchichten, reisen Sie die Bürger 
ar 0. Was thun Sie damit? Cie werden nod haben Acrger davon, man wird an bie 
Eden Plakate auf Ihnen machen und die Yeute werden drum rum fliehen und werben a Ge; 
lächter draus machen. Werben Eie fein fill, fo werben Sie kriegen eine Penfion ... 
Werden Sie aber mahen Epetafel, fo werden Sie davon haben vielen Berdruß und wenig 
Geld, wie Leporelle fagt ... Alfo verhalten Sie fih ruhig, font fommt die Bürgerwehr 
und dann foll Gott hüten! . . 


Unter dem Titel: „Offner und merfwürdiger Brief son Baron Stüder d. 
d. Breslau 25. Mai“ wird ven Berlinern in einem Plafate (26. M.) ein 


V Herr Krausnid fand, wie er in der Boll. 3. (25. M.) erflärte, durch diefen offenen 
Brief feine Ehre dergeftallt angegriffen, daß er „bei dem Gerichte gegen den Druder und 
Berleger diefes Pasquilles die Unterfuhung und Beftrafung‘‘ beantragte. Der Brief wurde 
fpäter confiscirt, nachdem er vorher wiederholt im Drud aufgelegt worden war. hm 
folgte eine Reihe „‚offener Briefe‘ deſſelben fingirten Verfaſſers, in demfelben Zargen. 
(Nr. 2 ift gerichtet an das Minifterium Campbaufen, 3. an feine Mitberger, 4. an die hobe 
National-Berfammlung, 5. an unfere liebe Wollgäfte, 6. an das Minifterium Auerswald, 
7. an den halbabgegangenen Magiftrat, 8. an die Berliner Borfenleute. Zu diefen Briefen 
gehört ein lithographirtes Bild des „Iſaac Mofes Herih, conftitutionellen Bergers.“) 
Das Glück, welches die erften diefer Briefe ald Handelsartifel machten, Tieß dem „Iſaac 
Mofes Herſch“ im Laufe des Sommers mehrere Eoncurrenten entfieben. Bier einige Titel 
derartiger Producte: „„Dffener Brief des Rebb Jekef Moſche Herih an den Prinzen von 
Preußen;’ „mer fannen gor emanfcipirt oder unfer Meffias werd fümmen;’ „an man 
Chawer in der Provinz‘ von „Leyfer Berliner;‘ waih gefcrien! de Reppublik werd 
tümmen;‘ „waih geichriegen, mer fain gemacht!“ „waih gefchriegen! die Welt is me- 
ſchugge!“ — Auch wurde diefe indufirielle Literatur des Gallimathias — Humor oder gar 
treue Nahapmung bed an fih lomiſchen Jargons ift darin nur felten anzutreffen — durch 
Slugblätter aus Provinzialſtädten (Breslau, Königsberg, Danzig ꝛc.) bereichert. 
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Auffak des genannten breslauer Einwohners mitgetheilt, gegen den von ber 
dortigen Polizei eine Unterfuchung eingeleitet worden, weil er eine große An— 
zahl von Patronen, Handgranaten und Spiefen babe anfertigen laffen. Der 
Inhalt des Aufſatzes bezieht fi zum größten Theil auf die „reactionäre 
Partei;“ die „Fein an fid noch fo verwerfliches Mittel unverfucht gelaffen, 
ihre Zwede zu erreichen.” — Ein anderes auch für Berlin beftimmtes Plafat, 
datirt Breslau, 23. M., ift das „Sendfhreiben an die preußifche Landwehr!“ 
in weldyem das „Comite ver biefigen Cbreslauer) Landwehr - Berfammlung 
im Namen von 1145 Yandwehrmännern” erflärt, daß dieſe nur Diejenigen als 
ihre Feinde betrachten, weldye die heiligen Rechte des Volks und dadurch zu— 
gleich die des Königs angreifen oder auf Schrauben ftellen wollen;“ und daß 
fie nur gegen folde Feinde ihren Führern, wohin es auch fei, folgen würs 
den.) — Ein „Sendfchreiben des Granatbrunneng in Berlin an feine Collegen, 
die Brunnen in den Provinzen“ in einem Edenanfclaa, der mit der Ueberfchrift: 
„Der Brunnen in der breiten Straße” und einer Abbildung vdeffelben in feinem 
revolutionären Schmude verfehen ift, richtet fih gegen die Anfeindungen der 
Hauptftadt durd die Provinzen. „Warum wollt Ihr venn durchaus, Ihr thö— 
richten Brunnen in den Provinzen, daß unfere Freiheit der Baftard einer 
gemeinen Straffendirne und nicht das Iegitime Kind der cdlen Fürftin der 
Revolution fein fol?..* Und um vas Bild zu erflären, fährt der Brunnen 
fort: „Man hat mich in eine neue Haut gehüllt, aber aus Aerger über Euch 
bin id) aus der Haut gefahren und zeige mich Euch nadt in meiner weitflafs 
fenden Wunde.“ — „Kein Bürgerkrieg!” ift eine „Anfprache der Berliner 
an die Provinzen“ betitelt, welde über die Angelegenheit des Prinzen von 
Preußen wohlmeinend aufflärt. „Wünſchet Euch Glück dazu,“ wird den Pro: 
vinzen zugerufen, „daß Ihr nicht wie wir in der Mitte von 400,000 meift 
auf die verfchiedenfte Weife aufgeregter Seelen, fortwährend in fieberhafter 
Spannung leben dürfet, was uns der nächſte Morgen bringen werde. Glaubt 
ung, preußifche Brüder, es iſt ung wahrhaftig nicht auf Rofen gebettet.“ — 
In einem Plafate: „Ehre ver berliner Landwehr!” (25. M.) drückt „ein preus 
Fifcher Bürger” feine Sympathieen mit den „gutgefinnten® Landwehrmännern 
aus." — An die „Bürger Berlins!“ richtet Herr Auguft Braß ein fliegendes 
Blatt, mit ver Auffchrift: „An vie lieben Berliner!“ und dem. Motto: „Ein 
gut Wort findet eine gute Stelle.“ Er predigt „brüderlihe Eintracht * zwi: 


*) Ein drittes um biefe Zeit ebenfalls in Berlin verbreitetes Flugblatt aus Schlefien, mit 
der Aufſchrift: „Pauern ufgepaßt!“ und unterzeichnet: „Kilian Nafchke, Inhaber vom eifern 
Kreitze und Mitglied des demofratichen Klubb“ fucht in ſchleſiſchem Dialeft die Bauern 
Schleſiens über das zu belehren, was die Demokraten und deren Abgeordnete zur Natio— 
nals Berfanmlung wollen. „De Abfolutiften,‘ heißt es darin u. a. „„wullen de Freiheit 
sur Genen, und das id der König, de Conftutionellen de Freiheit fur Wenige und das fein 
fe fälber. De Demofraten wullen Freiheit und Wopfftand fur Alle”. 
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fhen Bürgern und Arbeitern und will die „Unrubftifter” befeitigt wiffen. „Die 
Unrubftifter find aber nicht die Verſammlungen unter den Zelten, die 30,000 
Mann ftarf vor das Minifterhötel ziehen und dann wieder hinaus, ohne die 
geringfte Unordnung, ohne eine Zott, ohne ein ungebührlihes Wort; die Unrub> 
ftifter find Reactionaire, die Bolf und Bürger zuſammenhetzen.“ Diefe Re: 
actionaire — „die Partei der vorigen Regierung“ — Seien es, die zuerft 
von Plünderung des Eigenthums, von Raub, Mord und Blutvergießen ge 
fprochen, „die Euch gegen die Arbeiter fo fachte aufgehegt, und die da meinen, 
im Trüben zu fiſchen, wenn fi Bürger und Arbeiter entzweien.” Hr. Braß 
fürchtet jedoch nicht einen Erfolg der „reactionären” Beftrebungen: „Wir find feine 
beißblütigen Sranzofen, die heute jo denfen und morgen fo, und dann mit den 
Köpfen zufammenrennen, Wir werden ernft und befonnen den neuen Weg 
geben, deffen Anfang zwar mit Blut befprist ift, am deſſen Ende aber bie 
Sonne der Freiheit herrlich Teuchtend aufgeht für und Alle, Alle! Kein neuer 
Kampf, feine Rohheit darf diefen geheiligten Weg befleden. Die Reactionaire 
mögen hinten bleiben, wenn ihnen tie royaliftiihen Hühneraugen wehe thun; 
wir aber geben vorwärts, Hand in Hand ,„.” — Ein Plakat von C. O. Hoff: 
mann, an die „Mitbürger“ adrefjirt, eifert gegen die Fortſetzung der Kagen- 
muſiken. (27.M.) Diefe Demonftrationen, erflärt Hr. Hoffmann, feien „vor 
dem Richterftuhl der Vernunft durchaus nicht zu billigen.” — In einer. „Petition 
der berliner Katzenmuſikanten“ an den „König der Sandwichs-Inſeln“ — 
die als Edenanfhlag mit ver Abbildung eines mit Gewehr und Weißbier 
verfehenen Bürgerwehrmanns geziert ift — fchildern die „conftitutionellen 
berliner Katzenmuſikannten“ das Berhältnig ihrer „Kehlen“ zu dem „Kuhfuß“ 
der Bürgerwehrmänner. „Bon den großen Errungenichaften der Revolution,“ 
klagen fie, „bat man ung Bummlern nur die foftipielige Nauchfreiheit als 
Broſamen zugeworfen, während die Bürger das fchöne, erhabene Recht: Lärm 
zu machen für ſich allein in Anſpruch zu nehmen; fie läuten bei jeder Gele 
genheit mit der großen Glode, fie fnallen mit ihren Büchſen, fie blafen fpät 
und früh fehauderhafte Melodien mit ihren Hörnern, fie fchlagen felbft um 
Mitternacht herzzerreißende Wirbel auf ihren Trommeln. Uns aber, bie wir 
fein anderes Lärminftrument haben, als unfere Keblen, von denen wir nur 
einen im Naturrecht begründeten Gebrauch machen, uns wollen fie unfere Keh— 
len abjchneiden!” — „Nod einmal zu ſpät!“ ift die Ueberſchrift eines Eden; 
anfchlages von C. Schlivian, der an die Nachricht: „Das öfterreichijche Kai— 
ſerhaus ift verjagt, in Wien ift die Nepublif proclamirt“ feine düſteren Betrach— 
tungen fnüpft und die Bürger auffordert, an ihrer Freiheit, ihrem Recht feſt— 
zubalten. — „Extrablätter“ mit mehr oder weniger erdichteten Nachrichten 
aus Wien, Paris, ꝛc. bereichern die Straßeneden-kiteratur. Ein „höchſt wid? 
tiges Ertrablatt,“ datirt: Paris, 15. Mai, unterzeichnet G. van Arden, meldet 
unter dem Inhaltsverzeichniß: „Die proviforifche Regierung geftürze. Eine 
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neue Regierung“ folgendes: „Die vorige Regierung ift ohne Blutvergießen 
geſtützt; es find nur zwei Schüffe dabei gefallen. Die erfte That der Re- 
gierung wird fein, daß fie 200,000 Mann, um Polen zu befreien, und 100,000 
Mann, um Stalien zu unterftügen, fendet.“ Ein fpäteres „höchſt wichtiges 
Ertrablatt” deſſelben Verfaſſers bringt vie Nachricht aus Wien, vom 24. und 
25. unter folgenden Weberfchriften: „Wien. Das Bolf fohlägt fih mit dem 
Militair — Graf Hoyos und Graf Colloredo-Mannsfeld find in den Hän- 
den des Volks.“ Aus Neapel (14. — 16. Mat) bringt ein „wichtiges Er- 
trablatt“ die Kunde: „Bürgerkrieg in Neapel. Der Pöbel plünvdert und 
ſengt.“ (Einige Wochen fpäter meldet ein Ertrablatt „vie Hinrichtung des 
Königs von Neapel und feines Sohnes,” ein fliegendes Blatt von H. Johr 
(hildert „Reben und Tod des Könige von Neapel’ in Alerandrinern) Den 
Inhalt jener Blätter perfifflirend verkündet eine „telegraphiſche Depefche aus 
Petersburg“ in Plafatform: „Aufftand in Petersburg. Die Cholera wüthet. 
Rüdzug der Grenzbefagung.” Diefe Perfifflage wird nod überboten in einem 
„Ertrablatt,”” weldyes nichts Geringeres meldet, als: „Der Kaifer von Rußs- 
land abgeſetzt! Contre-Revolution in Paris. ‚Der Pabſt heirathet!“ — Eine 
andere Art der Parodie liefert ein fliegendes Blatt im Format der Boffiichen Zei- 
tung und mit Typen, ähnlich denen dieſes Blattes gedrudt. Es trägt die 
Auffhrift: „Extrablatt der Königlich privilegirten berlinifchen Zeitung von 
Staats⸗ und gelehrten Saden, Dienftag, ven 23. Mai 1848. Im Berlage 
Voſſiſcher Erben (Redacteur C. 7. Leifing.) — gewidmet.” CReptered Wort 
in eine leicht überfebbare Zeile geſetzt. Diefed Product der Mofification 
läßt dem Reitartifel folgende Nedartiongerklärung vorangehen: „In Erwägung 
der Zeitverbältniffe und des ſich neu verbreitenden Umfchwungs der Dinge, 
fowie mit Nüdfiht auf unfere materielle Eriftenz zeigen wir biermit unferen 
geehrten Abonnenten, deren Geduld und guten Geſchmack wir fo lange gemiß- 
braucht haben, an, daß wir mit viefem Ertrablatt unfere Tendenz ändern; 20.” 
Welche Tendenz in diefem Blatte berrfcht, zeigt folgende Probe aus dem Leitartifel: 
„Es ift unbegreiflid, wie man Minifter noch in Schuß nehmen kann, die dem 
Lande nichts als Böfes gethan! Nirgends auf Seiten der Regierung ein Zei- 
den guten Willens, überall dagegen Zögerung mit der Erfüllung ber zuge- 
fagten Rechte. Denn „Zeit gewonnen, Alles gewonnen‘ ift der Wahlfprudy 
diefer Schurken, die diesmal wirflic) gewonnen haben. Ueberall wo wir hin- 
fehen ift die freie Meinung gefnechtet, denn ſchon zieht man die zur Unterfu- 
hung und Beftrafung, die etwas liberaler find als die lieberalen Minifter; 
die Preffe ift unterjocht, denn fie muß ſich unter die Anfichten der hohen li— 
beralen Minifter fügen, wenn nicht der Schriftfteller vor Gericht geftellt und 
eingeferfert werden will. Unfere Volksvertretung ift durd Anordnung inbi- 
recter Wahlen überall fo verpfufcht und verfälfcht, daß wir jest auf geſetz— 
mäßigem Wege in die Knechifchaft geführt werben, in der wir früher nur durch 
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Gewalt gehalten wurden ..“ [Die Redaction der Voſſiſchen Zeitung glaubte 
den Mißbrauch, der mit ihrem Namen getrieben wurde, nicht ungerügt laffen 
zu dürfen. „Nachdem wir vielfah,‘ erklärt fie (24. M.), „als reactionär 
verfchrieen worden, wirb feit geftern Abend unter unferer fheinbaren Firma 
(die Ausrufer fchreien überdies: GErtrablatt der Voſſiſchen Zeitung) ein Blatt 
verfauft, welches an Gemeinheit Alles überbietet. Indem wir dieſen Miß- 
brauch von und abweifen, erklären wir gleichzeitig, daß alle Arten von Ber: 
dächtigung ung zu feiner Erwiederung veranlaffen werben.) Diefe Erflärung 
verhinderte nicht, daß 14 Tage fpäter, 6. Juni, ein ähnliches Flugblatt — 
„Neues Ertrablatt der .. Berliner Zeitung . . . . gewidmet‘ — veröffent 
licht wurde. Folgende „Vorerinnerung“ fuchte die Mopftification fortzufegen: 
„Da die Polizei fo gütig war, die legte Partie des Ertrablatts vom 23. Mai 
in Commifjion zu nehmen,*) um mit den fliegenden Buchhändlern, vie jept, 
beiläufig gelagt, herrliche Gefchäfte machen, .concurriren zu können, fo fehen 
wir und veranlaßt, mit diefem neuen Ertrablatte vor unfere „lieben Berliner” 
zu treten. Das Publicum wird es vielleicht unbegreiflih finden, wie im 
Hauptblatt vom 24. M. unfer Ertrablatt ein Blatt, weldhes an Gemeinheit 
Alles überbietet, genannt werden fonnte. Diefer Wiederſpruch zwifchen Haupt: 
und Ertrablatt war lediglich im Hinblif auf die Provinzen nötbig, die, demo⸗ 
fratifcher Leetüre noch ungewohnt, dem Hauptblatt nicht nur das Abonnement 
fondern auch, was die Redaction am meiften fchmerzen würde, Die vielen fchönen 
Snferate entziehen würde u. f. mw.’ — Auch dem Staatsanzeiger wurben 
Ertrablätter angedichtet. Gin „ErtrasBlatt zum Preußiſchen Staatd-Anzeiger 
nsthwendig‘ vom 9. Juni, brachte einen in demofratiihem Sinne abgeänberten 
Berfaffungsentwurf zugleih mit der Nachricht, daß „die zur Bereinbarung 
berufene Berfammlung aufgelöft werden und an ihre Stelle eine aus Urwahlen 

*) Bon einer weiteren gerichtlichen Verfolgung des Blattes verlautete jedoch nichts. 
Ceit dem Procefie gegen Schlöffel war bis zu dieſer Zeit nur ein Preßprozeß zur- öffent 
lichen Gerichtsverhandlung gekommen. Er betraf ein Schmähgedidt „an den König” (f. 
Nevol.-Ehron. Bo. I, S. 350.), welches der Buchhändler Schneider verbreitet haben follte. 
Die Berhandlung gegen diefen, der unter der Anklage der Majefläts- Beleidigung geftellt 
worden, fand am 25. M. ftatt. Das Gericht hatte, nah dem Neferat der V. 3., „bei der 
befonderen Gefährlichkeit des fraglichen Gedichts die Möglichkeit angenommen, daß die 
Berbreitung deſſelben nicht nur als Majeftäts-Beleidigimg, fondern fogar ald Hochverrath 
angefehen werden fonne und es faß daher die Abtheilung für Gapital« Verbrechen zu 
Geriht. Der Criminalrath Buſſe führte den Vorſitz, den Staatdanwalt vertrat Affeflor 
Blumberg, der Bertheidiger des Angeflagten war Dr. Stieber. Die Verhandlung ſchloß mit 
der Freiſprechung des Angeklagten. Nähere Mittheilungen über die Bedeutung diefes „zweiten 
Prebproceffes in der neuen Epifode unferes Staates” (wie die Voſſ. 3. ſich ausdruͤckt) zu 
geben ſah fib Hr. Schneider, um Mißdeutungen entgegen zu treten, veranlaßt. Im feiner 
öffentlichen Ertlärung (Nat. » 3, 30. M.) heißt es: „Aufgefordert in einem Proceß gegen ei- 
nen Dritten (einen Colporteur) ein gerichtlihes Zeugniß abzulegen, wurde mir von dem 
Unterfuhungsrichter, nachdem ich meine Zeugenausſage beendet, die Frage vorgelegt, ob ich 
ebenfalls ſolche Schriften verkaufe, wie fie mir als bei den Arten befindlich vorgezeigt wurden. 
Da der Verkauf derfelben in diefer Unterfuhung als verbrecheriſch bezeichnet wurbe, war ich 
mir fehr wohl bewußt, daß dieſe an mich gerichtete Frage geſetzlich nicht an mich gerichtet 
werden fonne, und ich fie zu beantworten nicht gezwungen fei. Es ſchien mir aber aus ver 
Sragefiellimg hervor zu geben, daß Zufligperfonen der Anficht feien, als ob Berfäufer von 
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bervorgegangene, nicht durch Wahlumtriebe präoccupirte conftituirende Berfamm- 
lung werde berufen“ werben. Ein anderes „Ertrablatt zum Pr. St.-Anzeiger 
— als Erläuterung‘ (24 Juni) bradyte einen Auffag: „das Minifterium Camp- 
baufen und bie ruffiidhen Verhältniſſe.“ — Der Perfifflage und Moftification dient 
als Drgan die „berliner Sraßen- Zeitung,” mit dem Nebentitel: „Maueranſchläge 
für Ruhe und Ordnung” und dem Beiſatze: „Erſcheint obne Zwang, aber 
nicht bei Regenmetter. — Berantwortliche Nedaction: Schulze.” (Sie erfchien, 
feit dem 23. Mai, in 3 Nummern.) „Was wir wollen,“ fagte Nr. 1, „iſt fo 
leicht zu errathen, daß wir es gar nicht zu fagen brauden, wenn wir und 
nicht durch Vorfpiegelung von Offenheit und Eitelfeit Vertrauen erweden 
wollten, um das Bolf deſto ficherer zu barbiren. Wir wollen unter dem Vor⸗ 
wande ber Ruhe und Ordnung die Reaction befördern, um auf dieſe Weife 
von Regierung und Volk möglihft viel Nugen zu ziehen. U. f. w.“ — 
Separat> Abdrüde tendenziöfer Zeitungsartifel werden in Flugblättern ver: 
breitet. So ein Auffag der Allg. Over-Z. (Nr. 113), der Spen. 3. (Nr. 103): 
„Das Unheil der Zerftörungsmuth,‘ andere von Ernft Morik Arndt, deren einer: 
„Polenlärm und Polenbegeifterung“ in ver Deder’fchen Oberhofbuchdruckerei nach⸗ 
gedrudt it. — Perfönlihe Angelegenheiten behandeln Plafate des Buchdrudes 
reibeſitzers Litfaß — gegen den Redacteur des Publiciſten gerichtet — 
und das „Motto ter Mafchinenbauer: Einer für Alle, Alle für Einen. 
Herausgegeben von E. Siegerift.” — Wigelnde Flugblätter in berliner Rede: 
mweife liefert A. Hopf in dem „neueften conftitutionellen Freibeitsfalender” und 
in „zwei intereflanten Unterhaltungen zwifchen Nante und Eifele und Beis 
ſele.“ — Ernften Inhalts ift das Plakat von Johannes de Marle: „Es 
giebt Feine Monarchie mehr, fobald das Zweilammer-Spyftem eingeführt wird.“ 
Derfelbe Berfaffer hatte früher bereits zwei Flugblätter: „Was wir wollen 
und was wir nicht wollen. Mit Gott für König und Vaterland” und eine Mah— 
nung an Se. Majeftät den König‘ veröffentlicht. — Auf die Volfövertreter und 


Schriften für den etwa verbrecdperifchen Inhalt berfelben verantwortlich zu machen wären, 
und ihr Berfauf eine Theilnapme an dem Verbrechen bedinge. Das neue Prefgefeg vom 
17. Marz d. 3. enthält über die Verkäufer von Schriften gar feine Beſtimmung, während 
die frühere, jetzt vollſtändig aufgehobene Eenfurgefegung ſich faft ausschließlich mit ihnen be- 
ſchäftigt. Es ſchien mir alfo für den Buchhandel von der größten Wichtigkeit, dur einen 
richterlichen Urtheilsſpruch eine authentifche Anficht darüber zu erhalten. Ich erklärte aus diefer 
Abfiht zu Protofoll, daß ich mich für wohlberechtigt hielte, alle derartigen Schriften, deren Inhalt 
ich nicht zu kennen brauche und die alle durchzulefen faktifch für mich unmöglich fei, zu verkaufen 
und daß ich fie verkauft hätte, ohne, da ich ven Inhalt nicht kenne, ihn vertreten zu können. 
Ih hatte mich in meiner Meinung nicht getäufht. Die Staatsanwaltihaft fah in dieſer 
meiner Erklärung ein Verbrechen. Sie trug bei der Anflagefammer des Eriminalgerichts 
darauf an, mich wegen Majeftätsbeleidigung, die in der beregten Schrift enthalten und von 
mir dur den Verkauf begangen fein follte, in Anklageftand zu verfegen. Und dies aus 
3 Riptern befiehende Collegium ging darauf ein. Nah meiner Berantwortung in öffentlicher 
Sitzung, in welcher ich beionders hervorhob, daß durch eine verurtheilende Sentenz ber 
ganze Buchhandel faſt vernichtet werde, und nad einer gefchicdten und glänzenden Rede 
meines Herrn Vertpeidigers, wurde ich durch ein aus 8 Richtern beftependes Collegium voll- 
Handig freigeſprochen und die Koſten niedergeſchlagen.“ 
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ihre Berfammlung*) nehmen Bezug ein „offener Geleitöbrief für die Abge- 
orbneten an die Parlamente in Berlin und Franffurt” von M. Heinemann (Wünſche 
und Vorſchläge allerlei Art enthaltend), ein Plafat des Grafen L. v. Pfeil, 
mit der Auffchrift: „Die zweite Kammer fei das Volk ſelbſt“ C,,Bereinigt,“ 
mahnt Hr. v. Pfeil „erwählt Abgeordnete die Euch gehorchen, nicht Euch be— 
berrfhen; eine Kammer mag Eure Vorſchläge berathen und verbeffern, darauf 
müffen alle Berfammlungen im Lande ven Befchluß faffen ‚mit Ja und Nein !“), 
ferner ein vom Eröffnungstage der Nationalverfammlung datirted Plakat von dem 
Theaters Bibliothefer Eduard Lange: „Der Prinz son Preußen unfchuldig!“ 
welches, aljo fchließt: „ . . Mit jener neuen und fegensreichen Berfaffung, 
die Ihr in der nächſten Zeit feierlich zu beſchwören bereit ſeid, tritt eine neue 
Aera ein. Ihr werdet frei u. glüdlich fein und fein Abfolutismus wird fid 
fernerhin zwifchen Eudy und Eure Fürften drängen. Der neuen Berfaffung 
wird das Heer und deſſen Föniglicher Führer ſchwören und Beide werben 
fernerhin viefe eben fo hochherzig und tapfer zu ſchützen willen, wie fie 
mit beifpiellofer Hingebung und Treue für den, der legten abfoluten deut 
ſchen Monardie geleifteten Eid gefochten haben. Entwürdigt dies Heer nicht, 
wenn ihr. deffen erften General noch fernerhin ächten wollt, Wer weiß, wie 
nahe die verhängnifvolle Stunde und ift, wo auf dem Felde der Ehre dies 
Heer für Preußens Ruhm, Glanz und Größe noch einmal wie in den Jahren 
1813, 14 u. 15 fämpften dürfte, und dann, bei Gott! dort auf dem Schlacht—⸗ 
felde wird der Prinz von Preußen Euch beweifen, daß er ein wahrer Hohen- 
zollern und würdig fei, einft der Fönigliche Schugherr Eurer Eonftitution zu 
werden. An Eud denn, Ihr ehrenhaften Männer ver preußifchen Bolfaver- 
tretung, den brüderlihen und echt patriotifhen Auf: Verſöhnung, Friede und 
Einheit in der Hütte, wie im Palafte; Dazu gebe Gott Euch und uns feinen 


*) Auf die berliner Abgeordneten Waffen ind befondere bezogen fich einige re 
deren eins unter dem Titel: „Die Wahlen im Monde” — „Ertrablatt zu Er Er Er Nr. 4 
in wenig ge chtsvollen Ausdrüden einzelne Verfönlicfeiten zu charakterifiren fucht, während 
das andere, in theils frivoler, theils entbufiaftifher Nedeweife „ver Voltsmänner Wahlkampf 
und Sieg,’ mit der Ueberſchrift: „Berlins Ehre ift gerettet” ſchildert. Das erftere wipelt 
in folgender Art: ,, . . Mander Stern, ber glänzend aufgegangen war, verſchwand wie 
ein leerer Nebelfled, mancher ſtolze Held unterlag in beißem Kampfe, mande Kanone wurde 
abgeprußt, ohne zum Schuß zu kommen ... Am meiften überrafchte die Wahl eines neuge- 
bornen Jungen, der tüdtig firampelt, viel ſchreit u. ſ. w. . . Den Grundbaß würde, ein 
Deputirter von hoher Geburt, Graf Reichenfluß ſingen, ein Mann den das Bolt Mirabeau 
nennt, obwohl er nicht fo viele Schulden und Podennarben hat, um diefen Namen zu ver 
dienen.” Aus dem anderen folgende Probe: „Sept die Liſten unferer Deputirten. Es find 
größtentheils tüchtige, entſchiedene, ehrliche Männer der Voltsfreipeit, obne Finten und Feder⸗ 
lefens, ohne conftituonelle Komödienfpielerei. Rauft Euch die Haare, ihr Uhus und Nacht⸗ 
fhwalben der Reaction, ihr Lakaien des in feiner Sünde intriguirenden Abſolutismus, werdet 
braun und blau vor Aerger, Ihr Intriguanten des conftitut. Clubs, Jung ift auch mitge- 
wählt, Jung, der Präſident des politiihen Clubs, der blonde, Mare, feſte Affeffor Jung, der 
ehemalige Geift der büreaufratifch- nemordeten Rheinifchen Zeitung. Du aber Bolf, 
Yahre ang —— A Volk, freue did, der Jung ift ein Wurzelmann bes 
Bolfes mit Leib und Seele u. f. w. u. f. w.“ 
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reihen Segen!“ — Ein weiteres Material zur Information des nad genauerer 
Kenntniß mie den: berliner Zuftänden ftrebenden Bolfövertreters lieferten jene 
periodiichen Partei- und Witzblätter, welche. feilzubieten die fliegenden Buch— 
bändler nicht müde wurden. Dahin zählen in. erfter Neibe die „ewige Lampe,“ 
ver „Kladderadaiſch“ „Krakehler,“ ferner die Nummern.des „Er, Er, Er,” 
des „‚conftitutionellen Katechismus“*), des „Demokraten,“ ver „Lokomotive,“ 
des „Bolföfreundes’‘ des „Satyr,“ „Kikeriki,“ ver „Feuerbrände von L. Börne's 
Schatten“ (vergl. Revol.Chron. II, S. 373), welche drei letzteren Blättern 
freilich über ihre Erſtlingsverſuche nicht hinauskamen. 

An den :Berfaffungsentwurf begann ſchon um Diefe Zeit eine Neibe fris 
tifirender. oder amendirender Schriften anzufnüpfen. , Dr. Ernft Saldyomw 1) 
beipricht die einzelnen Paragraphen des Entwurfs in einer den VBerfaffern 
deffelben nicht eben günftigen Weile, als „perfide,“ „der ntelligenz Hohn 
ſprechend,“ „reactionär” wird von ihm eine große Zahl von Beftimmungen 
begeichnet. — Einen gründlicheren Commentar liefert der Kammergerichterath 
Ludwig v. Nönne, 2) Er verſteht unter der vielfach beſprochenen föniglichen 
Zuſicherung einer auf den‘ breiteften Grundlagen ruhenden Verfaffung „eine 
auf bemofratifcher Grundlage zu gewährende Eonftitution.” Von diefem Grund 
jag ausgehend, macht er den Entwurfe „von vornherein den Vorwurf mangels 
bafter Togifcher Eintheilung.“ Er vermißt darin die Aufitellung eines befonderen 
Titel ‚der Berfaffungs-Urfunde, mwelder „von ven Gewalten” handelt, und an 
deflen Spite das „Grundprincip“ ausgefprodhen werde: „daß alle Gewalten 
vom Volke auögeben-und auf die von der Eonftitution feſtgeſetzten Weife voll: 
jogen werben.” Er vermag „nur in der vollen und ausprüdlichen Anerken— 
nung biefes Grundfages die offene und wahre Erfüllung der dem Volke ers 
theilten königl. Verbeigungen und ven unumwunden ausgefprodhenen Bruch mit 
dem Abfolutismus‘ ‘zu erblidlen. ‚Gerade weil wir,” fügt Hr. v. Rönne, 
„aufrichtig der conſtitutionellen Monarchie buldigen und in ihr die weifefte 
Staatsform für Preußen zu finden glauben, wünſchen wir, im gleichmäßigen 
wohlverftandenen Intereffe ver Krone wie des Volkes, von jener die freimü— 
thige, Feiner Deutung unterworfene Anerkennung der erften Grundfäge, auf 





*) Als erſtes Bändchen ciner „politiihen Volksbibliothek“ war auch ein „Freibeits— 
Ratehismus für das confitutionelle deutſche Volk,“ (Berlin, Berlag von M. Eohn u. Comp. ; 
berausgegeben von Bernhard Heilein) erihienen, deſſen Tendenz dahin ging „das deutfche 
Volk mit ven Rechten einer wahrhaft conftitutionellen Freiheit vertraut zu machen, Jedem, 
ſelbſt dem geringften Manne das Bewußtſein zu geben, was ihm in einem conftitutionellen 
Staate gebührt, was nicht, das politifhe Bewußtfein hervorzurufen, wo es nod nicht vor 
handen, aufzuflären, wo es noch vag und unbefimmt — —“ Ein in Breslau erſchienener 
„bolitifher Katehismus für den deutichen Staatöbürger” von Dr. Eduard Stolle, in demo— 
ratifhem Sinne abgefaßt, war ebenfalls in Berlin verbreitet. 

1) ‚Gefahr im Berzuge! Das Monftrum des Entwurfs zum Berfaffungs«- 
gefe für den preuß. Staat, mit gebührenden Randglofien verfeben und den Mitgliedern 
der hoben preuß. Nationalverfammf. gewidmet’ von Dr. Ernſt Saldow. (Verlag von Lö— 
wenherz.) — ?) „‚Kritiihe Bemerkungen über den Entwurf des Berfaflungsgefeges für, den 
preuß. Staat. Den Abgeordneten der preuß. Nationalverf. gewidmet‘ von 2. v. Rönne. 
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welchen dieſe Staatöverfaffung beruhet. Es wird alsdann die Krone und bie 
glorreiche Dynaftie, welche folche trägt, für ewig im Herzen des Volkes wurgeln 
und mit diefem innig verbunden, fegendreiche Früchte fördern.” — "Eigene 
Berfaffungs » Entwürfe bringen Dr. S. Stern’) und 2, Graf Pfeil. 4) — Der 
Erftere ftellt für feinen, aus 101 Paragraphen, beftehenden Entwurf als lei⸗ 
tende Gedanken folgende auf: „Die Freiheit des Individuums ift die Grund⸗ 
lage und der Zwed des Staates, Nur um die Freiheit Aller zw fichern, 
darf die des Einzelnen beichränft werben. Die Gefepgebung als der Ausorud 
diefer freien Selbftbefchränfung, muß daher audy der Ausprud des Geſammt⸗ 
willens fein. - Die Gefeggebung gebührt dem Bolfe. Die Theilnahme ber 
Regierung an der Gefesgebung begründet fih auf die Pflicht, dieſelbe auszu⸗ 
führen. Das Königtbum, das unter dem Geſetz ſteht, ift eine freiere Regie 
rungsform als die Republif. In großen Staaten zieht fi die republifanifche 
Staatsform in das. Leben der Communen zurüd, Gelbfiregierung in ven 
Heineren Kreifen des Staatsorganismus ift der fruchtbarfie Boden für wahr 
bafte Volksfreiheit .. Die Freiheit ift gefährdet, wo die abfolute Herrſchaft 
der Majoritäten gilt. Zwei Kammern bieten einen Schug für die Rechte 
der Minoritäten gegen die Willfür der Majorität . . Centralifation der Staates 
gewalten gefährdet die Freiheit der Entwidelung . . Einen bevorredyten Ber 
ſitzſtand fchaffen, beißt den Kampf des Proletariats gegen den Beſitz heraus⸗ 
fordern. Unter den ntereffen Preußens nimmt der probueirende. Grundbeſitz 
die erfte Stelle ein.” — Der Berfaffungsentwurf des Grafen Pfeil beſchränlt 
ſich auf 35 Paragraphen, deren Inhalt den conftitutionellen Doctrinen voll- 
fländig widerfpricht. ,, Die Kreis Berfammlungen und bie Berfammlungen 
der Stadtverorbneten, auf einer breiteren Bafis zufammengefest, bilden — nad 
diefem Entwurfe — die Grundlage der Berfaffung. Es verfammeln fich im 
ihren Kreiſen vie Nittergutsbefiger mit den größeren Fabrifanten, Kaufleuten 
und Capitaliften; die Abgeordneten der angefeffenen Bürger und. Heineren Ge⸗ 
werfömeifter aus den fleineren Städten, die Vertreter aller Landgemeinden, 
die der Arbeiter aus ven zünftig georpneten Gewerfen von Stadt und Land, 
endlich die ver Univerfitäten, der Geiftlichen, der Rechtsgelehrten, der Aerzte, der 
Gymnaſien, der Schullehrer zu gemeinfchaftliher Berathung. Für die Abftimmung 
zerfällt die Berfammlung in 4, nad den verſchiedenen Sitten und Snterefjen 
gefonderte, gleihberechtigte Klaffen. Der größere Eapitalbefig, ver ſtädtiſche 


Stuhr'ſche Buchhandlung.) — ?) „Ein Berfaflungs-Entwurf für Preußen. Bon Dr. ©. Stern.” 
(Berlin. In Commiffion bei A. Hofmann u. Comp.) — *) „Ein Berfaflungs - Entwurf.“ 
(Gedrudt bei A. W. Hayn.) Erſchien als befondere Beilage zur Berlin. Zeitungs » Halle, 
29. Mai, mit folgenden einleitenden Worten: ‚Vertreter! Mißtrauen gegen meine Gefinnung, 
weil ich Gutsbefiger bin und einen adligen Titel führe, haben mid von der Ehre ausge 
ſchloſſen, in Ihrer Mitte die Rechte und Interefien meines Vaterlandes zu fördern. Ich habe 
meine Gelinnungen nie verleugnet noch verheplt. Sie find ſiets die der Freiheit, ber Dronung 
und bes Rechts geweien; fie werden es fein, fo lange ich Iebe. Ich bin bereit, jedes Opfer 
zu bringen, weldes dem Wople meiner Mitbrüder verfländig mügt, nicht ſchadet. Empfan 
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Orundbefig, der ländliche Grundbefig und die Arbeit haben getrenntes Stimm: 
recht, wie getrennte In tereſſen. Die Abgeorbneten ver gelehrten Stände 
fimmen in welder Klaſſe fie wollen .. Was alle Klaffen durch Mehrheit ges 
nehmigen, ift Beichluß des Kreifes oder der Start. Auch einzelne Klaffen 
dürfen unter fi, doch nicht gegen den MWiderfpruc der drei anderen, für ſich 
ſelbſt giltige Beſchlüſſe faſſen und ſich felbft befteuern , . Für den Reichstag 
treten mehrere Kreife in einen Wahlbezirk zufammen und wählen je 4 Depus 
tirte. Das Recht, Gefege vorzufchlagen, hat der König und jede Kreisver— 
fammlung. Der Vorſchlag wird gebrudt und den Zeitungen beigelegt. Die 
Preffe Diseutirt ihn. Im Neichstage wird er berathen und verbeffert. Den 
von allen 4 Klaflen des Reichstages angenommenen Gefegentwurf fendet ber 
König in die Kreisverfammlungen zur Abftimmung. Gefeg wird verjenige 
Vorſchlag, melden in jeder Klaſſe die Mehrbeit der Kreisftimmen gutheißt .. 
Örgen das Botum des Volks fieht dem Könige ein Veto nicht zu... Die 
freie Preſſe ift die Tribüne der Berfaffung und ftebt als foldhe unter deren 
Schutz. Sie ift eben fo unabhängig und unvsrantwortich wie die Tribüne 
des Reichstages.“ Motive begleiten den Berfaffungs-Entwurf, In einem biefer 
Aufäge heißt es: „Der moderne Conftitutionalismus — wir haben feinen 
deutfchen Namen für das frembländifche Gewächs — an die Freiheit grenzend, 
wie die Nacht an ven Tag und von ihr verfehieden, wie jene von dieſem, bat 
fit 60 Jahren unter verfchiedenen monardifchen Formen und Namen feine 
Unfähigfeit zu berrfchen fattfam befundet, und nur Gewohnheit und Borurtheil 
hält das Ding noch aufrecht. Diefer Conftitutionalismus wird von Mif- 
bräuchen reden, die man durd eine organifche Gliederung der Berfaffung 
verewigen würde. Mißbräuche der freien Preffe gegenüber! Herkules im Kampf 
mit Zwergen!“ — Den minifteriellen Entwurf legen ihren demofratifhen Ab⸗ 
Änderungen zu Grunde die Amendements von Holtzendorf-Vietmannsdorf 5) 
and von dem Abgeordneten Euler ®%) aus Düffelvorf. Der Erflere vermehrt 
die Beftimmungen des Entwurfes mit einigen allgemeinen Grundfägen, deren 
einer, zum Abfchnitt von den Kammern gebörig, alfo Tautet: „Zwei Kammern 
werden gebildet. Sie repräfentiren das dur die Revolution. fouverain ges 
wordene Volk,“ während ein anderer den Titel IT in folgender Art einleitet: 
„Das Staatsbürgerthum ift die Volkseinheit, in welder das lebendige Be— 
wußtfein von einem Gefammtiillen in dem öffentlichen Staatsleben fichtbar 
fein fol, daher ift die Deffentlichfeit in allen Theilen der Verwaltung fowohl 
ala in dem Bolfsleben überhaupt, ein Theil ver Volfsfreiheit. Aus den Ein- 
richtungen des preußifchen Staatsbürgerthbums fol Kraft und Majeftät hervor- 





gen Sie den gegenwärtigen Aufſatz als einen Tribut für mein Baterland, deſſen Wohl Keiner 
von Ihnen inniger wünfcht als ih. 8. Gr. Pfeil.” — 5) „Amendement zu dem Ent- 
wurf des Verfaſſungsgeſetzes von Holtzendorff-Vietmannsdorf.“ ( Gedrudt in Waſſer— 
manns Buchdruckerei in Templin.) — °) „Amendement zu dem Berfaflungsgeieg für den 
preußifchen Staat.’ (Bilder ein befonderes Beiblatt zur Berl, Zeitunge-Halle vom 25. Mai.) 
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leuchten.” Die Amendements des Abgeorpneten Euler ſprechen als „Princip“ 
aus: „Demofratiihe Monardie. Cine Kammer mit zwei Abtbeilungen‘ und 
formuliren den erſten Paragraphen des Titels von den Kammern ($ 36), 
wie folgt: | 

Alle Gewalten neben vom Rolfe aus. Die gefetgebende Gewalt wird dur eine Bolls- 
fanımer in zwei Abtbeilungen ausgeübt. Die authentiihe Auslegung der Gefege Aebt nur 
der geſetzgebenden Gewalt zu. Jede Abtbeilung bat das Net, Unterfuhungen einzufeiten. 
Die Uebereinftimmung beider Abtheilungen ift zu jedem Gefep erforderlih. Jeder Gefeper- 
Vorſchlag muß zuerft der zweiten Abtbeilung vorgelegt werden, welde ihn nad erfolgter 
Annahme der erfien Abtheitung überweiſet. AM verfelbe Vorfhlag zweimal von der erften 
Abtheilung zurückgewieſen werden, fo tritt die. ganze Vollskammer zufammen und entſcheidet 
durch eine Majorität von zwei Dritttbeilen. Zwiſchen jeder folder Berathung müſſen u 
ſtens fünf Tage liegen. AR ver Geſetzes-Vorſchlag durch die Genebmigung beider Abthet- 
lungen zum Beſchluſſe gewerven, fo gelangt vieler an den König, mwelder ihn im Falle der 
Zuftimmung mit feiner Unterſchrift verfiebt und dadurd zum Gefepe erbebt. Berweigert ber 
König feine Zufimmung, fo darf der Beſchluß während der ganzen Dauer ver Verſammlung 
dem Könige nicht mehr vorgelegt werben. Ebenſo kann der König demfelben Beſchluſſe bei 
der nächften Berfammlung feine Zuſſimmung verfagen ; erfolgt aber die Vorlage zum dritien 
Male, fo wird der Beſchluß auch obne königliche Sanction zum Gefepe. 


Bereichert wurde diefe den Abgeordneten gewidmete Literatur durch 
Schriften, welche Abdrücke von Verfaffungs-Urfunden anderer Ränder ober 
vergleichende Betrachtumgen Über die politifchen Zuftände conftitutioneller Staaten 
enthielten. ) Die auf die Verfaffung Großbritaniens bezüglihen Urfunden 
und Grundgeſetze, die Bundesverfaffung der Vereinigten Staaten von Ame— 
rifa, die belgiſche Charte, die Verfaffung Norwegens 2) wurde wiederholt in 
deuticher Ueberfegung vorgeführt. 


Die Abgeorpneten waren, am 25,, zum erften Mal in dem für fie einger 
richteten Saale der Singafademie verfammelt. Das Präfivium hatte Die: ur⸗ 
fprünglic) auf den 24. angefette zweite Sigung, wegen noch nicht beendigter 
Prüfung der Wahlprotofolle, auf. den folgenden Tag verlegt. Ein großer 


') Zur Teßteren Kategorie gebören: „Preußen feine Republik, und feine Verfaſſung; oder 
wie it Preußens Verfaſſung zu gehalten, um daſſelbe vor Anarchie und Republik zu bewahren. 
Den Abgeorpneten zur Vereinbarung ꝛc. gewivmet’ vom Quftigratb Dr. Straß; „ver neue 
deutſche Kaifer und die deutiche Neihsverfaffung. Einige Worte zur Verfländigung über die 
wichtigſte deutfhe Frage. Den ſaͤmmtlichen verehrlichen Deputirten der deuiſchen National 
Verfammlung gewidmet“ von demfelben, (Stubr'ihe Buchhandlung); „die Republik in Nord 
amerifa und der Plan einer demofratifch-republifaniichen Verfaſſung in Deutſchland“ von 
Herrmann Abeten. (Nicolai'ſche Bubbandl.) — 2) „Die Berfaffungen der conftitutionell® 
monarchiſchen und republifaniiben Staaten der Gegenwart. Nach den. Quellen zufammen- 
geftelit und mit erläufernden Anmerfungen verfeben“ von 3. Horwitz. Ifte Lieferung: Eng 
land; 2te Liefer.: Nordamerika, Belgien, Norwegen. (Verlag von M. Simion.) „Die Burns 
desverfaffung der Vereinigten Staaten von Nordamerifa. Ein Beitrag zur Löſung der beut- 
fhen PVerfaffungsfrage” von Frievrih Baader. (Selbfiverlag. Gedrudt bei 3. Sittenfeld.) 
„Die Berfaflungen der Vereinigten Staaten von Norvamerifa, des Staates New-York, des 
Königreihs Norwegen und des Königreichs Belgien,” (Verlag von G. Hempel.) „Die 
Berfaflungen der Staaten Europas und der Norbamerifanifchen Freiftaaten, nebit den ge 
graphiſchen, ſtatiſtiſchen und hiftoriſchen Notizen. Taſchenbuch für Natienalvertreter* von 
Dr. Phil. Löwe. (Logier's Buchhandl.) „Die franzöſiſchen Eonftitutionen von 1791, 1814 und 
1830 nebft Robespierre's Erklärung der Menfchenrechte, aus dem Franzöfiihen wörtlich über 
ſetzt.“ (Verlag von 4. Gacco,) 


Die Abgeordneten in der Singafndemie. Lärmende (2.) Sitzung vom 35. 69 


Theil diefer Protofolle war -bid zum Morgen des 25. von ber Commilfion, 
unter dem Borfige des Abgeordneten v. Unrub, geprüft worden. Hr. Dunder, 
einer der Referenten, erftattete der, Berfammlung den Bericht... Das von der 
Eommiffion geäußerte Bedenken, ob des Schreibens unfundige Wablmänner 
an dem Aft einer Abgeordnetenwahl giltig theilnehmen fünnten, bildete den 
erften Gegenftand einer Abftimmung durch Zählung. Die Majvriät entſchied 
ih für die Giltigkeit. Anlaß zu lebbafterer und unrubigerer Debatte gaben bie 
Berichte über einzelne Wahlen im Großherzogthum Pofen. Die Abgeordneten 
v. Kraszewski, Graf Reichenbach, Jung ſuchten, unter beftigem Lärm und 
häufigen Unterbrechungen, auszuführen, daß die polniſche Bevölkerung in der 
freien. Ausübung ihres Wahlrechts beſchränkt worden jei ... Hr. Jung bezog 
fih auf die Mittheilungen einer nach Poien- gefandten Commilfion; feine Er: 
Härung auf verſchiedene an. ihn gerichteten Fragen, daß cine Volksverſamm— 
lung diefe Eommiffion abgeſchickt habe, wurde mit höhnendem - Gelächter aufe 
genommen, Gelächter unserbrach eine Aeußerung Des Grafen Reichenbach, ver 
die Tribüne mehrfach in Anfprud nahm, die Aeußerung: „Ih babe im Namen 
meiner Freunde von der Linken...” — „und deren Zahl ift nicht gering“ 
fügte der in feiner Rede geftörte Abgeorbnete hinzu. Einer der von der Coms 
miffton zur Prüfung der Wahlprotofolle geftellten Anträge betraf die in Wirfig 
sollzogene Wahl des Prinzen von Preußen zum Abgeorpneten, Da von dem 
abwefenden Prinzen noch feine Erklärung über die Annahme der Wahl abge- 
geben, und dieſe felbft unter Bedenken erregenden Umftände vollzogen war, fo 
wurde Die Disruffion über dieſe Angelegenheit verſchoben, — nachdem noch 
der Abg. Schramm (Langenſalza) bemerft, daß der Prinz von Preußen gar 
nicht werde die Erflärung abgeben. fönnen, ob er die Wahl annehme oder nicht: 
„denn er ift im Auslande, der Prinz bat fein Vaterlamd  verlaffen, und wir 
mäffen demfelben angehören, wenn. wir gewählt werden follen ..“ Lärmende 
Zeichen großer Aufregung -hinderten ven Redner, meiter zu fprechen. — Die 
uneubigen, zumeilen tumultunrifchen Seenen dieſer erflen Sigung in der Sing⸗ 
afademie hatten, wie es fchien, ihren nädften Grund, in der Unzulänglichkeit 
der Mittel des Fränflichen  Alterspräfiventen, ‚die Debatte zu leiten. Seine 
Stimme war son zu geringem Umfange, um überall im Saale gehört zu 
werben, feine Frageftellung ermangelte der für eine Abfiimmung notbwendigen ' 
Präcifion und Beftimmtheit, der häufige Gebraud der. Glocke vermochte nicht, 
förende Unterbrechungen abzuhalten, fi außer der Reihe bervorbrängende 
Rebner zurückzuweiſen, Ueberſchreitungen der zur Disceuffion- geftellten Gegen: 
fände zu unterbrüden. Ber ftenographifche Bericht Über diefe und die folgende, 
unter demfelben Vorſitze abgehaltene Sigung, mwimmelt von Parenthefen mit 
den Anmerkungen: „großer, heftiger, fteter Lärm,” „große Aufregung,” „großer 
Zumult,“ ‚großes Getümmel,“ „unverſtändliches Durcheinanderrufen,“ felbft 
der mehr als vulgaire Ausprud: „Ewiger Seandal“ wird von dem officiellen 
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Berichte nicht verſchmäht, um einmal die Situation zu charafterifiren. ‚Dan 
nahm,” erzählt Hr. v. Unrub,*) „die Wahlprüfungen vor, flatt zuvor einen 
Beſchluß über die proviforifche Annahme des vom Minifterium vorgelegten, 
dem belgifchen nachgebildeten Reglement zu fallen. Die Prüfung der Wahlen 
rief lange und heftige Debatten bervor, obne daß man ein Reglement hatte, 
Noch in der vierten Sitzung ftritt man ſich, ob man das proviforifche Re; 
glement proviforisch angenommen oder noch anzunehmen babe, und unter wel- 
chen Mopdiftcationen. Der Alters-Präfivent, fonft ein fo energifcher, geiftwoller 
Mann, litt an einem Halsübel, Fonnte mit der Stimme nicht durchdringen, 
fchien förperlich und geiftig ermattel. Er war unficher in dem, was er vor: 
ſchlagen und was er geftatten, oder ausfchließen follte. Die Verfammlung, 
an parlamentarifchen Taft noch nicht gewöhnt, verftand ihn nicht, er die Ver 
fammlung nicht; er beherrfchte, führte fie nicht; die unerquidlichften Debatten 
über Nebendinge führten zum Lärm. Es trat zumeilen völlige Anardie ein.“ 
Diefer Umftand — fährt Hr. v. Unrub fort — war von Wichtigkeit: „Es 
ift nicht fehmwer, von Haufe aus eine Verfammlung an eine georpnete Debatte 
zu gewöhnen, felbft ohne Reglement, wenn der Vorfigende Kraft, Umſicht und 
Uebung befist; hat fid) die Unruhe aber einmal einer Berfammlung bemächtigt, 
find Unorbnungen ſchon vorgefallen, fo hält es ſchwer, wieder in den georb: 
neten parlamentarifchen Gang zu kommen. Dazu fam, daß bis dahin fein 
politifcher Körper in Berlin öffentlihe Sigungen gehalten hatte. Alles war 
auf die National-Berfammlung gefpannt, und nun biefes unerquidliche, vepris 
mirende Schaufpiel! Diefe Berfammlung follte dem Lande die conftitutionelle 
Berfaffung geben; der erfte Einprud emtfcheivet viel! Von dem moraliſchen 
Gewicht ging viel verloren und war ſchwer wiederzugewinnen.“ 

Die Reitung der Verfammlung durch den Hrn. v. Schön, hatte bereits im 
Laufe der Sigung vom 25. der Abg. Riedel als eine folche bezeichnet, bei 
welcher fchmerlich vorwärts zu fommen fei. In der folgenden (3.) Sigung 
am 26. glaubte der Minifter Hanfemann ausſprechen zu dürfen, daß die ganze 
Verfammlung lebhaft wünſche, in eine definitive Conftituirung überzugehen, 
alfo recht bald zur Wahl des Vorſtandes zu fchreiten. Ueber dieſe Wahl 
wurde alebald beftimmt, daß fie fo lange eine proviforifche fein folle, bis bie 
Berfammlung fi) eine definitive Geſchäftsordnung gegeben habe. Bei ver 
erften Abftiimmung über den Prüfidenten der Berfammlung erhielten von 374 
Stimmenden der Abgeordnete Milde 162, Waldeck 156 Stimmen.**) Die 
engere Wahl ergab bierauf für Milde 204, für Waldeck 168 Stimmen. Mit 
einer die einfahe Majorität überfteigenden Zahl von 16 Stimmen mar 


*) „Skizzen aus Preußens neueſſer Geſchichte.“ ©. 33. 
**) Außer diefen erbielten Stimmen die Abgeordneten Effer 35, v. Kirchmann 8, Uh⸗ 
lich m. Binder je 5, Weichſel, Grabow, Dunter je eine. 
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Hr. Milde, der ald Mitglied der Bereinigten Landtage bekannte breslauer Fa- 
brifbefiger, zum Präfitenten gewählt worden. *) Er trat fein Amt mit einer 
furgen Anſprache an: „Es iſt dieſer erften preußiichen National: Berfammlung,” 
fagte er, „eine hohe Aufgabe geſtellt. Wir follen die Errungenſchaften ver 
neueften Zeit confolidiren und den Glauben und das Bertrauen an diefelben be: 
fefligen, indem wir eine Berfaffung mit der Krone vereinbaren, welche ein ſchir⸗ 
mended Haus werben foll, in welchem wir und die, welde nad ung fommen 
fiher wohnen mögen; wir follen cin Staatsgrundgeſetz für Preußen fchaffen, 
welhes den Berfaffungen der anderen veutfhen Staaten gegenüber uns in 
ben. Stand ſetzt, mit jenen unferen deutſchen Brüdern zu einem fräftigen eini— 
gen Deutichland zufammenzumirken. Je größer eine folche Aufgabe ift, um 
jo mehr muß ich Ihre. ungetheilte und beharrliche Ihätigfeit, Ihren regiten 
Willen in Anfprucdy nehmen, um dieſes große Werk zu fördern. Es ift leider nur 
zu wahr, wir leben in fchweren Zeiten, aber c8 wird’ an und fein und nas 
mentlih an dem Fortgang unferer Arbeiten, daß Das zum großen Theil ges 
förte Vertrauen, welches ſo nadıtheilig auf Handel und Gewerbe und auf dem 
Berkehr im Allgemeinen laftet, zurücfebre, und fomit auch eine beffere Zeit für 
bie arbeitenden Klaffen.“ Der neue Präfident erſuchte hierauf die Verſamm⸗ 
lung, ſich zu erheben, um dem abtretenden Alters Präfidenten ihren Danf zu 
sotiren, indem er fie daran erinnerte, „daß diefer Mann einer von jenen bos 
ben und edlen Staatömännern ift, durch deren Geift vor 40 Jahren die erfte 
Morgenröthe eined neuen Tages in unſerem Staatsleben entzündet ward.“ 
Der proviforifchen Geſchäftsordnung zufolge follten noch 4 Vice-Präſidenten 
und 8 Serretaire gewählt werben. Auf den Antrag des Abgeorbneten Uhlich 
— Gemwiffenbaftigkeit und Zeiterſparniß war ald deſſen Grund angegeben — 
beſchloß die Derfammlung nur zwei Bice-Präfidenten zu, wählen. 

Diefe noch übrigen Wahlen wurden in der folgenden (4.) Sikung, am 
27., vollzogen. - Die erfte Abfimmung wurde in der Art vorgenommen, daß 
von jedem Abgeorbneten zwei Namen auf einen Zettel gejchrieben wurden, 
Die Anzahl der Abftimmenvden betrug 368, von ihnen erhielten die Abgeord- 
neten Eſſer: 256, Walved 176, Pinder 153, v. Kirdmann 102 
Stimmen. Bon der abfoluten Majorität erwählt, wurde der Juſtizrath Effer 
aus Köln als erfter Bice-Präfident proclamirt. Um ven Reſt der Wahlge— 
Ihäfte zu erledigen, faßte die Berfammlung ven Beſchluß der Permanenz. 
„Wir wollen,“ äußerte unter Beifall Hr. Uhlich, „wir wollen nicht aus dem 


*) Abends zuvor war im einer Privatverfammlung von Abgeorbneten der Oberbür- 
germeifter Grabomw aus Prenzlau in Borfhlag gebracht worden; er Titt am Katarrh und 
lehnte privatim die Wahl ab. „Das war,‘ wie Hr. v. Unrub fpäter in feiner Schrift 
mit einem Seitenblid auf die Wahl Milde's bemerkte, „wieder fehr zu beklagen; denn Gra— 
bow Hätte die Verſammlung in der nächften Sitzung durch feine Ruhe und Sicerbeit, feine 
Klarheit und feine praftifhen, geichäftsgewanbten Vorfchläge zu einem Parlament erhoben: 
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Saale weichen, bis wir fertig find.“ Abends 10. Uhr, nach beendigtem Scru⸗ 
tinium, begrüßte der Vräfivent den Geheimen Ober-Tribunals-Rath Walded 
als zweiten Vice-Präſidenten. Von 349 Stimmen batte diefer 186, der Dbers 
Präfivent Pinver 151 erhalten. Die beiden Bire-Präfidenten nahmen ihre, Pläge 
ein, indem fie mit furzgen Worten für dag ihnen ‚bewiefene Bertrauen ihren: 
Danf ausſprachen. Zu Seeretairen. waren enwählt worden "die Hrn. Bür⸗ 
germeifter Schneider. (mit 341), Stabtratb Dunfer (mit 332), Geheimer 
Ob.⸗Rev.-⸗Rath v. Daniels (mit 298), Landrath Reuter (mit 284), Synbi« 
eus Giercke (mit 272), Kaplan Hausmann (mit. 264), Landrath v. Borries 
(mit 255), und Graf Czieszkowski (mit 230 unter 347 Stimmen). Ein großer 
Theil der Zeit verging während dieſer drei Sigungen mit Erörterungen über 
allerhand formelle Punfte. Die „wichtige Zeit beffer zu nügen“ riethen. Ein- 
zelne wiederholt an. Schon in der Sigung vom 25,, gleich beim Beginn der 
Debatte über Wablprüfungen „bedauert“ ver Abg. Temme,. das Wort ergreifen 
zu müffen, denn es dränge, zur Sache zu fommen: „das ganze Land fieht auf 
ung und erwartet mit Ungeduld, daß wir das Werf der Berfaffung befchliegen 
mögen.“ Seine Anficht fer, „fo rafh als möglich, aber mit der nöthigen 
Gründlichfeit zum Werfe der Wahlprüfung zu fehreiten.“ In der 4 Sigung 
bemerft der Abg. Beifert, bei Gelegenheit der Debatte über die Präfidenten- 
wabl: „Sechszehn Millionen Menfchen haben uns mit den größten Erwartungen 
bierher gefandt, und Angefichts diefer Erwartungen wollen wir mehrere foftbare 
Sigungen diefem Wahlgefhäft widmen!“ Der Finanzminifter Hanfemann, ver 
von den Minifterh am häufigften das Wort ergriff, fehließt ſich ganz der 
Meinung an, daß 16 Millionen Menihen ängſtlich darauf warten, wie ſchnell 
und auf welhe Weife die Berfammlung in ihren wichtigen Berhandlungen 
weiter gebe.” Aber gerade deshalb müfle er ſich dem widerfegen, daß zu De: 
batten über den Wahlmodus eine Zeit verwendet werde, während welcher bie 
Wahl ſchon vollendet fein könnte. Und der Alba. Brill. beredinet: „Wenn wir 
fo wie bisher fortfahren, fo find wir im acht Tagen nod nicht fertig und: jeber 
Tag koſtet dem Lande 1200 Thaler. * — ‚An. das. vorläufige Gefchäfts » Re- 
glement fnüpften ſich ftets von Neuem Discuſſionen an. In der Sitzung vom 
25. war beftimmt worden, daß es einftweilen in Bezug auf die Verhandlun 

gen über die Wahlen gelten folle: bei der Wahl des Präfidenten wurden 
einzelne Beftimmungen vefjelben modifieirt;z am 27 entftand die Frage, ob ein 
bie Protofolle betreffender Paragraph der Gefhäftsorpnung maßgebend fei. 

Die einzelnen Paragraphen verfelben nady und nad proviforifch anzunehmen, 

wurde von den Abg. Seidel, Otto, Weichſel, Zachariä für bedenklich erachtet; 

„in dem minifteriellen Entwurf,” bemerfte beiftimmend ver Abg. Rodbertus, 

„finden fih Stellen, hinter denen fich materielle Beftimmungen. verfteden, bie 

unferen Rechten präjudizirlih werden könnten.“ Die Verfammlung entfchieb 

ſich envlih für einen von den Abg. Seidel und Zadariä (Stettin) bahin 
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formulirten Antrag, daß die vom -Minifterium vorgelegte Geſchäftsordnung bei 
ver Beratbung bis zur definitiven Feftftellung des Geichäftereglements, jedoch 
nur ſo weit angewendet. werden ſolle, ald dadurch das Verfahren bei ven Ber: 
handlungen und: veren Leitung beftimmt werde. Auf den Antrag des Abg. 
Wale wurde ferner, . abweichend. von dem Entwurfe, beichlojfen, daß eine na= 
mentlihe Abftimmung ftatrfinden mühe, wenn 25 Mitglieder fie beantragen. — 
Den Widerſpruch der Parteien. regte die Angelegenheit: des vom trierer Land⸗ 
kreis gewählten Abgeordneten Baldenaire au, In Trier waren am 2. Mai Barri⸗ 
laden errichtet worden, aus freilich ungegrünveter Furdt von einem Angriff 
des Militaire, Wegen Theilmabme an ven darauf folgenden Unruben ward 
Hr. Baldenaire am Tage. nadı ver Mahl verbafte. Der Abg. Wencelius 
interpellirte (Sitz. v. 26.) über; diefen Fall den Minifter des Innern, mit dem 
Bemerfen, daß der Landkreis Trier in der Verſammlung nicht vertreten ſei. 
Der Yuftizminifter Bornemann erflärte hierauf fid zwar bereit, der Commilfion 
für die Wahlprüfungen die betreffenden Verhandlungen. vorzulegen, ſich jedoch 
nicht für befugt, vie: Freilaſſung des Verhafteten anzuordnen. Hr. Wencelius 
ließ feiner. Suterpellation-ven Antrag folgen, die Verfammlung möge für die 
Freifaffung und Einberufimg Balvenaire's. ſtimmen. Diefem Antrag wider: 
ſetzte ſich jedoch die Majorität der Verfammlung; dieſelbe entſchied ſich viels 
meht faſt einſtimmig für den zuerſt vom Abg. Seidel geſtellten Antrag, eine 
beſondere Commiſſion zur Prüfung der Thatſachen, warum der Abg. Valde— 
naire ver haftet worden ſei, zu ernennen. Hr. Seidel ſieht in der Verhaftung 
Valdenaire's eine Sache, vie „für alle ſtändiſchen Verſammlungen, namentlich 
für unfere conſtituirende“ von großer Wichtigkeit fei: „Es betrifft ein Recht 
der Berfammlung, auf deſſen Bewachung wir in jeder Hinſicht eiferfüchtig: ſein 
müfen, nämlich, daß Fein Mitglied der Berfammlung, weldes aus der Wahl 
hervorgegangen: ift, der Willfür und auch nicht den Gerichten ohne Zuftimmung 
der Berfamminng überlaffen werte.” Der Abg. Parifius glaubt. die Ber: 
ſammlung merde nicht dulden, daß eines ihrer Mitglieder, das bier aufzutreten 
babe, in Haft und Banven bleibe. Er will zur Ermittelung: eines. Grundes 
für sdie ‚Verhaftung Balvenaire -diefen bier fehen: „Wir können unſere Miffton 
nicht erfüllen, wenn unfer Recht nur einen Moment verkürzt wird.“ Auch. ber, 
Ag. Blöm verlangt, daß Keiner fehle: „Wir find eben im Begriff, die Ver— 
faffung zu ‚vereinbaren und. da müflen wir ung befonders nad Garanticen 
umfeben, daß diejenigen, welche das Volk entjendet bat, bier zu berathen und 
Beſchlüſſe zu faffen, auch wirklich bier erfcheinen.“ Graf Reichenbady verlangt 
die Einberufung Valdenaire's, da diefer 30 Jahr alt ſei und noch nicht den 
Berluft der. bürgerlichen Rechte verwirft habe. Der Abg. Rodbertus will zwar 
auch an dem Rechte, daß kein Volksvertreter von den gewöhnlichen Behörden 
serhaftet werben dürfe, fehr feſtgehalten mwiffen, glaubt aber nicht, daß daraus 
folge, ein Abgeordneter, der fidy eines Berbrechens ſchuldig made, fei gewiflers 
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maßen firaflos; vielmehr müffe die Verſammlung felbft den Thatfall prüfen. 
Mitagliever aus der Rheinprovinz, dem Gerichtsſtande angebörig, widerfegten 
fi) entichieden der fofortigen Ginberufung des betreffenden Abgeordneten. 
„Es kann Niemand,” ſagt der Abg. Sommer, „mehr für diejenige Freiheit 
empfinden, welche ven Deputirten zufommt, als ich, aber ich muß zu bevenfen 
geben, daß, wenn es befannt ift, wie in Trier man in aufrübrerifcher Weile 
verfuhr, die Geſetze ald nicht im Scherze erlaffen betradytet werden können 
und da, mo ihre Verletzung gefcheben, ein Fzreibrief gegeben werde.“ Der 
Abg. Pelger beantragt, der Gerechtigkeit freien Lauf zu laffen, ihm ftimmt 
der bg. Zweifel mit der Bemerkung bei, daß ein die Verhaftung Balde- 
naire's aufhebenver Beichluß der Verſammlung einen Eingriff in die richterliche 
Function darftellen würde. Gegen einen derartigen Eingriff erhebt der Abg. 
Windhorſt feierlihen Protef. „Wie weit die Berfammlung auch immerhin 
in ihren Eouverainetäte-Anfichten neben mag, die Juſtiz, Die Grundvefte uns 
ſeres Staats muß fie unberührt laffen.“ Auch der Finanzminifter Hanfemann 
it der Meinung, daß die Verſammlung fich davon fehr entfernt zu halten babe, 
in die richterlichen Urtheile einzugreifen, — Diefelbe Angelegenheit wurde mies 
erholt zur Sprache gebracht, als es fich in der (5.) Sigung vom 29, darum 
handelte, vem oben erwähnten Befchluffe gemäß, eine Commilfion zur Prüfung 
des Falles zu ernennen. Die Verfammlung entichied fih dafür, daß zuerft vie 
von dem Gefchäfts-Reglement vorgefchriebenen acht Abtheilungen gebildet würden, 
deren jede alsdann cin Mitglied für jene Commiffion ernennen follte, Die 
Wahl diefer Abtheilungen erfolgte in der Art durch das Loos, daß, nachdem 
Zettel mit den Namen der einzelnen Abgeorbneten in die Urmen gelegt waren, 
der zuerft verlefene Name für die erfte, der zweite für die 2te Abtbheilung 
u. f. w. galt. Den fo gebildeten Abtheilungen wurden befondere, ausfchließlich 
für. ihre Berfammlungen beftimmte Lokale angewiefen. In dem Gebäude ver 
Singafademie waren nur drei Räume für ebenfo viel Abtheilungen vorhanden: 
durch das Loos fielen der 2ten, Aten und ten diefe Räume zu. Den fünf übris 
gen Abtheilungen wurden Kocalitäten im Ständehaufe des brandenburgiichen Pros 
yinzials Landtages als gerignet für ihre Verſammlungen bezeichnet. Da viefe 
Räumlichkeiten jedoch den Mitgliedern zu befhränft erfhienen, fo wurden ihnen 
im Hötel des Juftizminifterd eine Anzahl Zimmer zur Dispofitien geftellt. 
Am 29. Abends conftituirten fih die Abtheilungen. Zum Präſidenten ber 
tften Abtheilung wurde gewählt Der Abg. Walde, der 2ten v. Kirchmann, der ten 
Grabow, der Aten Windhorft, der Hten Philippe, der bten Eifer, der Tten Köhler, 
der Sten Uhlich. In die Commiffion für die trieriiche Wahlangelegenheit wählten 
die Abtheilungen der Reihe nah die Abg. Stupp, Koh, Reichensperger, 
Wencelius, Zweiffel, Simons, Pfahl und Uhlich. 

Die Geſchäfte der Abtheilungen mehrten ſich fchnell. Während viefen felbfl 
nad) einem in der (6.) Sigung vom 30. gefaßten Befchluffe, die Berathung einer 
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Geihäftsorunung oblag, hatten werfchiedene aus ihnen bervorgegangene Com⸗ 
miffionen Anträge zu erledigen, welche in ven Plenarverfammlungen geftellt und 
angenommen waren. Neben jener erften Commilfion befchäftigte fi bald eine 
zweite mit dem Antrage zur Ermittelung eines vaffenderen Sigungslofale, eine 
drifte mit den einlaufenden Petitionen, eine vierte mit der Beratbung eines 
Adreß-Entwurfes. Der Antrag auf Veränderung des Sitzungslokals war 
(5. Sig.) von den Abgg. Stein, Elsner und Graf Reichenbady geftellt worden. 
Das Lofal fei zu enge, die Deffentlichfeit eine zu befchränfte, da nur zwei⸗ 
bis dreihundert Zuhörer Raum fänden; felbft dieſe Schrin-Deffentlichfeit werde 
noch durch Austheilung von Billets befchränft, mit denen fogar Wucher ges 
trieben werde, wie denn für die erfte Sigung einzelne Billets um 5 Thaler 
serfauft worden fein. So die Motivirung des Antrages durch Elsner, ver 
zugleich die Dreifaltigfeits- oder Garnifonfirde als Verſammlungsorte vors 
ihlägt. „Die erfte Berfammlung Preußens“ fügt Stein binzu, „wuß unter 
den Augen des Bolfs felbft ihre Berathungen pflegen. Das Bolf muß felbft 
feben, wie wir die Gegenflände ergreifen, wie ernft wir fie erfaſſen. Ed+muß 
fi) Jever davon überzeugen fünnen. Das lebendige Wort macht einen weit 
größeren Eindrud, ald wenn Jemand die Sache lieſt . ..“ Die Berfammlung 
beſchloß die Bildung einer Commiffion zur Berathung dieſer Angelegenheit. — 
Die Fülle der an die Verſammlung gerichteten Petitionen machte erforderlich, 
daß in die zu ihrer Prüfung gewählte Commiffton drei Mitglieder aus jeder 
Abtheilung deputirt wurden. Bis zum 28. waren 94 Petitionen eingegangen; 
acht Tage fpäter waren deren, in einer „Nachweiſung“ nicht weniger ald 702 
aufgeführt. — Die Bildung einer Adreß-⸗Commiſſion von 16 Mitgliedern, je 
zweien aus jeder Abtheilung, wurde auf den Antrag des Abg. Dunder, der den⸗ 
felben zuerft am 30. ftellte, am 31. befchloffen. 

Bis zur 5. Sigung (29. M.) waren vie Anträge, welche ſich aus ver 
Discuffion ergaben und zu der Tagesordnung in mehr oder weniger entfernter 
Beziehung ftanven, fofort motivirt und beratben worden. ine parlamentariiche 
Beftimmung über die Behantlungsart von Anträgen überhaupt wurde am 29, 
getroffen. Um vie Verfammlung vor „Ueberrafhungen” zu bemahren, bes 
antragte der Abg. Ries, „daß alle Anträge in ver Kammer Tages vorher 
angefündigt und von der Kammer genehmigt werben, daß gleichfalls alle Inter- 
pellationen an vie Minifter zu richten, vorher angefündigt werden und des folgenden 
Tages mit Erlaubniß der Kammer erfolgen.“ Der erfte Theil dieſes Antrags 
wurde von der Verſammlung faft einftimmig in folgender, durch den Abo. 
Euler vorgefchlagenen Faſſung angenommen: „Jeder Antrag muß dem Präs 
ſidenten -fchriftlich. übergeben und in ber NationalsBerfammlung ohne Zulaffung 
einer Motivirung verlefen werden. Findet der Antrag die gehörige Unterftüßung, 
fo wird derfelbe an. die Ubtbeilungen verwiefen, es fei denn, daß bie Berfamm- 
lung befchließt, daß er fofort zur Verhandlung kommen folle.“ Weniger leicht 
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einigte fich die Verſammlung über den zweiten Theil des Rietz'ſchen Antrages. 
Daß „nterpellationen * .erft die Erlaubniß der „Kammer“ erbalten follen, 
dem widerfprechen die Abg. Stein, Schulg- Wanzleben, Jung. Der Minifter- 
Präfident nimmt an, daß Die vorige Abflimmung aud) die Frage megen der 
Snterpellationen erledigt babe. Der Finanzminifter macht auf das „Gefährliche“ 
gewiſſer Snterpellationen aufmerffam: Es fei ein großer Unterſchied, ob. in der 
freien Prefie, in Clubs, in Privat» Berfammlungen diefe oder jene Frage zur 
Sprade gebracht werde, oder ob Discuſſion und. Interpellation in diefer 
„Kammer ftattfinden. Gewiſſe Fragen bier zu ftellen, könne für das Vater: 
land gefährlich fein, weil-fie ſolcher Natur fein fönnten, daß fie eben, weil fie ges 
ftellt feien, beantwortet werden müßten. „Gerade folde Discuffion fünnte das 
Baterland in die größte Bermidelung bringen, je nad Umftänden den Frieden 
ftören.“ Der Abg. Parifius hält alle Einwendungen befeitigt durch fein Amen- 
dement: „alle Interpellationen, infofern ſolche nicht durd die Debatte veran- 
laßt find, gleih ven Anträgen zu behandeln.“ In der That wurde der Ans 
trag in dieſer Faſſung von der Majorität (mit 191 Stimmen) angenommen. 
Erft nach beichloffener Annahme wurde von verfchiedenen Seiten auf den Wis 
derfpruch hingewieſen, daß Interpellationen, nadydem fie vorher angemeldet und, 
unterftügt worden, nod in die Abtheilungen verwieſen werden ſollten. Hr. 
Hanſemann gab den Rath, die Verſammlung möge ihren Irrthum anerkennen 
und einen ben Beſchluß wieder aufhebenden Antrag annehmen. Hr. Paris 
fius jedoch und der Präfivent glaubten durch nachträgliche Interpretationen 
die erhobenen Bedenken befeitigen zu fünnen. Gleich in der nächſten Sitzung 
zeigte es ſich jedoch, daß diefe Interpretationen noch nicht allgemein. adoptirt 
waren. Der Abg. Yung hatte eine Interpellation an den Kriegsminifter ges 
richtet. Sie wurde unterftüßt. Mehrere Stimmen riefen: „In die Abtheis 
lungen!” Der Abg. Walde erinnerte darauf an den Hergang der geftrigen 
Berathung über Interpellationen, um auszuführen, daß der Sinn des Antrags 
fein anderer gewefen, als vie Verfammlung babe zu entfcheiden, ob die Inter: 
pellationen fofort vorgenommen werden follten, oder an einem andern Tage; 
den ter Minifter zu beflimmen, daß der Präfivent dem entfprechend den Bes 
fchluß interpretirt und die Verfammlung dieſe Interpretationen angenommen 
babe, Die Ausführung geſchah unter großer Unruhe und Aufregung -in ver 
Berfammlung. „Unruhe zur Rechten“ meldet ver ftenograpbiiche Bericht. 
Diefen Unterbredungen begegnete der Redner durdy den Zuruf an bie rechte 
Seite: „Wenn Sie fid) das nterpellationsredht nehmen .laffen wollen, fo 
mögen Sie es thun. Ich ftehe bier im Namen des Volks und verlange ge: 
bört zu werben.” Der Graf Czieszkowski bemerfte: „Das Recht der inter 
pellation ift das Recht der Minorität gegenüber der Majorität, Wir. wiffen 
nicht, was für eine Minorität und welche Majorität hier fein und wie lange 
fie dauern wird, Es ift aber ein heiliges Recht, das wir uns nicht entreißen 
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laffen können.“ Die ftreitige Angelegenheit wurde dadurch erledigt, daß ver 
Kriegäminifter die Interpellation amnabm und beantwortete. Als jedoch an 
die beantwortete Interpellation eine Discuffion angefnüpft wurde, war es zu— 
erft-der Abg. von Berg, der darauf aufmerffam machte, daß eine Interpella— 
tion nach allen parlamentarifchen Regeln. feine Diecuffion zulaffe, eine Ber 
merfung, welcher ver Präfivent beitrat und die bernach vom Minifter Schwerin 
„im Intereſſe der Regierung“ alfo formulirt wurde: „Es wird eine Frage 
an die Negierung gerichtet, dieſe beantmportet die Frage und damit ift die Sache 
abgemacht.“ 

Der erſte von den Anträgen, welcher, ohne in irgend einer Verbindung 
mit den Gegenſtänden der Tagesordnung zu ſtehen, ſofort zur Discuſſion und 
Entfcheivung gebracht wurden, war von dem Abg. für Kreuznach, Abegg, in 
ver 4. Sitzung (27. M.) geftellt worden. Er war zugleidy der. erfte, bei 
welchem die Verſammlung den Bejchluß der einfachen Tagesordnung fahte — 
nachdem zuvor der Präfivent für geeignet erachtet hatte, den Ausprud: zur 
Tagesordnung übergeben, zu erläutern. „Es wolle,“ lautete. der Antrag, „ver 
hohen Berfammlung gefallen, eine fofort aus ihrer Mitte zu erwählende over 
von dem Prüfidium zu ernennende Commilfion damit zu beauftragen, eine 
Eingabe an das Minifterium, mittelft welcher daſſelbe gebeten wird, die ſämmt⸗ 
lichen Polizeis und JuftigeBehörden unverzüglich allen Ernftes dazu anzubalten, 
daf fie denjenigen. geſetzwidrigen Handlungen, durch melde. vie öffentliche Ruhe 
und Ordnung irgendwie gefährdet wird, von nun an unnachfichtlih mit ver 
entſchiedenſten Energie in der. durd die zur Zeit beftehenden Geſetze vorge: 
fhricbenen Weiſe entgegentreten — bis zur nächſten Seffion zu entwerfen. und 
in diefer zur weiteren Berathung und Beſchlußnahme vorzulegen.“ Der 
Antragfteller, ven die Zeitungen ald den „früheren liberalen PolizeisPräfidenten 
von Königsberg“ bezeichneten, begründete feinen Antrag, indem er auf vie 
„Mißbräuche der Freiheit“ und „Uebergriffe aller Art“ in der Rede-, Preß—⸗ 
und Afjoeiationd - Freiheit hinwies, der Verſammlung aber das Recht beilegte, 
im Namen des Bolfs. jenen Lebergriffen mit Entſchiedenheit entgegenzutretem. 
„Für vie Stimme des Volks,“ führte er aus, „bilden das ausfchlieklich be— 
rechtigte Organ nur mir, die wir als auf die volksthümlichſte Weile gewählten 
Abgeordneten des Volks bier verfammelt find. Wenn bis zum 22. Mai 
mehrere Hunderte und Tauſende zufammentraten und fich über eine Anficht 
vereinigten, fo konnten fie, indem fie diefe ausiprachen, der Meinung fein, im 
Namen des Bolfes zu fprechen. Wenn aber jest Andere, und wären ed mehs 
tere Taufende, eine Anficht äußern, fo find fie gehalten ihre Aeußerung, um 
diefelbe zu einem Ausſpruch des Volks umzufhaffen, uns zugehen und es 
davon abhängen zu lafjen, ob und in wieweit wir als Organ des Volkes ihre 
Anſicht als die des legteren auszufprechen für zweckmäßig erachten oder nicht.“ 
Der Redner fügte feinen Ausführungen die Berficherung hinzu, daß er alle 


78 25. — WM. Mai, 


renctionairen Beflrebungen, auf die unabläffig ein Auge zu baben vie, angele- 
gentlichfte Pflicht der Verſammlung ſei, von Grund feiner Seele haſſe. Die 
Wichtigkeit ded Antrages wurde von mehreren Rednern anerfannt. Doch 
widerfprachen auch Die, welde feinem Inhalte beiftimmten, der Ausführung 
in der vorgeihlagenen Weife. Darunter der Abg. Baumftarf, der ed nicht 
für die Aufgabe der Berfammlung bält, „eine fürmliche Commiffion niederzu- 
fegen, um dergleichen Angelegenheiten zu unterſuchen.“ Gin demgemäß auf 
„motivirte Tagesordnung“ gerichteter Vorſchlag wurde ebenfo, wie der Haupt- 
antrag von der Majorität, zurüdgemiefen. — In anderer Art befritigte die 
Berfammlung den auf Die Tagesordnung vom 30, gebrachten Antrag des Abg. 
Rodbertus, die PlenarsBerfammlungen fo lange auszufegen, bis der Entwurf des 
definitiven Neglements zu ihren Berathungen reif fei. Diefem Antrage — der 
nad einem Amendement des Abg. Dunfer durch den Zufag erweitert wurbe: 
„mit dem Borbebalte, daß der Antrag zur Ernennung einer Adreß⸗Commiſſion 
noch heute erledigt werde”, — gaben die Einen ihre Zuftimmung „im Inter 
eſſe der feſten Ordnung der Verhandlungen und im Öntereffe der Selbftän- 
digkeit der Verfammlung, während Andere „es nicht mit dem Gewiſſen der 
Berfammlung vereinbaren“ können, ihre Berhandlungen auszuſetzen. „Bir 
haben“, argumentirt Hr. Effer, „eine Aufgabe, die uns täglich beſchäftigt. Sie 
liegt in uns felbft. Sie ift die Haltung, die wir uns frlbft in dieſer Ber- 
fammlung fchulvig find, durch melde wir fon, wenn fie günftig ift und ein 
fehönes Bild in das Volf trägt, Beruhigung und Berfühnung bringen werden, und 
diefen Bortheil möchte ic) um Feinen Preis davon geben; denn Die Zeit Liegt. 
fern, wo wir den Wünfchen des Bolfs genügen, wo wir thatfächlich etwas 
geben fünnen . . Deshalb, wenn wir noch nichts zu aeben haben, geben wir 
und tem Bolfe felbit. Laſſen Sie uns zu Plenar-Sigungen zufammentreten, 
fo weit der Stoff reicht, damit das Volk unfer Leben beadyte und uns nicht für 
fheintodt halte.“ Wohlmeinend fügt der Abg. Müller aus Schlefien hinzu: 
„Stoff haben wir. bis jegt noch immer gehabt, und ich denke, bei dem Contact 
folcher Geifter, wie wir fie bier haben, wird es nie an Stoff fehlen.” Im 
Sinne der Gegner des Antrages weit der Minifter Hanfemann auf den mög- 
lichen Fall bin, wenn die Regierung dringende Mittheilungen der Berfammlung 
zu maden hätte. Den Wiverfachern gegenüber bemerft der Antragfteller: „Auch 
ich bin inftändig überzeugt, daß wir dem Bolfe die Wohlthaten nicht früh ge 
nug bringen können, die ibm von uns gewährt werden ſollen. Ich werde 
vieleicht Gelegenheit haben, auf dieſer Tribüne zu zeigen, daß ich dieſe Wohl: 
tbaten in fehr umfünglichem Sinne verſtehe, aber eben deshalb, weil ih an 
diefe große Aufgabe mit ungetheilter Kraft gehen möchte, wünfche ich nicht, 
daß wir immer durch unerquidliche Debatten über neue Reglements-Beftimmungen 
dazwifchen fahren.” Mehrere Amendements zu dem Rodbertus'ſchen Antrage 
gaben dem Wunfche der Mojorität, die. Verſammlungen fortzufeßen, eimen 
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Audbrud,. Angenommen wurde das des Abg. v. Kirchmann, daß die Plenar⸗ 
Verſammlungen nicht ausgeſetzt, Dagegen alle Anträge über das Geſchäfts— 
Reglement bis zur Berathung über den Entwurf der definitiven Geſchäftsordnung 
für unzuläffig erklärt werden. — Den Abtheilungen wurde, nad erfolgter 
Unterftügung zugewiefen, in ver 5. Gig. cin Antrag des Abg. Kruhl — einer 
des Abg. Grebel ftimmte mit ihm überein — ber dahin ging: „Die Mit 
glieder der Berfammlung für die Vereinbarung ver Berfafjung mit ver Krone 
find unverleglih. Für die Meinungen und Grundſätze, melde. fie während 
der Berfammlungs - Periode ausfprecen, find fie weder während der Sitzung, 
noch nachher, irgend einer Behörde verantwortlich; auch Fönnen fie in feinem 
Fall und aus feiner Urfache ohne vie Zuftimmung ver Berfammlung verhaftet 
werden, es jei denn im alle des Ergriffenwervdens auf frifher, verbrecheriicher 
That;“ in ver 6. Sig. ein Antrag des ‚Abe. ‚Need v. Eſenbeck, „daß vie 
Berfammlung fogleih eine Commiffion ernenne mit tem Auftrage, einer in 
ihrem Namen und von einem volfsthümlichen Stantpunfte ausgehenden Ver—⸗ 
faffungs-Entwurf vorzubereiten, um denfelben ‚zugleich mit * bereits 
von dem königl. Miniſterium vorgelegten in Berathung zu ziehen;“, ferner ein 
Antrag des Abg. Bauer aus Berlin, „eine Commiffion, aus Abgeordneten aller 
Provinzen beftehend, zu ernennen, deren Aufgabe es fei, die aus allen Theilen 
des Landes eingegangenen zablreihen Anträge materiellen Inhalts zu prüfen, 
zu ſichten, darüber Bericht zu erflatten umd über bie weiteren Maßregeln 
Vorſchläge zu machen;“ Anträge des Abg. Kraufe auf Entwerfung einer all 
gemeinen Commumal-Dronung; des Abg. Yung auf Penfion der Witwen 
und Waiſen der am 18. März in Berlin gefallenen Freiheitshelden; ver Abe. 
Stein, Elsner, Reichenbach: „vie Verſammlung wolle erflären, die Revolutions— 
Helden des 18. und 19. März haben fih um das Vaterland verdient gemacht, 
und wolle befchließen, vaß ven Helden des 18. und 19. März ein nn 
von Seiten und auf Koften der Nation errichtet werde.“ 

Nach einem auf ven Borjchlag des Abg. Moris (am 29.) gefaßten Be- 
ſchluſſe follten alle Anträge, wie fie eingehen, der Reihe nach notirt und zur 
Einfiht im Serretariat ausgelegt werden, Der Präfivent batte bereits die 
Anlegung einer derartigen Regiſtrande angeordnet, jo wie die Beranftals 
tung getroffen, daß den Mitglievern der inhalt der „Tagesordnung“ ſowohl 
durch Anfchläge im Sigungslofale, als auch durch beſonders gedruckte Verzeich— 
niſſe, welche die Reihenfolge der am nächſten Tage zur Berathung kommenden 
Gegenſtände angaben, mitgetheilt wurde. Die „Tagesordnung“ für die 6. 
Sitzung vom 30. enthielt nicht weniger als 24 Nummern, deren einige wies 
derum verſchiedene Anträge eines umd deſſelben Abgeordneten aufführten. 
Unter ihnen befand ſich die Interpellation des Abg. Jung an den Kriegsmi— 
nifter, über den theilweife reactionairen Geift des Militairs. Hr. Jung wollte, 
indem er mehrere Fragen an ven Kriegsminifter. richtet, Aufklärung über 
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das Princip haben, welches dus Kriegd-Miniferium in Bezug auf das. Mili- 
tairwefen. jegt.nod) zu verfolgen gedenke. „Die preußische Militair-Verfaſſung,“ 
erflärt er, „in der Art wie fie von Scharnhorft vorgefihlagen worden, war 
eine der voltsthümlichften Juſtitutionen, aber- trogdem- ift daraus das unvolf 
tbümlichfte Militair, vielleicht in ganz Deutichland , hervorgegangen.“ Er. be- 
zieht fid; darauf, daß der Soldat cin befonderes Gejeg babe und nicht das des 
Bürgers theile, daß der 18, März Die traurigen Folgen dieſer Trennung 
des Soldaten vom Volk gezeigt babe, daß ſeit vem 18. März Offiziere ver- 
feßt worden freien, weil ‚fie ſich Petitionen angeſchloſſen, währehb in anderen 
Fällen von höheren Truppen Reden gehalten worden, worin fie. diefelben ' mit 
aller Kraft vom Volke zurüdzubalten, in ibnen einen feindfeligen  Geift: gegen 
die Richtung der neuen Zeit fünftlich. zu erbalten fireben, und ſchließt ‚mit der 
Frage, ob der Minifter immer noch der ‚Anficht feines Vorgängers ſei, daß 
der Soldat nicht Das Petitions- und das Verſammlungsrecht erhalten folle, ob 
Dffiziere, welde Haß gegen den neuen Geift der Zeit zu nähren ſuchen, ala 
gefährlid entfernt werden, und ob nichts geſchehe, durch Belehrung und. Hin: 
fendung von Offizieren, welche den neuen ‚Geift verfteben, nach Orten wo es 
nöthig erfcheint, belehrend einzuwirken? Der Kriegäminifter Graf von. Ganif 
bob in feiner Antwort hervor, daß in allen conftitutionellen Staaten die preu: 
ßiſche Wehrverfaſſung ald Mufter aufgeftellt worden, daß ein. Berbacht gegen 
die Landwehr unbegreiflih fei, weil dieſem Theile. der Armee gerade Bolke- 
thümlichfeit am meiften zugeiprocden werden müſſe. „Es kann,“ führt. er 
fort, „nur als Vorurtheil beitehen, wenn man glaubt, daß ‚man: zu reactionairen 
Tendenzen geneigt fei. Dies ift fo. wenig begründet und fanm jo wenig be⸗ 
gründet fein, da eben das Heer durd feine Einrichtung, gerade burd das 
Landwehr -Inftitut mit Dem ganzen Wolfe auf's Innigfte vereint: ift und. feine 
abgeionderte Kaſte mehr bildet... Einzelne Fülle, welde angeführt worden, und 
die mehr oder weniger begründet find, mögen durch unpaffende Anfichten Ein: 
jener hervorgerufen fein. Sie find aber zum Theilnicht zu ‚meiner Kenntniß 
gekommen; die Fälle aber, welche zu meiner Kenntniß gefommen find, habe ich, 
fo wie ich fie erfahren, immer gemißbilfigt und fireng getadelt. Ich muß mid 
Dagegen verwahren, im folchen einzelnen. Borfällen eine. reaetionaire Tendenz 
ber Armee zu feben, die durdaus unbegründet ift.“ Die einzelnen Fragepuntte 
beantwortete, ald Commiſſar ver Negierung, der Oberft: Lieutenant Fiſcher. 
Der Kriegsminifter, bemerkte er auf die erſte Frage, fei allerdings nod) ter 
Anfiht, daß das Verſammlungs- und Petitionsrecht auf das Militair Feine 
Anwendung finde, inſofern es fih um die VBerfammlungen von Corps‘ ald 
Corps handele, aber weder der jegige noch der. vorige Kriegsminiſter babe 
bas Petitiond- und Verſammlungsrecht beſchränkt. Alle irgend: geläuterlt 
Staats-Einfiht habe es zum erften threr Grundfäge gemacht, daß militairifche 
Corps, als ſolche, nicht veliberiren dürfen. Selbſt vie Weisheit eines Robröpierre 
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und Marat ſei 1793 ſo weit gegangen, zu beſtimmen, daß kein bewaffnetes 
Corps deliberiren dürfe. Eine bewaffnete Macht, die über ihre eigene Ver— 
wendung berathſchlage, müſſe ſehr nahe den Reiz fühlen, dieſe Macht in ihrem 
Sinne und in ihrem Intereſſe zu verwenden. Es ſei der Weg auf dem die rö— 
miſchen Legionen feit dem Bürgerkriege gewandert, den die Prätorianer vielfach 
betreten. Im Intereſſe der Freiheit müſſe man daher ſich gegen das Aſſocia— 
tionds und Petitionsrecht der Soldaten in Corps auf's Entſchiedenſte verwah— 
ren. Es fei, lautete die Antwort auf die dritte Frage, nicht befannt geworden, 
daß fi) Corps in der Armee der neuern Zeit entichieven widerfegt bätten; 
wenn jedoch Exceſſe vorgefommen, fo fei daran nicht die reactionaire Gefinnung 
ded Heeres, fondern die Wühlereien fchuld, die fi in das Heer hineinzudrängen 
frebten.. Zum Beweife wie von oben ber darauf hingewieſen werde, daß vie 
Armee in den neuen Geift eingebe, wird auf den Armeebefehl des Königs 
vom 1. Mai hingewieſen, welcher auffordere die Verfaſſung aufredyt zu erhalten 
und dem Gefege Achtung uud Geborfam zu verfchaffen. Drei Grundlehren 
ſeien es vorzugsweife, in denen eine Armee rouliven müffe, die zum Heile 
des Baterlandes erhalten werde: die Eigenichaften der Treue, de8 Gehorfams 
und der Tapferfeit. Diefe Eigenfchaften habe das preußische Heer feit Jahr— 
hunderten auf allen Schlachtfeldern Europa’s entwidell. Der Entwidelung 
diefer Eigenschaften verdanfe man es, daß hier die Abgeorbneten von 16 Mil- 
lionen größtentheils Deutfcher verfammelt feien. Wo ihre militairische Tapferkeit 
und Zucht in Anfprucd genommen wurde, da habe die Armee geantwortet. 
„Es kann,“ fchließt der Redner, „Niemand fehnlider wünſchen, wie 
gewiß die große Mehrzahl der Mitglieder der Armee, daß die Pflicht, Rube 
und Ordnung im Innern aufredyt zu erhalten, ihr ganz gefchenft werben könne; 
8 iſt dies aber nad unferer Berfaffung nicht ver Ball: es ift noch nicht Pie 
Nacht gefchaffen, welche die Ordnung in Abwefenbeit des fehlenden Heeres 
rrhalten könnte. Bis dahin wird die Armee dieſen Beruf nod erfüllen 
und den Befehlen folgen müffen, vie ihr von oben herab ertheilt werben.“ 
(Bravo auf ver Rechten, Gezifch im Centrum, folgen nad dem ftenograpbifchen 
Berichte der Antwort.) Im Intereſſe der Landwehr glaubte ein Mitglied 
derfelben, der Abg. Bauer aus Krotofhin, das Wort nehmen zu müſſen. 
Er hoffe vom Minifterium, daß es die alte volksthümliche Landwehreinrichtung 
— in Betreff der feit 1819 aufgehobenen befonderen Landwehr-Inſpectionen — 
wieberherftellen werde, und wenn dies aefchehe, fo Fenne er feine volksthüm— 
liheren Truppen als die preußische Landwehr. Sie fei von dem hingebenpften 
Patriotismus durchdrungen und werde es bleiben, fo lange die Regierung 
fi in ver Bahn der Gefege halte. „Sollte fie diefe Bahn verlaffen, dann 
fommen wir auf das Gebiet der Thatfachen und dahin, will ich hoffen, werben 
wir nicht wieder gerathen.“ 

Noch ehe die Regierung den Anlaß, welchen die Jung'ſche Interpellation 
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gegeben, benugend, fich über die Stellung ausgefproden, welche fie in einer 
beftimmten Frage den Aufforderungen der Zeit gegenüber einzunehmen beab: 
ſichtige, batte der Minifter- Präfivent, in derſelben Sitzung, die Gelegenheit 
ergriffen, den allgemeinen Standpunft zu bezeichnen, won welchem die Regie> 
rung bei ihrer Auffaffung von den vorhandenen Zuftänden, ſowie von ber 
Bedeutung der Berfammlung ausgehe. Wiederholt waren in der Verſammlung 
beiläufige Außerungen über ihre Bedeutung gefallen. „Die Kammer ift fouverain, 
hatte Hr. Jung in der 2. Sitzung kurz bemerft.* In den Debatten über bie 
Valdenaireſche Angelegenheit war daſſelbe mehrfach ausgeſprochen worden, 
Als in der 5. Sitzung das Schreiben mitgetheilt wurde, in welchem der Prä— 
ſident dem König meldete, daß „die Verſammlung zur Vereinbarung der 
künftigen Verfaſſung des Staats mit der Krone“ ſich definitiv conſtituirt habe, 
bemerfte ein Mitglied, daß jener Ausdruck nicht ausreichend fei, ed müſſe viel- 
mehr National= oder conftituirende Verfammlung beißen; und als im Laufe ver 
Discuffion über den Rieg’fchen Antrag das Wort: Kammer fortwährend ge 
braucht wurde, bob der Abo. Schulze aus Wanzleben hervor, daß der Aus: 
druck „eonftitwirende National» Berfammlung“ der allein richtige fei. Der Fi— 
nanzminifter erklärte, er fei weit entfernt, zu tadeln, daß vie Berfammlung 
auf ihre Rechte eiferfüchtig feiz die Leitung diefer Derfammlung und Alles 
was in ihr vorgehe, werde in jeder Beziehung gewürdigt. Bei Gelegenheit 
der Berathung über den Antrag des Abg. Zenfer wurden endlich (30. M.) 
dem Minifterium ausführlicere Mittheilungen entlodt. Jener Antrag betraf 
die — im Laufe der Sigung auch beſchloſſene — Bildung einer Commiſſion 
zur Entwerfung einer definitiven Gefchäftsordnung. Hr. Zenfer hielt es für be⸗ 
denflich, wenn der Commiffion irgend eine Befchränfung, eine Anweifung über ben 
Gefichtöpunft gegeben würde, von welchem fie bei Entwerfung eines Neglements 
ausgehen folle. Dies Bedenken, erklärte er, fei dadurd angeregt, daß vom 
Staatsminifterium ein proviforifcher Entwurf mit dem Wunſche oder Anheim- 
ftellen überfchidt worden, denſelben der definitiven Gefchäftsorbnung zu 
Grunde zu legen. Der Minifter von Auerswald verwahrte aber das Mini: 
fterium gegen die Vermuthung, daß es irgendwie der Befchlußnahme der Ber: 
fammlung babe vorgreifen wollen, wenn auch nur gegen das Ausſprechen 
eines Wunfches, der fcheinbar im Intereffe der Regierung liegen könnte. Die 
Abfiht des Minifteriums fei daher nur geweſen, der Verfammlung mit einem 
Reglement entgegen zu fommen für die Zeit, wo eine definitive Gefhäftsorbnung 
noch fehle. Auf die Frage, ob der Commiffion ein beftimmter Gefidhtspunft 
angewiefen fei, ging der Abgy Dito näher ein. Indem er die Frage bejabte, 
erflärte er zugleich für nothwentig, daß der Commiffion der Stanppunft be 
zeichnet werde, auf welchem die Verſammlung ſtehe. Seine Anficht drückte 
ein Antrag aus, den er der Commiffion als Grundlage ihres Entwurfes empfahl, 
daß nämlich die National-Berfammlung nicht eher gefchloffen werde, als bis dad 
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Staatögrundgefeg mit Berüdfichtigung der forialen Fragen vollftändig vollendet 
ſei. Zur Erläuterung diefes Antrages fügte er hinzu: „Der Standpunft 
unferer National- Berfammlung ift Fein anderer, als daß wir nicht aus einer 
gefeplichen Entwidelung ver Dinge, fondern lediglich aus der Revolution ber: 
vorgegangen, berufen find, ein neues Band der Liebe und des Vertraueng 
um Krone und Bolf zu fhlingen und dem Lande Ruhe und Ordnung wieder- 
zugeben. - Dies iſt eine fo wichtige Aufgabe, daß unfere Verſammlung nicht 
eher gefchloffen werben fann, bis das Werf vollendet if.” Es habe, be: 
gann darauf der Minifter- Präfident, feine eigenthümliche Bedenfen, wenn 
bedeutende grundfägliche Fragen, anftatt in der Form von Anträgen mit ver 
Borbereitung zu einer fürmlichen und ernften Berathung, zufällig und bei 
Gelegenheit vorgebradht werden. Unmöglich könne ver Negierung die Vers 
pflichtung auferlegt werden, jede der verfchiedenen Aeußerungen, die von der 
Tribüne fallen, aufzugreifen und entweder ihre Zuftimmung oder ihre entge- 
gengefegte Anficht auszuſprechen. Er äußerte dies aud deshalb, damit nicht 
in Zufunft etwa das Stillfhweigen der Minifter als Zuftimmung zu irgend 
der Anfichten angenommen werde, auf der Tribüne ausgedrüdt würde. Jetzt 
jedoch erachte er für angemeffen, eine vorhin gemachte Aeußerung nicht gänzlic) 
zu übergehen. „Dem am 29. März gebildeten Staatöminifterium,” fuhr 
Hr. Camphaufen fort, „ift bald nad einer Begebenheit zufammengetreten, 
beren hohe Bedeutung es nicht verfannt hat und nicht verfennt. Diefe Be— 
gebenheit gehört zu den wefentlichften mitwirfenden Urfachen der Umgeftaltung 
unferer inneren Staatsverfaſſung. Wir ftehen am Gingange verfelben und 
der Weg vor und ift weit, dies erfennt die Regierung an. Keinesweges aber 
haben wir die Lage fo aufgefaßt, als fei durch dieſe Begebenheit eine voll: 
ſtändige Ummälzung eingetreten, als fei Die ganze Verfaffung unferes Staates 
umgeworfen, als babe alled Vorhandene aufgehört, rechtlich zu beftehen, als 
müßten alle Zuflände rechtlich neu begründet werden. Im Gegentheil. Im 
Augenblik feined Zufammentretens bat das Minifterium ſich darüber ge- 
einigt, dies als eine Frage feiner Eriftenz anzufehen, daß Der damals zufam- 
menberufene Vereinigte Landtag wirflid und ungeachtet der dagegen eingegans 
genen Petitionen zufammentrete, daß aus der befichenden Berfaffung heraus 
mit den gefeglichen Mitteln, die fie darbot, in die neue Berfaffung übergegan- 
gen werde, ohne das Band abzufchneiden, weldes das Alte an das Neue 
fnüpft. Diefer unbeftreitbar richtige Weg ift innegehalten, dem Vereinigten Yand- 
age if das Wahlgefeg vorgelegt und mit feinem Beirath erlaffen worden. 
Später verfuchte man die Regierung zu vermögen, dad Geſetz aus eige— 
ner Mactvolllommenheit zu verändern, namentlich das indirecte Wahliy- 
fiem in das directe zu verwandeln. Die Regierung hat dem nicht nachge— 
geben. Sie hat feine Dietatur ausgeübt. Sie hat fie nicht ausüben Fönnen, 
fie hat fie nicht ausüben wollen. Wie das Wahlgeſetz rechtlich befteht, fo 
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ift es auch thatfächlidh zur Ausführung gefommen. Auf Grund biefes Wahl 
gefeges find Sie hier, mit der Vollmacht, mit der Krone eine für die Zufnnft 
boffentlih dauernde Verfaffung zu vereinbaren. Wenn nun biernad über die 
ftaatsrechtlihe Competenz diefer Verfammlung feine Zweifel obwalten können, 
fo halte ich e8 andererſeits für gänzlich überflüffig, über die Grenzen ihrer 
Befugniffe in cine ängſtliche und forgfältige Unterfuhung einzugehen. Wer 
niger erhält die Verſammlung ihren Einfluß und ihre Macht aus den redhtli- 
hen Befugniffen, die ihr zuftehen, als fie aus ihren eigenen Handlungen, aus 
der Art und Form ihrer Beratbungen, aus der Form und dem Inhalt ihrer 
Beichlüffe hervorgehen wird. In diefer Beziehung ift die Verſammlung nicht 
unabhängig von der öffentlichen Meinung des ganzen Landes, und infofern 
fie diefe Meinung für fi) bat, wird fie an Macht gewinnen und fie erhalten, 
Das ihre Macht eine große fei, erhellt fhon, wenn man erwägt, weldes 
große Unglüd es fein würde, wenn der Zwed ihrer Berufung unerfüllt bliebe. 
Der Einfluß der Berfammlung aber wird fteigen und fich befeftigen, wenn das 
Land ihren ernften und guten Willen erkennt, die Löfung ihrer Aufgabe zu 
erftreben.“ 

Umfafjendere Eröffnungen folgten fpäter, ald dem Minifterium, auf den 
von feinen einzelnen Mitgliedern wiederholt ausgejprochenen Wunfch, Gelegen- 
heit gegeben war, in einer „großen Debatte” offen vor die Verfammlung zu 
treten. 


IV. Die unbefchäftiaten Arbeiter und die Sehörden. — 

Das Verlangen nad allgemeinerer Volksbewaffnung ge- 

ftüßt auf beunruhigende Vorgänge und falfhe Gerüchte. 

— Errichtung eines Sicherheits-Ausfchuffes,. — Bücktritt 
| des Generals von Afchoff. 


Eine Bekanntmachung des Magiftrats, vom 27., lenkte die Aufmerkſam— 
feit der Hauptftadt auf einen Gegenftand, ver fich feit einigen Wochen 
dem öffentlichen Interefje entzogen hatte. Die Zeitungen, die noch fo eben 
von einem fröhlichen Bau-Arbeiter-Fefte berichtet, deſſen Theilnehmer vom Dön- 
hofsplage aus, am 21., mit Fahnen und Muſik einen Zug durch die Stadt 
machten, meldeten gleicdy darauf (25. M.), daß an mehreren Punkten Arbeiter 
fi) wiederum geweigert, im Accord zu arbeiten, und deshalb Deputationen an 
den Magiftrat abgefandt hätten. Beunruhigendere Mittheilungen enthielten die 
am 27, vom Magijtrat veröffentlichten Plakate, in denen es alfo hieß: 
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Wir halten uns für verpflichtet, zur Kenntnis unferer Mitbürger zu bringen, daß bie 
mit fhweren Opfern der Stadt in Treptow und Rummelsburg für Rechnung der Commune 
beſchaͤftigten Arbeiter diefe ihnen erzeigte Wohlthat mit dem größten Undanfe gelohnt haben. 
Der Unordnung und der Trägbeit in großer Zahl ergeben, baben fie die notbwendigen An— 
ordnungen zur Ummwandelung der von ihnen nicht zu erreihenden, angemeflenen Tage-Arbeit 
in Accorb»Arbeit nit nur von der Hand gewielen, fondern gegen Mitglieder des Magi— 
firats, wie gegen die Aufieher und Bewohner von Rummelsburg Erpreffungen verſucht und 
Mißhandlungen fih erlaubt, Aufläufe veranlaft, fo daß es jede gefeplihe Ordnung vernich— 
ten biege, folden Perfonen, mit fo großen Opfern der Bürgerfchaft, die von ihnen nict 
anerkannte Hilfe ferner nutzlos zu Teiften. Wir baben daber unter der Mitwirkung freis 
willig fib darbietender Bürgerwehr-Compagnieen, die fofortige Entlafung dieſer Perfonen 
von der Arbeit noch heute veranlaßt, und rechnen bei diefen Anordnungen auf die Fräftigfte 
Unterſtützung unferer Mitbürger, deren flarf in Anfpruch genommene Beifleuern wir nicht 
auf ſolche Weile verfchwenden laffen dürfen. 


Dody nicht die hier angeführten Gründe allein waren es, weldye Die 
ſtädtiſche Behörde zur Entlaffung von Arbeitern beftimmte. Auch den fchuld- 
lofen Arbeiter traf die harte Maßregel. Hören wir darüber den Chef des 
Minifteriumsd der öffentlichen Arbeiten, der durch eine in der 7. Sigung Der 
National» Berfammlung an ihn gerichtete Anfrage fid) veranlaßt fand, einige 
Aufklärung über die Verhältnifje der Erd» und Bau-Arbeiter zu geben. „Gleich 
nad) den Ereignifjen des März”, — berichtet Herr von Patow, „zeigte fid) das 
Bedürfniß, die große Zahl von Arbeitern zu bejchäftigen, und es wurden des: 
halb großartige Erd- und Kanalbau:Arbeiten angeordnet, von Seiten der Re: 
gierung und der ftädtifchen Behörde. Auf diefe Weiſe find für Rechnung der 
Staatsfafje 3000, und für Rechnung der Stadt 2500 Arbeiter täglich be- 
häftigt worden. Leider war mit dem Antrage auf Beichäftigung noch ein 
anderer verbunden worden; man verlangte nicht bloß zu arbeiten, fondern aud) 
unter günftigeren Bedingungen als bisher zu arbeiten. Es wurde das bisher 
übliche Verfahren, die Arbeit in Accord auszuführen, nicht mehr beliebt, fon: 
dern nur Die Arbeit gegen Tagelohn; ed wurde weiter gemwünjcdht, daß das 
Tagelohn, welches bisher 12% Sgr. betragen hatte, auf 15 Sgr. erhöht, und 
daß endlich Die Arbeitäzeit, die 12 Stunden betragen hatte, auf 10 Stunden 
abgefürzt werde. Diefen Anträgen ift Folge gegeben worden bei allen Arbei- 
ten fowohl für Rechnung der Regierung als für Rechnung der Stadt. Sehr 
bald zeigte es ſich jedoch, daß dieſe Art der Ausführung zu großen Uebelſtän— 
den führte. Die Arbeiten, die für jchweres Geld geleiftet wurden, waren jehr 
gering; außerdem famen mancherlei Ungehörigkeiten auf der Arbeitöftelle vor, 
umd es wurde das Bebürfniß immer dringender, eine andere Art Befchäftigung, 
nämlich die Arbeit gegen Accord, eintreten zu laffen. Dies fand große Schwie- 
rigfeiten. Weil ed aber nidyt moͤglich war, die vorhandene große Zahl aller 
Arbeiter zu befchäftigen, die fich meldeten, jo mußte eine Auswahl unter ihnen 
getroffen werden. Diefe wurde der ftädtifchen Behörde überlaffen. Die Bau: 
beamten verzichteten darauf, Die Arbeiter ſelbſt auszufuchen, die fie für tüchtig 
hielten. Sie nahmen nur Die ihnen von der Stadt durch das dazu errichtete 
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Nachweifungs-Bureau überwiefenen und von Demfelben mit Legitimationskarten 
verſehenen Arbeiter an. Bei Austheilung dieſer Karten war man indeß im 
Drange der Zeit etwas zu weit gegangen, man hatte theils mehr ſolcher Le— 
gitimationskarten ausgeſtellt, als wirklich Arbeiter beſchäftigt werden konnten, 
theils wohl auch nicht die gehörige Prüfung vornehmen können. Es wurde 
namentlich darüber geklagt, daß Fremde, die nicht hieher gehörten, mit Karten 
verjehen worden waren, und daß junge Leute, die anderweitig ihr Brod hätten 
“finden fünnen, Karten erhalten hätten, während Bürger und Familienväter, 
welche der ſtädtiſchen Behörde näher ftanden, als dieſe jungen Leute, ihretwe: 
gen zurüctehen mußten. Es wurde Deshalb im Ginvernehmen mit der ftäbdti- 
ſchen Behörde zur Revilton der Arbeiterliften und Legitimationdfarten gefchritten, 
um eine Sichtung der Arbeiter eintreten zu laffen. Mit diefer Operation 
wurde gleichzeitig Die Arbeit in_Accord_ angeordnet. Wie zuvor bei den ftäbti- 
jchen Arbeiten, fo wurde auch bei den Staatsbauten, am 27., den Arbeitern 
die Erklärung gegeben, daß zu einer neuen Art der Beichäftigung gejchritten 
werden müfe und daß bei den neuen Arbeits-Einrichtungen nur Diejenigen an: 
genommen werden würden, welche neue, auf Grund der vorangegangenen Prü- 
fung ausgeftellte Legitimations-Karten beibringen könnten.“ 

Die von der ftädtifchen Behörde entlaffenen Arbeiter fandten, am 28., 
eine Deputation an den Magiftrat, um diefem die Bitte um Bejchäftigung 
vorzutragen. Bei ihrer Rückkunft berichtete die Deputation, daß der Bürger: 
meifter Naunyn fie zurüdgewiefen, nachdem er auf ihre Klage: Die Arbeiter, 
ihre Frauen und Kinder müßten nun verhungern, geantwortet habe: es gebe 
ja nody Brot beim Bäder und Fleiſch beim Fleifcher. Einer Deputation je 
doc, welche der sonftitutionelle Club, dem von diefer Antwort berichtet worden, 
an den Bürgermeifter (29. M.) abjandte, verficherte Hr. Naunyn, er habe 
den Arbeitern enwidert: „Eure Frauen und Kinder jollen nicht hungern, da 
giebts noch beim Bäder Brod und beim Fleifcher Fleifh und eine Armen: 
Commiſſion; diefe werde ſchon Sorge tragen, daß Keiner verhungere.“ Her 
Naunyn glaubte überdies in einem Maueranfchlage, vom 29., ſich Dagegen 
rechtfertigen zu muͤſſen, als habe er Die ihm zur Laft gelegten Aeußerungen 
gethan. 

Inzwiſchen waren Die unbefchäftigten Arbeiter jchaarenweife zuſammen— 
gekommen, und noch am Abend des 29., als Die Deputation des conftitutio: 
nellen Glubs ſich zu dem Bürgermeifter begab, fand fie, ihrer Mittheilung 
zufolge, das Nathhaus von/Arbeiterhaufen „förmlich belagert“. Den vom 
Magiftrat entlafjenen Arbeitern hatten ſich im Laufe des 29. die bisher bei 
den Staatsbauten beſchäftigten Schickſalsgenoſſen beigefellt. Vom Polizeipraͤ— 
ſidium war eine Bekanntmachung ausgegangen, in welcher die beſchäftigungs— 
(ofen Arbeiter aufgefordert wurden, ſich mit den entjprechenden PolizeisAtteften 
bei einer befonderen vom Magiftrat niedergejegten Prüfungs-Commiſſion zu 
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melden, um Arbeit zu erhalten. Zahlreiche Haufen von Arbeitern hatten ſich 
hierauf am 27. vor dem Rathhauſe eingefunden, um ihre Attefte prüfen zu 
lafjen. Da. jedod) hier feine Auskunft über Die Prüfungs-Commiſſion gege- 
ben werden fonnte, jo zogen die verfammelten Arbeiter vor das Polizei-Prä— 
fidium umd jandten einen von ihnen erwählten Sprecdyer an den Hrn. v. Mi: 
nutoli, Diefer erklärte, Daß er die vorher erwähnte Bekanntmachung auf Be: 
fehl des Minifteriums erlaffen habe, übrigens audy nichts Näheres über die 
Prüfungs-Gommiffion wife. Er werde jedoch veranlajfen, daß alsbald eine 
Deputation zujammentrete, um die Angelegenheit zu ordnen. Am nächiten 
Tage, einem Sonntage, erfchienen an verjchiedenen Orten gejchriebene Mauer: 
anfchläge, welche Aufichluß über die verheißene Pruͤfungs-Commiſſion forderten. 
Statt defjelben wurde jenem Deputirten der Arbeiter, der Dem Hru. v. Minus 
toli am Montag, 29. Morgens 8 Uhr nach dem Gouvernements:Gebäude ge: 
folgt war *), von einem dort amwejenden höheren Beamten die Mittheilnng 
gemacht, Daß am Nachmittage zwiſchen 3 und 4 Uhr gegen 150 Arbeits-An: 
weilungen vertheilt werden follten. 1leber das Wo? und Wie? fehlte jedoch 
die Ausfunft. Inzwiſchen hatten ſich Die betreffenden Arbeiter, welche von 
ihrem Sprecyer auf den Plap an der Neuen Wache befchieden worden waren, 
um dort eine Antwort entgegenzunehmen, da dDiefe nicht ſchnell genug eintraf, 
vor das Rathhaus begeben. Mehr als taujend Arbeiter waren hier ver: 
jammelt und erwarteten vergebens die Eröffnungen dev Prüfungs-Commiſſion. 
Einige derfelben, in der Meinung, Daß das im Erercierhauje der Karleftraße 
errichtete Arcbeits-Nachweifungs-Bureau die Prüfungs-Commiſſion bilde, zogen 
dorthin. Das Bureau theilte an die Einzelnen Marken aus, etwa des In: 
halts, daß die Inhaber derfelben zur vorzugsweifen Berüdfichtigung den Bau— 
meiftern an den öffentlichen Bauplägen empfohlen würden. Unterdeſſen ver: 
handelte der größte Theil der Arbeiter, welcher auf mehr als 2000 Mann ans 
gewachjen war, durch eine Deputartion mit dem Bürgermeiſter. Das Reſultat 
der Verhandlungen war, daß die Arbeiter auf 4 Uhr Nachmittags nad) dem 
Grercierhaufe vor dem Prenzlauer Thor beftellt wurden, um einen beftimmten 
Beicheid zu erhalten. Die Schilderung der num folgenden Vorgänge entneh— 


*) ‚As am Montag um 8 Uhr,“ heist es in dem ausführlichen Berichte, dem wir 
folgen, „der Sprecher der Arbeiter im Begriff war fih zu Hru. v. Minutoli zu begeben, 
und diefen auf der Straße traf, konnte Hr. v. M. ihn nur auffordern, nah dem Gonver- 
nements-Gebäude mitzufommen, wo nähere Beſchlüſſe gefaßt und den Arbeitern eröfinet 
werben follten. Gegen 10 Uhr trat der Polizei-Präfivent mit einem Herrn, den er Ge— 
heimerath nannte, in das Zimmer, im welchem der Sprecher barrte. Der Geheimerath bes 
fragte diefen zunächſt um feine Verfonalien. Als er gehört, daß derfelbe Bürger und Fär— 
bermeifter fei, rief er ipm zu: „Schämen Sie fich nicht, Arbeit der Art zu ſuchen?“ Jener 
erwiderte, daß er keine Arbeit ſcheue, die ihn redlich nähre. Der Geheimerath wollte aber 
eine Arbeit nicht als redlich gelten laſſen, durch welche die ohnehin unerſchwinglichen Laffen 
der Stadt vermehrt würden.‘ 
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men wir einer Darftellung, welche als eine authentifche der National-Zeitung 
ugegangen war. (N. 3. 7. Jun.) „ABS die vor dem Rathhauje verfammelten 
Arbeiter von dem Erfolge der Unterredung ihrer Deputation mit dem Bürger: 
meifter benachrichtigt waren, erhoben ſich drohende Ausrufe; viele Stimmen 
forderten, daß das Nathhaus geftürmt werde. Den Bordringenden warf fid) 
ein junger Mann entgegen. Mit wenigen “Fräftigen Worten ſchilderte er das 
Nuglofe einer Anwendung von Gewalt: fie wirden nicht nur ihren Zwed 
nicht erreichen, fondern auch die ganze Errungenfchaft der Revolution gefähr: 
den; fie würden der ftetS lauernden Reaction den Gefallen thun, einen Kampf 
mit den Bürgern herbeizuführen. Schweigend hatten die Arbeiter zugehört, 
dann erklärten Ginige von ihnen, daß fie um feinen Preis der Reaction in 
die Hände arbeiten wollten. Dem ftimmte die Menge unter lautem Zuruf bei, 
und forderte zugleich, daß der Sprecher ihre Sache weiterführe. Derfelbe er: 
flärte, daß er am Nacdhmittage im Grercierhauje bei ihnen fein werde. Es 
war — fährt der Bericht fort — gewiß fein Zeichen Huger Befonnenheit, daß 
der Magiftrat ſämmtliche Arbeiter auf einen led bejchieden hatte. Gegen 
8000 Menjchen waren um 4 Uhr im Erercierhaufe verfammelt. Hr. Hoff: 
mann, der zum Sprecdyer gewählte junge Mann, erklärte, Daß er nur unter 
gewiffen Bedingungen ihr Führer fein fönne: fie müßten verfprechen, die all: 
gemeine Freiheit nicht dadurch zu gefährden, daß fie etwas gegen die Bürger: 
wehr unternähmen; jowie ihre Sadye nur auf friedlichem und gejeglichem 
Wege zu verfolgen, und wenn jo bei den Behörden nichts zu erlangen fei, an 
die Bürgerfchaft von Berlin zu appelliven. Als dieſes Berfprechen gegeben 
und dem Führer eine Deputation beigeordnet worden, zog Die ganze verſam— 
melte Menge in geordneten Reihen nad) dem Nathhaufe. Die Deputation 
bat den Magiftrat, die Leute, welche am Sonnabend entlaffen worden, wieder 
in Arbeit zu nehmen. Das Gejuch wurde unter der Angabe, daß Die Leute 
fich bei der Arbeit ungebührlih benommen hätten, abgelehnt. Hr. Hoffmann 
entgegnete, daß deren welche fid) folcher Ungebührlicyfeiten ſchuldig gemacht, 
unter den Taufenden höchitend 200 jeien. Nach langen Verhandlungen, in 
denen der Sprecher endlidy erklärte, jeinen Auftrag den Arbeitern zurüdgeben 
zu wollen und er den Magiftrat für alle weiteren Folgen verantwortlich) mache, 
willigte Derjelbe ein, die entlaffenen Arbeiter von „Neuem zu bejchäftigen. 
Unter unbefchreiblichem Jubel empfing die Menge diefen Beſchluß. Und als 
vollends Hr. Ebel, der Rendant der 1. Bau-Commiſſion, verkündete, daß au: 
ßerdem noch 3000 Arbeiter Beſchäftigung erhalten, nnd zwar morgen ſchon 
1800 um 9% Uhr auf dem Dönhofsplage die Anweifungen befommen jollten, 
zerftreute ſich die Menge in der freudigften Aufregung. Nachdem noch einige 
Schwierigfeiten zu befeitigen waren, zogen am Dienftag, dem 30., Vormittags 
11 Uhr die legten 200 Mann von denen, Die bis zum Sonnabend in Arbeit 
geftanden, vom Dönhofsplag nad) ihrem Beftimmungsorte. Auf dem Plage 
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blieben nun aber etwa noch 2000 Mann zurüd, welche auf die Erfüllung des 
von Hrn. Ebel gemachten Verſprechens harten. Diefer erfchien nicht. Einige 
Bürger (die Herren Ramin, Sar, Bon) hatten ſich unter die Arbeiter gemifcht, 
seihwichtigten deren Inmuth uud bewogen fie endlidy, um die Zufammenrot: 
tungen auf der Straße und dem Platze zu zerftreuen, nad) dem Erercierhaufe 
in der Karlöftraße zu ziehen. Dorthin wollten fie den Hrn. Ebel jchiden. 
Als diefer jedoch um 2% Uhr noch nicht erfchienen war, verlangten die Ars 
beiter nach dem Rathhaufe geführt zu werden. Die Hrn. Hoffmann, Sar 
und Patſchke erfüllten dieſe Forderung. Auf dem Rathhaufe fanden fie Feine 
Beamten, aber die Hrn. Braß, Baron Wimpffen, Graf Schlieffen und v. Ehem- 
nid. Nach Furzer Beſprechung mit diefen, welche riethen, daß die Arbeiter ſich 
an Se. Majeftät wendeten, wenn ihrer Noth feine Abhilfe würde, fuhren Die 
Herren Hoffmann und Patichfe zum Bürgermeifter. Dieſer erflärte, daß der 
Magiftrat durchaus nicht im Stande fei, mehr Menjchen zu bejchäftigen. Zus 
dem habe ſich Ebels Verfprechen auf die Arbeiten am Plögenjee bezogen und 
diefe würden nicht vom Magiftrat, fondern von der Regierung ausgeführt. 
Als den Arbeitern die Antwort des Buͤrgermeiſters mitgetheilt worden, vers 
langten fie zu dem Minifter geführt zu werden. Während die Herren Graf 
Schlieffen und von Chemnig vorauseilten, um ihn von der Annäherung und 
dem Begehr der Arbeiter in Kenntniß zu jegen, folgten diefe unter Führung 
der Hrn. Hoffmann und Sar. Zuvor aber waren von den 2000 Arbeitern 
diejenigen welche ald Familienvater und zugleich als die Bebürftigften bezeich- 
net worden, auserlefen. Dieje, 650 an der Zahl, und ſämmtlich ſeit 4 und 
6 Wochen arbeitslos, wurden allein ald berechtigt zur nächſten Arbeit von 
ihren Kameraden anerfannt und durften nur an dem Zuge theilnehmen. Auf 
dem Wege wurden ihnen aus verjchiedenen Häufern Fahnen herabgeworfen. 
Die Hrn. Sar und Hoffmann trugen dem Hrn. Minifter die Lage und Stim— 
mung der hungernden Arbeiter in Gegenwart der Grafen Schlieffen und zur 
Lippe vor. Hr. von Patow erflärte, er fönne den Wunſch der Arbeiter nicht 
augenblicklich erfüllen, doch fönne er ihnen die nahe Ausficht auf Arbeit ers 
öffnen; namentlich wiirde in diefen Tagen der Kanal durchbrocdyen, andere Ar: 
beiten würden auch in der Nähe von Gharlottenburg bald in Angriff genoms 
men werden, da fchon feit Sonntag mit Vermeſſungen der Anfang gemacht 
worden. Die Deputirten enwiderten, daß ſich die Arbeiter mit folchen Zuſiche— 
rungen nicht zufrieden geftellt jehen würden. Nun bot der Hr. Minifter_20 
Thaler aus feinen Mitteln zur Bertheilung an die Arbeiter. Dies wurde aber 
danfend abgelehnt, da fie nicht gekommen, ein Almofen zu erbitten, aud) die 
Summe fir eine ſolche Zahl von Hungernden zu geringfügig, und zu fürchten 
fei, daß die Vertheilung ſelbſt Ercefje herbeiführe. Die nun entlafjene Depu— 
tation erflärte der Menge von einem ParterresFenfter aus, daß fie ihr Manz 
dat niederlege und fügte dem’ Die Erklärung des Minifterd hinzu. Da flürzten 
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etwa 30 Arbeiter in das Haus und drangen in die Wohnung des Miniftere. 
Die Herren Sar und Hoffmann eilten ihnen jedoch ſogleich nach und ver: 
mochten fie, das Haus wieder zu verlaffen. Sept ftellte der Herr Meinifter 
zwar die jchriftliche Erflärung aus, daß Arbeit in naher Ausficht ftehe, aber 
da Die Deputirten erklärten, daß das Schriftfiüd den Arbeitern, welche den 
ganzen Tag noch feinen Biſſen genofjen, fein Genuͤge leiften werde, wurde die 
Auskunft gegeben, daß Jedem der Arbeiter gegen Abnahme der Polizeikarte 
und Verpflichtung der Zurüderftattung 10 Sur. ſogleich ausgezahlt würden. 
Inzwilchen war der Stadtverorbnete Hr. Amtmann Seidel hinzugefommen und 
verficherte, daß am nächſten Tage fchon den Leuten Arbeit zugewiefen werden 
fole. Am Mittwoch (31. M.) wurde denn auch den Arbeitern mitgetheilt 
daß am Freitag 150, am Sonnabend wieder 150 und an jedem folgenden 
Tage 50 Mann Beichäftigung erhalten würden.“ 

Laffen wir nun, ſoweit die gejchilderten Scenen den Hm. von Patow 
betreffen, Ddiefen jelbjt den Hergang der Sache darftellen. Wie oben erwähnt, 
wurde Hr. v. Patow am nüchften Tage, in der Sigung der National: Ber: 
jammfung zu jenen Mittheilungen veranlaßt, nachdem der Abg. Baumftark in 
Bezug auf Die in der Stadt umlaufenden Gerüchte von einem Angriff auf 
dad Hotel des Minifterd Der öffentlichen Angelegenheiten an dieſen gefteltt 
hatte. Don den Vorgängen des geftrigen Tages „etwas abgemattet“ beftieg 
Hr. v. Patow die Tribune, um zunächſt das was in unſerer Darftellung er 
lauternd vorangefchieft it vorzutragen. Nachdem er erwähnt, daß die Arbeiten 
am Montag (29.) zwar neu begonnen worden, weil aber der Uebergang vom 
Tagelohn zur Accord: Arbeit Vorbereitungen, wie Ausmeſſung und Abfteden der 
Arbeitöpenfa, veranlagt, nur eine geringere Zahl von Arbeitern habe eintreten 
fönnen, Die jedoch täglich vermehrt werden folle, bis Die frühere Anzahl wieder 
erreicht jei, fuhr er fort: „Die Sache lag nun geftern jo, daß verjchiedene 
Kategorieen von Arbeitern in der Stadt herumgingen, die Beichäftigung haben 
wollten und nicht fogleich finden fonnten. Es waren dies theild foldye, die 
auf Grund der von der ftädtiichen Behörde angeordneten Sichtung ald minder 
bedürftig aus den Liften geftrichen worden waren. ine zweite Kategorie be 
ftand aus ſolchen, welche ſich offenbar Widerjeglichfeiten und Ungehörigfeiten 
hatten zu Schulden kommen lafien, und Die, wenn überhaupt Ordnung ftatt- 
finden follte, nidyt wieder zugelaffen werden fonnten. Als dritte Kategorie find 
Diejenigen anzufehen, welche jchon jeit längerer Zeit mit Legitimationsfarten 
verjehen waren, aber von den Baubeamten nicht angenommen werden Fonnten, 
weil es an der Möglichkeit fehlte, ſie zu bejchäftigen. Arbeiter aller Diejer 
Kategorieen hatten fich geitern Vormittag zufammengefunden und waren zuerſt 
nad) dem ſtädtiſchen Nathhaufe gezogen. Zwijchen 5 und 6 Uhr Abends er 
fchienen zwei Abgefandte derjelben bei mir und wünjchten, daß ich eine jchrift- 
liche Erklärung ausftellen möge, Daß jämmtliche Arbeiter heute Beſchäftigung 
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finden würden. Sch fagte ihnen, Daß dieſes nicht möglich fei und ftellte ihnen 
vor, weldye große Opfer ſchon gebracht würden, um eine jo große Zahl von 
Arbeitern zu bejchäftigen. Die Abgefandten konnten meinen Acußerungen nichts 
entgegenfegen, erklärten aber, wenn ich dabei bliebe, fo würden üble Dinge 
daraus entftehen. ch erwiderte, daß id) dies ihrer Verantwortung lberlaffen 
müfle. Während ich noch ſprach, erfchien die ganze Mannfchaft, etwa 700 
Mann ftarf, mit Fahnen an der Spige, in der Wilhelmsftraße vor meiner 
Wohnung und ftellte fidy) dort auf. Ich ließ fagen, daß fie, wenn fie mir 
etwas vortragen wollten, eine Deputation zu mir ſchicken möchten, der ich Dann 
die Gründe, aus welchem ihrem Berlangen nicht nachgegeben werden fönnte, 
auseinanderjegen wollte. 15 oder 20 Mann erfchienen hierauf bei mir umd 
verlangten ebenfalls, daß ich jchriftlich verfprechen möge, jümmtlicye Arbeiter 
jofort zu befchäftigen. Ich habe mit ihnen wohl % Stunden verhandelt und 
gelagt, Daß Dies unmöglich fei, daß am wenigiten noch in der fpäten Abend: 
ſtunde Vorkehrungen getroffen werden könnten, ihnen ſchon am anderen Tage 
Arbeit zu geben, daß ich leider in der Lage fei, alle Tage einzelne Leute, die 
befcheiden um Arbeit bäten, zurüdweifen zu müffen, und daß id) einer Schaar 
von 600 ebenjowenig nachgeben würde. Die Leute erflärten mir, Die große 
Maſſe fei nicht länger zu bejchwichtigen, fie ftellten mir vor, viele unter ihnen 
feien hungrig oder durftig, fie müßten etwas erlangen. Ich erklärte ihnen, 
dag ich zwar in meiner Gigenfchaft ald Beamter ihr Begehren nach wie vor 
jurüdweifen müſſe, daß ich aber gern ald Privatmann den Hungrigen aus 
meinen Mitteln zu Hilfe kommen wolle. Sie nahmen dies danfbar an und 
ih zog mich in ein anderes Zimmer zurüd, wo eine Commiſſion verfammelt 
war, mit der ich über ähnliche Gegenftände berathen wollte. Ich hörte indeß 
bald, daß Die Arbeiter ſich nicht entfernten, Fehrte Daher zu ihnen zurüd und 
vernahm, daß fie zwar meinen guten Willen anerfannten, fich aber mit einer 
jolhen Antwort vor den anderen Arbeitern nicht fehen laffen dürften. Eine 
Zahl der Arbeiter blieb darauf in meinem Zimmer, andere gingen hinunter und 
verfuchten die große Menge anzureden; was fie gejagt, habe ich nicht verftan- 
den. Es entftand ein großer Lärm, ich hörte heftige Schläge an die Haus: 
thür. Man jagte mir fpäter, man habe cine Bohle ausgehoben, um den 
Verfuch zu machen, die Thür einzuftoßen. Hinterdrein ift fie freiwillig geöff- 
net worden. *) ine große Menge drängte fih nun in mein Haus ein. Ich 
ftellte mich auf die Treppe und bat, nicht einzubringen, ich wollte auf ber 
Straße ihnen meine Gründe auseinanderfegen. Die Arbeiter drangen indeß 


*) Auch ter vorhin angeführte Vericht erwähnt, daß eine Bohle vom Rinnftein heraus: 
geriffen, diefelbe jedoch nicht zum Sprengen der Hausthür benußt wurde. Beim Eindringen 
in die Wohnung feien zwei Scheiben einer Thür zerfchlagen worden. „In dem Zimmer felbft 
aber traten die Leute ganz gemäßigt auf, und fhoben fogar die Sammet-Fauteuils mit forg- 
liher Rückſicht bei Seite.’ 
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weiter vor. inige der Anwejenden juchten fie zurüdzuhalten, jedoch vergebeng, 
bald war das ganze Haus mit Arbeitern angefüllt, die mit großem Gefchrei 
darauf zurüdfamen, fie wären auf Arbeit angewiefen und idy mödjte ihnen die— 
felbe verſchaffen. Ich wandte mich am die Nächften und fagte ihnen, ich müßte 
feft und entſchieden bei der Erklärung ftehen bleiben, daß ich ihnen bi8 morgen 
feine Arbeit verfchaffen fonne, daß ic) aber ald Privatmann gern erbötig wäre, 
den Bedürftigften unter ihnen aus meiner Taſche eine Unterftügung zufommen 
zu laffen. Inzwiſchen hatten fich noch einige Bürger, weldye auf die Arbeiter 
Einfluß haben, eingefunden, um ſich der Sadye anzunehmen, und namentlidy 
verfuchte ed einer, die Arbeiter dadurch zu bejchwichtigen, daß er ihnen Arbeit 
verfprah. So fam ed dahin, daß fid) ein Theil Der Arbeiter zurüdzog. Jetzt 
fanden fid) einige Herren ein, die aus meinem Fenfter die Menge zu beſchwich— 
tigen juchten, und ihr begreiflich zu machen, daß ich meinerfeitd nicht mehr 
thun Fönnte, und Daß fie Das von mir gebotene Geld ald Vorſchuß annehmen 
möchten; jo gelang es denn, die Sache in der Art zu enden, Daß Die 
Arbeiter ſich unten in Reih und Glied aufftellten und eine Geldvertheilung 
ftattfand.“ 

Ergänzen wir diefe Darftelungen noch durch Mittheilungen, welche von 
einem ber zulegt erwähnten Herren herrühten. Hr. Braß nämlich erzählt in 
einer fpäter erjchienenen Schrift*): „Ich übernahm den Auftrag, dem tobenden 
Bolfe die Vorfchläge des Minifters fund zu machen und zugleidy das Geld in 
der Weije zu vertheilen, daß ein Jeder, gegen Die Abgabe feiner Legitimationd: 
Karte vom Arbeits -Büreau die Summe von 10 Sgr. empfing. Es wurden, 
wenn ich nicht irre, gegen 300 Thlr. in diefer Weiſe von mir vertheilt, und 
fo wenig allerdings die Anwendung eines ſolchen Mitteld in gefeglicher Bezie— 
hung zu rechtfertigen fein dürfte, war es in dieſem Fall doch durch Die Noth: 
wendigfeit geboten, um Schlimmeres zu verhüten. Ich hatte den Leuten Das 
Geld ausdrücklich ald ein Darlehn eingehändigt, deffen Rüdgade erfolgen müſſe, 
unmittelbar nachdem die einzelnen Empfänger in Arbeit getreten, und begab 
mich deßhalb wenige Tage darauf zum Bolizeipräfidenten, um durch deſſen Ver: 
mittelung ein öffentliches Buͤreau angewiefen zu erhalten, wo die Arbeiter Das 
erhaltene Geld abliefern Fönnten. Dort erfuhr ich, daß einige Arbeiter fid) 
ſchon gemeldet hätten, um die Rüdzahlung zu leiften, daß auch der Präfident 
ſich bereits an das Minifterium gewendet, um mit demfelben das Nähere über 
die Rüdzahlung zu verabreden; Hr. v. Patow habe;ijedod) geantwortet, er wille 
von feiner Vorfchußzahlung, er habe jenen Leuten nur ein Geſchenk gemacht 
und verlange Feine Zurüderftattung. Auch bei mir — fügt Hr. Braß hinzu 
— meldeten fid) häufig und viele Wochen nachher Leute, die das Geld mir 





* er der Demofratie und Reaction in Berlin ꝛc. Bon 4. Braß.“ 1849 
‚ gelte 89. 
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wiederbringen wollten und id) habe das fefte Vertrauen, daß auch nicht Einer 
von jenen Arbeitern unehrenhaft genug geweſen wäre das Geld zu behalten...“ 


Das Verlangen der Arbeiter nad) Beichäftigung, nad) Brot war einftwei: 
(en erfüllt. Es galt jedoch einer vollftändigeren Uebertragung des römijchen: 
Panem et Circenses! Der legtere Ruf erjchien in der Form ded Berlangend 
nad) allgemeiner Volfbewaffnung, welches von der Tagesprejje angeregt, aus 
den Clubs, Plakaten und öffentlichen Zujammenrottungen als vieljtimmiges 
Echo wiederhallte. Den äußeren Anlaß zu jenem Verlangen gaben mehr oder 
weniger leichtfertig an einzelne Thatjachen angefnüpfte, Beſorgniß erregende Ges 
rühte. In der Mittheilung derfelben zeigte fich bejonderd eifrig die „Locomo— 
tive” von Held. Das Dementi, weldyes einige dieſer Nachrichten — wie die 
oben erwähnte von einer Boncentrirung der Truppenmafjen um Berlin — er: 
hielten, ſtoͤrte keinesweges das genannte Blatt in feinem Beftreben, durd) täg- 
lich fortgefegte Mittheilungen den Argwohn der Bevölferung gegen cin freiheits- 
feindliched Treiben der „Reaction“ zu nähren, die Beforgniß „reactionärer * 
Ueberrumpelungen rege zu erhalten. Freunde des Blattes beeilten ſich, deſſen 
Mittheilungen durch Abdrüde in Maueranfchlägen weiter zu verbreiten. So 
reproducirte (30 M.) ein Plafat des Hrn. Carl Lutz eine Nachricht der Loco: 
motive, „Die ſich unbeftritten Verdienfte um das Wohl der Stadt und des Vol: 
kes von Berlin erworben hat und dafuͤr täglid) mehr an Theilnahme gewinnt,“ 
unter der Auffchrift: „Hr. v. Afchoff, geben Sie gefälligft definitive Antwort!” 
in folgender Art: 


Wir beeilen ung, dem Bolfe von Berlin folgendes Factum mitzutheilen, deſſen Wahr- 
beit wir verbürgen fünnen: Im biefigen Zeugbaufe campirt jede Nacht auf Stropfäden mit 
Deden eine 250 Mann ftarfe Compagnie des 24. Infanterie-Regiments. Jeder Solvat ifl 
mit 60 ſcharfen Patronen verfehen. 50 Mann befinden ſich ſchon den Tag über ald Wade 
in den untern Räumen des Zeughaufes, deſſen Fenfterlaven dicht verfchloffen find. Die übri- 
gen 200 Mann rüden gegen 8 Uhr Abends mit vollfländigem Marichgepädf ein und zwar 
auf dem Wege hinter dem Gießhauſe dur das hintere Zeughausportal. Im Hofe des 
Zeughauſes werden die Züge abgetheilt, wobei man zwei Züge im Vorderhaufe, den Tirail- 
leurzug im Hinterhauſe poftirt und bis gegen Mitternacht unterm Gewehr fliehen laßt. Die 
Soldaten find dahin inftruirt: daß fie fih bei dem geringfien Tumult fampffertig zu halten, 
und bei dem erfien Steine, welcher gegen das Zeughaus fliegt, ohne Weiteres aus den Fen- 
fern hinaus auf das Volk zu fchießen haben. Gegen 10 Uhr erfcheinen in der Negel die 
36 Mann Artillerie, welche hier angeblich für Schießverſuche zurücdgeblieben find. Sie ſchlei— 
hen ſich vereinzelt in Mäntel gebüllt (vorgeftern fogar ohne Helm!) in das Zeughaus ein 
zur Bedienung von 6 Stüden Geihüg (6- oder 12pfündige Kanonen), welche vollſtändig 
montirt und jedes mit 20 Kartäfchenichuß verfehen, im Zeughaufe fteben. Diefe Gefhüge find 
fo poflirt, daß 4 Stüde am Hauptportale nach den Linden, 2 aber am Seitenportale nad 
dem Kupfergraben zu ihren Platz haben. Sie find zum Hinausſchieben eingerichtet und fol- 
Ien für den Fall des Kampfes die Linden und die Echloßfreipeit beftreihen. Die Artille 
riten ziehen Morgens zwiſchen 2 und 3 Upr, die Infanteriften zwiſchen 4 und 5 Uhr wieder 
ab. Die nicht befegten Portale des Zeughaufes find verrammelt, ſämmtliche Waffenfäle im 
oberen Raume find verbarricadirt. — Außerdem ift die ganze militärifhe Beſatzung Berlins 
hdäufig fhon von 6 Uhr Abends an in den Kafernen confignirt und marfchfertig, um beim 
erften Tone des Generalmarfhes der Bürgerwehr kampfgerüſtet zu fein. — ®ir theilen diefe 
vom Stadt-Gommandanten, General v. Afchoff, getroffenen Anoronungen mit, um dabei an 
den Letztern die Anfrage zu richten: warum er viefe Anordnungen dem Bolfe von Berlin 
nicht bekannt gemacht, fondern verheimlicht hat! . 
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Ein anderes Plakat der HH. Ferdinand Reichardt und Simon Jacoby 
giebt einen Artikel der „Locomotive” vom 31. wieder, deſſen ungenannter 
Einjender von einer „großen Landwehr-Verſchwörung“ berichtet. Der Artikel 
lautete: 


Soeben kommt mein Autfcher nah Haufe, und obgleich ich merkte, daß er etwas Heim- 
liches in fi hatte, fo brachte ich ihn doch in’s Erzählen, fo daß ich von ibm Folgendes er- 
fuhr, welches ich, überzeugt von feiner Biederfeit, völlig zu verbürgen im Stande bin: Der: 
felbe war in der Landwehrverſammlung, und feine Vartei zählt 15,000 Mann, während die 
des Braß nur 8000 zählt. Sowie es los geht, fo fol der Braß gefangen werden, und 
alsdann rechnet man auch noch auf die 8000 Mann. So wie in Berlin die Nepublit aus— 
gerufen wird, muß jeder Landwehrmann aus dem nächſten Thore eilen, alles im Stich laf- 
fen, und fih in Spandau verfammeln, wo ſchon alles, Gepäd, Montirung und Waffen pin- 
geſchafft find, fie follen au feine Waffen mitbringen, da dies Auffehen erregen könnte, die 
gutgefinnten Bürger werden bafür forgen, damit feine Barrifaden gebaut werden, und wenn 
das Militär einrüdt, fih in die Häufer zurüdziepen und verfchließen, während das Militär 
den Studenten, dem Handwerferverein und allen Parteigängern den Garaus macht. Die 
Bauern in den nahegelegenen Orten, wo die Kanonen ftehen, find beſtochen, damit diefelben 
nicht verraten, wo die Kanonen fliehen, oder verftedt find. Das Eignal: eine Kadel auf 
dem Schloß und zwei auf dem neuen Gefängniß, weldes man vom Spandauer Thurm fe: 
ben kann, werden angezündet, dann follen diefelben anmarfchirt fommen. In der Ber- 
fammlung war der Landwehr» General und mehrere Bürger anwefend, und ed wurde allen 
vorgelefen, wer nicht fommt, und fi zurüdziept, wird als Verräther betradtet, und fie 
möchten fih nur auf ſchlechte Pfingffeiertage gefaßt machen. Auf die Frage, wenn nun bie 
Bürger gemeinfchaftlih handeln, was fie dann machen follten? antwortete er: „Gegen bie 
Bürger wollen wir nichts, dann bleiben wir alfe hier, weil die feine Republik wollen.“ Um 
Unglüd zu verhüten, melde ich Ihnen dies fchleunigft, bitte um die ſchnellſte Verbreitung, 
damit Gegenmaßregeln getroffen, und der Bürger und Lanpwehrmann, überhaupt Alle viele 
ungeheuren NReactionsmittel kennen lernen. 


Diefe Mittheilung beftimmte die HH. Reichardt und Jacoby in ihrem 
Plakate eine „offene Anfrage an die Commandeurs und Wehrmänner der Land: 
wehr” zu richten und „alle chrenhaften braven Landwehrmänner, weldye die 
eonftitutionelle Monarchie unter Friedrich Wilhelm IV. auf den breiteften demo— 
fratiichen Grundlagen wollen,” aufjufordern, die Wahrheit oder Unwahrheit 
der Nachricht auf Pflicht und Gewiffen zu befunden. ine „Erwiberung “ 
auf die offene Anfrage der HH. Neichardt und Jacoby veröffentlichten die 
Letzteren am folgenden Tage durch Edenanjchläge. Der Landwehrmann Brandt, 
welcher der Berfammlung vom 28. beigewohnt, erklärt darin: 


Entweder ift der Anonymus, der feinen Namen, wie alle Verleumder, lichtſcheu der 
Deffentlichfeit zu entziehen fucht, oder fein angeblicher Kutfcyer, oder was noch möglicher if, 
Beide ganz erbärmlide Schurken, denn die ganze Geſchichte it ein aus Wahrheit und Lüge 
zufammengeftoppelter politifher Puff, um die Landwehr in den Augen des Bolfs, von dem 
fie doch einen Beitandtheil bildet, zu verdächtigen. Wir Alle wollen ein feſtes conftitutonelles 
Königthum auf den breiteften vemofratifchen Grundlagen, und werben daffelbe mit Gut und 
Blut vertheidigen, werben und aber nie zu Werkzeugen der Republik, noch weniger aber zu 
denen der Neaction hergeben. Dieſes Sinnes waren die Reden, die in unferen Berfamm- 
ungen gehalten worden find: und was da von aufgefledten Fackeln, Marfchiren gegen Ber: 
lin, verfledten Kanonen, von der VBorlefung des Generals, daß Derjenige, der nicht erſchei⸗ 
nen ‚würde. ıc., und was des Unfinns mehr ift, gefafelt wird, find erbärmlihe nihtswürdige 
Lügen, die nur ein balbverbungerter Literat oder fonft Jemand, dem daran gelegen fein 
kann; Unkraut unter den Waizen zu fäen, verbreiten kann. Die Gefangennepmung des 

— aß betreffend, fo iſt dieſer Herr eine viel zu geringe Perſönlichkeit, um ihm im unſerer 
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Berfanmlung aud nur der Erwähnung werth zu halten. Ueberhaupt bitte ich dringend, den 
Namen des Herm Berihwörungs-Entdeders, fo wie den feines Kutfchers, auf das Schleu— 
nigfte zu veröffentliben, damit Berlin diefe beiden „großen Leute” Tennen Terne, und ihnen 
als Schützer und Netter der bedrohten Kreiheit einen Dank votire, der ihren Dienflen ab- 
oder angemeffen ift. Unſere wahren Gefinnungen find bereits durch Maueranſchläge unferen 
Mitbürgern befannt gemacht worden, und babe ih nur ned hinzuzufügen, daß den Beſchlüſ— 
fen einer neuerdings ftattgefundenen Berfammlung zufolge vie Landwehr im firengften Sinne 
des Wortes bei Allem, was fih auch ereignen wird, neutral bleibt, indem fie weder das 
Blut ihrer Mitbürger, noch das des Militärs vergießen will. Die Landwehr if da, das 
Vaterland gegen äußere Feinde zu fchügen, nicht aber ſich in Partei» Kämpfe zu miſchen. 
Diefe Meinung ift nit allein die meinige, fondern die von Taufenden meiner Kameraden, 
Ruft und das Vaterland, dann drauf, unferem Wablſpruch getreu: „Mit Gott für König 
und Baterland!” drauf, feien ed Ruſſen oder Franzofen; fern fei es aber von und, unſeren 
Mitbürgern feindlih gegenübertreten zu wollen. — Ich fliege mit dem Rufe: „Es Iebe 
das ronftitutionelle Königthum, es lebe Preußen, nieder mit den Feinden Beider.” 


Einzelne Vorgänge der legten Maitage ſchienen den Argwohn, der den 
Gerichten Entftehung gegeben und Glauben verlichen hatte, zu unterſtuͤtzen. 
Am 30. Nachmittags bricht auf offener Straße die Are eines verdedten Wa— 
gend ; feine Begleiter find genöthigt, den Inhalt vejjelben abzuladen; cine große 
Anzahl brauchbarer Gewehre bilden die Ladung; Humderte fammeln fi) um 
das Fuhrwerf, fie veranlaffen die Führer, die ganze Ladung in's Zeughaus 
jurüczuführen und begleiten fie dahin. Als den Zwed, für welche die Ge: 
wehre beftimmt gewejen, wird von den Soldaten, die den Wagen edcortirt, der 
ungläubigen Menge die Bewaffnung des Handwerfervereind in Luckenwalde 
angegeben. Am nächften Morgen bemerkt die außerhalb des Zeughauſes poftirte 
Vürgerwehr, daß aus dem Zeughaufe längliche Kiften in einen großen Kahn 
geladen werden. Bürgerwehr-Abtheilungen rüden auf gejchehene Meldung heran. 
Durch Zufall wird der Inhalt eine jener Kiften der Menge, die ſich alsbald 
gefammelt, Fenntlich. Die Kiften werben geöffnet; mehr als taufend neue Ges 
wehre finden ſich in denſelben verpadt. Mitglieder der Stubentenwehr ord- 
nen die Auspackung und die Zuridjihaffung der Waffen in's Zeughaus an, 
die Bürgerwehren bilden ein Spalier für Die Träger und fchiden Abgeordnete 
zur Unterfuhung in das Zeughaus. Nachdem die Kiften weggeräumt, werden 
unten im Kahne Fäßchen mit Mimition gefunden. Auch diefe wird wieder 
in's Zeughaus zurüdgeführt. Noch vor Mittag it das Gejchäft beendet. Gin 
Geſchütz, das fich ebenfalls auf einem Kahn befunden und früher im Schüßen- 
hauje gelegen haben follte, wird, von einem Piquet Bürgerwehr begleitet, fogleich 
dahin zuruͤckgebracht. Ein Theil der Menge, unter Anführung einer Studenten- 
Rotte, eilt nach dem Unterbaum, um zwei Kähne, die dort halten follen, zu 
unterfuchen,, findet jedody nichts. in anderer Theil, meift Studenten, geht, 
theils zu Waſſer, theild zu Lande nach Charlottenburg, um die Kähne zu be 
fichtigen; doch auch hier wird nichts gefunden. Am Zeughaufe theilt man ſich 
einander die widerfprechendften Grflärungen mit, weldye über ven Zweck der 
Waffen-Verpackung gegeben worden fein follen. Der Infpector des Zeughaus 
ſes, Major v. Podewils, heißt e8, Habe einen Frachtbrief vorgezeigt, um zu 
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beweijen, daß die Munition aus Cüftrin angefommen fei; der General v. Aſchoff, 
von Bürgerwwehrmännern binzugerufen, habe anfangs geäußert, es feien alte 
ichadhafte, zum Zwecke einer Reparatur weggeſchickte Gewehre. Nach Anderen 
feien e8 Gewehre mit einer ganz neuen Einrichtung, zur Eimibung für Die 
Soldaten bejtimmt; Andere wieder wollen wiflen, daß die Gewehre ſich eben 
wegen Diefer neuen Einrichtung ald unbrauchbar erwiefen. Den Aeußerungen 
des Kriegsminifterd zufolge jollte die Ladung abgefandt werden, um den durch 
die allgemeinere Bewaffnung des Landes verminderten Vorrath in den Feſtun— 
gen wieder auszufüllen. Sid in officieller Weife über die Angelegenheit zu 
äußern, wurde dem Minifterium, in der 7. Sigung der National-Berfammlung 
(31. M.) Gelegenheit gegeben. Der Abgeordnete Jung richtete an daſſelbe 
eine dringende Interpellation, um es, wie er erflärt, zu veranlaſſen, die bishe— 
rigen, in der Stadt Berlin herumgehenden Gerüchte zu zeritreuen. Seit geftern, 
beginnt Hr. Jung, geht Das Gerücht, ed werde das Zeughaus allmählig ftarf 
befegt, verbarricadirt und mit geladenen Kanonen armirt, fo daß es einer Feftung 
gleicye; dazu fomme, daß man einen Wagen mit Waffen angehalten hat, und 
dag man heut früh auch zwei Schiffe mit Waffen angehalten haben joll. Das 
Gerücht geht, man ſuche Berlin zu entwaffnen; dadurch »ift eine ſolche Aufre— 
gung entitanden, Daß heute früh fich ein Haufe nad) dem Zeughauje gewandt, 
und dort eine Kanone zurüdgewiejen habe. „Die Sachlage,“ bemerft hierauf 
der Gommijjar, „ift ganz einfad) folgende: Es befinden fid im Zeughaufe eine 
Maſſe Waffen und eine große Menge Gewehre, und zwar nicht erft feit Kur: 
zem, jondern feit vielen Jahren. Auf dem Zeughaufe ift fortwährend eine 
Anzahl von Beamten und Militärs anweſend, welche beftimmt find, daſſelbe 
zu beauffichtigen und zu bewachen. Daß nun das Zeughaus infofern ver: 
barricadirt jei, infofern ald man einen Riegel vor die Thür legt, ift richtig. 
Die Thüren find feft verjchloffen worden, was immerdar gejchieht. Was Die 
Entleerung des Zeughaufes anbetrifft, Die mit Diefer außerordentlichen Füllung 
ſchon an und für ſich im Widerjpruch fteht, jo hat es Damit folgende Bewand: 
niß. Es befinden ſich nämlidy in allen unferen feiten Plätzen viele Gewehre, 
bie theils für Kriegsbejagung, theild ald NRejerve für die Armee beftimmt. Aus 
diejen Depots find in den legten Monaten viele Gewehre ausgegeben zur Be: 
wafnung der Bürgerwehr, theild in den Städten diejer Pläpe, theild in den 
offenen Städten. Am diefen Abgang in den Depots zu erfeßen, was unter 
allen Umftänden fiir nothwendig erachtet werben muß, weil zu den Kriegsbe— 
jfagungen die älteren Bürger zur Landwehr zweiten Aufgebots beftimmt find, 
und dieſe erft in den feiten ihre Bewaffnung finden, um dieſe Depots auf Dem 
Stande zu erhalten, den man ihnen feit langer Zeit, ohne andere Abſicht ald 
die gegen einen Außern Feind, zuerkannt hat, find von hier aus feit 14 Tagen 
nicht bei Nacht, jondern bei Tage Gewehre, die übrigens ihrer Zahl nach nicht 
10,000 erreichen, fortgefandt und es befinden ſich in diefem Zeughaufe auch) 
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Gewehre neuerer Art und Conftruetion. Mit dieſen Gewehren will man 
tbeilweife die Truppen bewaffnen, die noch mit älteren Waffen verfeben find, 
und ed bat alfo das Fortſenden der Gewehre aus dieſem Zeugbaufe in vie 
Zeugbäufer der umliegenven Pläge, ja felbft vie Abgabe von Gewehren an 
die Bürgerwehr in Luckenwalde feinen anderen Zwed und Ziel, ala daß fie 
in erfterem Falle eine rein adminiftrative it, in der Mirtbfchaft der Depots 
und im anderen Falle nur dabin gebt, Luckenwalde mit Gewehren au ver 
jeben.” Als nun, nachdem diefe Auskunft gegeben war, der Abgeordnete Jung 
fragte, ob die Kanonen geladen feien, lautete die unter „allgemeinem Beifall“ 
gegebene Antwort des Renierungs-Commiffare: „Wer wird denn eine Kanone 
laden, ebe fie gebraucht wird!” Im Zeuabanfe, fügte der Commiſſar binzu, 
find 60 oder 70 Kanonen, fie fteben feit längerer Zeit da; und das Geſchütz, 
welches angehalten ift, ftand früber auf dem Hofe der Artillerie Kaferne, weil 
es dort zum Erercieren gedient bat. — Der Staatdanzeiger von demjelben 
Tage (Nr. 30.) wiederholte vielen Beſcheid in feinen Hauptpunften, mit fol« 
gendem Zufage: „Das Zeughaus in Berlin bilder das Gentral-Waffen-Depot 
für das ganze Land; Sendungen von Waffen, welde die Erhaltung ver 
Vehrhaftigkeit ver Maffenpläge in den Provinzen zum Zweck haben, fünnen 
daher als rein adminiftrative Maßregeln im Neffert des Kriegsminifteriums 
ein befonderes Auffehen mit Grund nicht erregen. Die zur Sicherung bes 
Zeugbaufes getroffenen Vorkehrungen find genen früher übrigens in feiner 
Weiſe verändert worden." Zur Erläuterung und Beruhigung wurde überdies 
ein vom Kriegsminifter an ven General v. Aſchoff aerichteter Erlaß, vom 31,, 
in Efenanfchlägen veröffentlicht. 

Auf viefelbe Angelegenbeit bezog ſich ein „Parole-Befehl“ des Comman- 
do8 der Bürgerwehr vom 1. Juni, der ven Führern in litbographirten Erem- 
Haren mitgetbeitt wurde. Er lautete: 

Der Befehl des Kriegsminifterüi, für beftimmte Zmede Gewehre in die Feftungen zu 
(Hafen, während nad der öffentlichen Bekanntmachung des Kriegsminifterii vom 31. Mai 
d. 3. das Zeughaus das Referve-Depot der Waffen nach mie vor verbleibt, iſt geſtern 
dur eine ungeſetzliche Demonftration fehr einfeitiger Art vereitelt worden. Es liegt die 
Ausführung diefer Mafregel nunmehr der Bürgerwehr ob, welche ven Waffenvienft tn der 
Stadt ausfchließlich und allein übernommen bat. — Indem das Commando die ſämmtlichen 
Bataillons von der Sachlage amtlih benadrictigt, wird Beranlaffung getroffen werden, 
durch eine genügende Bevedung der Bürgerwehr den Transport der Gewehre zur Aug» 
ubrung bringen zu laſſen und erwartet daflelbe in der Genügung dieſes Auftrages die eh— 
renhafte Vertretung der Vürgerwehr, in deren Hand nach eigenem Wunſche der Schuß der 

adt und die Aufrechthaltung gefetlicher Ordnung geleat if. — Das Commando der Bür- 
gerwehr, in Vertretung Blefion. 

Diefe Bekanntmachung, mit welcher Hr. Bleffon als interimiftifcher Com— 
Mandeur der Bürgerwehr debütirte, fand diefelbe Ungunſt, die faft allen Schrit- 
ten jenes Herrn, während feiner furzen Führer» Laufbahn, folgte. Der Bür: 
gerwehrchub befchloß in feiner Sitzung vom 2. Juni, eine öffentliche Erklärung 
dahin abzugeben, daß von fämmtlichen in diefer Situng anmefenden, den ver 
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fchiedenften Bezirken angehörigen Mitglievern, etwa 500 an der Zahl, in Be- 
zug auf die Belegung des Zeughauſes durch eine Milttär-Abtheilung Fein ein» 
ziger felbft befragt worden, oder von einer ſolchen Befragung je etwas erfab: 
ren babe. 

Ucber die ftreitige Angelegenheit gab Hr. Blejfon in einer ſpäter erſchie— 
nen Schrift *), welde die Vorgänge in der Bürgerwehr während ver beiden 
erften Juniwochen bebanvelt, eine Darftellung, der wir Folgendes entnehmen: 
„Als vie erften Truppen wieder in Berlin eingerüdt waren, berietben ſich 
füämmtlide Dauptleute und Majore, unter vem Borfig des Präſidenten v. Mi- 
nutoli, wie man nunmehr die Bewadung einrichten wolle. Es ward bejdloj- 
fen, mehrere Wachen gemeinſchaftlich zu befegen, und dem Militär die Be: 
wachung der Örfängniffe u. ſ. w. allein zu übergeben. Man wollte aber nichts 
einseitig feiiftellen und es bebielten fid die Gommandeurd vor, die Compag- 
nieen zu befragen und nach viefer Beratbung erft das Definitive anzuordnen, 
Am 28, März fand die zweite Conferenz ftatt, und auf ven Wunfd der Com: 
pagnicen wurde von den gemeinicaftliden Wachen ganz abftrahirt, dagegen 
feftgeftellt, das die Bewachung Des Schloſſes ausfchließlih ver Bürgerwehr, 
die des Zeugbaufes ausjchließlich dem Militär als eine Ehrenwache übergeben 
werden folle. Dabei wurde beliebt, die äußere Bewahung des Zeugbaufes 
der Bürgerwebr zu überlaffen, weil da leicht Reibungen mit dem Publicum 
eintreten fünnten, und wurde anbeimgeftellt, das bürgerlihde Wacht-Pifet ent- 
weder in der neuen Wache over im Innern des Zeugbaufes aufzuftellen, 
Seit dem 31. März war diefe Bewachungsart eingetreten und unverändert 
geblieben, nur mit der Abweichung, daß das Pifet zur Äußeren Bewachung, 
das vom Handwerfer-Verein gegeben wurde, nur in den erften Tagen im 
Zeugbaufe fib aufftellte und dann ver bequemeren Lagerung wegen, ben 
Dienft von ver neuen Wache aus verfab, vie zu dieſem Behuf alle Abend 
bis gegen Morgen um 12 Uhr verftärft wurden. Die Militär-Befagung be 
and bei Tage aus 50 Mann und wurde für die Nacht um 200 Mann. ver: 
färft. Diefe Wache ward von der benachbarten Saferne gegeben, und es 
war natürlib, daß die Leute dabin zum Mittageffen gingen — ein Umſtand, 
der zu einem Gerüchte Veranlafjung gegeben, das, ſo höchſt lächerlich es ift, 
doc viel Beunrubigung bervorrief. Die Leute gingen einzeln ohne Gewehre 
zun Eſſen, wurden dann gefammelt und fehrten in Gemeinfhaft zurüd. Nun 
behauptete Fama, es würden die Leute ohne Gewehre bingeführt, und gingen 
mit Gewehren wieder hinaus, fo daß auf diefe Weife die Gewehre allmäblig 
aus vem Zeugbaufe gefchafft würden. Es find viele Deputationen deshalb 
in dem Zeugbaus geweien, haben fid) überzeugt, daß vie Gewehre unange 


Y* *) ) „Die Bürgerwehr in Berlin in den Tagen vom 2. bie 15, Juni 1848. GBeiheft 
zur Bares Kunft, —— und Geſchichte des Krieges.““ Berlin 1848, Bei € 
ittler 
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rührt waren, daß das Gerücht eine leere Fabel fei, aber vennod bat es ſich 
bis zulegt erhalten. Ebenfo lächerlih war das andere Gerücht, daß im uns 
teren Raume fich geladene Kanonen befänden, um die benachbarten Brüden 
und Straßen zu beitreihen; aber aud das wurde feft geglaubt, und fogar 
nachdem man zugegeben, daß ſich Einzelne aus dem Wolfe überzeugten, es 
befänden ſich nicht einmal fchußfertige Geſchütze dort, börte ver Wahn nicht 
anf, und wurde ſtets Argwohn bewahrt.“ 

Auch auf die Waffenverfendungen und die damit zufammenhängenden 
Umftände fommt Hr. Bleffon in feiner Schrift (S. 22.) zurüd. „Am 
31. Mai,“ erzählt er, „bemächtigte man fi einer der Kanonen, welde zur 
Uebergabe an den neu ernannten Zeug-Offizier aus dem Artillerie» Kafernen- 
Schuppen in's Zeughaus geſchafft wurden, und ließ dieſe auf den Schützen— 
platz hinfahren, wo fie der Schügengilde übergeben, aber zugleich von der 
Bürgerwehr des Bezirfs ald nunmehriges Volks-Eigenthum bewacht wurde, 
Am Nachmittage lieh ich zwar die übrigen acht Kanonen unter Escorte von 
Bürgerwehr in's Zeughaus fchaften, aber es gelang nicht die eine aus dem 
Schügenhaufe hierher zu fahren zu laſſen, obaleih vie Studenten ſich vazu 
erboten, die freiwillig eine Wade in das Zeughaus geftellt hatten. Ein Mit- 
glied der Schügengilde wollte die Studenten begleiten, und ſich mit einer 
Iriftlihen Ordre von mir, als im Zeugbaufe Commanbdirenden, zur Abho- 
lung legitimiren, fchien aber feinen ernften Willen zu haben, nnd war dann 
nicht aufzufinden; furz die Abholung mußte verfchoben werden. Später hatte 
Hr. Lüdemann, der Major der Schügengilde, Bedenfen, weil die Fortihaffung 
Erbitterung erzeugen, und bei den Gefinnungen der dortigen Bürgerwehr leicht 
das Haus gefährden fünne; fo blieb die Sache in suspenso, bis ic) das 
Commando übernommen, worauf der General v. Aſchoff auf Befehl des Kö— 
nigs es mir zur Pflicht machte, die Kanone wieder in das Zeughaus zu 
haften. Ich beichloß, um den Transport zu erleichtern, eine Befanntmadung 
darüber zu erlaffen, und den Tag der Zurüdichaffung (3. Juni) öffentlich an- 
juzeigen, wobei die Wegnabme der Kanone nicht als Eroberung, ſondern als 
Raub gefchildert, und dadurch die Zurüdgabe zur Ehrenfade gemacht wurde. 
Dies batte zwar zur Folge, daß die Kanone unter Escorte der Schügen, 
ohne Gefährde wieder in's Zeughaus einrüdte, aber es wurde viefe meine 
Auffaffung und Wendung der Sade als Handhabe benugt, um das Miß— 
trauen zu weden, als fei ich entſchieden Reactionär, weil man dieſe Kanone 
al erobertes Eigenthum der Bürgerwehr nunmehr ausgeben und als Baſis 
einer bürgerlichen Artillerie benugen wollte.” — Seiner oben mitgetbeilten 
Bekanntmachung vom 1. Juni fo wie der durch diefelbe hervorgerufenen Ge— 
generflärung des Bürgerwehrelubs gedenkt Hr. Bleffon bei diefer Gelegenheit 
ebenfalls. „Die Belegung des Zeughaufes durd Militär,” fchreibt er, „war 
für den Bürgerwehrelub ein ganz befonderer Gegenftand des Aergers. Mehr: 
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fach hatte er über jene verbandelt, und trog aller Borftellungen, nach allen 
Seiten die Ueberzeugung rege gemacht, die Bürgerwehr fei um die Befekung 
nie befragt worden. Es wurde diefe dem General v. Alchoff zum befonderen 
Verbrechen angerechnet. Als id nun die eigentlibe Sachlage öffentlich be- 
fannt machte, entblödete ſich der Club nicht, mich öffentlid der Unmahrbeit zu 
zeiben, mit ver Behauptung, Daß an 500 Bürgerwehrmänner anweſend gewe— 
fen, und Keiner von diefen fi erinnern fönne, befragt worden zu fein. Ab: 
geichen, daß 500 von 2500 eine fehr geringe Fraction ift, mag die Sache 
ibre Richtigfeit gebabt haben, würde aber nur beweiſen, daß vie fleifigen 
Club-Beſucher desbab noch nicht die eifrigften Appell-Beſucher find, denn es 
ift jene Beſtimmung gerade von den Compagnieen der Bürgerwehr ausgegan: 
gen. Das fonnte auch wohl den Vorſtehern eingefallen fein, va fie etwa am 
8, oder 9. Juni, wo fie — die HH. Wade, Pohle und Simion — wegen 
einer anderen Sache zu mir famen, aud diefe zur Sprade bradten. Ich 
wies ihnen den Thatbeſtand aus ven Aften nad; fie fchienen durch dieſe af 
tenmäßige Auskunft ihre Webereilung einzujeben, und erflärten, daß es aller: 
dings immer aut fei, ebe man urtbeile, der Sade auf den Grund geben. 
Sie würden auch nicht ermangeln, ihren Committenten viefen Aufjchluß zu 
geben.“ 

Aber was halfen aftenmäßige Aufichlüffe ven Ungläubigen? Das Ge: 
rücht, durch Thatfachen zurüdgemwiefen, tauchte alsbald in veränderter Geftalt 
wieder auf, und gewann fo neuen und verftärften Anhang. Heute ließ das 
Gerücht die Blide der Gläubigen ver Scloffuppel, morgen den Spree- und 
Kanalbrüden fi zumenden. An ver Kuppel bieß es, fei eine Leine und 
sine Stange angebradıt, um bei eintretender Gefahr den um Berlin ſtehenden 
Truppen das Signal zum Einmarsch zu geben, indem bei Nacht eine große 
Laterne und bei Tag eine Fabne aufgeftedt werden follte. Als am Abend 
des 30. ſich eine Deputation in's Schloß begab, um fih Aufflärung zu ver: 
ichaffen, führte der Hofbauratb Schadow die Deputirten auf die Kuppel, um 
fie zu überzeugen, daß ein Bligableiter der unfduldige Gegenftand des Ber: 
dachte fei. Ueber die Bernagelung der Brüden, die am 31. plötzlich entdedt 
ward, eine Entdefung, melde nicht geringen Stoff zu neuen Beforgniffen 
gab, brachte ein Plafat des Polizei= Präfidenten vom nächften Tage folgende 
Aufflärung: 


In Folge des in der vergangenen Nacht entftandenen Gerüchts, daß die biefigen Auf- 
ziebbrüden abfichtlich vernagelt wären, if das Publicum beunruhigt worden. Man bat bie 
einzelnen Brüden unterſucht, dabei die nach den Abfteigegängen führenden Eingangstpüren 
erbrochen, die zur Sicherbeit der Paſſage dienenden Steifen weggeſchlagen, mebrere Gelan- 
derfreuze der eifernen Brüde ausgebroden und andere Beſchädigungen verübt. Die beute 
durch die Minifterial-Bau-Commiffion angeorpnete technifhe Unterfuhung ſämmtlicher Auf- 
ziepbrüden bat die Grundlofigfeit obigen Gerüchts berausgeftellt, welches dadurch entftanden 
zu ſein ſcheint, daß die Brüdenaufzieber bei denjenigen Vorſchieberiegeln, welche durd öfte⸗ 


ebrauch leicht dur die Räder der paflirenden Wagen zurüdgefchoben werden können, 
vorgeſchlagen batten, wie dies ſchon immer gefcheben ift, und des Zmedes wegen 
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auch nothwendig bleibt. Eben fo find bie Steifeneinrihtungen fo alt als die Brüden felbft. 
- Da die Sadverftändigen überdies erflärt haben, daß bei ver Einrichtung der biefinen 
Aufziebbrüden eine Bernagelung derfelben nicht möglich fei, fo habe ich mich veranlaßt ge- 
feben, dies dem Publicum zur Beruhigung mitzutbeilen, um weiteren Beſchädigungen der 
für den Schiffs- und Straßenverkehr jederzeit offen zu haltenden Spreeübergänge zu ver: 
hüten. Der Polizei-Präfivent v. Minutoli. 


Waren diefe Erklärungen auch geeignet, den nichtigen Inhalt ver beuns 
rubigenden Gerüchte erfennen zu laflen, fo fchmand doch feineäweges die Un— 
rube und die Aufregung, wie grundlos fie and fein mochte. Das Bewußt- 
fein von der Unficherheit der hauptſtädtiſchen Zuſtände war ein allgemeineg. 
Eins der Mittel, welche zur Befeitigung diefer Unfiherheit empfohlen wurden, 
war in tem Verlangen nad Einfegung eines Sicherheits-Ausſchuſſes 
enthalten. Was jebod von anderer Seite ald notbwendig beantragt wurde, 
erflärten plößlih die Behörden als ſchon eingerichtet — das nftitut des 
Sicherheits-Ausſchuſſes. Kdenanfchläge vom Ad. Juni bracten über deſſen 
Zufammenfegung und Tendenz folgende Mittheilung: 


Die erregte Stimmung, weldbe die Bewobner unferer Stadt fortdauernd beunruhigt, 
und war in einer Zeit, wo die Vertreter des Volkes die Grimdlagen der neuen Rerfaffung 
unferes Vaterlandes berathen, vertümmert nicht nur die uns fo nothwendige Einheit, ſon— 
dern führt auch je länger je mehr über alle Bewohner, insbefondere über ven achtbaren 
Stand der Handwerker und der Arbeiter, die traurigen Folgen der Nabrungsloiigfeit herbei. 
Das geſchwundene Bertrauen zu der Ruhe und Sicherheit in der Stadt vertreibt die Be- 
fienden und hält die Fremden von unferen Mauern entfernt. Die Communal» Behörden 
haben ſich überzeugt, daß die Kortvauer folher Zuftände namenlofes Elend über alle Be» 
wohner notbwendig bringen muß, halten fih aber auch verfihert, daß es nur der vereinten 
Kraft der Bürgerfhaft und eines Bereinigungspunftes bedarf, um in dem Zufammenwirfen 
mit den Behörden die geeigneten Mittel zu finden und zur Ausführung zu bringen, durd 
die Macht der öffentlihen Meinung auf friedlichem Wege Gefeglichfeit und Ordnung, fo 
wie Ruhe und Sicherheit wieder berzuftellen und das allgemeine Bertrauen nach Innen wie 
nah Außen wieder feft zu begründen. — Auf den gemeinfamen Antrag des Magifirats und 
der Stadtverordneten= Verfammlung haben daher die mit Aufrechtbaltung der Ordnung be— 
auftragten Behörden fich zu einem gemeinfamen Zufammenwirfen vereinigt. Zu dem Ende 
find im Auftrag berfeiben folgende Deputirte zufammengetreten: 1) Als Borfißender ber 
Director der Il. Abtheilung des Minifteriums des Innern v. Puttkammer; 2) der Com— 
mandant und Befehlshaber der Bürgerwehr, Generale Major v. Aſchoff; 3) der Polizei: 
Präſident v. Minutoli; 4) der Staats-Anwalt bei dem Kgl. Eriminal-Gerichte, Temme. 
— Seitens des Magiftrats: 5) der Bürgermeifter Naunyn und die Stadirätbe Gärfner 
und Hedemann. — Seitens der Stabtverorbneten- Berfammlung: 6) der Stadtverorbneten- 
Vorſteher Fournier und die Stadtverordneten Seidel, Schäffer und Fähndrich; 
?) eine Deputation der PBürgerwehr, beftebend aus einem Mitglieve des Stabes, zweien 
Majors der Bürgerwehr und zweien, von den Compagnien nah der Reihe auf beftimmte 
Jeit zu deputirenden und zu diefem Zwede zu wählenden Hauptleuten und zweien Wehr: 
männern. Die Deputirten werden ihre Beſtrebung dahin gerichtet fein laſſen, Wahrheit und 
Recht ungefcheut und offen zu vertreten, nicht minder aber auch die öffentlihde Ruhe nach 
len Seiten bin zu fhügen. Zu diefem Zwede werden fie fib täglid Morgens 8 Uhr im 
Dienfipaufe, Oberwallftraße Nr. A. verfammeln, von dem, was die öffentlihe Ruhe verlegt 
oder zu verlegen droht, Kenntniß nehmen und die Thatfahen einer allfeitigen und gründ- 
lichen Erwägung unterwerfen. Mit Umgebung der unzulänglihen alten Mittel und Kormen 
und mit Vermeidung unnöthigen Schriftwechſels werben fie die geeigneten Schritte verab- 
reden und durch die verichiedenen Kreife der Berwaltung eine fchleunige und energiſche Aus: 
führung der nothwendigen Anordnung veranlaflen. Durch ein ſolches gemeinfames Zufam- 
menwirfen fann nur Schnelligkeit und Sicherheit, verbunden mit der erforderlichen Borficht, 
in den unter den heutigen Zeitverhältniffen oft fehr fchwierigen Gefhäftsgang gebradt wer: 
den. Befonders aber wird die Bürgerwehr, welde den Schuß der Stadt auf fih genom- 
men hat, in den Stand gefegt werden, den unter ihrem Beirathe gefaßten Befchlüſſen ver 
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Obrigleiten auf Erfordern den gebührenden Nachdruck zu verfchaffen. — Mit vollem Ber- 
trauen auf die Theilnahme und Mitwirfung aller Bewohner und befonders des edrenhaften 
Standes der Handwerker und Arbeiter, beginnen die Deputirten, frei von allen Partei-An- 
fihten und Beftrebungen, ihren müberollen Beruf und boffen, denfelben vorzugsweiſe auf 
dem friedfertigen Wege der VBermittelung zur Wohlfahrt Aller zu erfüllen. 


Diefe Bekanntmachung trug die Unterfchrirten der in derfelben nambaft 
gemachten Perfonen; als Deputirte der Bürgerwehr waren unterzeichnet: Neu: 
mann, Major der Bürgerwehr, Bleffon und Gamer. Am Abend des 1. Juni 
war die Commilfion im Schloffe verfammelt, um ihre Fünftigen Geſchäftsbe— 
ziehungen feftzufegen. — Von ihrem Manifefte urtheilte die Zeitungs - Halle, 
daß es in Hinficht auf Faſſung Manches zu wünſchen übrig laffe. Die Speer 
an fich fei löblich, nur wäre es zu wünſchen gewefen, daß dieſelbe von Pri- 
vatmännnern ausgegangen. Die gegenwärtige Combination der Wohlfahrte: 
Elemente ftelle, dem Anfcheine nah, das Wieverauftreten des am 19. März 
verftorbenen Polizeiftaats in Ausſicht. Und das werde man doc nicht wollen. 

Anderes wollten allerdings die Gegner der Behörden. Die Errichtung 
eines Sicherheits-Ausſchuſſes, und zwar eines aus volfsthümlicheren Elemen— 
ten zufammengejegten, bildete den Anhalt nur einer der Forderungen, veren 
Erfüllung von ven Clubs und durch Plafate ald nothwendig zur Herftellung 
eines ruhigeren Zuftandes erachtet wurde. — Hr. Urban trägt feine Forde— 
rungen in folgendem Plafate, vom 1. Juni, vor: 


Mitbürger! Wir find mit Verrath bedroht. Unſere Vaterſtadt, unfere Freiheit, bie 
wir uns im Kampfe errungen, if in Gefahr. Man bat ung wehrlos maden wollen, und 
heimlih die Waffen aus dem Zeughaufe fortzufhaffen gefuht. Mitbürger! Was im Ge— 
beimen und Verborgenen geſchieht, dahinter fleden böfe Abfichten, wogegen wir ung ſchützen 
müffen durch Wachſamkeit, Einigkeit und Bürgermutb. Es ift daher nötbig: 1) daß alle 
waffenfähige Männer Berlins fofort Waffen erhalten, damit die allgemeine Volksbewaffnung 
zur Wahrbeit werde; 2) das fofort aus unferer Mitte ein Sicherheits - Ausfhuß von Per: 
trauens-Männern erwählt wird, zum Schuß der Stadt und zur Erhaltung der Orbnung; 
3) daß unfer Miniferium, dem wir nach allen bisherigen NRorfällen nicht mehr trauen kön— 
nen, jur Unterfuhung gezogen wird. — Mitbürger! Die Zeit if ernft, der Augenblid drin: 
gend. Laßt uns Mar die Yage der Dinge auffaffen und aufridhtig darüber reden. Bon der 
einen Ceite ift unfere Freiheit bedroht, und von der anderen Eeite droht der Umflurz des 
Thrones, dem Anarchie und Bürgerkrieg folgen würden. Wir müffen die Freiheit und wir 
müffen den Thron aufrecht erhalten. Wir müffen eine fihere und feſte Stellung einnehmen, 
wie es Männern in diefen Tagen geziemt, einmüthig und ftarf. 


Der demofratiihe Club beichränfte fi in jeinem Plafate vom 4. Juni 
auf eine „Anklage des Kriegsminiſteriums,“ die er vor der National-Berfamm: 
lung erhebt: „Wertreter des Volfs! Wir Magen das Minifterium vor Eud) 
an, daß es die Freiheit des Soldaten verlekt bat, indem es ihm das freie 
Verſammlungs- und Petitionsreht durd einen Erlaß des Generale v. Rey— 
ber entzogen bat, verlegt, indem es darauf hinausging, die Soldaten vom po— 
fitifchen Leben zu entfernen, das ein unbeftreitbares Recht Aller geworben ift.“ 
„Die hohe NationalsVerfammlung,“ heißt e8 weiter, „welche die Begründerin 
der Demofratie in Preußen fein will, wird es nimmermehr zugeben, daß das 
Heer, in dem nad) ver Ausfage des Kriegsminifters unfere Kraft von je be 
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flanden bat, von ver BVolfsfreibeit, von der Demokratie ausgeichloffen bleibt. 
Mögen wir bald den Verſöhnungsakt feiern zwifchen Volk und Militär, Fünn- 
ten wir dem Soldaten bald unfere Bruderhand reichen, wenn er frei befennt, 
er fei in der Gejinnung unfer Bruder geworden.“ — Hr. Held veröffentlicht 
„im Namen der freien Preffe, welche über vie Volksrechte zu wachen bat,“ 
en Plafat (2. Juni) unter dem Titel: Meta in Saden der berliner Bürger: 
haft gegen die Militärbehörde.“ Indem er fih auf die Bekanntmachung ver 
Rädtifchen Behörden vom 20. März; bezieht, verzufolge der König den Schuß 
des Staats - Eigenthums, wohin „namentlib alle Militärvorräthe“ gehören, 
„welche für die Vertheidigung des Vaterlantes nach außen nothwendig“ ver: 
trauensvoll in die Hände der Bürger: und Einwohnerfchaft von Berlin gelegt 
babe, fragt er den Kriegsminifter: „Warum er im Widerſpruche mit diefem 
föniglihen Worte das Zeughaus unter dem Schus ves Militärs geftellt und 
vie Militärsorräthe vefjelben ohne Zuftimmung der Bürgerwehr daraus ent: 
fernt hat?“ fragt er ferner den General v. Aſchoff: „Warum er die Nedhte 
der feiner Leitung anvertrauten Bürgerwehr bat verlegen laffen, da ibm als 
Commandanten der Stadt jene Mafregeln befannt fein mußten?“ trägt er 
endlich darauf an: „1) Daß der Kriegsminifter, Graf Kanig, wegen offenba- 
rer Verlegung einer Fönigliden Zuficherung von der National = Berfammlung 
in Anklageftand verjeßt; fowie 2) daß der General v. Afchoff wegen feiner 
Zufimmung zur offenbaren Berlegung der Rechte der Bürgerwehr von berfel- 
ben feines Commandos entiet werde.“ — Hrn. Held genügten viele öffent: 
lien Provorationen noch nicht. Er fandte das oben erwähnte Plakat, ſowie 
das früher mitgethelte, über die Zenahaus: Befagung (S. 93) dem Abgeorv- 
neten Berends zu, um dieſen zu veranlaffen, feiner Pflicht gemäß in der Na— 
tonals Berfammlung ven Antrag zu ftellen, daß der Kriegöminifter aus ven 
bereitd angeführten Gründen in den Anklageſtand verfegt werde. Der Com: 
miffar des Kriegsminifteriums, bemerkt Hr. Held in feinem Schreiben, habe 
zur fchleunigen Erledigung der Jung'ſchen Interpellation Alles durdeinander 
gemengt und befonders dadurd den Sieg Davon getragen, daß Hr. Jung die 
„unverftändige” Frage an ihm gerichtet, 06 die Kanonen geladen wären, Das 
Sachverhältniß fer vielmehr, daß außer ven 60 oder 70 demontirten Kanonen 
im Zeugbaufe ſechs Stück Sechs- over Zwölfpfünder vorhanden, welde nicht 
geladen aber vollfländig montirt und armirt gewejen wären. Hr. Berends 
bedauert in feinem Antwortfchreiben, auf die an ihn gerichtete Aufforderung 
nicht eingehen zu fönnen. Zwar halte er die Antwort des Commiſſarius auf 
Jung's Frage durchaus nicht für genügend, aber auf eine Interpellation zu: 
rüdzufommen, bei der Gefahr, ſelbſt nicht zum Worte verftattet zu werden, 
heiße doch fein Pulver unnüg verfchießen und die Wirkung und Bedeutung 
der Interpellation tiberhaupt ſchwächen. Der Antrag auf die Berfegung des 
Kriegsminifters in den Anklageftand Scheine ihm ferner ſchon deshalb unmög- 
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lich, weil kein Geiles vorhanden ſei, nad welchem die Minifter verurtheilt wer- 
ven fünnen, Außerdem jei es aber offenbar Schuld des Bürgerwehr-Com- 
mando’s, wenn daſſelbe trog der Befanntmadung vom 20. März ein Militär- 
pifet in’s Zeughaus aufgenommen babe. („Locomotive“ Nr. 50. u. 93. *) 


Nicht ganz erfolglos biieben die Agitationen für eine allgemeinere Be— 
waftnung. Sechs temofratiiche Vereine entiandten, am 1. Juni, eine Depu- 
tation an den Minifter - Präfidenten, um ibn darauf aufmerkſam zu machen, 
daß zur Beruhigung der Gemüther ermftlide und aufrichtige Schritte für eine 
wirkliche Volksbewaffnung gethan werden müſſen. Die Deputation führte aus, 
daß die Bewaffnung Der gelammten politifch = berechtigten Bevölkerung fich br: 
reits auf eine geirglide Beftimmung grünte, es ſich folgli nur um die Aus: 
führung eines Gefeges handele. Wenn glei cin jeder Staatöbürger ein 
gleiches Recht auf Waffen babe, jo müfle man doch aus dem Grfichtspunfte 
ver Nüglichfeit die eigentbümlichen Verhältnifje der großen Städte und befon- 
vers Berlins berüdjichtigen und bier dem Mangel zuerit abbelfen. Dazu 
feien Waffen genug vorhanden und überdies füme es für jegt mehr darauf 
an, guten Willen zu zeigen, was ſchon dur vorläufige Hingabe einer gerin- 
gen Duantität Waffen, durch ehrliche Anerkennung des Principe und durch 
eine angemefjene Bertbeilung der im Gebrauch befindlihen Waffen geſchehen 
fönne. Diefe Bertheilung ſei aber bis jest im höchſten Grade unzweckmäßig 
und ungeredit, da z. B. die waffengeübten und Fräftigen Maſchinenbauer Feine 
Waffen bätten, dagegen falt ſämmtliche Beamte, insbefondere die alters- 
fhwachen böberen ihre Zeit ftatt im Staatsdienfte, im Wachdienſte zubrächten 
und gerade fie erweislich die Störenfriede in der Bürgerwehr feien. Das 
gerechte Mißtrauen fei dadurch vermehrt, daß der Berfaffunge Entwurf Feine 
Silbe über Volfsbewaffnung enthalte. Das Minifterium babe bisher Nichte 
getban, um fih an die Spike einer fo gewaltigen Zeit zu ftellen oder aud 
nur durch Dffenbeit und Thatfraft das Zutrauen des Yandes zu erhalten, 
vielmehr babe es durch unzäblige Unterlaffungen und durch ungeſchickte Aus— 
führung, felbft da, wo es die befte Abjicht gehabt haben möge, ftets Anſtoß 
erregt. Die Hoffnungen auf die Mational- Berfammlung feien ebenfalls ge- 


*) Eine andere „Erwiderung“ erbielt Hr. Held durch Edenanihläge (3. Auni), in wel— 
chen ‚ein Bürger‘ jenem „bemerklich macht, 1) daß die Bekanntmachung des Magiftrats 
vom 20. März einen wefentlib anderen Charafter als Hr. Held ihr beigulegen bemüht if, 
dadurch befommt, daß am 20. März gar fein Militär in Berlin war, daber au ſelbſt die 
Mitirärvorräthe damals nicht vom Militär bewacht werden konnten; 2) daß die Bürgerwehr 
fpäter die Unterſtützung des Militärs zu ibrer Erleichterung verlangt bat; 3) daß fih Hr. 9. 
wegen der Belorgniffe der Bürgerwehr vollfommen beruhigen fann. Cie wird nadgerabe 
eingefeben baben, daß fie troß aller Maueranfhläge weder verraten noch verkauft if. 
Man wird ſich durch Zeitungsartitel, die Umftände und Stimmungen geihidt zu Verdädti- 
gungen zu benugen wiffen, gewiß nicht zum zweiten Mal in’s Bodshorn jagen Taffen.” 
(Drud von A. Sbſt.) 
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ſchwächt, da viefelbe bisher ihre Ihätigkeit hauptſächlich durch Trommeln bes 
wiefen babe und von vielen Mitgliedern der confervativen Partei die heftigften 
Yeugerungen über Berlin und Drohungen einer Verlegung der Berfammlung 
in die Provinz im Publicum verbreitet feien. Die erfolgreichen Anftrenguns 
gen der Reaction ließen ſich einmal nicht mehr fortleugnen, wenn man nur 
offene Augen und Ohren haben wolle. Die Borgänge in Neapel und Wien 
fleigerten das Mißtrauen. Dies treffe aber weniger das Staatsminilterium, 
welches vielleicht ebenfalls .dupirt werde, fondern ginge darüber hinaus. Es 
wurben hierauf die Anträge geftellt: daß Das Staatsminifterium als vie oberfte 
Berwaltungs-Behörde dem dringenden Verlangen der noch unbewaffneten, aber 
zum Waffentragen berechtigten berliner Bevölkerung durch fofortige, wenig- 
fteng theilweiſe Bewaffnung nachgebe, zur Berubigung der Gemüther das Recht 
der Volksbewaffnung in einem öffentlichen Erlaſſe anerkenne und gleichzeitig 
die Communal= Behörde zu einer gerechteren, gleich- und zweckmäßigeren Ber: 
iheilung der Waffen anweiſe. — Nachdem der Minifter- Präfident das Confeil 
verfammelt hatte, eröffnete er der auf 1 Uhr wiederbeftellten Deputation, wel: 
ber ſich noch Delegirte der Mafchinenbauer und einer Volkes Berfammlung 
angeſchloſſen hatten, daß die heutige Beichwerbe die erite sei, welche dem Mi— 
nifterium über diefen Gegenitand zu Obren komme; es finde ſich daher außer 
Stande in der gewünfchten Eile etwas Entjcheidendes zu thun. Cine gleich: 
mäßige Volksbewaffnung erfordere cine Million Gewehre, mithin bedeutende 
Mehrausgaben, die das Minifterium der Nationals Berfammlung gegenüber 
nicht auf feine Verantwortung nehmen könne. Es dürfe aber die Verfiherung 
gegeben werden, daß der National» Berfammlung ein über Volksbewaffnung 
Iprechender Geſetz- Entwurf binnem Kurzem zur Berathung werde vorgelegt 
werden. Das Miftrauen gegen das Miniftertum, Das auch feinesweges zu 
bel ſehe, ſei unbegründet: jede, auch die entferntejte Abjicht der Reaction ibm 
söllig fremd. Es erwarte fein Urtheil zunächit von der Verfammlung, und 
wenn dieſe nicht ausreiche — von der Nation; dem werde c8 fid willig beu— 
gen. Die verbreiteten, das Publicum aufregenden, Gerüchte halte es für durch— 
aus grundlos: die in der unſchuldigſten Abficht geſchehenen Waffenverſendun— 
gen feien Öffentlich, nicht heimlich erfolgt; für die augenblidliche Vermehrung 
der Waffenlieferung in Berlin fünne das Minifterium vor vem Befchluffe der 
NationalsVerfammlung nichts tbun. Dagegen erfenne er — ver Präfident — 
perfönlich Die Unzweckmäßigkeit ver biefigen Waffenvertheilung an. Diefelbe 
jet jedoch eine jelbftftändige Maßregel der Communal-Bebörde gewefen und 
e8 bliebe ihm nichts übrig, als vie legtere zur fofortigen Prüfung und Ab- 
Rellung der Mängel anzuregen. 


Auch mit dem Kriegsminifter unterhandelten gleichzeitig wegen berfelben 
Angelegenheit Deputationen, welche im Namen der Eifenarbeiter gefommen 
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mwaren.*) Zahlreiche Haufen von Arbeitern hatten ſich feit vem frühen Morgen 
— +8 war ein firdlicher Feiertag, das Himmelfahrtsfeſt — vor dem 
Zeughauſe eingefunden, theils um Waffenveriendungen zu verhindern, theils 
um ihre eigene Bewaffnung durchzuſetzen. Bor Allem drang ein Theil ver 
MafchinenbausArbeiter auf fofortige Bewaffnung. Ihre Deputirten brachten 
ihnen endlich die Nachricht, Daß am nächſten Tage ihnen Schußwaffen aus 
vem Zeughauſe geliefert werden follten. Gleichwohl verließen die durch das 
Gerücht von den vernagelten Brüden, von beimlicher Wegſchaffung der Waf: 
fen aufgeregten Mailen ven Platz nicht. Dem Toben der Menge traten drin: 
gende, ermahnende Bitten befänftigender Redner entgegen. Erſt am fpäten 
Abend, nachdem das Verſprechen wiederholt gegeben war, daß Die geforderte 
Bewaffnung am folgenden Tage ftattfinden würde, zogen fih die Maſſen zu: 
rüd. In der That erfolgte am 2. Juni eine theilweife Bewaffnung von 
Mafcinenbaus Arbeitern. 500 Stüd Gewehre wurden unter der Bedingung 
vertbeilt, daß fi die Neubewaffneten dem Borfig’ichen (17.) Bataillon an: 
fchlöffen. Hr. Bleſſon erwähnt in feiner Schrift, daß er den Eifenarbeitern, 
die von den HH. Siearift und Korn geleitet wurden, als einen Beweis von 
Vertrauen zu ihnen, um welden fie gebeten, jene 500 Gewehre verſchafft habe. 


Dem Verlangen, daß Hr. v. Aſchoff des Bürgerwehr-Commando's ent 
hoben werde, kam der General durch die Erklärung ſeines Rücktritts entgegen. 
Mit dieſem Akte waren Vorgänge verbunden, fiber welche hier Einiges mitzu— 
theilen ift. Auf die früber (S. 48.) erwähnte Aufforderung zu einer gemein: 
fchaftlichen Berathung der freifinnigen Mitglieder der Bürgerwehr batte ſich 


*) Der Friedrich ⸗/Wilbelmſtädtiſche Bezirksverein batte am 31, Mai eine Petition fol- 
nenden Inhalte an den Kriegsminifter beichloffen: „Ercellenz! Der Friedrich-Wilbelmſtädti⸗ 
ſche Bezirföverein bat in Erwägung gezogen, dad der am 19. März ausgefprodene Wille 
Sr. Majeſtät des Königs, wonad an der Fürgerbewaffnung Berlins alle Bürger und Schutz— 
verwandten Theil nebmen follen, zur Zeit nur ungenügend zur Ausführung gebracht worden 
if, — daR in dem Ausfehluß ganzer Klaſſen böchſt achtbarer Staatsbürger von der Bewafl- 
nung eine Jurüdfegung liegt und dadurch die Einträchtigleit der berliner Einwohner im 
böchften Grave gefährdet wird, — das es im Intereffe der Sicherheit Berlins liegt, wenn 
die Vollebewaffnung im Berlin nicht auf die dermalige Bürgerwehr und die jegt befiehenden 
fliegenden Corps beſchränkt bleibt, daß die Vollsbewaffnung durchaus ungenügend if, fo 
lange für die nötbige Munition feine Vorſorge getroffen und feine Bürger-Artillerie errid: 
tet il, — daß die Befürchtung laut wird und ſich immermehr verbreitet, es möchten fd 
bier ähnliche Scenen vorbereiten, wie in Neapel am 15. Mai, — daB folden und ähnlichen 
Befürchtungen und dem darin fich ausſprechenden Mistrauen fiegreih entgegengetreten wird, 
wenn die allgemeine Volksbewaffnung möglihft volltändig unmittelbar in's Leben geführt 
wird, — Dur diefe Erwägungen aeleitet, erlaubt fih der Friedrich-Wilbelmſtädtiſche Be- 
sirfaverein in Folge einftimminen Beſchluſſes vom 31. Mai an Em. Ereellenz dad ergebenfte 
Gefuch zu richten: Ew. Grcellenz wolle dafür Eorge tragen, daß die Volksbewaffnung eine 
Waprbeit werte, und daß zu dieiem Ende umverzüglih: 1) jedem unbefcholtenen, waftenfe- 


gen Manne Berlins, fo weit es die Staatsmittel irgend erlauben, Waffen gegeben; 
Bollswehr die entiprebende Munition zur Berfügung gefellt; 3) der Boltswehr ein 
iefener Artilleriepart mit Munition übergeben werde. In der Hoffnung der Erfüllung 
Ercellenz x.“ 


Gefubes und in der Erwartung eines baldigen geneigten Beſcheide Ew. 
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am 28. Mai im Crereierbaufe in der Schäfergafle eine große Anzahl von 
Bürgerwehrmännern verfammelt, welche, unter dem Borfig der HH. Schöne: 
mann und Benary, den Antrag auf die Abfesung Aſchoff's einſtimmig annah— 
men. Die Berfammlung beihloß, daß die gefammte Bürgerwehr aufgefordert 
merbe, zu erflären, das bisherige Proviforium folle aufhören und ſämmtliche 
Offiziere follen durd Vorwahlen neu gewäblt werden, jedoch wiederum nur 
proviforifch und auf unbeftimmte Zeit. Diefe Erklärung follte in einem ven 
Bürgerwehrmännern zur Unterzeichnung vorzulegenden Circular ausgeſprochen 
werden, mit deſſen Abfaffung tie HH. Benary, Hoffmann, Schünemann, 
Weiße, Friedländer, Heydemann, Edler, Tappert, Gerde, Biöfy und Range 
brauftragt wurden... „Kameraden!“ begann dieſes Circular*), „Die legten 
Unruhen, wie fie die Gemüther auf's Tiefſte erregt, jo haben fie die Beſorg— 
niß aller gutdenfenven freifinnigen Bürger erweckt, aber zugleih auch vie 
Nothwendigkeit berausgeftellt, Mittel zu finden, diefem Uebel für die Zufunft 
zu begegnen. Die jüngften oft unnöthigen Allarmirungen, deren trübe Duelle 
noch nicht entdeckt ift, haben leider Gelegenheit gegeben, das Mißverhältniß 
zwiſchen ven bewaffneten Bürgern und der unbewaffneten Bevölferung zu er— 
neuern und zu ermeitern, und dies in einer Zeit, wo, wenn je, die Cinigfeit 
Aller das dringendite Erfordernif ift.“ Das Circular fchlägt hierauf folgende 
zwei Punkte vor: 1) Neumahl des Commandeurs und fämmtlicher Offiziere, 
und zwar bervorgebend aus Urwahlen der Wehrmänner ſelbſt; 2) Feſtſtellung 
der Drganifation der Bürgerwehr dur Beratbung der Wehrmänner in Bes 
zirksſ-Verſammlungen. „Dies ift,“ fo fchlieft „das erwählte Comite“ feinen 
Aufruf, „ver Wunſch von mehr als 2000 Bürgerwehrmännern aller Batail- 
lone Berling, welche heut zu einer Berathung . . . verfammelt waren.” 

Wegen des zweiten der in dieſem Gircular enthaltenen Borfchläge traf 
alabald das Bürgerwehr-Commando felbft vorbereitende Mafregeln. Am 30. 
Nahmittags wurde im Lofal des Ficbhabertheaters Urania eine Verfammlung 
der Hauptleute und Majore der Bürgermehr, fo wie der Führer ver fliegen- 
den Corps abgehalten. Hr. Wöniger führte, als Vertreter des Commandeurg, 
den Borfig. Ueber die Verhandlungen erftattet er in der Voſſ. Ztg. folgen- 
den Bericht: 


. Dr. Wöniger entwidelte, daß neuerdings von verfhiedenen Zeiten Anträge gefellt 
feien, welche den allgemeinen Wunſch nah endlicher, fefterer gefeglicher Organifation aus— 
ſprächen. Bekanntlich feien bereits früher unter Mitwirkung des Magiftrats Statuten der 
Vürgerwehr ausgearbeitet und den Majors zu gutachtliher Aeußerung zugeftellt worden; 
indes babe fich Hiergegen ein ziemlich einmüthiger Widerfland erhoben; die Gutachten feien 
gar nicht eingegangen und man wiſſe ſelbſt kaum, wo jene Entwürfe fi gegenwärtig be— 
fanden. Diefer Zuftand laſſe fih aber jet nicht Tänger ertragen; man fönne mit Grund 
annehmen, dab ein großer Theil der in neuerer Zeit in der Bürgerwehr bemerflih gewor— 
denen Misftände fih auf den Mangel eines gefeglihen Bodens reducire. Ya hieraus allein 
entfprängen alle die Mißtrauensgerüchte, welde in letzter Zeit zu nicht geringer Beunrupi: 





*) Gedrudt bei Harth und Schultze. 
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gung der Gemütber von einer Wiederaufpebung der Bürgerwehr, Wiederabnahme der Ge: 
wehre und vergl. mehr gefabelt hätten; denn das bloße Vertrauen vermöge allerdings 
26,000 Menſchen nicht zufammen zu halten. Endlich hätten einzelne Abtheilungen fogar 
fhon Miene gemacht, fib ihre Sondergeſetze zu bilden, wozu fie fih dur das Bedürfnis 
beftimmter Regeln über Aufre&tbaltung ver Disciplin, über äußere Abzeiben, über defini— 
tive Wäpler ver Führer w. f. mw. gedrungen erflärten. Kurzum, folle nicht alles audeinan- 
der fallen — eine Gventualität, teren Folgen in heutiger Zeit unberechenbar blieben, fo 
feien energifhe Maßnahmen nötbig, welhe in kürzefter Zeitung einem allgemeinen zufrie- 
denftellenden Geſetz für die berliner Bürgerwehr verbülfen. Gin ſolches Gefet könne nicht 
vom Magiftrat gemacht werden; es müſſe aus dem Schooß der Bürgerwehr jelbit hervor: 
geben, um auf Popularität und praftiih-politiihe PBefriedinung, die notbivendinen Borbe: 
dingungen feiner Geltung, Anfpruch zu baben. Da es indek unmöglich fei, jedes Mitglied 
der Bürgerwehr zum Geſetzgeber zu machen; fo würden biermit unter Zuſtimmung des 
Herrn Commandeurs, folgende Anträge geſtellt: 1, die anmwelende Verſammlung der Off: 
siere der Bürgerwehr, einfchliehlich der fliegenden Korps, möge fofort zur Wabl einer Com- 
miffion fchreiten; 2) viele Commiſſion, in welter drei Elemente vertreten fein müßten, ein 
juridiſches, ein militärifches und cin rein praktiſches, folle unter Venugung der vorbandenen 
Borarbeiten in fürzefler Zeit zu Ausarbeitung eines ganz neuen Gefeg » Entwurfs fchreiten; 
3) diefer Sefeg-Entwurf folle fofort gedrudt und fämmtlichen Compagnieen der Bürgerwehr 
und den fliegenden Corps zu gemeinſamer GEinfiht und Berathung mitaetbeilt werben; 
4) jede Compagnie habe demnächſt aus ihrer Mitte durch Urwabl einen Bertrauensmann, . 
der mit ihren Wünfchen belannt geworden fei, zu einer General-Berfammlung anzuordnen; 
) diefe General» Berfammlung, befiehend aus etwa 130 Mitgliedern, und die nefammte 
Bürgerwehr repräfentirend, ſetze dann in gemeinfdaftliber Beratbung und Pefchlußnahme 
das Bürgerwehrgeieg in letzter Inſtanz jet. Daſſelbe fole dem Miniſterium zur einfiweili 
gen Genehmigung vorgelegt und dann fofort und auf fo Lange in Kraft ireten bis die Ver 
treter der Nation cin allgemeines Staatsgefeg für die preußifde Bürgerwebr entworfen 
bätten. Der Borfigende bemerkte, das das Staategeleg mindeftens noch ein Jahr anflehen 
dürfe und daß felbft dann das negenwärtig zu emanirende Gefeg der Bürgerwehr immer 
ale eine fehr ſchätzenswerthe Norarbeit anzufehen fein würde. Er ſchlos damit, dag er 
boffe, e8 werde ſich unter allſeitigem Fleiß und Eifer das gegenwärtig vorgefhlagene Ge— 
feg in 14 Tagen, bis längſtens 3 Wochen, in Kraft fegen laſſen. — Die Verſammlung er 
Härte ſich mit diefen Vorichlägen durchweg einverflanden, da Alle von der Nothwendigkeit 
einer gefegliden aus der Bürgerwehr felbft bervorgebenden DOrganifation durddrungen wa— 
ren. Gin einziger Nedner, Hauptmann Nitze, glaubte vorber befondere Rechte ver Bür— 
gerwehr durch den Magiſtrat oder das Minifterium zur Anerfennung bringen zu müffen und 
wollte bis dahin die Abfaffung des Gefeges verfhichen, wurde aber vom Major Benda 
mit der Bemerfung wirerlegt, daß ed jept Zeit fei, daß die Bürgerwehr, die alleinige Wäch— 
terin der Ordnung, ſelbſt auftrete und ibre Nechte verlange, was eben durch das Geſetz ge: 
fheben müfle. Der Antrag des Majors v. Herford, daß, beflerer Inftruftionen wegen, 
die Wahl der Abgeorpneten der Compagnieen ſchon vor der Befprehung des Statuts in 
derfelben geſchehen möge, fand feinen Widerſpruch, eben fo wenig der Wunſch des Com— 
mandeurs ded Dandwerter- Vereind, Große, daß jedes fliegende Eorps durch ein Mitglied 
in der Kommiffion vertreten fein möge; endfih wurde aud die Anzahl der Mitglieder der 
Gommiffion ohne lange Beratbung auf 15 feftgefept. Eine ausführlidere Debatte entipann 
fih nur noch über das numerifche Verhältniß der drei Elemente der Commiſſion, indem ber 
Hauptmann Holbein gegen die Anficht des Borfigenden, welder 3 Juriften und 3 Mil 
tärd vorſchlug, nur für 2 war. Die leptere Anficht fiegte und man ſchritt nun fofort zur 
Wahl. Als militärifhe Mitglieder der Commiffion wurden erwäblt: der Oberftlientenant 
2. D v. Stülpnagel und der Muor a. D. v. Krutiſch; als jurififhe: der Juſtizcom⸗ 
miſſarius Licht und der Kammergerichts-Affeffor Poble; für die rein praftifhen Berpält: 
niffe: die Berren Borfig, Wöniger, Benda, Haak, Zeller und Holbein; endlid 
für die fliegenden Corpse und zwar der Ztudirenden: Hr. Brand, des Handwerker : Per: 
eins, Hr. Große, ver Künftler, Hr. Henfel, der Nationalfbarffhügen, Hr. Patzke, der 
jungen Kaufleute, Hr. Hoffmann. Die mit großer Rube und Cinmütbigfeit geführte Ber: 
nn wurde mit der Anzeige beichloften, doß die Gommiffien fofert einberufen wer 
den folle. 


Abftimmungen über die Frage, ob Hr. v. Aſchoff Commandeur bleiben 


gr oder nicht, fanden nady ter Anordnung des Generals, bei den einzelnen 
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Bataillond und ven fliegenden Corps, am 30. Abende flat. An der Ber: 
ſammlung des 4A. Bataillon übernahm der Bürgerwehrmajor v. Wimpffen 
die Rechtfertigung des Generals. Was das vielfache Allarmiren der Bürgers 
mehr betreffe, erklärte er, fo ergebe fib aus dem Parolebuch, mit welcher 
Sorgfalt Hr. v. Afchoff mehrere Male den Majoren es zur Pflicht gemacht, 
feinen Generalmarſch fchlagen zu laften. In Bezug auf den Einwurf, daß 
die Stellung des Generald ald Stadt-Commantanten mit der eines Bürger: 
wehr⸗Chefs unvereinbar fei, verfierte Hr. v. Wimpffen, daß der General ſich 
längere Zeit gegen die Webernabme der Commandantur gefträubt babe, bie 
der König zu ibm die Worte gefproden: „Gerade durch Ihre Ernennung zum 
GCommandanten von Berlin will ich den Bürgern einen Beweis meines Ber: 
trauens geben, indem ihr Führer auch zugleich Bereblsbaber über die ſämmt— 
liben Truppen von Berlin fein fol.” Gleihwehl ergab die Abftimmung 
187 verneinende und 132 bejabende Stimmen *). — Das dem General 
ebenfalls ungünftige Nefultat der Abftimmung beim Corps der Künftler vers 
anlaßte den Führer derſelben, Profeſſor Henfel, feine Stelle ſofort nieder: 
zulegen. 

Am 2. Juni zeigten Plafate an, daß der General v. Aſchoff das Comes 
mando der Bürgerwehr niedergelegt babe, und daß dieſes einftweilen dem 
Major a. D. Hrn. Bleffon übertragen worden fer In den folgenden Tagen 
verabfchiedete fid der General von Den Majoren und Hauptleuten der Bür— 
gerwehr. Er babe es, äußerte er bei diefer Gelegenheit, ſtets offen und ehr⸗ 
lich mit dem Inſtitut der Bürgerwehr gemeint und werde nidt aufhören ihr 
auch ferner feine lebhafte Theilnabme zu widmen. Als bierauf einige Per: 
fonen, durch das Gerücht beunrubigt, Hr. v. Afchoff werde aud die 
Stelle des Stadt» Commandanten niederlegen, den General baten, dieſes 
„bohmichtine” Amt nicht aufzugeben, erflärte er: Er fenne die Bürger: 
Ibaft, ihren Geift und ihre Berürfniffe, er werde es verfteben, aud fer- 
nerbin zwifchen ihr und der Militärgewalt ein gutes Ginvernehmen aufrecht 
zu erbalten, wogegen mit einem neuen Commandanten, der vielleicht von ftars 
teren Grundſätzen ausgehe, Conflicte unvermeidlich bleiben möchten. — Der 
Rücktritt Des Generals beftimmte mehrere Difiziere der Bürgerwehr, gleich: 
zeitig ihr Amt miederzulegen; fo — außer dem Profeffor Henfel — den 
Kaufmann Heyl, Commandeur des Iften, den Obriftlieutenant v. Stülpnagel, 
Commanvdeur des 13ten Bataillons, und den Major v. Krutiſch, Comman— 
deur der reitenden Bürgerwehr. An die Stelle des Letzteren trat cinftweilen 


*) Bon den Refultaten der Abitimmung in den einzelnen Bezirfen wurden durd die 
Blätter nur wenige mitgetbeilt. MWeberall jevobd war die große Mehrheit gegen die Wie» 
derwahl des Generald. So im Iften Bezirt 126 gegen 13, im 2ten Bezirk 75 gegen 1, 
im 3ten Bezirk 88 gegen 16, im Aten Bezirk 35 ver Anweienvden, im ten Bezirt 85 ges 
gen 6, im 17ten Bezirt 72 gegen 2 Stimmen u. 1. f. 
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der Rechnungsrath Bandow. Als Zeichen der Anerkennung wurde dem Ge: 
neral fpäter dur eine Deputation der ibm günftig gefinnten Minorität der 
Bürgerwehr rin „Ehrendegen“ überreicht. — Der Tag der Nüdtrittserflärung 
des Hrn. v. Afchoff bezeichnet zugleich die Endſchaft der bisherigen militäri- 
ſchen Schloß-Commandantur.“) Bürgerwehrmajore verfaben fortan, je auf 
24 Stunden das Amt des Schloß-Commandanten. 

Dem neuen interimiftifhen Commandeur wurden der Major Benda und 
der Führer des Handwerfer-Bereins, Dr. Große, als Apjutanten beigegeben, 
In Begleitung diefer Herren ftellte fib Hr. DBleffon, am 4. Juni, dem 
Stantsminifterium vor. Diefe erflärten es für ſehr zwedmäßig, daß fobald als 
möglih aus dem Schooße der Bürgerwebr felbit organifirende Beftimmungen 
bervorgingen. Als eine feiner nächſten Aufgaben, betrachtete e8 Hr. Bleſſon, 
die definitive Wahl eines Commandeurs zur Vollziebung zu bringen. Die 
Erörterung dieſes Gegenftandes bilpete den Inhalt eines Rundſchreibens vom 
4. Juni, welches „das interimiftiiche Commando ver Bürgerwehr“ an vie ein: 
zelnen Compagnieen erließ. Es lautete: 


Wehrmänner Berlins! Ihr Habt eine Handlung vorzunehmen, die ſchwierig in ſich und 
gewichtig in ihren Folgen; Ihr babt einen neuen Führer für Euch zu finden. Seine Wahl 
fol! durh Euch Alle, durch Urwahlen gefhehen! — Mitbürger, verzeipt ed und, wenn mir, 
ohne Anmaßung von unferer Seite, einige Worte in dieier Beziehung zu Euch richten; bie 
zu bobe Bedeutung des Gegenfiandes drängt uns zu vielleiht unnotbigen Beforgniffen. 
Haltet an diefem Wahltage aus mit allem Eifer, und werdet nicht müde, nicht gleichgültig 
dabei! Höret nicht auf zu prüfen mit aller Schärfe des Verſtandes und der Erfahrung in 
der Menfchenfenntniß! Ihr, die empfeblet, feid gewiflenhaft, Ihr Andern verheblt nicht Eure 
Bedenken, feid einig mit einander in Offenheit, und feid großmüthig in dem Aufgeben per: 
ſönlicher Norurtheile und partbeiliher Rüdfihten; — aber feft in der Weberzeugung von 
dem, was zur Sade nöthig if! Denn Eure Wahl foll einen Mann finden, der vor Allem 
berufen ift, die Heiligkeit des Gefeges, der Freibeit und des Äriedens zu wahren. — Euer 
Führer muß ein Mann fein, deſſen öffentliches Leben, deffen vollftändig unbefledte Vergan— 
genheit Euch ein Unterpfand des Fünftigen Zufammenwirtens if. — Euer Führer muß ein 
Mann fein, der mit feinem innerfien Herzblute der freipeitlichen Entwidelung unferes Bol- 
fes angebört, deflen glühendem Etreben aber die kältere Erfahrung nicht fehlt. Er muß ein 
Mann fein der fchnellen und der ganzen That; die Ruhe des Yandes ift mit der Hauptftabt 
eng verfnüpft; fie zu erhalten Tiegt in der Aufgabe des zu Wäplenden. Er muß ferner ein 
Mann fein, der mit der Energie die Gebuld verbindet, nnd der im Stande und gewohnt 
if, durch Schrift und Neve zu überzeugen, deſſen leßter Grund erfi die Waffe if. Endlich, 
Wehrmänner, glauben wir, Euer Sübrer muß zugleich militärifhe Kenntniffe befiten. — 
Möge die Wahl unferer Compagnieen einen Mann finden, dem wir den Gehorfam gern 
als eine Frucht unferer Heberzeugung und verfländigen Bertrauend barbieten, deffen Name 
is u eine Bürgſchaft der Freiheit, und dem Staate eine Sicherheit ordnungsmäßiger 

acht if. 


*) „Co lauge der General v. Aſchoff an der Epige der Bürgerwehr ſtand,“ fchreibt 
der Berfaffer der ‚„‚Perfonen und Zuftände Berlins ꝛc.“ (1. Heft ©. 54), „wurde aus der 
Zahl der Flügel» Adjutanten, allwöchentlich, ein Schloß-Commandant ernannt. Derfelbe 
wohnte im Schloſſe und war umgeben von mehreren... .. Dffizieren verfchievdener Grade, 
welde in Civil ſich flets unter dem Volke bewegten, börten, zur rechten Zeit Meinungen 
äußerten, und Alles an den Schlod-Commandanten berichteten, der feinerfeits in ununter— 
brodenen Rapport mit dem General-Adiutanten v. Neumann in Potsdam fich befand. Ale 
diefe Herren dinirten und foupirten mit ihrem Anhang im Schloffe, aus der königlichen 
Küche; Einige waren fogar ganz dort logirt. ...“ 
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Dieſes Schriftftüf rief Angriffe mannigfadher Art bervor. Hr. Bleffon 
erzählt davon in feiner Edrift: „Gleich nadı Uebernahme des Commando's 
batten meine Beiratber und ich vie definitive Wahl rines Commandeurs da= 
dur eingeleitet, daß wir die Compagnieen aufforderten, Gandidaten vorzu— 
ſchlagen, wobei unverbolen von unferer Seite erflärt wurde, daß wir bie 
Wahl nicht annebmen würden. Hauptmann Eſchwe fam zu und und fprad 
den Wunſch aus, daß wir einen berzlicen Aufruf an die Compagnieen er- 
laffen möchten, damit diefe die bobe Michtigfeit der Wahl erwägen und recht 
gewiffenhafte Vorfchläne machen möchten. Wir batten nichts damider und 
trugen ihm auf, da er einen geeigneten Verfaſſer zur Dand hatte, einen fols 
den Aufruf entwerfen zu lafen. Dielen Entwurf nun prüften meine Herren 
Beiratber, redigirten ibn vollends, da ich ſelbſt feine Zeit Darauf verwenden 
fonnte, und in dieſer Geftalt unterzeichnete ih ibn. Wer hätte nun glauben 
jolen, daß man darin eine Anmaßung meinerfeits, eine böcft unanftändige 
Bevormundung und — einen für Bürgerwehr aanz unangemejjenen Commiß— 
fül erfennen würde?" Dies, ſetzt Hr. Dleffon binzu, fei in Folge des Vor— 
urtbeild gegen ibn geicheben, und micht wenig benugt worden, ibn unbeliebt 
u machen. 


V. Die conftituirende Verfammlung geaenüber der erften 
Eabinetsfraae. — Minifterielle Befheide auf Interpella- 
tionen der Abacordneten. — Seierlihe Demonftration zu 
Ehren der am 18. und 19. März aefallenen 
Barrikaden-Kümpfer. 


Maren es die gegen die Märzbelven gerichteten Schmähungen, mar es 
die minifterielle Berläugnung der Revolution — diefe Bezeihnung wurde der 
vom MinijtersPräfidenten am 30. abgelegten Erklärung gegeben —, war es 
das Verhalten der Majorität in der conftituirenden Berfammlung gegenüber 
dem Auftreten der Mitglieder von der linfen Seite, waren es directe Her— 
ausforderungen irgend welder Art — genug, der Zeitpunft ſchien gefommen, 
den der mißtrauifchen revolutionären Partei überall fichtbaren Zeichen ver 
Reaction durch eine impofante Demonftration entgegenzutreten, welche geeignet 
war, ebenfo den Umfang der vemofratifchen Kräfte der Hauptftabt erfennen 
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zu laffen, wie die revolutionäreu Sympathieen, Angefihts der Volfövertretung, 
in feierlicher Art zum Ausdruck zu bringen. Der üblich gewordene Vorwurf 
der Reaction ftieß freilich in den meiften Fällen auf einen Widerſtand, der 
aus dem mehr oder wenigen aufrichtigen Bewußtſein einer ungerechten Ber: 
dächtigung entiprang. Nicht allein von den Einzelnen wurde die Beſchuldigung 
reactionärer Gefinnungen zurückgewieſen, fondern felbft da, mo der Vorwurf 
allgemeine Verhältniſſe traf, fehlte es nicht an Bemühungen, das Vorhandenſein 
einer Reaction als chimäriſch darzuftellen. So erflären die Unteroffiziere und 
Soldaten vom 1. und 2, Bataillon des 24. Infanterie-Regiments: vie preu> 
fifche Armee könne nie reactionär fein, da fie ja Das eigene Fleifch und 
Blut der preußifchen Staatsbürger fei, und freudig werde jeder Einzelne das 
Leben bingeben, wenn durch einen Feind die Freiheit des Baterlandes, feine 
Wohlfahrt, fein Ruhm, feine Größe gefährdet werde. (Voſſ. Ztg. 8. uni.) 
Eo ziehen Edenanfchläge, zum aroßen Theil von ungenannten Berfaffern, ge: 
gen das Wort Reaction zu Felde: es gebe feine Reaction, ed gebe feine 
Reactionäre, jenes Wort fei eine Kinderfcheude, von ven Aufwieglern erfuns 
den, dem unmündigen Volfe bange zu machen, und dergl. Ein Plafat dee 
Landwehr» Lieutenants und Theater Biliothefars E. Lange fchildert die „Ger 
ipenfterfurdht in Berlin,“ um daran die Aufforderung zu knüpfen: „Fort mit 
dem altersſchwachen Gedanfen einer Reaction! Seid einig und ftarf im Geifte, 
wie im Handeln, zeigt Eucd edel, groß und frei in Achtung der Gefege, ver: 
einigt Euch zur Aufrechthaltung Eurer Errungenſchaft . . . Ihr aber, Männer 
der Bürgerwehr, vergeßt ed nie, daß Ihr die Waffen tragt zum Verderben 
eines jeden Bolfsfeindes, daß Euren Bajonetten die Wahrung jener neuen 
Verfaſſung anvertraut it, welde, nad ernfter Berathung der frei gewählten 
Rolfsvertreter, unferem tbeuren Waterlande überantwortet werden foll, und 
dann fragt Euch felbft, fragt in diefem eveln Stolze Eure Millionen Brüder: 
ob nod Einer es wagen foll im meiten Preußenlande, das Wort Reaction 
auszufpreden, ohne nicht der gerechten Strafe eines Volksverräthers zu 
verfallen!” 

In der conftituirenden Berfammlung nabm Hr. Camphauſen in der 
Tten Sikung (31. Mai) zuerft Veranlaffung des aud dort oft gebrauchten 
Ausdruckes der Reaction zu erwähnen. Es ift, bemerfte er, nachdem die In— 
terpellation Jung’8 wegen ver Beſetzung des Zeugbaufes durch den Regierungs— 
Commiſſar beantwortet worden war, „es ift natürlich, daß in Zeiten der Be— 
wegung, wie die gegenwärtige, das Wort Neartion an der Tagesordnung if. 
Beforgniffe, gearündete oder ungegründete, entftehen in folden Zeiten immer- 
dar; fie werben zu den mannigfaltigften Zweden benußt und fünnen fehr miß— 
bräuchlich benust werben.“ Hr. Campbaufen ftellt anbeim, zu beurtbeilen, ob 
jegt der richtige Zeitpunkt fei, von Reaction zu ſprechen, in einem Augenblide, 
wo in Folge des freifinnigften Wahlgeſetzes die Vertreter des ganzen Volle 
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fih bier verfammelt fänden, oder ob man nicht weit eher reactionäre Befürdy- 
tungen hätte haben fünnen, in einer Zeit, wo das Minifterium allein geſtan— 
den, und weder eine foldye Stüge, noch einen foldhen Wächter zur Seite ges 
habt habe. Es fei jegt am wenigften eine Reaction möglich, weil eben eine 
Solidarität zwifchen der Negierung und der Berfammlung im  weiteften 
Umfange eingetreten fei oder doc) eintreten müfle. Denn wenn die Regies 
rung die Garantieen gegen die Reaction nichte darböte, was bedürfte es mehr 
ald einer einzigen Abftimmung, um diefe Harmonie der Berfammlung mit der 
Regierung fofort berzuftellen. Lebhafter Beifall „von allen Seiten“ unterbrad) 
bier den Minifter-Präfiventen, ver alfo fortfuhr: „Ich alaube, das befte Mit: 
tel, den Gerüchten über reactionäre Abfichten zu begegnen, würde das fein, 
wenn in einer großen Debatte in dieſer Verſammlung die Anfichten ver Re: 
gierung und der Berfammlung ausgefprochen und ausgetaufcht würden, ſowohl 
über die Vergangenheit und über die Gegenwart als aud über die Zufunft, 
Aus diefer Debatte muß ald Refultat die Einheit zwifchen der Regierung und 
der Mehrheit ver Verſammlung bervorgeben, und dann würden beide ſowohl 
an das Land, als auch an die Stadt Berlin den Anſpruch erheben fünnen, daß 
diefes Refultat als der Wille der Mehrheit angefehben werbe.* Sein Wunſch, 
ſchloß Hr. Eamphaufen, fei, daß die Berfammlung recht bald dieſe Gelegens 
beit ergreife; eine Adrefje an Se. Majeftät würde ſich hierzu am fchidflichften 
darbieten. 

Durch einen Antrag des Abgeordneten Dunder angeregt, fam in berfel- 
ben Sigung die Frage, ob eine Adrefje erlaffen werden folle, zur Berathung. 
Den Ausführungen des Hrn. Dunder, daß eine Adreſſe nothwendig, ſetzte der 
Abgeordnete Weichfel entgegen, daß über Adreßdebatten gewöhnlich viel Zeit ver: 
loren gehe, und am Ende in den Adreſſen doch nicht die Grundfäse, auf die es 
anfomme, Far genug ausgefprochen würden, Die befte Adreſſe fei die That. 
Der Minifter Hanfemann bemerfte hierauf, eine Adreſſe fei eine That. Diefe That 
müffe bald gefchehen; die Regierung fünne nur dann fi ftärfen, wenn die wefent: 
lihen Fragen zu einer Entſcheidung durch die Majorität gebracht werden. 
„Ed muß dem Lande flar werden, was die Regierung will. Es muß auf: 
hören mit diefen verdächtigenden Gerüchten der Neaction, oder es muß fi 
berausftellen, daß das Minifterium fehuldig und daß die ihm aufgebürbete 
Tendenz der Reaction, wogegen ich mich mit Entrüftung erhebe, nur Ber: 
läumbung fei. Nur auf diefe Weife fann die Regierung orventlid geführt 
werden.“ Noch ein Redner, der Abgeordnete Hüffer tritt auf, um die Noth— 
wendigfeit einer Adreſſe nachzumeifen. Da entjteht „Iebhafter Ruf nad Abs 
ſtimmung;“ der Schluß der Debatte wird verlangt. Aber nod 23 Redner 
waren gemeldet. „Die Majorität,“ ruft der Abgeordnete Stein aus, „tyran— 
nfirt ung.” +»Hr. Hanfemann Aufert den Wunſch, daß die Redner ger 
bört „werden, welche gegen eine Aoreffe feien, Die Regierung ‚könne nur 
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wünfcen, ibren Gegnern geradezu ind Auge zu jeben. Der Abgeorbnete Be: 
rends erflärt fich gegen vie Adrefie. Dieje genüge nicht, um, wenn verfcie: 
dene Prineipien obwalteten, auch zum Kampfe mit verfchievdenen Principien 
Beranlaffung zu geben. Bei ven fragen, welde die Zeit der Bewegung 
jegt bringe, bei ver That, bei ver Geſetzgebung da werde es fich enticheiden, 
ob die Principien der Verfammlung von denen der Regierung verjchieven 
feien. Noch einmal nimmt Hr. Hanfemann das Wort, um zu erflären, daß 
wenn die Verfammlung dem Minifterium die Gelegenheit verweigern follte, 
vollftändig zu erläutern, welde Grundfäge es babe, welche Maßregeln e8 vor; 
bereite, um die neuen Grundfäge in's Leben zu führen, wenn alſo die Adrep- 
debatte verweigert werbe, daß Dies eine Schwächung für die Regierung jein 
würde, bei welcher fie nicht im Stande wäre, die Zügel des Staates weiter 
zu führen. „Es ift dies,“ fegt Hr. Hanfemann binzu, „eine Frage des Be: 
ftebens des Cabinets, wenigftens in Beziehung auf meine Perfon erkläre id 
dies auf's Beſtimmteſte.“ Dem Abgeorbneten Marge, der, gegen eine Adrefle 
fprechend, mit der Aeußerung fchließt, daß eine Antwort, die im Stillſchweigen 
beftebe, auch eine Antwort fei, bemerft Hr. Camphauien, daß dieſe nicht als 
die rechte Antwort angejehen werden fünne, und daß bierüber der Finanzmi- 
nifter fich nicht nur in feinem, fondern im Namen des gefammten Minifteriums 
ausgefprochen habe. Und ald ver Abgeordnete Bloem die Vertagung ber 
Frage aus dem Grunde beantragt, weil das Minifterium dieſelbe unerwartes 
ter Weife zur Gabinetöfrage erhoben, va bittet der Minifter v. Auerswald, 
die Frage noch heut zu entfcheiden. Zwar fei gefagt worden, vie Wichtigkeit 
der Frage möge aus dem Gefichtspunfte erwogen werben, daß eine edle Zeit 
verloren gebe. Wer aber fo, wie die Mitgliever des Cabinets, mit den wid: 
tipften Tagesfragen von früb bis fpät beichäftigt fein müfje, der werde davon 
überzeugt fein, daß an jeder Stunde der Verhandlungen inhaltfchwere Jahre 
der Zufunft hängen. . . Eben darum fei feine Stunde zu vergeuben, obne 
ibr das Zeichen aufzudrüden, weldes fie mit jener Zufunft verfnüpfe. „Mit 
Sehnſucht,“ erklärt auch dieſer Minifter, „ſehen wir dem Augenblid entgegen, 
wo wir vor Ihnen darthun fönnen, weh Geiftes Kinder wir find, wofür das 
Herz in unferer Bruft fchlägt, zu welchem Handeln wir bereit find.“ Der 
Schluß der Debatte, vom Abgeordneten Riedel beantragt, wird hierauf ange 
nommen. Mit großer Majorität befchließt die Verſammlung, eine Adreſſe zu 
erlafien. Die Entwerfung verfelben wird einer Commifjion übertragen, für 
welde, nach dem Borfchlage des Abgeorbneten Dunder, von jeder der acht 
Abtheilungen zwei Mitgliever gewählt werden. — So war einftweilen bie 
erfte Cabinetöfrage zu Gunften des Minifteriums erledigt. 

Die beiden nächſten Sigungen ver conftituirenden Berfammlung wurden 
mit Verhandlungen ausgefüllt, vie fi auf die verfdiedenartigften Anträge 
und Snterpellationen der Abgeordneten bezogen. In der 8. Sigung (2. Ium) 
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wurden die Minifter des Innern, des Auswärtigen, der Finanzen der Reihe 
aach interpellirt. Der Abgeorpnete v. Berg fragte an, ob das Minifterium 
über die Mittel zur Wiederberftellung und Handhabung der öffentlichen Orb» 
mung und Sicherheit und über vie fünftige Anwendung der bewaffneten Macht 
eine Vorlage an die Berfammlung zu machen gedenke. Der Zuftand, erläus 
tert ber Interpellant, fei immer unbebaglicher geworden, und wenn auch feine 
Anardjie in den Provinzen, fo fei etwas Anderes da, was eben fo bedenklich: 
eine Unficherbeit, daß fein Menfch wiffe, wie weit die vorhandenen Mittel 
Binreichend fein werden, wie lange es den Behörden gelingen werde, mit den 
ihnen zur Hand ftebenden Kräften glüdlich einzufchreiten. Der Minifter des 
Innern erwiderte, daß gerade zur Entwerfung und Vorberatbung der von dem 
Interpellanten angedeuteten gefeglichen Beftimmungen eine Commiffion ver 
Käthe des Staatsminifteriums unter Mitwirfung der Minifter zufammenge> 
treten fei, und daß das Minifterium fich nicht für befugt gebalten babe, Ges 
ge von dieſer Bedeutung obne die Unterftlügung der Verfammlung zu er 
laffen. Der Minifter erwähnte zugleich der Mittel, welche bisher zur Wies 
verberftellung der Rube und Ordnung angewandt worden. Man habe unbe: 
äftigten Perfonen Arbeit gegeben; die Sicherheitsbeamten feien in dem grög— 
kn Theil der Monarchie mwejentlich verftärft worden, und zwar fo, daß fie in 
Gemeinfchaft mit den bürgerlichen und den GemeindesBebörden zu handeln 
geeignet feien; Bürgerwebren und Vereinigungen von Schugmannfhaften feien 
errichtet, und in allen Fällen, wo es zur Herftellung der Ruhe nothwendig 
und zuläffig geweſen, fei Militär entfandt worden. Das Minifterium babe 
aber darauf Bedacht genommen, daß alle viefe Mittel für die Zukunft nur 
dilfömaßregeln zu den Einrichtungen feien, melde getroffen werden müſſen, 
um den Gemeinden, felbft die nöthige Kraft beizulegen, Rubeftörungen vorzu- 
ugen. Es werde der Berfammlung eine Gemeindeordnung und eine allges 
meine Berordbnung über die Einrichtung und Bildung von Bürgerwehren vor- 
gelegt werden. — Die Kartel-Convention mit Rußland bildete den Gegenſtand 
der nächften Anfrage, die der Abgeordnete Jung, mit Bezugnahme auf Nach— 
rihten, welche die Zeitungen mitgetbeilt, an den Minifter des Auswärtigen 
richtete. Diefer fuchte durch die Erflärung, daß vie Kartel-Eonvention von 
1844 ſich nicht auf politifche Verbrecher beziehe, die Zweifel niederzufchlagen, 
welche die Zeitungs-Nacrichten hei dem nterpellanten angeregt hatten. ine 
andere Sinterpellation an denſelben Minifter betraf vie däniſche Blofade der 
Offeehäfen mit Rüdfiht auf den Hanvelsftand und insbefondere auf Stet— 
tin's altes Recht ver Sundzollfreiheit. Hr. v. Arnim wies darauf bin, daß 
in der dänifchen Angelegenheit eine englifche Vermittelung eingetreten fei und 
kräftig gehandhabt werde; die Hoffnung fei vorhanden, daß der Kriegszuftand 
feinem Ende entgegen gebe. Die von dem Snterpellanten, Hrn. regborf, be- 
bauptete „Nöthigung“ zum Nüdzuge der fiegreichen preußifchen Truppen be- 
. 8* 
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fteitt der Minifter: Preußen habe, um die Vermittelung zu erleichtern und zu- 
gleich eine Bürgichaft des Wunſches nad Frieden zu geben, feine Truppen 
aus Yütland zurüdgezogen. Seit einigen Wochen habe dort fein Feind mehr 
„gegenüber geftanden; auch ſeien ftrategifche Gründe vorhanden geweſen, eine 
concentrirte Stellung einzunehmen; deshalb habe der General v. Wrangel eine 
Stellung zwifchen Tondern und Apenrade eingenommen. Ueber die Blofade 
der preußijchen Häfen äußerte der Minifter die Hoffnung, daß dieſer Zuftand 
nicht mehr lange beftehen werde. Näher auf Diefen Gegenftand einzugeben, 
wäre jedoch erft angemejjen, wenn die diplomatischen Verhandlungen fich in 
einem anderen Stadium befänden. — Der Finanzminifter übernahm die 
Beantwortung einer Interpellation, die der Abgeordnete NRehfeld aus Sorau 
„auf den ausdrüdlichiten Wunſch feiner Gommittenten” mit Bezug auf einen 
Grlaß des Finanzminifterd dahin ftellte, ob die Seehandlung bei den diesmali— 
gen MWollmärften ſich durch Wolleinfäufe zum Nachtheil der Heineren Fabrifan- 
ten betheiligen wolle, und ob durch den Anfauf engliicher Wechſel gleichfalls 
zum Nachtheil der kleineren Fabrifanten die Wollausfuhr befördert würde. In 
einer ausführlichen Erwiderung wies Hr. Hanfemann unter lebhaften Beifall 
nad), daß die betreffenden Fabrifanten und Tuchmacher bei der Bekämpfung 
jeiner Maßregel weder die Handeldverhältniffe noch ihr eigenes Intereſſe er 
fannt hätten. — Als bald darauf ein Antrag der Abgeordneten Stein, Els— 
ner, Neichenbady auf jofortige Aufhebung der Laudemien, Markgrofchen, Zaͤhl⸗ 
und Schußgelder, verlefen wurde, bemerfte der Finanzminifter, daß er ſchon 
ehe die Verſammlung eröffnet worden, bei Sr. Majeftät den Antrag geftellt, 
das Schuggeld in Beziehung auf Dasjenige was der Fisfus wegen der Do: 
mainen zu erheben habe, nicht mehr erheben zu laflen. Hr. v. Patow fügte 
hinzu, daß die Negierung jene Anträge bereit8 in Erwägung gezogen habe und 
mit Vergnügen die Gelegenheit ergreifen werde, ihre Anfichten darüber in ber 
Berfammlung auszufprechen. — In derjelden Sigung wurde außerdem durch 
fieben Antragfteller eine Reihe von Anträgen der Verſammlung mitgetheilt, 
ohne daß ein anderer Beſchluß als der einer VBerweifung an die Abdtheilungen 
gefaßt wurde. ine längere Debatte, der jedoch aud) derjelbe Beſchluß folgte, 
erregte allein der Antrag des Abgeordneten Neuter, daß eine Commiſſion aus 
16 unbetheiligten Mitgliedern gewählt werde, um zu unterfuchen, aus welchen 
Gründen die Verheißung einer nationalen Reorganifation des Großherzogthums 
Poſens zur Entzweiung und zum Blutbade geführt habe. 


Die Tagesordnung der 9. Sigung (3. Juni) umfaßte mehr als 20 Num: 
mern, Anträge und Interpellationen enthaltend, die fämmtlich theils durch Ber 
weifung in die Abtheilungen, theils durch Beantwortungen der Minifter erle— 
digt wurden. ine Snterpellation des Abgeordneten Richter beantragte eine 
officielle Feſtſtellung des Nerndte;Ertrages im Kreife Ortelsburg für ‚pas lau⸗ 
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jende Jahr. Hr. v. Auerswald erklärte ſich bereit, auf Die Sache einzugehen, 
macht jedoch zugleich den Vorſchlag, daß bei einfachen Berwaltungs-Mafregeln 
von den Abgeordneten zuerft verjucht werde, ob fie nicht durch eine kurze An: 
frage an den betreffenden Departementd-Minifter die Sache erledigen könnten. 
Auf eine Interpellation des Abgeorbneten Elsner gab der Yuftizminifter Die 
vorläufige Erklärung ab, daß bereits Gejege über die neue Gerichts-Berfaffung 
und namentlidy aud) über den Schuß der perfönlichen Freiheit vorbereitet wür— 
den. Ein vom Abgeordneten Berends geftellter Antrag, wonach die Verfaffung 
beftimme, Daß die Schulen ald Staats:Anftalten organifirt werden und der 
Unterricht unentgeldlidy fei, veranlaßte den Minifter Grafen Schwerin, jchon 
vorläufig einige Notizen über den Gang, welden das Minifterium in diefer 
Angelegenheit nehmen werde, zu geben. Daß die Schule zur Staats» Anftalt 
gemacht werde — ein Wunſch, den vielfache, dem Minifterium zugegangene 
Anträge ausfprächen — fünne man nicht jo auffaffen, als müßten die Schu: 
Im centralifirt, von der Gemeinde getrennt werden. Nur im Zujfammenhange 
mit der Gemeinde-Ordnung laffe fid vielmehr das Elementar:Schulwejen re: 
gen. Die Schule müffe das rechte Bindemittel für die Gemeinde fein, indem 
fie diefer das Bewußtſein gebe, daß fie für ihre jüngeren Glieder zu jorgen 
habe. Stehen die Gejege wegen der neuen Gemeinde-Ordnung feft, fo werde 
es fein, des Minifterd, ernfted Beftreben fein, der Schule die richtige Stellung 
in der Gemeinde zu geben. In Bezug auf die Berbefjerung der äußeren Rage 
der Lehrer jei auch die frühere Verwaltung nicht unthätig gewefen. Um Die 
Stellung der 30,000 Elementar⸗Lehrer erträglich zu machen, fei faft eine Mil: 
lion erforderlich, eine Summe, die für jegt nicht zu befchaffen fei, Die auch 
nicht durch die Steuerfräfte des Staats bejchafft zu werden brauche, wenn die 
Gemeinden gehörig organifirt feien. Der Minifter erwähnte eines von ihm in 
Bemeinfchaft mit den Finanzminiftern vor einigen Tagen an den König ge: 
richteten Antrages, eine Summe disponibel zu machen, um da, wo die Noth 
dringend fei, unterftügend einzutreten. Das Gultusminifterium, theilte Graf 
Schwerin fchließlid mit, habe angeordnet, daß die Elementarsfehrer in den 
Kreifen zu Gonferenzen zufammentreten, um unter Zeitung der Schulinjpectoren 
ihre MWünfche auszusprechen und Deputirte zu erwählen. Mit diefen Deputir- 
ten wuͤrden in den Provinzen die Seminar» Direetoren und Regierungs: Com: 
miffarien den Gegenftand ihrer Wünfche berathen; fo follte Das Material für 
weitere Berathungen gewonnen werden. Das Minifterium habe auf diefe Weife 
die Reform anzubahnen, deren große Wichtigkeit? e8 in vollem Maße gerade 
für die Gegenwart erkenne. „Denn,“ fchloß der Minifter, „wenn wir auch) 
ein Staatsgebäude aufführen, nad) den allerfreieften Formen, fofern es nicht 
getragen wird von der echten und tüchtigen Sittlichfeit der Männer, die aus 
unjeren Schulen hervorgehen follen, fo ruht es auf morfchen Säulen und 
bricht zufammen bei dem erften Sturme, mag er von Often oder Weften fom- 
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men, mag er heraufbejchworen werden von Denen, die nady rüdwärts ſchauen, 
oder von denen, die in jäher Haft nach vorwärts ſtürzen.“ 

Nachdem die Tagesordnung erihöpft war, ſprach der Präfident Milde den 
Wunſch aus, Daß, da ed. noch früh an der Zeit fei — Die Sigung hatte faum 
zwei Stunden gewahrt — und noch einige neumzig Anträge vorliegen, bie 
Perfammlung in den Verhandlungen fortfahre. Doch eben hatte bie Fort: 
jegung der Berhandlungen begonnen, als der Präſident geftand, er überzeuge 
fh, daß die Unruhe in der Verfammlung feine Debatte mehr zulafie. Schon 
vorher war vom Abgeordneten Sperling der vielfachen Ruheftörungen in ber 
Verſammlung mißbilligend gedacht, und ein „Mißbrauch“ mamentlich gerügt 
worden, der fich fchon früher und auch in dieſer Sigung wieder fund gege: 
ben: die Aeußerung des Mißfallens durch Scharren mit den Füßen. — Bon 
den vielen Anträgen, weldye in der 9. Sigung zur Verhandlung gebracht wor. 
den, war nur einer nicht unterflügt, ein anderer ohne Ueberweifung an bie 
Adtheilung angenommen, ein dritter durch Llebergang zur Tagesorbnung bejei- 
tigt worden. Die Unterftügung wurde dem Antrage des Abgeordneten Piper 
verfjagt, daß die Gewerbefreiheit aufgehoben werde. Hr. v. Patow ftattete 
dafür der Berfammlung feinen Dank ab. In großer Zahl, verficherte er, feien 
Anträge auf völlige Aufhebung der Gewerbefreiheit eingegangen; bergleidyen 
Anträgen mit Kraft entgegenzutreten, werde er in dem Botum der Berfamm: 
lung einen erwünjchten Anlaß finden. Angenommen wurde Der Antrag des 
Abgeordneten Hanjen, daß bei den Verhandlungen der Betitions = Commijfion 
bie betreffenden Antragfteller zur Berathung zugezogen werden. Die Befeiti- 
gung durch den Beichluß des Ueberganges zur Tagesordnung traf einen An: 
trag des Abgeordneten Need v. Ejenbed. Er begann mit der Anzeige, daß 
die Studirenden auf den nächſten Tag einen Feſtzug nad) dem Friebrichshain 
vorbereiten. „Dies,“ fuhr der Antragfteller fort, „bringt mich auf den Gedanken, 
anzufragen, ob es nicht zwedmäßig fei, daß die hohe National » Berfammlung 
dieje Gelegenheit benugen möge, den Erftlingen der Todten, welche Beranlaj: 
fung find, daß wir hier den Berfudy machen jollen, ob wir den blutigen 
Schritt der herannahenden Zeit auf einen friedlichen Weg leiten Fönnen für 
Deutjchland, für ganz Europa, daß wir diefen Erftlingen der Gefallenen un; 
fere Hochachtung bezeigen, indem wir uns, entweder in ber Gejammtheit, 
oder in einzelnen Mitgliedern, oder ein großer Theil, anfchliegen. In bie 
jem Falle möchte ich vorfchlagen, daß um 2 Uhr heute eine Deputation ab: 
ginge an die Studirenden zum Feft-Gomite, um ihnen unjere Theilnahme zu 
bezeugen.“ Ehe noch der Antrag zur Abftimmung gebradyt wurde, — er 
jollie der Geſchäftsordnung gemäß erft ſchriftlich formulirt und eingereicht 
werden — trug der Abgeorbnete v. Loö darauf an, daß die Berfammlung 
zur Tagesordnung übergehe. Er wiederholte den Antrag, nachdem ber des 
Abgeorbneten v. Ejenbed die Unterftügung erhalten hatte. Jener wurde zuerft 
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zur Abftimmung gebracht; die Majorität erhob ſich für ihn. Eine namentliche 
Abftimmung war von den Mitgliedern der linfen Seite zu fpät beantragt 
worden. Die VBerfammlung ging zur. Tagesordnung über. 


Der Plan, durd) eine großartige Demonftration das Andenken der Maärz- 
fümpfe, als der revolutionären Duelle der „Errungenjchaften” zu feiern, bereits 
angeregt in der Woche, welche dem Zufammentreten der conftituirenden Ver: 
jammlung voranging, war in den Clubs nicht jo weit erörtert worden, daß 
ein Beſchluß die Ausführung des Plans feftgefegt hätte. (Vergl. Revolutions- 
Chronik II. 544. 564.) Bei Diefer erften Anregung war mit der Demonftra> 
tion zugleich Die Abficht verbunden, Die Verfammlung der Volfövertreter zu bes 
fimmen, in einem erften Akt ihrer Wirkjamfeit „die Revolution und ihre Gon- 
ſequenzen anzuerfennen.” Sept, nachdem die Verfammlung bereits eine Woche 
getagt, wurde der Vorſchlag zu einer Demonftration wiederum, zuerft in dem 
Verein für Bolfsrechte, gemacht. Diefem Verein war feit dem 25. der Pro: . 
ſeſſor / Jacobi, früher Mitglied des conftitutionellen Clubs, beigetreten. Der 
berühmte Mathematiker wurde noch in derielben Sigung zum PBräfidenten des 
Vereins gewählt. Den Vorftand bildeten neben ihm: fein Stellvertreter 
Dr. Glafer, und die HH. Hoffmann, Hersfeld, Pietſch, Streber, Afjeflor 
Wolff, Dehnide und Stredfuß. Außerdem wurden in der Sitzung vom 26. 
mei Gommiffionen eingefegt, die eine, um eine Berbindung des Vereins mit 
anderen demofratifchen Clubs zu unterhalten, die andere für innere Angelegen- 
heiten, Kaſſenweſen u. ſ. w. In den beiden erwähnten Sigungen beichäftigte 
fh der Verein hauptſächlich mit der Frage über das Verhältnig der berliner 
wur franffurter National-Berfammlung, eine Frage, die audy in den anderen 
Clubs lebhaft erörtert wurde. In der Sigung vom-30. Mai ftellte der Stu: 
dent Dehnide den Antrag, der Verein möge dahin wirfen, daß, um dem gan- 
yon Volk die Revolution des 18. März in’s Gedächtniß zu rufen, eine Des 
monftration, in Form einer Zodtenfeier auf dem Friedrichshain für Die gefals 
Imen Märzfämpfer veranftaltet würde. Nur wenige Rebner unterftügten ben 
Antrag, gegen denfelben fprachen die HH. Pietſch, Streber, Weiße, Stred: 
fuß und Jacobi. Der Vortrag ded Lehteren wurbe mit großem Beifalle auf: 
genommen; er beftimmte den Antragfteller, feinen Antrag zurüdzunehmen. 
Jacobi hatte ausgeführt, daß die Revolution nicht vom 18. März zu batiren 
jei; der Straßenfampf habe zwar feine große Bedeutung, aber er jchließe nicht 
die ganze Revolution in fih. Sie habe begonnen mit jener berühmten Erflä- 
ung Gamphaufen’s auf dem (1.) Vereinigten Landtage. Die preußijchen 
Stände jeien der Regierung bis an die äußerfte Grenze der Möglichkeit ent: 
gegengefommen, ja noch weit über dieſe Grenze hinübergebogen, hätten ſie ihr 
die Hand gereicht. Die Regierung aber habe diefe Hand unwillig von ſich 
geftoßen. Das fei die Verkündigung der Revolution gewefen. Als nun bie 
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frangöfifche Revolution ausgebroden, darauf in Süpdeutfchland die Aufregung 
erfolgt fer, und der Bundestag die Preffreiheit gewährt habe, da hätte die 
preußifche Negierung, weldye fi bis dahin immer gebrüftet, fie wolle Pref- 
freiheit, fie fönne aber nicht des Bundes wegen, erflärt, der Bund babe zwar 
Preßfreiheit erlaubt, aber fie müffe ſich erft mit Metternich verftändigen. Frü— 
ber ſchon babe man gewußt, die preußifche Regierung ſcheue ſich zu thun, was 
fie für recht finde, ohne Metternich’8 Billigung; aber fo geradezu in's Geſicht 
fei e8 nod nicht gefagt worden. Diefe Erniedrigung babe in den rheinifchen 
Provinzen die Revolution gezeitigtz am 17. Abends fer die rheinifhe Depu— 
tation bier angefommen; durd Bodelſchwingh, „das Bollwerf, über das man 
ſtolpern und fallen mußte, wenn man zum Könige wollte,“ fei fie erft am 18. 
Morgens zum Könige gelaffen worden; bier habe fie erklärt, fie wiſſe nicht, 
ob es noch Zeit fei: melde aber der Telegraph nicht innerhalb vier Stunden 
die Gewährung, der verlangten Eonceffionen, fo hätten die Nheinlande aufge: 
hört, nicht deutſch, aber preußifch zu fein. Das fei die Nevolution gemefen. 
Die Eoneeffionen feien gegeben worden, aber die Generale und Minifter in 
des Königs Umgebung hätten gemeint, die Conceffionen feien num zwar notb: 
wendig geworden, mit ibrer Ausführung babe es jedoch Zeitz fehlimmften 
Falls feien ja die Kanonen da. Um diefes Argument zu widerlegen, ſei ver 
Kampf der Waffen nothwendig gemefen, er hätte gezeigt, daß die Kanonen 
nicht die legte Vernunft, fondern die höchfte Unvernunft der Könige feien. 
Das fei die Bedeutung des 18. März; diefer einzelne Tag fer nur ein Theil 
der Revolution; und die Revolution anerfennen, fei mehr, als ihn an- 
erfennen. 

Inzwiſchen hatte jener Plan in der Studentenfhaft zahlreiche Anhänger 
gefunden. Durch Edenanfhläge vom 1. Juni forderte ein „Eomite der Stu: 
dentenfchaft”, auf Sonntag, den 4. Juni Nachmittags 3 Uhr, zu einem feier: 
lihen Zuge nad dem Friedrichshain auf, um das Gedächtniß der dort 
Liegenden zu ehren. „Wenn in einer Nation, die ihre Freiheit und politiſche 
Würde einer Revolution verdanft, die durd eine Newolution und nur burd 
eine Revolution aus einem redtlofen Zuftande zum Recht gekommen ift, 
Stimmen fi) erheben und mit täglich wachſender Frechheit jene Revolution 
und ihre Kämpfer verfegern, wenn die aus demfelben Freibeitsfampfe erwach— 
fene National Berfammlung diefen Befhuldigungen gegenüber ſchweigt: dann 
bat die Stadt, in deren Schoofe der Kampf geboren und vollendet ift, bie 
erfte Pflicht, durch eine feierliche Kundgebung jener Verläumdung entgegenzus 
treten und beilig zu Sprechen, was die Undankbarkeit ſchmäht.“ Mit diefen 
Worten leitete das Comité feinen Aufruf ein; er fehloß mit der Aufforderung 
an fämmtliche Gewerfe und Vereine zu einer Berathung der Zugorbnung Ber: 
treter am Sonnabend 2 Uhr nad der Aula der Univerfität zu fchiden. Aus 
Berdem erfolgten noch befondere Einladungen zu diefer Berathung durch ein 


Aufforderung eines Studenten» Eomite's zu einem Zuge nach dem Friedrichshain. 121 


zelne Deputationen der Stubentenfchaft. Der dvemofratifche, der ronftitutionelle, 
der Bürgerwehrs und ber Volksclub, wie auch der Berein für Volksrechte 
nahmen bie Einladung mit begeifterter Zuftimmung an. Bon den betreffenden 
Verhandlungen des zulegtgenannten Vereins meldete ein Bericht: 


In der Sitzung des Vereins für Volksrechte, vom 3. Juni, nahm Hr. Dep» 
nide feinen früher bereits befeitigten Antrag zum Andenten der gefallenen Barrifaden» 
Kampfer Seitens des Vereines eine Todtenfeier zu veranftalten, wieder auf, und zwar des— 
halb, weil die Berhältniffe fi feitdem geändert hätten. Er tpeilt nämlih mit, daß meh» 
rere andere Bereine die Feier unter allen Umfländen begehen würden, gleichviel ob ſich fonft 
noch Jemand anfchließe oder nicht, daß zu diefen Bereinen auch die Studentenſchaft gehöre, 
und daß er von letzterer fpeciell beauftragt fei, auch den Verein für Bolfsrechte zum Ans 
ſchluſſe einzuladen. Uebrigens giebt er zu, daß in der Feier eine Demonftration liege; aber 
er will eine ſolche auch, und fucht etwaige Bedenken über die Gefährlichkeit einerfeits, und 
die ſchwache Betbeiligung an berfelben andererfeit8 zu widerlegen. Gerade gegen dieſe 
Gründe erhoben fi die HH. Hersfeld und Streber. Die HH. Weiße, Richter, Hoffmann, 
und Aſſeſſor Wolff fpraden jedoch für den Antrag. Letzterer hebt hervor, daß in Zeiten, 
wo die politifhe Atmofphäre eine fhmwüle fei, eine Demonftration wie die vorgefhlagene 
dad geeignetfie Mittel darbiete, durch eine geordnete, ernfte Aeußerung der einmal vorhan⸗ 
denen Gefühle einem plößlicen ungeorbneten Ausbruche derfelben zuvorzufommen. Darauf 
berihtet Hr. Neinert als Mitglied des von der Studentenfchaft zu diefem Zwede bereits 
ernannten Comité's, daß diefe ven Zug in corpore mitmache, daß fi bei dieſer Gelegen- 
heit alle Fractionen verfelben vereinigt hätten, und daß, außer vielen anderen Bereinen, 
von ihr indbefondere auch der akademiſche Senat, die Volke -Bertreter, der Magiftrat, bie 
Stabiverorbneten u. f. w. zur Theilnahme aufgefordert worden wären. Jetzt erklären fi 
au die HH. Hersfeld, Pieiſch und Etreber nicht mehr gegen, fondern für die Feier. Bei 
der Abftimmung wird der Antrag einffimmig angenommen, und die Gommiffion des Aeu— 
Seren erfucht, ſich dieſerhalb mit den anderen Bereinen in Verbindung zu feßen. Es wird 
darauf für Anfchaffung einer feivenen Fahne gefammelt, und die bei diefer Gelegenheit vom 
Sprecher gemachte Mittheilung, daß eine anweſende Dame fi zur Uebernahme der Stide- 
rei bereit erflärt habe, mit dem raufhendfien Beifallsflatfchen beantwortet. Der Berein 
fammelt ſich vor dem Englifhen Haufe, und zwar eine halbe Stunde früher, als der allge: 
meine Aufbruch erfolgt. 


Im Bolfsclub, der, cbenfalld am 2. Juni, eine Sigung unter ber 
Leitung des Hrn. A. Benary hielt, wurde gerade über einen Antrag des 
Hrn. Schönemann verhandelt, daß der König zu erfuchen fei, ſich mit feiner 
Zamilie während ver Verhantlungen der Nationals Berfammlung in Berlin 
aufzuhalten, als eine Deputation der Studentenfchaft fid anmelvete. Im Nas 
men derfelben überbringt der Student Eberftein die Einladung. Der Club 
befchließt an dem Zuge tbeilzunehmen, in der Art, daß ihm eine Elubfahne 
vorangetragen werde. Geldbeiträge zur Anfchaffung einer Fahne werden fogleich 
eingefammelt. Der Club beichließt ferner, an die National-Berfammlung eine 
förmliche Einladung zur Theilnahme in corpore zu richten. Da jedoch dars 
auf aufmerffam gemacht wird, daß bei der Kürze der Zeit jene Berfammlung 
gehindert fein fünnte, bis zum 4., einen Beichluß zu faffen, fo wird der in 
die Aula abzufendenden Deputation der Auftrag gegeben, dahin zu wirken, 
daß der Zug bis zum erften Pfingfttage (Al. Juni) ausgefegt werde, da es 
von großer Wichtigkeit fei, daß die Nationals Berfammlung durd ihre Theil: 
nahme bekunde, ob fie die Revolution anerfenne over nicht. Sollte die De— 
putation jeboch mit diefem Borfchlage nicht durchdringen, fo werde die Theil: 
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nahme des Clubs auch für den nächſten Sonntag zugeſagt. Der Beſchluß 
wegen eines Schreibens an die conftituirende Berfammlung wird bierauf zu; 
rüdgenommen. 

Dem/Bürgerwehrelub wurde in der Sigung vom 2. Juni die Ein; 
ladung durd den Studenten Huf überbradt. Der Club befchließt die Theil: 
nahme an dem Zuge, jedoch obne Waffen; er ordnet ferner feinen Borftand 
und die HH. v. Haber und Wade ald Deputation zur Mitberathung über 
die Ordnung des Zuges ab, und beauftragt diefe Deputation, bei diefer Ge— 
legenheit zugleidy gegen den fogenannten Wohlfahrts-Ausſchuß zu proteftiren, 
welcher fich gegen den Zug ausgeſprochen habe, meil er darin eine „verfledte 
Demonftration” ſehe. Die Club» Mitglieder zeigen fid) jedod darin einver: 
ftanden, im Fall eines Allarmirens auf den Allarmplägen zu erfcheinen, dba, 
wie ein Redner bemerft, das Gefühl der Pflicht weichen müſſe. 

Auch der Aronftitutionelle Elub verbandelte am 2. Juni über die 
beabfichtigte Feier. Gin Bericht ver Voſſ. Ztg. theilt darüber Folgendes mit: 


Bevor zur Tagesordnung geichritten wird, erbittet fi eine Deputation der Studenten- 
(daft, aus Hrn. Abefen und Karſten befiebend, das Wort. Hr. Abelen fordert die Gefell- 
ſchaft auf, fih an dem am Zonntag Nachmittag zu veranflaltenden Feſtzuge nad dem Arie, 
drichshain zu betheiligen. Es fei diefer Zug provorirt durch die fhmahenden Angriffe auf 
die Revolution und die gefallenen Kämpfer, zu dieſen Berläumdungen dürfe man nidt 
fhweigen, fondern man müffe darauf antworten, dies könne aber nicht in fhönerer Art ge 
fhehen, als dur diefe erhabne Feier. Die Studenten feien übrigens weit davon entfernt, 
fih an die Spitze des Unternehmens zu flellen und die Anordnungen zu demfelben allein 
zu treffen, vielmehr werben alle Gewerte, Bereine, Clubs, Gorporationen ıc. aufgefordert, 
falls fie die Theilnapme bei dem Zuge nit ganz negiren, Morgen Nachmittag 2 Uhr eine 
Deputation in die Aula ter Univerfität zu ſchicken, um daſelbſt gemeinſchaftlich bie weitern 
Anordnungen zu beratben. Zuerft ſpricht Hr. Freſe für den Antrag. Hr. Kirdner hält 
zwar das Unternehmen an und für ſich für löblich, fpricht fi aber doch gegen die Theil» 
nahme an demfelben aus; er fürdtet große Aufregung und Erceffe; beſonders fieht er es 
aber als eine Demonftration gegen die National-Berfammlung an. Hr. Karflen verwahrt 
fih dagegen auf's feierlihfte gegen diefe Meinung, es folle der Zug nur fagen, die Stabt 
Berlin ertenne die Revolution an umd wiſſe ihre Kämpfer zu ehren. Uebrigens fei bie mor- 
gige Berathung eben deshalb da, um allen üblen Folgen entgenarbeiten zu fünnen. Hr. 
Kauer meint, feine Demonftration fei weniger, als diefe geeignet, Exceſſe zu erregen; er 
weiſt auf die ruhige und feierlihe Haltung ver Stadt bei dem Yeihenzuge am 22. März 
hin. Diefe Feier werde vie Gemütber erbeben, fie aus dem politifhen Alltagsleben, aus 
den Sorgen und Bekümmerniffen auf kurze Zeit berausbringen und die Leidenſchaften Täu- 
tern. Als eine Demonftration gegen die National» Berfammlung fönne dies durchaus nicht 
angefehen werben, da diefelbe doch noch nicht ausgeſprochen habe, fie erkenne die Revolution 
nidt an. Br. Linz if gegen den Antrag. Wenn au die Beranftalter den Zug nicht als 
Demonflration gegen die Rational» Berfammlung gelten faffen wollen, fo werben ihn doch 
die Provinzen dafür anfehen. Hierin Mmüpft Hr. Prutz die factifhe Bemerkung, die 
National: Berfammlung felbft fei ſchon zur Theilnahme aufgefordert worden, und Einzelne 
hätten diefelbe ſchon verfproden. Hr. Wollbeim ift ver Meinung, man dürfe bei diefem 
Antrage nicht auf die Nüglichfeit und Nothwendigkeit fehen, es fei dies Sıde der Sym- 
pathie, des Gefühls; dennoch fehe er aus dem ganzen Internebmen den größten Nugen 
entfpringen, nämlich Befchwichtigung der Yeidenfhaften, „denn niemals find wir zum Ber: 
jeipen geneigter, ald beim Grabe derer, die wir lieben. Im Namen der freiheit, im Nas 
men ber Berföhnlichfeit, im Namen der Baterlandsliebe empfehle ich Ihnen baber die An- 
nahme des Antrags.” (Beifall.;, Hr. Volkmar für den Antrag; gerade die Theilnahmlo⸗ 
figfeit bei dem Unternehmen fei gefährlich, denn man müffe zeigen, daß auch die Intelligenz 
von Berlin die Gefallenen ehre. Hr. Küttge empfiehlt ebenfalls die Betheiligung an dem 
Zuge, wünſcht aber, daß in's Protokoll ausbrüdiih die Erflärung aufgenommen werde, man 
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fehe in dem Zuge durchaus feine Demonftration gegen die Rational» Berfammlung; der An- 
— nicht unterflüßt. Hr. Stern macht num noch auf die Vedeutung dieſes Zuges 
aufmerkſam, man möge ihn nicht mit andern Demonftrationen verwechſeln; bier wolle man 
blos einen Ausprud der Gemüthoſtimmung geben; wir feien aber eine ſolche Demonfiration 
uns ſelbſt, den zes und der Rational - Berfammlung —— nun noch 
Hr. Freſe darauf aufmerkſam gemacht, wie wenig Gefahr bei dem Unternehmen ſei, be 
fließt die Gefellfchft Fat einftimmig, Ti als Elub bei dem Zuge zu betheiligen. 
Darauf werben die HH. Wollheim, Freie, Stern, Kauer, Volkmar und Raub beauftragt ber 
morgigen Verſammlung in der Aula als Deputation des Elubs beizuwohnen. Ein Antrag 
des Hrn. Freſe, der Elub möge dur Plakate feine Tpeilnahme an dem Zuge erflaren, 
wird ohne Debatte angenommen. 

Eine fchriftliche Einladung hatte das Feft-Comite den ftädtifchen Behbr⸗ 
den überfandt. In der Stadtverorbneten=Berfammlung vom 3. theilte ver 
Borfißende das Schreiben mit, durch welches die Verfammlung zur Theil: 
nahme an dem Zuge aufgefordert wurde. Es fnüpfte fi) daran eine Debatte, 
in der die Minorität durch einige Redner ſich für Abfendung einer Deputation 
ausſprach. Die Ausführungen des Hrn. Seidel gegen diefen Antrag fiegten 
jedoch. Danad bleibe es jedem Mitglieve überlaffen, Theil an dem Zuge zu 
nehmen, oder nicht; ine Theilnahme in corpore ſchließe eine Demonftration 
in fih, die zu vermeiden fei. Die Berfammlung habe vie Revolution nie ge: 
leugnet, und werde diefelbe nie leugnen. Man könne aber die Revolution 
nicht immer aufs Neue anerfennen. In einer ſchriftlichen Antwort, vom 
3. Juni, wurde der Commiffion der Studirenven durch vie HH. Rournier und 
Schäffer angezeigt, daß bie Mitgliever der Berfammlung von dem Inhalte 
des Einladungsfchreibeng in Kenntniß gefegt feien. „Wir nehmen“, beißt es 
weiter, „zugleich Beranlaffung auch bei diefer Gelegenheit augzufprechen, daß 
wir das Weien des Freibeitsfampfes und das Verdienft feiner Kämpfer jeder: 
zeit vollfommen anerfannt haben, an den Errungenfcaften ver Märztage mit 
allen Kräften fefthalten und das Andenfen an vie gefallenen Freiheisfämpfer 
bei ung in Ehren iſt und bleiben wird.” 

Wie die conftituirende Verſammlung die Aufforderung zur Theilnahme 
an der Feier aufgenommen, ift oben erzählt worden. Hören wir darüber bie 
Aeußerungen berjgemäßigten und ber radicalen Demofratie. Die National« 
Zeitung bezeichnet die Weigerung ver Berfammlung, fih den Zuge anzufglies 
ben, als einen traurigen Incidenzpunkt. „Dies Leugnen einer Thatfache, 
welche täglich noch durch phyſiſche Wahrnehmung feftgeftellt werden kann, hat 
die National» Verfammlung von ihrem erhabenen Standpunft herabgezogen 
und fie in die Bahn des früheren Vereinigten Landtages hineingeirieben. 
Wir fagen e8 offen heraus, die National» Berfammlung bat Dadurd bereits 
das Mißtrauen gerechtfertigt, mit dem die öffentlihe Meinung fie bereits nad) 
den erften Situngen betrachtet hat.“ Und der Bolfsfreund (Nr. 8, von Mo: 
nede redigirt) ruft in patbetiichem Unmillen aus: „Die National-Berfammlung 
it som 19. März zum 3. Februar zurückgegangen; fie überfchritt zifchend den 
weiten Blutftrom, der zwifchen den beiden Tagen liegt; fie bat das jugend- 
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fräftige frifche Volk verlaffen und badt Ioyale Redensarten aus dem alten 
Sauerteig. Da ift das Vollk endlid erwacht, der Auf zur Tagesordnung 
als man die Verfammlung aufforderte, zu den Gräbern unferer Brüder zu 
wallfahrten, war der Pofaunenton, der zu dem jüngften Gericht ruft, die Vers 
treter haben das Volk verläugnet, fie mögen zufehen, daß das Bolf fie nicht 
verläugne, fie haben die Revolution gefhmäht, fie haben die Namen der Tod: 
ten gebrandmarft, aber fie haben den Fluch ihrer Zeit über ihre Werfe be— 
fhworen. Sie wären eine eherne Mauer geworden, hätten fie fih an bie 
Herzen des Volks geftügt, fie find ein Spreuhaufen, den der Athemzug eines 
jugendlidyen Volkes in alle vier Winde zerftreuen fann.“ 


Die von dem Studenten» Comite veranftaltete Berathung fand am 3. 
Nachmittags in ver Aula ftatt. %) Alle Clubs — mit Ausnahme des patrio— 
tifchen und des Preußen »Rereineg, — der Handwerfers®erein, viele Gewerke, 
einzelne Wahlbezirfe, ftäptifche Bezirfe, die Bürgerwehr, die Nationalfcharf- 
fhügen, das Künftlercorps hatten Deputationen gefandt. Won den Bolfsver: 
tretern waren einige Mitglieder ver linfen Seite — die HH. Jung, Elöner, 
Graf Reihenbah, Nees v. Eſenbeck — ohne officiellen Auftrag ihrer Partei 
zugegen, deren Theilnahme fie jetoch zufagten. Nachdem Hr. Abefen die Ber: 
fammlung eröffnet, übernahm Hr. Rich, vom HandmwerfersBerein, den Borfig. 
Die Frage, ob der Zug aufgefchoben werden folle, wurde von den meiften 
Rednern verneint; der Beichluß, ihn am folgenden Tage auszuführen, wurde 
fat einftimmig gefaßt. Als der Ausgangspunft des Zuged war von ben 
Studenten der Gendarmenmarkt vorgefchlagen. Der Polizei» Präfident, dem 
bie Studenten dies mitgetheilt, hatte dagegen eingewandt, daß der Gottesdienſt 
in den Kirchen diefes Plages geftört würde, man möge ſich doch, um aud 
die Paffage in der Königsftraße nicht zu hindern, auf dem Aleranderplage, 
oder noch befjer außerhalb ders Thores verfammeln. „Allgemeine Heiterfeit“, 
bemerft der Bericht, „bei der Vorlefung diefer Stelle aus dem Schreiben des 
PolizeisPräfidenten.“ Die Berfammlung befchloß, nachdem durch eine Deputa> 
tion mit Hrn. v. Minutoli eine Verftändigung getroffen war, ven Gendar- 
menmarft — den Plag, von welchem aus die Beftattungsfeier am 22. März 
fi in Bewegung feßte — ald Berfammlungsort beizubehalten, mit NRüdficht 
auf den Gottespienft in den naheliegenden Kirchen den Zug jedoch erft um 
4 Uhr beginnen zu laffen. Es wurden hierauf dreißig Feſtordner gemählt, 


*) Eine Stunde vor der Eröffnung derfelben wurde von den Studenten eine Verſamm⸗ 
lung abgehalten, welche durd eine an die berliner Studentenfchaft gefandte Deputation der 
Deutfhen in Siebenbürgen veranlaßt worden war. Einer der Deputirten feßte der Per: 
ſammlung die Verhältniſſe ihrer Auftraggeber auseinander und fhloß mit der Vitte um eine 
Zuſchrift, in welder die berliner Studentenfhaft ihre Tpeilnahme für die Sache jener Deut 
fhen ausdrüden möge. Die Terfammlung beſchloß, diefer Bitte zu entfpregen. — Die beir 
den Deputirten kehrten am folgenden Tage in ihre Heimath zurüd. 
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und nach einer längeren, ſehr lebhaften Debatte über die Feftreden beftimmt, 
daß jeder Elub und jede Corporation einen Feftredner ernennen möge. Die 
gewählten Rebner follten fih am folgenden Morgen in der Univerfität legiti— 
miren und durch das Loos die Entfcheidung über die Reihenfolge des Auf: 
treten der einzelnen Redner treffen. Nachdem die Redner gefprochen haben 
würden, ſolle die Beendigung dieſes officiellen Theiles ver Beier durch ein 
befondere8 Zeichen verkündigt werden, beim Nüdwege würde der Zug fich 
außerhalb des Thores auflöfen. — Zum Sammelplag der unbewaffneten Stus 
dentenrotten wurde das Kaftanienwälvchen beftimmt. 

Nachdem die Berfammlung in der Aula beendigt war, berieth der conflis 
tutionelfe Club in feiner ordentlichen Sitzung über die Art feiner Berheiligung 
am Zuge. Die Anfhaffung einer Fahne wird befchloffen, cine Geldeollecte 
fofort veranftaltet. Hr. Stern wird ernannt, um an den Gräbern zu fprechen; 
er nimmt die Wahl mit dem Vorbehalte an, daß er eine Rede nur dann hal⸗ 
ten werde, wenn e8 ihm nothwendig diene. Zum Fahnenträger des Clubs 
wird Hr. Frefe beftimmt. — Im vemofratifchen Club hatten die Damen, 
welche auf einer eigenen Tribüne den Verhandlungen gewöhnlich beimohnten, 
fi) in großer Zahl, zur Sigung vom 3., ringefunden und als die Beftellung 
einer Fahne vom BVBorfigenden, Schramm, zur Sprache gebracht wurde, ſich 
erboten, dem Elub eine Fahne zu fchenfen und den Wunfch geäußert, fi uns 
ter verfelben dem Zuge anzufchliefen. Das Anerbieten wurde mit ftürmifchen 
Applaus angenommen. In größter Eile ftellten die Damen eine dunfelroth- 
feivene Fahne her, welde von Goldfranzen eingefaßt, mit einem ſchwarzen 
Bande verfehen, die Infchriften trug: „Demofratifcher Club“ und „18. und 
19. März!” und an einer fhwarzangeftrihenen Stange befeftigt war. Es 
war die fpäter viel beſprochene „rothe“ Fahne des Clubs. Ueber den Aft 
der Fahnenweihe, welder am 4., furz vor dem Beginn des Zuges flattfand, 
berichtet Da8 Organ des Clubs („Der Demofrat” Nr. 6): „Bom Dönhofs— 
plage aus gingen Dr. Saf, der zum Fahnenträger erwählt war, Dr. Wiß und 
Dr, Meyen, begleitet von mehreren Mitgliedern, in die Wohnung des Fräus 
lein Lenz, welde von den Damen erwählt war, dem Elub die Fahne zu über: 
reichen. Die Damen hatten dort einen Kreis gebildet; in ihrer Mitte ftand 
Fräulein Lenz, die Fahne in der Hand haltenn. Als fie dem Fahnenträger 
die Fahne übergab, fprady fie mit tiefbewegter Stimme: „Meine Herren! ich 
habe die Ehre im Auftrage der hier anmwefenden Damen Ihnen die begeifterte 
Theilnahme derfelben für Ihren Club auszufprechen, verſchmähen Sie es nicht, 
durch mich die Sprache des Herzens, der Begeifterung für die ungefchminfte 
Wahrheit zu vernehmen. Unter diefer Fahne kämpfen Sie fort mit ven Waf— 
fen des Geifles, und wenn cd Noth thut, mit dem Schwerbt in der Hand, 
Unter diefer Fahne werden Sie fiegen oder fierben. Wenn diefe Fahne auf 
den Straßen weht, weiche Jeder zurück, ver nicht entfchieven ift, Gut und 
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Blut für die Sade der Freiheit, für die Rechte des Volkes zu opfern. Im 
diefem Sinne überreiche ich Ihnen diefe Fahne, im Vertrauen, daß Sie ftets 
die reine Demofratie, das ntereffe und vie Freiheit des aefammten Volkes 
vertreten werben.“ Der Eindrud, den dieſe ergreifende Stimme eines Mäd⸗ 
hend, das mit auf den Barrifaden des 18. März gefämpft bat, auf die Um- 
ftebenden machte, ift unbefchreiblid. Die Männer, welde als Danf für ihr 
redliches und entichiedened Wirken jo viel Hobn und Verläumdung ertragen 
batten, fühlten in dieſem feierlichen Moment, daß Ein Sonnenblid aufrichtiger 
Anerkennung alle Bitterfeit überwindet, welde erlittner Undanf im Gemüthe 
zurüdläßt. Dr. Saß fprab in gleichem Sinne im Namen des Clubs mit 
Wärme und inhaltsvoller Kürze den Dank des Clubs aus. Als dieſe Des 
putation mit den Damen, die Fahne an der Spige, auf dem Dönhofsplage 
anfamen, wurde der Zug mit einem lauten, einftimmigen Hurrah! von ben 
Mitgliedern und Freunden des Clubs bearüßt. Dann ging der ganze Club 
nad dem Gensb’armenmarft. 


Am Sonntag, dem 4. Juni, brachten die Straßeneden mehrere auf die 
Feier des Tages bezügliche Plakate. Außer der erften Aufforderung, unter 
der Leberfchrift: „Die Studenten an das Bolf“ ı) war von dem Comité noch 
ein fürzerer Aufruf erlaffen, ver die Verwirklihung der eier an diefem Tage 
anzeigte und das Volk von Berlin zur Theilnahme einlud. Gin Plakat der 
Teftrepner beftimmte, daß ſich die einzelnen Corporationen um 3 Uhr Nach—⸗ 
mittags auf beftimmt vorgefchriebenen Pläken verfammeln, und um 4 Uhr 
in der von den Feftorbnern anzugebenden Reihenfolge nah tem Gendarmen: 
marfte begeben follten. Aufforderungen zu einer Betheiligung am Zuge was 
ren noch durch bejondere Edenanichläge „an vie Landwehrmänner Iften und 
2ten Aufgebots“ 2) und an die „Bürgerwehrmänner des 41. Bezirks“ 2) ges 
richtet. Auch ein „Tagesbefehl“ des Bürgerwehr-Commando’8 (vom 3.) war 
als Plakat veröffentlicht. Er lautete: „Es wird von den Herren Studiren- 
den beabfichtigt, morgen Nachmittag um 3 Uhr einen Zug nad dem Fries 
drichshain zu unternehmen; fie baben gebeten, dies der Bürgerwehr befannt 
zu maden, und bleibt es jedem Bürgerwehrmanne freigeftellt, ohne Waffen 
daran Theil zu nebmen. In feiner Weife gejchieht die Betheiligung als Bür- 
gerwehr, Tondern nur als Privatperfon.“ Dieſer Tagesbefehl bildete eine 
Antwort auf die von einer Studenten-Deputation an Hrn. Bleſſon gerichtete 
Bitte, er möge die Theilnahme der Bürgerwehr an dem Zuge anordnen. Als 
Hr. Dleffon der Deputation die Bitte aus Gründen, die unten näher bezeich— 
net werden, abgeichlagen, wurde er erjucht, wenigftens eine Bekanntmachung 
an die Bürgerwehr zu erlaflen. Keinesweges beabfichtigte jedoch Hr. Blefion, 


i Gedrudt bei W. Fähndrih u. Comp. *) Gedrudt bei €. Litfaß. >) Ebenbafelbfl. 
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wie er fpäter verficherte, ven Tagesbefebl durd einen Straßenanfchlag zur öfs 
jentlihen Kenntniß zu bringen. Dies geihab vielmehr durch Hrn. Wöniger, 
der fih, als von verichiedenen Seiten Anfragen an das Büreau gelangten, 
während der Commandeur und feine Adjutanten außerbalb vefjelben beſchäftigt 
waren, veranlaßt fab, ohne die Rückkehr over Zuftimmung feines Chefs abzu- 
warten, Drud und Anfchlag zu beforgen. Außer vem auf diefe Weile vers 
Öffentlichten Tagesbefehl wurde jedoch noch ein geheimer, und den Majoren 
verfiegelt überjandter Befehl, folgenden Inbalts, erlaffen: „Der Hr. Major... 
wird erfucht, morgen Nachmittag während des Zuges, die Mannfchaft des 
Bataillone, melde zu Haufe ift, in Bereitjchaft zu balten, beim erften Alların 
auszurüden. Der Tambour ftebt im Hauptquartiere.” Welche DVeranlaffung 
und welche Erfolge dieſe Anordnungen gehabt, mag Hr. Bleſſon felbft darftellen. 

„Der 4. Juni“, erzäblt er in feiner Rechtfertigungsichrift, „gab mir ven 
erfreulichen Beweis, daß meine Herren Beiratber und die Herren Majore 
vollfommen mit meinen Anfichten cinverftanden waren, da mir über die Dies 
firte motivirte Dispofition, für ven Fall von Unruhen beim Zuge nad den 
Friedrichshain, auch nicht die mindefte Einwendung gemadt wurde, obgleich 
jie wegen ber dreifachen Möglichkeiten, welche nach den Meldungen vorfchweb- 
ten, daß Unruhen außen oder innen, oder außen und innen zugleich ausbrechen 
fönnten, überaus complicirt war. — Die Meldungen gingen nämlich dahin, 
daß mit dem Zuge nichts als Gelegenheit aelucht würde, die Republif zu 
proclamiren. Das Hauptquartier der Partei follte in dem HäufersKarre zwi: 
ihen ver Kanonier- und Wilhelmsſtraße, von der Behrenſtraße bis zum Wil: 
beimplag liegen und dort ein WaffensDepot fein. Es waren mithin zwei 
Eentralpunfte im Auge zu bebalten und außerdem die Hauptpunfte, Schloß 
und Zeughaus zu deden. Ich hatte demgemäß vie Spree als Abfchnitt ges 
nommen; alle Brüden in Bereitfchaft ſetzen laffen, um fie nach Umftänden zu 
gebrauden; die Sammelpunfte jo gewählt, daß ſich alle Theile fchnell und 
nachdrücklich unterflügen Fonnten, und die Verbindung mit der Garnifon — 
welche nach der Dispofition und Verabredung mit dem General v. Aſchoff for 
fort ausrücken würde, um auf dem nächſten Mege und mit großen Fronten 
jur Unterftügung bereinmarfciren zu fünnen — ganz gefichert war. Webers 
dies ftand ein Bataillon Militär in Bereitfchaft, an meinen Befehl gewiefen, 
um Schloh und Zeughaus zu befegen, wenn Gefahr entitand. So fonnte ſich 
nad) Umſtänden Alles auf vem rechten oder linfen Ufer concentriven und ließ 
fh der ruhige Stadttheil vollftändig ijoliren. Es wird begreiflich fein, daß 
diefe Dispofition für 25,000 Mann in 23 Bataillonen und 4 fliegenden Corps, 
ohne Generalftab und Adjutanten, denn von den Herren ließ fid) außer Hrn. 
Ölaue Keiner jeben, — zwei batten fi fogar Urlaub ausgebeten, — nicht 
zu den ganz leichten Arbeiten gebörte. lm fo ermutbigender war es mir, 
dag man fich allgemein einverflanden erflärte. — Meine fogenannte Erlaubnig 


128 4. Juni. 


an bie Bürgerwehr, fid) als Privatperfonen dem Zuge nad) dem Friedrichs: 
hain anzufchließen, ift bitter getadelt worden, noch mehr aber der geheime und 
verfiegelte Befehl an die Majore, die Mannfchaften in Bereitfchaft zu halten. 
Es mag aud dieſer Tageöbefehl das Vertrauen in der Maffe untergraben 
baben, und dod hatte er feine wohlüberlegten Gründe. Damals mar bie 
große Verftimmung in der Landwehr. Geftattete idy der Bürgerwehr, als 
ſolche fi) an diefem Zuge zu betheiligen, fo hatte ich eine Eremplification ge— 
geben, tie greße Uebelſtände hervorrufen Fonnte. Der 7. Juni fand bevor. 
Wer fonnte wilfen, ob die Landwehr nicht auf die Idee fommen möchte, als 
Paroli einen Zug nad dem Grabe des hochſeligen Könige, Schöpfers ber 
Landwehr, und der vielgeliebten und hochverehrten Königin Rouife zu machen, 
und gleichfalld um die Berheiligung der Bürgerwehr zu bitten. Konnte ich 
dies dann abſchlagen? That ich es, welche Erbitterung; that ich es nicht, 
welche mögliche Folgen, da die fönigliche Familie fiher hinfam? Mit Perfidie 
ift aber die geheime Ordre der Publicität übergeben worden; gab man fie 
vollftändig, jo war fie meine Nechtfertigung; daran war aber nichts gelegen, 
und man ließ den Haupt-Zwiſchenſatz weg, der dahin lautete, daß bie Herren 
Majore diejenigen Bürgerwehrmänner in Bereitfchaft halten möchten, die zu 
Haufe wären, fih alfo an dem Zuge nicht betheiligten. Sollte aber Ge: 
neralmarfch geichlagen werden, — fo feste ich im Parolbefchl meines Batail: 
lond hinzu, — fo möchten auch vie Übrigen inftruirt fein, fi auf Ummegen 
fchleunigft auf die Sammelpläge des Bataillons zu verfügen.“ 

Die Berfügungen des Commandeurs der Bürgerwehr verhinderten nicht, 
daß eine große Anzahl Bürgerwehrmänner mit irgend welden auszeichnenden 
Merkmalen an ver Belleivung, fih dem Zuge anſchloß. Diefe Demonftrationen 
wurden in den folgenden Tagen durd Veröffentlichung einiger Erflärungen in 
Edenanfchlägen fortgefegt. So gab ver 27. Bezirf am 6. cine Erflärung 
ab, auf die fi in einer anderen vom 8. Juni „87 Wehrbürger des 14. Be— 
zirks, welche fich bei der Demonftration betheiligt haben“, bezogen, „indem fie 
der Anficht find, die ſämmtliche anderen Wehrbezirfe fiherlich theilen, daß: 
1) die Demonftration vom 4 Juni nicht von ihnen ald Privatperfonen, fon: 
dern ald Wehrmänner ausgegangen ift; 2) daß fie vorzugsweife deshalb ſich 
dabei betheiligt haben, um dem Volke von Berlin far darzuthun, daß bie 
Bürgerwehr die glorreiche Revolution des 18. und 19. März anerfannt und 
im unverlöfcplihen Andenken bält; 3) daß fie derartige Befehle des interimi- 
ftifhen Commandeurs ohne Zufimmung der gefammten Bürgerwehr nicht für 
maßgebend anzuerkennen im Stande find.” 


Der Zug nah dem Friedrihshain ſetzte fi am Sonntag, 4. Juni, 
Nachmittags A Uhr vom Gendarmenmarft in Bewegung. Er folgte derſel⸗ 
ben Richtung, welche der Trauerzug am 22. März eingefehlagen batte. Ge⸗ 
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gen drei Stunden mwährte es, bis das Ende des Zuges den Befiimmungsort 
erreichte. — Die Schilderung der Einzelheiten entnehmen wir der Boff. Ztg., 
die am nächſten Tage folgenden Bericht enthielt: 


Der gefirige Zug nach dem Friedrichshain, zur Gedächtnißfeier der gefallenen März- 
fämpfer, darf als eins der großartigen und bedeutiamiten Greigniffe angefeben werben, 
welde wir bier feit dem 18. März erlebt haben. Es war nicht bloß der Gegenfland der 
Feier, nicht bloß die umfaſſendſte Theilnabme ihr von nah und fern geſchenkt, was wir ber» 
ausbeben möchten; es ift befonders die ruhige, aus dem Bollbemußtiein innerer Kraft und 
Siherpeit fließende Daltung der Taufende, die wahrhaft imponirend erſchien. Unſere Yeis 
Genfeier am 22. Mär; war etwas Nebnliches, aber fie fand noch unter dem Ginfluß ver 
erbigten Yeidenfcaftlichfeit des Nevolutionstampfes, ed war damals in jeder Bruft eine 
dumpfe Beforgnis vor neuen Stürmen vorberrichend, die Bürgerwehr mußte in ihrer ganzen 
Maffe aufgeboten werden, um gleihfam die gegenfeitigen Belorgniffe ver Parteien zu 
paralpfiren. Gefern nichts mehr von dem Allen! Ein Harer woltenlofer Juniusbimmel 
ladelte auf den Zug herunter, welcher fib ernft und lautlos durch die Straßen bewegte. 
Die Anzahl der Theilnehmer mußte auf viele Taufınde geſchätzt werden; die Zuſchauer ein- 
geibloffen, waren mindeſſens Zweidrittheile (nach der Nat.-Ztg. ein Viertel) der gefammten 
berliner Bevölferung auf den Beinen. Der Ausgangspunkt des Zuges war der Gendars 
menmartt, wofelbit fib von 3 Uhr ab die Theilnebmer — durchaus ohne Waffen — ver: 
fammelten. Alle Clubs hatten fih vertreten, ſämmtliche Gewerke und Arbeitergemeinfchaften 
waren mit ihren Fahnen erfhienen, die zabllofen Bolfsvereine hatten ſich angeichloffen, die 
Bürgenwehr, ſowohl Wehrmänner wie Offiziere, erflere an ihren Bezirfönummern, letztere 
an ven Uniformröden kenntlich, wurden zablreih erblidt, aus der National» Berfammlang 
waren etwa A450 Mitglieder erfchienen, auswärtige Städte, wie Potsdam, Magdeburg u. f. w. 
hatten Depufätionen gefbidt, die Univerfität, die Akademieen und fonftigen böheren Lehran— 
Ralten wurden (jedoch nicht officiell) repräfentirt, emdlihb nahmen auch die Hinterbliebenen 
der gefallenen Märzlämpfer und eine Abtheilung von Damen am Zuge Tbeil. Nachdem 
die einzelnen Clubs und Genoflenihaften fo wie fie auf dem Sammelplatz eridienen, von 
den dazu erwählten durch eine ſchwarz-roth-goldene Armbinde fenntlihen dreißig Ordnern 
binter einander aufgeſtellt waren, ſetzte fih die Muffe gegen 4 Uhr in Bewegung. Die Er— 
Öffnung machten einige Wehrmänner ver berittenen Bürgerwehr, demnächſt folgte der Hand» 
werfersBerein und hierauf die übrigen Theilnebmer, je nad ihren befonderen Abrbeilungen 
mit ihren Fahnen und zum Theil auch mit Mufithören; den Beſchluß bildeten lange Züge 
von Etudirenden mit bunten Mügen oder Hüten mit Federn und Büſchen. Der Zug be- 
wegte fih vom Gendarmenmarkt durch die Charlottenftraße nach den Pinvden, von hier um 
das Schloß herum dur die Könige- und Landẽbergerſtraße nah dem vör dem, Yandsberger 
Thor beiegenen Ärieprihshain. Auf dem ganzen Wege bildete das Volk zu beiven Seiten 
dichte aedrängte Spaliere, oder füllte die Häufer, veren Fenfter bis in die oberfien Giebel 
mit Köpfen erfüllt waren. — Die Pandsbergerfiraße war von Anfang bis zu Ende mit 
dreifarbigen Fahnen und ähnlichen Emblemen geihmüdt. Am Ende der Straße webte bo 
vom Giebel eine ſchwarze Trauerfahne; die Fahnen des Zuges ſenkten fih vor ihr; fein 
Haupt der Borüberziebenden blieb bevedt. — Alle Stände, alle Klaffen waren durdeinander 
gemifht; die eleganteftien Toiletten fab man neben der ärmlichiten Kleidung. Bon einer 
bewaffneten, oder fichtlich ordnenden Gewalt wurde nirgends eine Spur erblidt; nur oben 
auf dem Friedrichshain, neben den Gräbern der Gebliebenen, bemerkte man ein paar Wehr- 
männer des Mafhinenbauer-Vereins, welche beim Aufftellen bebülflih waren, und am Yands- 
berger Thor war die Bürgenvehr in's Gewehr getreten. Ueberall ordnete und leitete fi 
das Bolt von ſelbſt, fein Geſchrei, fein Exceß wurde vernommen, befrievigte Ruhe berricte 
durchweg, böchfiens dann und wann von den Bravo's des Volks unterbroden, womit es 
einzelne Perfönlichkeiten oder einzelne Abtbeilungen des Zuges begrüßte, 5. B. die Kammer- 
Mitglieder, die Studirenden und Andere. Es war eine durdweg würdige und deshalb wahr- 
daft großartige Haltung! — Nachdem rer Zug auf der Friedrichshöhe angelangt war, wurde 
er In großen Umfreifen um die Gräber der Märzbelven gruppirt, die Fahnen, deren wir ge- 
en zweihundert fhägten, in der Mitte. Es waren dies theild die bekannten Gewerte- 
—* theils neue, die erſt dem 18. März ibre Entſtehung verdankten. Durch coloſſale 
röße zeichnete ſich beſonders das ſchwarz⸗-roth-goldene Banner der Buchdrucker (mit der 
Inſchrifi: „Freie Preſſe“) aus; die Juriften führten ebenfalls eine dreifarbige Fahne, in der 
Mitte im grünen Felde die Devife „Wahrheit, Recht“; auch Fahnen der Erdarbeiter wur— 
den bemerkt, eigentpümlicher Weife mit dem Namen des betreffenden ————— ge⸗ 
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geziert; eine einfache weiße Fahne führte bie ſchwarze Inſchrift: „dem heldenmüthigen Barri, 
fadentämpfern des Aranffurter Thorbezirks am 18. März’, eine noch Heinere mit rothen 
Buchſtaben die Devife: „Die brodlofen Arbeiter.‘ 


Als der Zug im Friedrichshain angelangt war, gruppirten fich die eins 
zelnen Abtheilungen um den Mittelraum der Grabftätte. Dort war eine Tris 
büne für die Redner angebracht. Diefer zunächſt ftanden die Deputirten der 
National» Berfammlung, die Berwundeten aus den Märztagen, bie Bürger: 
fchügen, die delegirten Feftredner, die Damen des temofratifchen Clubs. „Der 
Anblid des mit Menfchen überfüeten Friedrichshains“, heißt e8 im Bericht 
der conftitutionellen Club» Zeitung, „die gefchmüdten Gräber, die flatternden 
Fahnen, und über dem Allem, lachend im bellften Sonnenglanz, die unbe 
wölfte Bläue des Himmeld — wahrlib, es war cin erhabenes, ein unver: 
gleichlihes Schaufviel, ein wahres Todtenfeſt, wie es denjenigen geziemt, 
welche für die Freiheit gefallen, vielmehr ein Feſt des Lebens als des To- 
de8.” — Die Abfingung eines Chorals eröffnete die Feier an der Grabftätte, 
Zwölf Feftredner traten alsdann der Reihe nad) auf. Den Inhalt der Res 
den geben wir zum Theil nach den Berichten der Zeitungd=Halle und ber 
National» Zeitung, zum Theil nad den felbitftändig erfchienenen Abtrüden *) 
wieder: 


Der erfie Redner war der Abgeordnete Graf Reihenbad. Er begrüßte im Namen 
der anweſenden Volksvertreter die Bürger Terlind und fprah den Dank der Provinzen an 
die Hauptſtadt aus. Manhabe, fagt er in feiner Rede, fi darauf berufen, daß die Provinzen 
nicht mit der Hauptfladt übereinfimmten. Die Hauptfladt richte nun an die Provinzen die 
Frage, ob dem wirklich fo fei; bie Abgeorbneten der Provinzen, die hierher berufen worden, 
haben auf die Frage zu antworten. Er, der Redner, antworte in feinem und der ihm Gleich— 
gefinnten Namen, daß fie gelommen wären, und fo lange bleiben würden, bis das große 
Verf, das Aller Aufgabe, gelungen fein wird, das Werf, eine Berfaflung zu gründen, in 
welder die Volksherrſchaft ausgefproden if. „Wir werben dafür kämpfen aus aller 
Kraft und bis zum letzten Manne und follte und ein Food treffen, wie die, welche hier in 
den Gräbern ruhen.‘ 

Der Shriftfeger Born ſprach ſodann im Namen des Arbeiter» Eomite’s. Es komme 
bier an den Tag, daß es nicht wenige Einzelne feien, welde das Princip der Revolution 
anertennen, fondern daß es das Volk Berlins in Maffe fei. Dan fühle, nachdem Zwie- 
fpalt zwifchen Bürgern und Arbeitern gewefen, nunmehr das Bedürfniß der Einigkeit, um 
gegen den gemeinfhaftlihen Feind gefchaart zu ſtehen. Die Arbeiter wiſſen es fehr wohl, 
daß fie ihre Freiheit und Eriftenz nicht unter einer abfoluten Herrſchaft, fondern nur in ei— 
nem demofratifhen Staate gefichert finden können, daſſelbe was auch den Bürgern Har fei, 
und fo werden die Arbeiter ſtets bereit fein, in Gemeinfchaft mit den Bürgern die gemein» 
ſchaftliche Freiheit zu vertheidigen. 

Der Abgeordnete, Aſſeſſor Jung hielt die folgende Nede: „Schön iſt ver Tag und groß 
if das Volk von Berlin, wenn es einig ift. Jetzt es ift es ſchon geraume Zeit her, daß ich 


*) Die Reden von Börner und Salis erfchienen in Ertrablättern zum „Demofrat‘; 
Held's Rede in einem befonderen Abdruck aus der „Locomotive“, vom 6, Juni. 
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an dieſer Stätte Sie aufforderte zu wachen über das Tellament der Todten, — biefed 
Teſtament, weldes dem ganzen Volle die Freiheit, das gleihe Recht vermachte . .. Deut 
fommen wir wieder umd fragen: Iſt Alles ausbezahlt, bat das Volk fein Recht und haben 
Sie, die Wächter von dem Shape, nichts entwenden laſſen, find Sie treue, ſchlummerloſe 
Hüter geweien? Ya, das Volk von Berlin, nachdem es den Kampf für'd ganze Land mit 
den Waffen ausaefochten, bat ihn auf friedlichem Wege fortgeſetzt bis auf den heutigen Tag; 
ed hat gewacht über den gemeinfamen Schatz, es bat feine Ruhe, feine Erbolung, fein Gut 
und fein Blut daran geſetzt und nichts dafür verlangt als feinen gleihmäßigen Antheil an 
der Freibeitsbeute des Sieges. Doch welcher Lohn ift ihm dalür geworden? Schen treten 
die Habfüchtigen auf und verlangen ihren befonderen Antbeil, und da der treue Wächter fie 
zurüdtößt mit dem Rufe: „Nur im Bolte habt ihr Recht, als Volk, außerhalb deflelben 
feines!” fo verläumden fie die Todten, ald wenn fie zu dem Teflamente fein Recht gebabt 
hätten; fie verläumbden die Wächter, als fuchten fie nur ibren eigenen Vortheil. — Eie har 
ben die Stimmen gehört, die die leuchtendſite That unſeres Jahrhunderts in den Schmutz der 
Gemeinheit herabzieben möchten, die Stimmen jener Menichen, die jegt die National Ber- 
fammlung mit hunderten von Petitionen, um muterielle Vortheile, um Geld und Gut ber 
Kürmen, die fein Blut, fein Gut, feine Kraft, feine ſchlafloſen Nächte der Freiheit opferten, 
die aber die Freiheit ausbenten, und Diejenigen, welche für fie gefiritten und gelitten haben, 
mit geiferndem Munde unter ihre ſchmutzigen Füße treten möchten, damit ihnen der Dank 
eripart werde; denn Nichts ift der Gemeinheit fchwerer als die Pfliht der Dantbarteit, 
Fort mit diefem Gefindel, zu edel ift die Stätte, feiner zu gedenken! zu kdel ift Verlin, 
um fib dadurch in feinem fauern Wäcteramt beirren zu laffen. — Das Rolf von Berlin 
will nichts für ih, es will nur vie Freiheit für Alle, doch gleich fol fie vertheilt werden; 
niht das Pergament der Adligen, nit der Geldfad ver Reichen, nicht des Pharifiers Wie 
lönnen auf größeren Antheil Anſpruch machen, als die zitternde Hand des Beitlers. Das 
iR ver Todten Teftament und, das fhwören wir heute von neuem, ift ver Wächter Aufgabe. 


Der Abgeoronete Paftor Müller fprah im Namen der Provinzen den Berlinern deren 
Anerfennung aus dafür, daß fie, nahdem in Neve und Schrift fo Iange vergeblich gekämpft 
worden, endlich ihr Blut vergoffen und der Freiheit eine Gaſſe gebrochen. 


Hr. Reich nahm im Auftrage der Ervarbeiter das Wort: Die heutige Feier habe nicht 
bloß die Bedeutung, der Reaction zu zeigen, daß der 18. März noch nicht vergeflen fei, 
daß die noch geehrt werden, welche eine „‚elende Rotte“ beihimpfen möchte; die Feier habe 
eine höhere Bedeutung; fie fei ein Feſt der Eintracht zwiiden Bürgern und Arbeitern. „Der 
Arbeiter ifd Bürger und der Bürger if Arbeiter, Alle zufammen das Bolt.“ 


Der Abgeordnete Kaplan v. Berg: Am 18, März habe das Boll von Berlin bie 
dreiheit erobert; heute erobere es die Provinzen. Es beiße, die Provinzen erkennen die 
Revolution nicht an, und die National» Berfamminng ftebe nicht, auf dem Boden der Revo» 
lution. Das folle fie aber auch nicht: fie flebe auf dem Boden des Gefeges. — „Das dur 
Me Revolution Errungene iſt Geſetz und foll von und nidyt mehr in Zweifel gezogen wer— 
den; wir haben dem neuen Gefege nur die Form aufzufinden.” — Hr. v. Berg ſchloß eben» 
falls mit einem Danf den er den Berlinern brachte; aber einem Dank „für den Sieg den 
Sie heut über Verdächtigungen, über Mißtrauen, den Sie über Anarchie und Reaction zu 
gleicher Zeit davon getragen haben.“ 


Der Student Börner, Beauftragter des demofratifhen Clubs, erinnert an die Braut: 
nacht der jungen Freiheit und an die Brantgefchente: „Es ſchickten und die Provinzen ihren 
entbufianifhen Dank, es ſchichte ung Deutichland feine Gefandten und gelobre Ehre und 
Ruhm den gefallenen Helden, ewige Schande dein, der es wagen möchte, ihn zu verkleinern. 
Doch leider ift unfere Revolution nur eine balbe geweſen, und alle die finftern Mächte, 
don denen wir verfäumt hatten, und zu befreien, fanven fich wieder ein, und kämpften mit 
erneuten Hoffnungen erneuten Kampf, einen Kampf um fo fardtbarer, da fie im Dunteln 
ifte Pläne verfolgten und felbft unter dem Scheine der Freunde der Freiheit gegen fie ihre 
vergifteten Waffen richteten. Die Minifter, klagt der Redner, hätten die Hoffnungen ger 
tãuſcht, da fie es vorgezogen, fi lieber auf ein Patent, einen Landtag, als auf das Bolt 
zu Hüßen; die Provinzen hätten ihre erften Empfindungen verfeugnet, da fie die verhöhnten, 
welche an der Revolution fetgebalten. Auch die National» Berfammiung habe die Erwar- 
tungen getäufchtz in ihrer Mitte fei gelacht, geziſcht worden, ald von den Barrikaden die 
Rede geweien. „Darum wenden wir und wieder- an das Bolf! Re nit, Ber: 

* 
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finer, daß man Euch verfennt, etwas konnen fie Euch nicht nehmen, eine Macht nimmer: 
mehr zwingen, die Macht der Geſchichte! Die Geſchichte wird Eure Thaten einft den flaus 
nenven Enteln verfünden, die Gefchichte wird fie ſtrahlend in ibren Zafeln aufzeichnen, fie 
wird vie bleibe Stirn der Gefallenen mit Lorbeer grün umminden, fie wird dieſen Platz 
zum Wallfahrtsort machen für vie Jünger der Freiheit.“ — Der Redner wendet ſich bier- 
auf, ald „das Organ eines Vereins, der allein im Bolfe wurzeln will, und der cine Macht 
geworden ift, weil er ein treuer Wächter der Areipeit‘‘, an die Abgeordneten: „Sie haben ges 
wußt, daß Sie ihr Mandat von der Revolution erhielten, Sie find gelommen, um denen, 
welde für fie getämpft buben, dies Zeichen der Erinnerung zn weiben. Nun wohl, meine 
Herren, Cie find die Minorität in jenem Saale, aber feien Sie überzeugt, wollen Sie fih 
auf die Tolfsfouveränität Hügen, Cie find dann bei und Majorität, Sie find dann die al- 
leinigen Vertreter des ganzen Bolfes, denn in ihm wurzelt Ihre wahre, Ihre einzige Krait; 
das Bolf wird Ihnen dieſen Schritt nie vergeflen, wird Cie vertbeivigen mit Gut und Blut. 
Aber achten Cie auch das Vertrauen des Bolls, balten Sie fe an dem, was Gie und 
verfprochen haben; könnten Sie das jemals vergeffen, konnten Cie je dem Bolte untreu 
werden, ed würde Ihnen mit Recht fluhen und Sie Bolföverrärher nennen! — Bir aber 
wollen die Revolution aufrebt balten in allen ihren Confequenzen, wir wollen einen neuen 
Kampf freudig beginnen, wenn man dies Recht uns nehmen will, und Jeder gelobt fih 
wohl bier im Herzen, diefer Helden-Tod foll ein ewiged „Wachet!“ uns zurufen, ihr Schat⸗ 
ten foll uns nie anlagen, daß wir verlernt, ihnen zu folgen!‘ 


Der Abgeordnete Wander wies darauf hin, daß die heutige Feier eine wahre Liebes: 
feier fei. Die Liebe müfle jest uns Alle vereinen, denn nur in folder Einigkeit fei unfere 
wahre Etärfe, unſere wahre Kraft zum Schuße der Freibeit. Nur ein Herz voll Liebe für 
das Volk, für das Vaterland werde alle Unterfchieve ausgleihen und der Fteiheit Morgen 
über die Nation heraufführen. 


Hr. Pietfch, der Redner des Vereins für Volksrechte: Es feien nur wenige unter 

der imgebeuren Menge des heutigen Zuges, die entweder ſelbſt einft Kampfgenoffen 

garen, oder als Freunde und Verwandte derer gefommen find, auf deren Gräbern wir 

eben. Heil ibnen den wadern Kämpfern, Heil ven Wadern, welde für unfere freiheit ge: 

— Die Verwundeten, fie leben hoch! (Ein donnerndes Hoch folgte ven Worten des 
ebners.) 


Der Student ©. v. Salis, Bertreter der Studentenfhaft — einer der erften Anreger 
bes Feſtes — erinnert im poetiſch begeiſterter Rede an die Märznacht, an den Zug des 
22. März, an die anfänglie Verehrung und die fpätere Schmähung der Kämpfer. Das 
Bolt habe nun befhloflen, feinen Bund zu erneuern bei dem Bunde feiner Todten. Auf 
den Ruf der atademifhen Jugend babe es ſich bier verfammelt, „ver Jugend, die fid noch 
nicht flarf und ausgerüftet fühlt, des Volles Geſetze zu ſchaffen und zu ſchützen, deren Be 
ruf es aber immer fein wird, ihm die Rechte des Herzens zu wahren.“ Dieſen Beruf habe 
fie um fo tiefer gefühlt, da es gelte, zu dem alten Bunde einen neuen zu fügen, den Bund 
mit den Männern, welde die Nation bedeuten, und ihrem Leben neue Bahnen ſchaffen fol- 
len. Das Volk von Berlin habe ihnen einen fchönen Gruß ausgedacht. Es wollte fie hin 
führen auf die Etätte, die ibm am tbeuerfien fei. Zu denen aber, welde in den Kreis 
nicht bineintreten gewollt, fpreche der Genius des 18. März: „Wehe Euch, die ihr beru- 
fen feid vom Volle durch meine Vollmacht, wehe Euch, wenn Ihr meine Gegenwart läug— 
nen, meine Gaben verhehlen, wenn Ihr des Bolfes mich actenden Sinn nah eigenem 
Dünfel meifern wolltet. Mein Gericht if furdibar über die, fo Verrath an mir üben!“ 
Der Redner hofft, daß über die jetzt Theilnahmloſen der mächtige Geih der Zeit fommen 
werde, dem jener Genius nur zur Seite gebe als frafender Engel. „Darum feid getrofl, 
Ihr gefränften Manen! Mag man die Liebe höhniſch belächeln, welche davon ſpricht Euch 
ewige Zeihen aufzuridten — kommen werden die Tage, wo das Bolf, das durd Euch ge— 
wordene und geſchaffene, noch oft binausıreten wird auf diefe Stätte, ein Zeugniß Eurer 
That, ein lebendig Tenfmal, ein Bau, an dem feine Zeit rüttelt! Mag man über Eure 
bochgeſchichteten Leichen binwegfpringen zur Tagesordnung, — die Zeit wird fommen, Wo 
Euer Angedenten die Morgenweihe fein wird zu den Raibſchlüſſen des Tages! Aus diefem 
Haine werden die künftigen Vertreter der Nation ihre Orakel holen! Aus diefer einen und 
ähten Kammer des Volles wird erwachſen das blühende Leben eines freien Vollsgeſetes! 
— Komme noch einmal herab, Geiſt unierer Revolution, — nicht in zürnendem Braufen, 
nicht als tödtender Blitz; komm' als file, Teuchtende Flamme, und fente did auf das Haupt 
eines Jeden, der bisher der Geringfien Einer war im Volle; vertläre jede Stim mit dem 
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Strahl des freien, männlichen Bertrauend; erleuchte Jeden, daß er fein götilihes Recht in 
fih erfenne! Noch if das Dunkel nicht ganz entſchwunden; ſchlage als offenes Wort, als 
glühende Areipeitsloofung aus jeder Brut, damit ſich nicht anfallen in der Nacht, die 
Freunde find! Komme, du freundliche Flamme, Geiſt der Gleichheit und Einigkeit! auf daß 
wir ein ächtes Pfingfien feiern! Und nun wohlan! ihr Vertreter der Nation! Wandelt 
voraus als bobe, flrablende Säulen dur die Fluthen der Zeit: Eu werden alle dieſe 
Reiben folgen zu einem neuen Leben, fo gewiß ibr ihnen gefolgt feid zu den Gräbern! 
Nebmet den Schwur der Jugend, ihr Vorkämpfer! fie wird um Euch fieben, eine thebaniſche 
Schaar! Du aber, Bolf von Berlin, glaube ung, mocte die akademiſche Augend fih noch 
fo oft und unzeitig zeriplittert haben in alle die wecfelnden Yager der Meinung, da wird 
fie immer einig fein, wo es gilt, deine Teodten zu ehren.” 


Hr. Benary, Nedner des Volksclubs, richtete noch einige Worle des Danfes an die 
Verſammlung dafür, daß fie fo zahlreich erfchienen, und brachte ſchließlich „dem großen deut: 
ſchen Vaterlande“ ein fraftig unterſtütztes Doc. 


Die „‚officielte‘‘ Feier war hiemit beendet; da ließ fich der oft wiederholte Nuf: „Held!“ 
„Beld!‘ vernehmen. Der Gerufene befteigt die Tribüne. Er richtet fein erftes Wort an 
die Todten, fein zweites an die akademiſche Jugend Berlins, der er ein „freudiges Doch” 
bringt. „Bürger!“ fährt er fort, „es tbat auch wahrlich Noth, uns hier an diefer Stelle 
zu erinnern, daß wir eine Nevolution gemacht haben. Denn bis jegt erinnerte und daran 
nur die Trübfal, die fie in ihrem Gefolge hatte, nicht aber die ſtaatliche Freiheit, tie fie 
im Gefolge baben follie. Diefe Freibeit it nur noch begleitet von der Unrube, der Unord— 
nung, der Notb, dem Elende, und vor allem von dem Scheuſale, das die Stadt durchſcleicht, 
und weldes Arbeits- und Nabrungslofigfeit heist. Der wahre Segen der Revolution fol 
noch fommen, und er wird fommen, wenn wir darüber wachen, daß ung feine der errunges 
nen, noch mit dem Blute der Opfer netränften Freiheiten wieder entriffen wird.” Auch er 
gedenft der Täufhungen. „Eine im Finftern ſchleichende Partei hat ed gewagt, unfere glor— 
reihe Revolution, unter welde die Weltgefhichte ihr Amen fegen wird, einen Straßentus 
mult, einen Aufrubr, eine Emeute zu nennen, Wäre dies richtig, fo würden dieſe Todten 
bier, welche wir ehren, nichts fein als Rebellen, Hochverräther, Verbrecher; und fie würden 
ed nur dem Acte einer konigliden Gnade verdanten, das ihre Gebeine bier ruhen und nicht 
auf dem Scindanger! Und wer ift denn diefe Partei, die unjere tbeuer erfaufte Revolu— 
tion zu befchimpfen wagt? Es if die Neaction! Als wir vor neun Wochen diefe un- 
fere Todten begruben und bierbei das Heft der Revolution noch in Händen hielten: da zo— 
gen fie vor unferen Todten ehrerbietig den Hut ab; und jeßt, wo fie durd ihre heimlichen 
Intriguen uns das Heft der Nevolution entwunden und ſich in den Befiß der Gewalt ge— 
fegt zu haben meinen, jet wagen fie es, diefelben Todten zu befchimpfen! ind diefe 
Zodten Andere geworden? Nein! Nun, Ihr Männer der Neaction, wenn fie damald, wie 
Ihr durch Eure Ehrfurcht bewieiet, ebrenbafte Todte waren: was folgt daraus jeßt, da 
Ihr fie befhimpft? Das Ihr Schurken feid! ... Bürger! Diefe nichtswürdige Reaction muß 
moralifh vernichtet werden, damit fie nicht in die Gefahr fomme, phyſiſch vernichtet zu wer- 
den, und damit wir nicht dereinft in die Nothwendigleit verfegt werden, fie in Perſon zu 
vernichten und unfere Hände mit ihrem ımreinen Blute zu beiudeln!‘ Solle die Revolu— 
tion zu ihrem Ziele geführt werden, fo gebe es zwei Wege. Es fei erftlih Cintradt unter 
dem Bolfe von Perlin nothwendig, und befondere zwiſchen dem bewaffneten Theile des 
Volls und dem unbewaffneten. Sodann gelte es aucd einer Eintracht der Hauptftadt mit ven 
Provinzen. „Unfere Pflicht ih es, den Vrovinzen nicht bloß unfere Hand, fondern aud un» 
fer Herz umd unfern Kopf zur Berftändigung zu bieten; und fie werden fih mit und 
verſtändigen. Wenn aber nicht, fo haben wir doch unfere Pflicht getban. Und wenn dann 
aus der Reaction das Verderben über Preußen hereinbrict: nun fo füllt die Schuld davon 
niht auf Berlin, fondern auf das Haupt Derer, die fo verblendet waren, und und unfere 
bode Aufgabe nicht verfteben zu wollen.... Und fo frage ih Euch denn, Mitbürger, an der 
Stätte diefer unferer Todten: Wollt Ihr, daß unfere Revolution heilig gebalten und zu ei» 
ner Wahrheit werde? Wollt Ihr, damit dies gefheben könne, einig fein unter Euch? 
Wollt Ihr endlih Euren Brüdern in den Provinzen die Hand zur Berftändigung reihen? 
fo antwortet mir mit einem deutlihen und volltönigen Jal (Lauted donnerndes Ja der 
Berfammlung.) Am jüngften Tage werden die Geifter diefer Todten eine ernfte Unter: 
ſuchung veranftalten darüber: ob wir diefes Ja zu einer Wahrheit oder zu einer Lüge ge- 
macht haben. Handle denn ein Jeder von uns fo, daß wir am Tage des Gerichts den 
Geiftern unferer Todten aus freier Bruf und mit freiem Auge zurufen fönnen: Wir haben 
unfern Schwur treu und wader gehalten!’ 
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Die gewählten Redner ver Clubs hatten, bis anf einen, fich ihrer Mans 
date entledigt. Nicht aufgetreten war der vom conftitutionellen Club deſig— 
nirte Redner, Hr. Stern. Zu feiner Entſchuldigung erklärte viefer in der 
Elubjigung vom 6., daß vie Zahl der Redner fehr groß geweſen, und er Feine 
Neranlaffung gebabt habe, im Sinne des Clubs etwaigen aufregenden Aeuße—⸗ 
rungen entgegenzutreten. Der interimiftifhe Sprecher, Hr. Pruß, tadelte je 
doch das Verhalten feines Clubgenoffen, da diefer im Namen des Clubs fein 
Genforamt zu üben gehabt, und ta er auch ohne jene Beranlaffung babe 
Iprechen müffen. Es fei, bemerkte er, von vielen Seiten ſchmerzlich vermißt 
worden, daß fein Redner für den conftitutionellen Club aufgetreten fei. — 
Die an den Gräbern gehaltenen Reden waren der Reibe mit den Zeichen 
vollen Beifalls aufgenommen worden. Nur von ber Rede Born's bemerft 
ein Bericht, daß fie faum einen Beifall ver Verfammlung errungen, da fie 
Dinge enthalten babe, vie zu einem Feſte der Eintracht wenig zu paffen ſchie— 
nen. Vor allem, beißt es in einem anderen Berichte, fei die Verſammlung 
nach der begeifterten Rede Börner’s in lang anhaltenden Jubel ausgebrochen. 
Von Jung, deſſen Rede ebenfalls ven „ungetheilteften Beifall“ gefunden, fagt 
ein Berichterftatter, daß er beffer als fonft gefprocdhen babe; felbft der Ton 
feiner Stimme, fonft ſcharf und unangenehm ſchneidend, babe fchönen sollen 
Klang gehabt. — Die Feier an den Gräbern endete mit einer eigenthümlichen 
Scene. Don der Führerinn der Damen des demofratiihen Clubs*) wurde 
dem Deputirten Grafen Neichenbady „unter einigen entiprechenden und zum 
Herzen fpredienden Worten“ ein Lorbeer und ein Blumenkranz überreicht. 
Stumm danfend, mit ven Zeichen der Ueberraſchung nahm ihn der Gefeierte 
entgegen. 

Der Rückzug aus dem Friedrichshain begann am fpäten Abend; bie 
Mailen fehrten in georpneten Zügen beim. „Keine Unordnung“, bemerkt die 
National: Zeitung, „war zu beflagen, und das Volk von Berlin bat aufd 
Neue gezeigt, Daß es feiner Würde unter allen Verhältniſſen treu bleiben, die 
Errungenfchaften der Revolution gegen jeden Angriff zu ſchützen und zu wah— 
ren wiffen wird.” — Einer im engeren Kreife begangenen Nachfeier erwähnt 
das Organ der Buchdrucker „Gutenberg in folgender Art: „Auch auf dem 
Rückwege ſammelten ſich die Schriftfeger- und Buchdruder -Gebilfen um ihre 
Banner, welde nad einem Haufe in der heiligen Geiftftraße zur vorläufigen 
Aufbewahrung gebracht wurden. Hier angelangt, bielt der College Dittmann 
diefe Anfprache: Collegen, Freunde, Brüder! Man bat ung eben gefagt, daß 





*) Die conſtitutionelle Clubzeitung widmet in ihrem Berichte dem demokratiſchen Club 
einen weitläuftigen Ercurs. „Der demokratiſche Club,” heißt es darin, „ließ ſich ein blut· 
rothes Banner vorantragen. Neben demſelben ſchritten die Mitglieder des Comité in dem 
Coſtüm der franzöſiſchen National-Verſammlung von neun und adhtzig: mit weißen Hals⸗ 
binden A la Mirabeau, rothen Federn am Hut und die enden gegürtet mit breiten blut⸗ 
rothen Schärpen ..“ 
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diefelben Menfchen, die unfere Todten früberhin geehrt, fie Beute verſpotten; 
feien diefe aber ebrenwertb, fo feien Jene Schurken, vie man moralifch ver: 
nichten müſſe! Wollt Ihr belfen bei dieſem Bernichtungswerfe, wollt Ihr 
Eurem nach Mainz zu entfendenden Abgeortneten auftragen, daß er es durchs 
zufegen fuche, daß im ganzen großen Baterlande für die amtliche Beichränfung 
der Preßfreibeit fein Buchftabe mehr gefegt, Fein Bogen mehr gedruckt werde, 
fo antwortet mit einem lauten Ja! Diefes Fa braufte durch die Lüfte; ibm 
ſchloß fi ein breimaliges Lebehod auf Gutenberg an.” — Eine andere mit 
der Gedächtnißfeier zufammenbängende Thatſache wird von der Voſſ. Zig. 
mitgetheilt. Zwei Kaufleute (die HH. A. F. Lehmann und Köhler), welche 
ſich während ver Feier auf der Wade am Landsberger Thore befanden, 
batten nämlich den Verſuch gemadt, eine Sammlung unter der Devife: „Zum 
Denfmal für die gebliebenen Märzbelven“ zu veranftalten. Der Entſchluß 
wurde zwar fpät gefaßt, auch war der Andrang der zurüdfehrenden Maffen 
fo ſtark, daß nur ein geringer Theil der Vorüberziehenpen von dem Plane 
Kenntniß erhielt; dennoch fam in furzer Zeit eine anfebnlihe Summe zufams 
men. Die weitere Abficht der Sammler war, vaß alsbald ein Comite gebil- 
det werbe, um allgemeine Sammlungen zu demjelben Zwede in der Haupts 
ſtadt, wie im ganzen Lande zu veranlaffen. „Möge man,” ſetzt die Voſſ. Zig. 
diefer Mittheilung binzu, „ungefäumt zur Sache fchreiten; die beutige Zeit 
verträgt weder unfchlüffiges Ueberlegen, noch thatenarmes Verſchieben. Daß 
Berlin, Daß Preußen ven Märzfämpfern ein Denkmal fchuldig ift, daß dies 
unter allen Umſtänden errichtet wird, daß es aber eine Schande wäre, wenn 
erft der Fommmenden Generation die Abtragung der Schuld überlaffen bliebe, 
dad wird Niemand in Zweifel ziehen.“ 

Die öffentlichen Blätter, in den Anfichten über die Bedeutung der Feier 
des 1. Zuni von einander abweichend, flimmten doch alle darin überein, daß 
bie Bevölferung eine „würdevolle Haltung“ beobachtet habe. Ein fliegendes 
Blatt von Beta: „Berlind Revolutiongfeier am 4. Juni 1848" *) verberrs 
licht in überfhwänglichen Phrafen die Gefeierten und die Feiernden, und wirft 
„auf die Außerlihe Erfcheinung nur einen Blid des Stolges und der Befeli- 
gung.” Im einem Artikel der National-Zeitung wird der Unterfchied zwiſchen 
dem Zuge vom 22. März und dem vom 4. Juni hervorgehoben: „Keine Obrig- 
feit war zu ſehen; Magiftrat und Stadtverorbnete hatten es abgelehnt ſich zu 
betheiligen, die Profefforen der Univerfität hatten das Gleiche getban, Feine 
Staatsbehörde, fein Geheimeratb war zu erbliden; die National-Berfammlung 
hatte die Einladung durd einfache Tagesordnung befeitigt ... Damals 
folgten fie Alle mit Orden und mit Sternen, ja fie fegten eine Ehre darein, 
nicht zurüdzubleiben; am rauben Tage gingen fie im feierlichen Aufzuge der 


* 





*) Bei L. Schleſinger. 
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langen Reihe Särge nad, in denen die blutigen Körper der „ „Helden ber 
Freiheit“ * Tagen. Heut fteht die Sache anders, aber nicht beim Voll, veffen 
Theilnahme gewachſen ift, und deſſen Bemußtfein zugenommen bat; benn dies 
fagte ihm, worauf ed anfomme. Es ftand viel auf dem Spiele, wenn biefer 
Zug nit Volksſache geworden wäre; dann erft hätte die Reaction wirkliche 
Triumphe gefeiert und ibr Treiben im Großen entwideln mögen. Wer jevod 
den Ausgang dieſes Feftes geſehen bat, muß überzeugt fein, daß die Hoffnung 
auf Wiederfehr der alten Zeit ein Traum ift, den nur Kinder und Tolle träus 
men fönnen. Es war ein Feft, daß felbft ven Berblendetiten beweifen mußte, 
daß vie neue Zeit der Volfsfreibeit tiefe Wurzeln geſchlagen, und wir hätten 
wohl gewünfcht, daß recht viele Bewohner der Provinz zugegen gemefen wären; 
um zu ſehen, wie „„ver Pöbel von Berlin” fidy felbft zu regieren verftand, 
Mebr ale 100,000 Menſchen füllten Straßen, Pläge und Felder, fein Poli: 
zift, fein Solvat, feine Bürgerwehr war vorhanden, dody nie bat eine größere 
Ordnung und Nube geherrſcht.“ „Das auf Selbftbeauffichtigung angemiefene 
Volk,“ fchreibt „das neue Preußen“ (Nr. 12.), „benabm ſich mufterhaft von 
Anfang bis zu Ende.” Daffelbe Blatt, ein Drgan der Loyalität, hält, 
von feinem Parteiftanppunfte aus, die Demonftration für durchaus gerectfer: 
tigt, wenn biefe außer dem Zwed, die geihmähten Opfer des 18. März zu 
ehren, nody den anderen gehabt, eine öffentliche Erflärung abzugeben, daß das 
Bolf auf der Erfüllung der ihm gegebenen Berfprechen beftehen werde. „Denn,“ 
fest das Blatt hinzu, „wir glauben zwar, daß weder die Krone, noch bie 
Nationals-Berfammlung dem Bolfe irgend Abbruch zu tbun beabfichtigen, wir 
find jevodh der Meinung, daß eine ſolche feierliche Erinnerung für einen ger 
wiffen Theil der Nation nüglih war.“ Dabei wird jebod den Führern des 
Volks zu bedenken gegeben, daß die größte Ehre, die fie den Kämpfern bed 
18. März bemeifen fünnen, darin beftebe, Frieden und Ordnung zu balten 
und das große Werf der Einigung zwiſchen Krone und Volk ohne Störung 
vollenden zu laffen. „Würde die Revolution fortgefegt, ginge das Gebäude 
des preußiihen Staates aus den Fugen, dann würde man fagen: von biefem 
Unbeil trägt der 18. März die Schuld, mwelder die Anardie gebar! Und 
das Andenken der Kämpfer des 18. März würde dann vom Bolfe nicht ge 
fegnet werden.“ 
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VI. Die dritte Woche der conftituirenden Derfammlung. — 
Rückkehr des Prinzen von Preußen; der Prinz als 
Volksvertreter. — Der Berends’fhe Antrag. 


Was die conftituirende DVerfammlung in den bisher gefchilverten neun 
Sigungen, den beiden erften Wochen ihrer Wirkſamkeit getban und unterlaffen, 
gab nad außen bin — und wir faffen zunäcft die Hauptſtadt in’d Auge — 
Anlaß genug, Zeichen der Unzufriedenheit und der Ungeduld an die Berfamm: 
lung gelangen zu laffen. Forderungen pofitiver und negativer Art wurden 
an fie gerichtet. Die erfteren hatte ihr Verhalten in ven Fragen, die fi auf 
die Bedeutung ter Märzfämpfe bezogen, hervorgerufen. In verſchiedenen 
Formen wurde die Bitte um cine feierliche Anerkennung der Revolution auss 
gefprochen. Der fünfte größere 28 Wabhlbezirfe umfaffende Bezirke » Verein 
trägt darauf an *), die Verfammlung möge zu Protokoll erklären, „daß Dies 
jenigen, melde am 18. und 19. März in Berlin für die Freiheit gefämpft 
haben, um das Vaterland ſich wohl verdient gemacht haben.“ Die Adreſſe 
verberrlicht die Märzfämpfer, nachdem fie der NReactionäre Erwähnung gethan: 
„Einige Reactionäre wiegeln die Provinzen gegen Berlin auf, bevroben das 
Baterland mit Bürgerfrieg und Untergang, nennen die glorreihe Revolution 
des März „Verbrechen“ und die unfterblichen Helven diefer Tage „Verbrecher.“ 
.. Das gefchieht nur zwei Monate nad der mit dem edelften Blute erruns 
genen Freiheit. Aber jene Reactionäre werden zu ihrem verberblichen Treiben 
ermuthigt, weil das aus der März- Revolution unmittelbar bervorgegangene 
Minifterium ängſtlich vermeidet: dieſe Revolution und das Berdienft derer, 
die dafür gefämpft anzufrfennen, wodurch es alle wahren Baterlandsfreunde 
mit Unruhe, Mißtrauen und Beforgniß gegen die unflaren Abfichten der Res 
gierung erfüllt und die Nüdfehr der Ruhe und Ordnung verhindert. Um fo 
fhmerzliher werden jene reactionären Aufmwiegelungen empfunden, zumal fie 
vorzugsweiſe durch Intriguen und Madinationen von Regierungs » Beamten 
hervorgerufen fcheinen, die nicht nur die Errungenfhaft der Revolution, fons 
dern ſelbſt die Sicherheit und den Beftand des Vaterlandes in Frage ftellen.“ 
Jene Erklärung, verfihern die Antragfteller fchlieglich, werde „mehr als irgend 
eine andere Mafregel zur Berubigung der fehr aufgeregten Gemüther beitras 
gen, das fo nothwendige Vertrauen berftellen und den anardifchen Umtrieben 


— 





*) Das Schriftſtück ift vom 4. Juni datirt und trägt die Unterfhrift: „Der zeitige 
Borftand des fünften größeren Bezirks-Vereins. D. A. Benda. N. Heidemann, 4. Hor- 
wig. Dr. Krüger. Ph. v. Leitner. Ad. Schwerin. Ed. Wade. Dr. Weyl.“ (Friedlän⸗ 
derſche Buchdruckerei.) 
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der Neactionäre und ber Nepublifaner am entfchiedenften fteuern.” — Eine 
Petition der Urmwähler des 57. Staptbezirfs, vom 4. Juni, erflärt gleichfalls, 
„daß die Unterzeichner mit tiefem Schmerze aus den täglih eintaufenden 
Adreffen erfehen, daß es das eifrine Beftreben einer gewiſſen Partei ift, vie 
berliner Revolution um ihre Geltung und die für die Freiheit gefallenen Hel: 
den um ihre mwohlverdiente banfbare Anerfennung des Waterlande® zu brin- 
gen.” Es liege auf der Hand, daß es den Feinden der Freiheit um nichts 
Geringeres zu thun fei, „ale den Samen der Zwietradht in vie Herzen des 
Bolfes auszuftrenen, um aus dem daraus emporfchießenden Verderben das 
Phantom ihrer in Bertrauen des Volkes nie wieder Wurzel fchlagenven 
Macht neuerftehen zu ſehen. Das Baterland fchwebt deshalb in großer 
Gefahr. Ihm in diefer drohenden Lage Beiftand zu leiften, fühlen wir uns 
gedrungen, eine hohe Reichstags-Verſammlung dringend anzugeben, vor ven 
Augen des ganzen Baterlandes und in beftimmten Worten eine feierliche 
Erklärung dahin abzugeben: daß fie der berliner Revolution, fo wie den um 
den Danf des Vaterlandes fidy unfterblihes Verdienſt erworben habenten ge; 
fallenen Freiheitshelden ihre ungeheuchelte Anerfennung zolle.“ — Umfaffenvere 
Wünſche ſpricht der Friedrichs-Wilhelmſtädtiſche Bezirks-Verein in einer Adreſſe 
vom 5. Juni aus. Er beantragt: 1) den Kämpfern des 18. und 
19. März den Dank des preußiſchen Volkes zu votiren, 2) den Invaliden 
jener Tage eine geficherte und ebrenvolle Eriftenz zu gründen, 3) den Gefal- 
lenen ein National-Denfmal zu errichten, 4) die Hinterbliebenen derfelben nicht 
bloß durch ein Gnadengeſchenk des Volks, fondern aus Staatsmitteln zw vers 
forgen, wie es ihr qutes Recht erfordert, 5) die Tage des 18. und 19. März 
für politiiche Feiertage des ganzen Landes zu erflären. Wie die beiden vori- 
gen erwähnt auch diefe Adreſſe, daß die Regierung ſchon am 22. März die 
Revolution factifh anerkannt. Es fei jegt die Pflicht der Verſammlung eben: 
falls einen großen, öffentlichen und ungmeideutigen Aft der Gerechtigkeit aus: 
zuüben und vor dem ganzen preußiſchen Bolf anzuerfennen, daß erft viele 
Kämpfe das Zugeftändnig der wahren und vollen Freiheit errungen haben. 
„Die Bolfsvertreter können dies nicht leugnen, denn es ſteht in den Annalen 
der Geſchichte unverfälſchbar. Wollten fie es leugnen, fo würden fie ſich felbft 
und ihr gutes Recht verleugnen und fie würden ſich eines Verſuchs ver Fäl- 
[hung an der Geſchichte fhuldig machen. Der Boden der Revolution ift kei⸗ 
neswegs gleichbedeutend mit Anarchie. m Gegentheil, die Revolution leug— 
nen wollen beißt die Anardie hervorrufen, die Revolution von Neuem notb- 
wendig machen. Will man Ordnung und Ruhe nad der Revolution zurüd- 
führen, fo muß eine fräftige Negierung die dur die Revolution gültig ge: 
worbenen Rechtsgrundſätze handhaben, das Recht ter Revolution voll und 
ohne Rückhalt anerfennen und mit einer Vergangenheit brechen, vie dem Volks— 
geift längſt entfremdet war. Die Berfammlung der Volksvertreter in ihrer 
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gegenwärtigen Zufammenftellung ift ein Kind der Revolution und ed würbe 
ihr übel anftehen, wenn fie ihre Erzeugerinn nicht ehrend anerfennen wollte.“ 

Nur fpärlih waren die Zeichen des Beifalld und ver Ermunterung für 
die Majorität der Berfammlung. Aber wo und in welcher Art fie auch im» 
mer geäußert wurden, nie ward die Gelegenheit verfäumt, nachdrucksvoll den 
Wunſch hinzuzufügen, daß die Verſammlung doch ihrem „eigentlichen“ Berufe, 
die Staatsverfaffung feftzuftellen, näher treten möge. Gin Blatt, das ber 
Haltung der Berfammlung im Allgemeinen feinen Beifall zollt, indem es zwar 
zugefteht, fie babe materiell bisher wenig geleiftet, mit hoher Freude jedoch 
anerfennt, daß ver Geift der Befonnenheit, der Mäßigung und der Umficht 
alle wichtigen Schritte ter Verſammlung geleitet habe, und daß dieſer echt 
deutfche Geift es auch fei, an welchem bisher alle Verſuche ver radicalen Pars 
tei gefcheitert, tie Berfammlung der Krone gegenüber in eine falſche Stellung 
zu bringen, daſſelbe Blatt *) vermag jedoch nicht, feine Beforgniß zu verbebs 
ien, „die Berfammlung könnte ſich von dem an fich natürlihen Drange nad 
Thätigfeit zur Betretung eines Weges hinreißen laffen, ver fie ihrer Beftims 
mung entfremden würde. Nur auf die Vereinbarung mit der Krone über 
das fünftige Staatsgrundgeſetz. . . . laute ihr Mandat, über das 
fie binausgehe, wenn fie die Rolle einer geſetzgebenden Berfammlung übers 
nehme, welche erft nach ihr zufammentreten werde.” — Eine Adreſſe des pas 
triotifchen Vereins (vom 3.) weift ebenfalls die Verfammlung auf ihren 
Auftrag bin. „Auch der patriotifche Verein begrüßt mit freudiger Zuverſicht 
die Männer, weldye berufen find, uns und unferen Nachkommen den Genuß 
der wahren ftaatsbürgerlichen Freiheit und aller ihrer Segnungen zu ſichern. 
Die Regierung hat Einer hoben Berfammlung den Entwurf eines Berfaffungs- 
Gefeges vorgelegt, welchen wir, wie fehr auch im Einzelnen die Anfichten über 
die Notbwendigfeit von Aenderungen und Ergänzungen abweichen, ald ben 
Beweis des unveränderten Beftrebens anerkennen, aufrichtig dem Bolfe genug 
zu thun und auf der Bahn der Freiheit zu bebarren.“ Die Adreſſe gedenft 
hierauf voll Unwillens ver Kundgebungen, melde der Berfaffungs » Entwurf 
bervorgerufen. Diefe Kundgebungen, welde auf eine Berwerfung des Ents 
wurfes gerichtet waren, mehrten fich freilich fortwährenn. So überreichte Hr. 
Berends in der Sigung vom 8. eine mit etwa 6000 Unterfchriften bedeckte 
Adreſſe, in welcher aufs Feierlichfte gegen ven Entwurf ſowie gegen ven Ges 
danfen proteftirt wird, daß vie Berfaflung durch eine Vereinbarung zwifchen 
Volk und Krone zum Gelege werden fol. So forderte eine vom 75. Stadt⸗ 
bezirfe angenommene Adreſſe, „daß die Berfammlung, getreu ihrer erhabenen 
Sendung, dem Berfafjungs-Entwurf den unverfümmerten Ausdruck demofratis 
icher Geftaltung verleihen werde.“ Der Geift und die Tendenz diefer Kund⸗ 


*) „Das neue Preußen. (Nr. 12, 7. Juni.) 
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gebungen, behauptet jedoch der patriotifhe Verein, ftehe mit den im Lande 
herrſchenden Gefinnungen nicht im Einklang. Der Berein halte fidy daher 
der Zuftimmung der großen Mehrheit aller Preußen verfidert, wenn er das 
fefte Vertrauen ausfpreche, „die Verfammlung werde, eingedenf der Erhabens 
beit ihres Berufes und der großen Pflichten, melde fie gegen das gefammte 
Baterland zu erfüllen hat, das Geräufch der Parteien nicht beachten, fondern 
allein ihrer Weisheit und Vaterlandslicbe folgen, das Berfaffungswerf, unter 
eben fo freimüthiger, als gerechter Prüfung des Entwurfs, feiner Vollendung 
entgegenführen.” — Den Mabnenven fließt fib Hr. v. Holgendorff = Biet- 
mannsdorf „für fihb und für Viele“ an. „Seit 14 Tagen,” ruft er den 
Volksvertretern zu, „Seid Ihr verfammelt, und fein Wort hat das Volk bie: 
ber vernommen von einem Friedensſchluſſe. Ihr bewegt Euh in Formen, 
Ihr wollt eine Adreſſe an Se. Majeftät berathen, Ahr bringt Petitionen ein, 
mit einem Worte, Ihr befchäftigt Euch mit Dingen, wozu Ihr eigentlich nicht 
berufen ſeid. Wir verweilen Eudy daher auf den $ 13 des Wabl-⸗Geſetzes, 
welcher beftimmt, daß Ihr die Staats-BVerfaffung, den Frieden des Volkes, 
fefftellen fol. Was weiter zu thun fein wird, nebört Euch nicht mehr an, 
das habt Ihr den Kammern zu einer legislativen Berathung zu überlaffen.“ 
(Nat. Ztg. 10. Juni) — „Wo foll das hinaus,“ klagt Hr. Wöniger, in ei- 
nem feiner Fritifchen Artikel über die Verhandlungen der National:Berfammlung 
(Voſſ. Ztg. 8. Juni), „und wie foll das ein Ende nehmen. Wir müſſen 
verlangen, daß die Berfammlung ſich und ihre Zeit begreife, daß fie von Wors 
ten zur That fchreite und daß Seder, der dazu nicht befähigt erfcheint, ſich 
wenigftend zur richtigen Selbfterfenntniß erhebe. Wir bitten die hohe Ber: 
fammlung, ſich des berliner Zuges am Sonntag Exaudi nad dem Friedrichs: 
bain zu erinnern. Es war dies zugleid ein bemonftratived Exaudi, deſſen 
Bedeutung nad irgend einer Seite zu überhören weder politifh noch praf- 
tifch wäre.“ 

Die Berfammlung hatte inzwifchen einen Schritt getban, um ihre Zeit 
mit zwedmäßigeren Geſchäften, als demjenigen der fortgefegten Verweiſungen 
von Anträgen in die Abtheilungen, auszufüllen. In ver 10. Sigung (5. Juni) 
— die vorausbeftimmte Tagesordnung enthielt 43 Nummern — ftellte ver 
Abgeoronete v. Borricd den Antrag, daß alle bereits eingegangenen und noch 
eingehenden Anträge der Abgeorbneten ohne Weiteres den Abtheilungen über: 
wiefen werden, mit alleiniger Ausnahme ver eigentlichen Snterpellationen an 
die Minifter und derjenigen Anträge, deren fofortige Discuffion gewünſcht wird. 
Der Präfivent befürwortete den Vorfhlag mit der Bemerkung, daß die An: 
träge täglich in beunruhigender Weife zunähmen. Der Antrag wurde anger 
nommen, Gleihwohl war der Charakter der nächſten Sitzungen wenig ver: 
fhieden von dem ver früheren. Immer noch wurden „dringende“ Anträge 
zur fofortigen Discuſſion geftellt, um als nicht dringende in die Abtheilungen 
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verwiefen werben; immer noch Snterpellationen, deren Gegenftand in weniger 
geräufche und anſpruchsvoller Art zu erledigen war; fortwährende Gtreitigfeis 
ten über reglementarifche Beftimmungen, fo daß der Präſident noch in ber 
11. Sigung erflärte, es fei faft unmöglih, im Gedächtniß zu behalten, was 
alle Tage beichloffen werde; jeden Tag babe die Verfammlung eine andere 
Geſchäftsordnung. Das Berathungs-Material vermehren unnöthigerweife Ans 
träge, hervorgegangen aus Unfenntniß, aus mangelndem Urtheildvermögen über 
das was der Berfammlung nabe oder fern liegt. Der Eine beantragt Auss 
Ihliefung des Abgeordneten Kiolbaffa, da diefer der deutfchen Sprade nicht 
mächtig ſei: der Präfivent bemerft dem Antragfleller, daß Keiner bier das 
Recht babe, ein Mitglied auszuſchließen; jeder Einzelne fige bier fraft defjelben 
Rechtes, nad weldem Alle bier feien. Ein Anderer madt den Mißbrauch, 
der mit den Einlaßfarten zur Tribüne getrieben werde, zum Gegenftande eines 
Antrages, der nad) längerer Erörterung dadurch befeitigt wird, daß ein Abs 
geordneter darauf aufmerffam macht, es fei Sache des Präfidenten, die Ein- 
richtungen über die Verausgabung der Karten zu treffen. Ein Dritter vers 
langt, es folle eine Präclufivfrift von vier Wochen zur Annahme von Petis 
tionen feftgefegt werben, damit die Petitions-Commiſſion ihre Gefchäfte vollenden 
fönne: der Finanzminifter fucht ihm Far zu maden, daß er vie Verhältniſſe 
biefer Berfammlung mit denen des Vereinigten Landtages verwechſele; es komme 
jegt nicht darauf an, „Laß die Petitionen von der Commilfion alle erledigt 
werden, fondern, daß das Land Gelegenheit habe, fich fortwährend, fo lange 
die Verfammlung tage, gegen fie darüber auszuſprechen, mas für eine Anficht 
fie von den Mafregeln der Regierung und von den Beſchlüſſen der Berfamms 
lung babe.” Ein Bierter will zum Beften der vielen Tauſend Nothleivenden 
die Reifevergütigungs-Gelver (fie betragen faum 8000 Thaler) für die Abge⸗ 
ordneten auf die Hälfte herabgefegt willen, u. f. w. — Störungen, Unterbredhuns 
gen, tumultuarifche Zeichen finden ſich in den ftenographifchen Berichten noch 
immer reichlich vermerkt. „Wir vermiſſen,“ fagt ein Zeitungs-Beridht über 
die Sitzungen der dritten Woche, „jene ernfte Haltung, die wir fo gern von 
unferen Repräfentanten angenommen fähen. Fortwährend find wir Zeugen 
von Zwifchenfpielen, worin Mitgliever der Verjammlung die Achtung gegen 
den von ihr gewählten Präjiventen mehr als gebührlich außer Augen fegen; 
wir beziehen beſonders unter diefe Rubrif die Fälle, wo man den Präfiventen 
bei feinen Frageftellungen unterbricht, oder, wenn er einmal auf falfcher Fährte 
ift, ihn viel ungeftümer als nöthig auf feinen Irrtum aufmerffam macht.“ 


Unter den Sinterpellationen an die Minifter waren die meiften an ben 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten gerichtet. Cine derfelben (10. Sig.) 
bezog fich wiederum auf das Kartel mit Rußland: der Minifter erklärte, 
daß die Convention auf 12 Jahre und zwar bis zum Jahre 1856 gefchloffen 
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fei. Eine andere (11. Sitz.) betraf Aeußerungen Lamartine's aus einer vor 
der franzöfiihen National-Berfammlung gehaltenen Rede. Zwei Stellen der: 
felben, vie fih anf die pofener Verhältniffe bezogen, waren vom Abgeordneten 
v. Pokrzywnicki zum Gegenftande der nterpellation gemacht worden. „If 
ed begründet,“ lautete diefelbe, „daß der franzöſiſche Geſandte . . . von dem 
Hrn. Minifter . . . die Antwort erhalten: „„das Großberzogtbum fei für frei 
erflärt und vemfelben eine freie Verfaſſung gegeben worden,““ und hat ver 
Hr. Minifter die Republif Franfreich aufgefordert: „„die Grenzen für die 
polniſchen Colonnen, welde an der Wiederherftellung Polen’s Theil nehmen 
wollen, zu öffnen?”“ Hr. v. Arnim wies nad, daß die betreffenden Stellen 
in der Lamartine'ſchen Darftelung einen anderen Charafter getragen, als in 
dem mangelbaft überfegten Zeitungd-Artifel, der dem Interpellanten zur Grund: 
lage feiner Anfrage gedient habe. Er gab ferner zu, daß Lamartine, „vieler 
edle Staatdmann, den er mit Stolz feinen Freund nenne,” im Gtrome ber 
Improvifation Thatfachen und Datum ungenau angegeben haben fönne; er 
legte envlih den Inhalt der Unterhaltung offen dar, die der franzöfiihe Ges 
fandte mit ihm Cam 17. Mat) in der angeregten Angelegenheit gehabt, indem 
er den „wahren und treuen” Bericht des Hrn. v. Circourt, „dieſes edlen 
Mannes, den fein Freund Ramartine als ben beiten Dolmeticher feiner groß: 
artigen und offenen Politif in Deutſchland zu uns gefandt hatte,” vollftändig 
vortrug. — Der Abgeordnete Müller (Wohlau) interpellirte (11. Sig.) dar: 
über: „ob auch der preußiiche Gefandte dem Öfterreichifchen Kaifer nach Wien 
gefolgt fei — und mo die preußifche Regierung gegenwärtig den Sig der höch— 
fen Staatögewalt im Kaiſerthum eradhte, in Innsbruf, mo der Kaifer und 
die Gefandten, oder in Wien, mo des Kaiſers verantwortlihe Minifter ſich 
befinden?” Die erftere Frage, erwiderte Hr. v. Arnim, fcheine auf einer Un⸗ 
befanntfchaft mit den Berhältniffen der Gejandten zu den Souveränen, bei 
denen fie arereditirt, zu beruhen. Gin Gefandter fei ein Mann, ver mit einem 
Briefe eines Souveränd an einen anderen abgefchicdt werde, und welder dies 
fen Brief dem Souverän, an den er abgeſchickt fei, perfönlich zu übergeben 
babe; er fei aljo von Perjon zu Perfon accreditirt. Der bisherige preußifche 
Gefandte, Graf v. Arnim, babe um feine Abberufung gebeten gehabt. Nach— 
dem ihm fein Recreditiv überfandt worden, fei fein Nachfolger, Graf Bern: 
ftorff, gerade zu der Zeit in Wien eingetroffen, als ver Kaifer es verlaffen. 
Sobald es befannt geworben, wohin diefer ſich begeben, fet Graf Arnim nad 
Innsbruck abgereiſt. Da inzwiſchen vem Grafen Bernftorff Familienverhältnifie 
es nothwendig gemacht, Wien zu verlaffen, fo wäre der bisherige Geſandte 
beauftragt worden, fein Recreditiv vorläufig zurücdzubehalten; es fei jedoch 
möglich, daß Graf Bernftorff fein Erebitiv in Wien werde überreichen Fönnen, 
In Betreff der zweiten Frage bemerkte der Minifter, daß fie nur auf eine 
Anficht gerichtet fei, und daß zwar Jedem das Recht zugefianden werde, bie 
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Minifter wegen ihrer Handlungen zu interpelliren, nicht aber über ihre Anſich⸗ 
ten. — Die dänifch-deutiche Angelegenheit wird vom Abgeorbneten Rodbertus 
(14. Sig.) in einer Interpellation berührt, weldye Auskunft darüber will, „ob 
ed gegründet, daß dänische Schiffe gegenwärtig, wo Deutichland mit Däne- 
marf im Kriege ift, ungehindert und ohne Gefahr eines Embargo in dem 
übrigen deutſchen Häfen, außer den preußifchen und mellenburgifchen verkehren 
fönnen?“ Der nterpellant zeigt auf die Thatfadhen bin; feine Entrüftung 
über den „ſchmachvollen Zuftand deutfcher Uneinigfeit” findet bei der Berfamms 
lung vollen Anklang. Der Minifter antwortet, indem er die Thatfachen, fo 
weit fie zu feiner officiellen Kenntniß gefommen find, mittheilt, ohne eine Bes 
merfung daran fnüpfen zu wollen: „Nachdem am 8. Mai der Bundesbeſchluß 
gefaßt worden, daß die Bundesftaaten zwar berechtigt, aber nicht verpflichtet 
feien, däniſches Eigentbum und dänifhe Schiffe unter Embargo zu legen, 
zeigte unter dem 17. Mai Hannover in Frankfurt an, daß es das Embargo 
auf dänische Schiffe aufgehoben habe. Am 18. Mai hebt vie provilorifche 
Regierung von Schleswig-Holftein das Embargo auf dänifhe Ediffe auf, 
Unter dem 21. Mai zeigt der hannoverfche Gejandte in Berlin im Auftrage 
feiner Regierung an, daß die Regierungen von Oldenburg, Hamburg und 
Bremen nicht allein ihr volles Einverftändniß mit der von Hannover befchlofs 
jenen Aufhebung des Embargo erflärt, ſondern auch den Wunſch ausgedrückt 
haben, dieſes fürmlich und amtlich zur däniſchen Negierung zu bringen, wozu 
die Fönigl. hannoverſche Negierung die guten Dienfte der englifchen Gefandts 
haft in Kopenhagen in Anfprudh genommen.” Wiederholte Rufe der Ents 
rüftung begleiteten dieſe beftätigenden Mittbeilungen. — Den Abgeorbneten 
Reichensperger I. veranlaßte eine Aeußerung Robert Blum’3, in der franfjurs 
ter National-Berfammlung, die Snterpellation zu ftellen (14. Sig.), ob es 
wahr fei, daß die preußiiche Regierung in einer an die berzogl. meiningen'ſche 
Regierung erlaffenen Note die gleichzeitige Einberufung möglichft vieler Ständes 
Kammern als das wirfjamfte Gegengewicht gegen die franffurter conftituirende 
deutihe National-Berfammlung empfoblen habe? Hr. v. Arnim erflärte bier 
auf, daß das Minifterium nicht ein Wort von dem zu verheimlichen habe, 
was es in der deutichen Verfaſſungsſache gethan; er ordnete an, daß die bes 
treffenden Alten auf das Büreau niedergelegt würden, damit fi, wer wolle, 
überzeuge, daß mit jener Aeußerung eine Berläumdung gegen Preußen vorges 
bracht worden fei. In einem biebergebörigen Schreiben des Minifters v. Ars 
nim an den preußifchen Bundestags-Gefandten, Hrn. v. Uſedom, vom 1. Juni, 
beißt e8 über diefe Angelegenheit: „. . Wenn nun fchon zum zweiten Mal in 
Srankfurt behauptet wird, Preußen habe fi) durd derartigen Rath eines Ver⸗ 
rathes an der deutihen Sache ſchuldig gemacht, fo ift es wohl an der Zeit, 
mit aller Derbheit gegen dieſes fortgefegte Lügen- und Verläumdungsſyſtem 
aufzutreten, daſſelbe als ein ſolches bei jeder geeigneten Gelegenheit zu ber 
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zeichnen, und diejenigen, welche ſich nicht fcheuen, vergleichen Behauptungen 
vorzubringen, zur Führung des Beweiſes durch Borlage der angeblich zum 
Grunde liegenden Aktenftüde Fategoriih aufzufordern.“ 

Snterpellationen an den Minifter des Innern betrafen in zwei Fällen 
die Zuftände in der Provinz Pofen. Der Abgeordnete v. Berg erwähnte 
(10. Sig.) eines Nftenftüds vom 25 Mai, in weldem ver königl. Diftricte- 
Eommiffar von Labiihin verfüge, daß alle Waffen binnnen 24 Stunden „bei 
Vermeidung einer firengen förperliden Züchtigung von 25 bis 50 Peitichen- 
bieben, welche Strafe ohne Anfehn der Perfon vollftredt werden fol,“ abges 
liefert werden müffen. Hr. v. Auerdwald bemerkte, daß, nahdem ihm bereits 
von einem anderen Mitgliede ein ähnlicher Fall gemeldet worden, von ihm 
fofort die Unterfuchung eingeleitet und vie Beſtimmung getroffen fei, daß dies 
jenigen Beamten, die fi jener Anoronungen ſchuldig gemadt, fofort ihrer 
Amtd-Berwaltung enthboben würden. — Der Abgeordnete Graf Cieszkowski 
flellte die Fragen (11. Sig.): „Iſt denn wirflid das Minifterium nicht bins 
länglicy unterrichtet von dem gefeglofen Zuftande des Großherzogthums Po: 
fen, wo jeder Pole faft vogelfrei ift, wo einzelne Truppen-Abtheilungen das 
Land durchftreifen und ohne Autorifation der Juſtiz-Behörden unzählige Ein- 
wohner verbaften, mit Striden binden und furdtbar mißhandeln? Was für 
eine Bewandniß hat es ferner mit jener Bezeichnung der polniſchen Gefange: 
nen mitteljt einer Aetzfarbe am Obre und an der Hand, was entweder als 
eine Brandmarfung, oder ald ein nicht auf Menſchen anwendbares Zeichen 
angefehen werden muß, in beiden Fällen aber gleih empörend it?“ Hr. 
v. Auerswald erwiverte auf die erfte Frage, daß vom Minifterium keins ber 
ihm zu Gebote ftebenden Mittel verfäumt werde, um vollfländige Kenntniß 
von den pofener Zuftänden zu erhalten, und um wirflid conftatirten Uebel» 
fänden entgegenzutreten, angezeigte Thatſachen zu unterfuchen und dem allges 
meinen Zuftande fo viel Halt und Feftigfeit zu geben, als irgend möglid. 
Was vie zweite Frage betreffe, fo halte es die Regierung für einen entfchieden 
groben Mißgriff, daß jene Bezeichnung vorgenommen worden. Diefelbe fei 
übrigens, fo viel er wilje, nicht in der vom nterpellanten geſchilderten Ma— 
nier erfolgt, fondern mit einem nad nicht fehr langer Zeit vergänglichen Zeis 
chen unfchäplicher Farbe; auch fcheine fie feinesweged fo allgemein und von 
fo nachtheiligen Einprüden begleitet vorgefommen zu fein, als bier gefchildert 
worden. — Eine berliner Angelegenheit bildete den Inhalt einer Snterpellation 
des Abgeorbneten Richter. IR es begründet, fragte diefer, daß bereits begon- 
nen wird, Waffen an Fabrifarbeiter auszutheilen, und in welchem Umfange 
fol damit fortgefabren werden? Hr. v. Auerswald antwortete, daß die Res 
Hierung die Bertbeilung der Waffen dem Bürgerwehr-Commando anvertraut 
babe, daß alfo das Minifterium bei einer Waffen-Austheilung an Yabrifarbeis 
ter. nicht beteiligt fei. Weber den Umfang, in welchem von der Regierung 
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nad dem 18, März Waffen vertheilt worden feien und noch vertheilt werben 
fönnen, machte der Minifter bei diefer Gelegenheit folgende Mittheilungen: 
„Es ſteht thatſächlich feſt, daß an die Bürgerwehr und bewaffneten Corps in 
Berlin über 25,000 Sciefgewehre und zwiſchen 5—6000 GSeitengewehre ver: 
theilt worden find. Es ift dies eine fo bedeutende Quantität im Verhältniß 
zu dem Bedürfniffe des ganzen Landes, daß wenn in anderen Drtichaften die 
Bertheilung in ähnlichem Verhältniß aus den vorhandenen PVorräthen : ausge: 
führt und damit fortgefahren werben follte, dies nicht ohne Gefahr, die Wehr: 
baftigkeit der Armee auf's Aeußerfte zu beeinträchtigen, geſchehen könnte. Die 
Regierung trägt daher Bedenken, mit der ferneren Verausgabnng von Waffen 
in Berlin vorzugehen, bevor nicht durch ein Gefeß, weldes der Verfammlung 
vorgelegt werden foll, vie Art und Weife, fowie der Umfang feftgeftellt ift, 
welcher bei der Ausgabe von Waffen an die Bürgerwehr Seitens des Staa— 
ted maßgebend fein foll.” 

Der Finanzminifter ſah fih (14. Sig.) durd eine Interpellation des Ab- 
geordneten Kirftein veranlaßt, über vie Lage der freiwilligen Staatsanleihe 
und darüber, ob eine Zwangsanleihe beabfichtigt werde, Ausfunft zu geben, 
„Einen unangenehmen Eindrud,” fagte er, „befürchtet der SInterpellant von 
einer Zwangsanleibe. Ich glaube es auch. Wenn man Jemand zwingt, 
Geld zu geben, fo hat das nod niemals einen angenehmen Eindruf gemacht. 
Aber wenn die Staatsregierung zur freiwilligen Anleihe aufgefordert und meh- 
rere Mal Berfügungen erlaffen bat, wodurch jie die Lokalbehörden anweiſt, 
fi der Sache anzunehmen, wenn fie in diefer Beziehung den vielfach gemach— 
ten Anträgen nachgegeben bat, und nun doc nachher der Erfolg nicht fo groß 
it, wie er vorher von den Beförderern der Maßregel erwartet wurde, wenn 
bis jegt noch nicht eine Million aus dem ganzen Lande zufammengebradt ift, 
jo verfteht fi) von felbft, daß der Finanzminifter die Verpflichtung hat, dafür 
zu forgen, daß vie Bepürfniffe des Staats herbeigebracdht werden. Ich Fün- 
dige alfo hiermit als Antwort auf die Interpellation an, daß in wenigen Ta- 
gen ein Gefeg-Entwurf vorgelegt werden wird, der eine Zwangsanleihe pros 
ponirtt ... Es ift nicht möglich, den unangenehmen Eindrud diefer Maßre— 
gel, durch Aufnahme eines Darlehns in anderer Weife, zu vermeiden . . Erft 
dann wenn überall die regelmäßigen Organe der Staatsgemwalt frei fungiren, 
wenn. die Ordnung völlig bergeftellt ift, wird der Gredit des Staats ſtark ges 
nug fein, um ohne erheblichen Nachtheil Anleihen, die nicht Zmangsanleihen 
find, zu machen. Diefer Zeitpunft wird um fo eher fommen, je fihleuniger 
die dringenden Geſchäfte des Landes hier abgemacht werden. ft er einge- 
treten und follte dann noch das Finanzminifterium ſich in meinen Händen be- 
finden, fo würde ich es mir zur erften Aufgabe machen, großartige Arbeiten, 
die zum Nugen des ganzen Staates find, vorzufchlagen und dafür die erfors 
derlichen Gelomittel zu beichaffen, Arbeiten, wodurch der Reichthum des Lan- 

10 


146 5.—9. Juni. 


des erhöht, wodurch dem Drange nad Befchäftigung und der Noth der Ars 
beiter auf einmal gefteuert werden fünnte.“ Als einige Tage fpäter (14. Sig.) 
der Abgeordnete Neichensperger II. ven „pringlichen“ Antrag ftellte, daß eine 
fofortige Revifion ded Ausgabebudgets zu bewirken fei, ergriff Hr. Hanſe— 
mann das Wort, um vorzufclagen, daß die Entſcheidung biejer Frage bie 
dahin aufgefhoben werde, mo der angefündigte Gefeg «Entwurf wegen einer 
Zwangsanleihe vorgelegt fein und die Adreß-Debatte ftattgefunvden haben 
würde. Bei diefer Gelegenheit werde eine Ausfunft über mehrere Zweige des 
Finanzwefens ertheilt werden; auch werde fi dann ergeben, inwiefern bie Be- 
bauptung des Snterpellanten richtig fei, daß die Erfparniffe bedeutend fein 
fönnen. Schon feit 4 bis 6 Wochen, bemerkt Hr. Hanfemann weiter, babe 
er eine Commiffion zufammentreten laffen, die mit Entwerfung des Budgets 
für das nächte Jahr ſich befchäftige und dabei diejenigen Grundfäge in Er—⸗ 
wägung ziche, deren Anwendung zu einer Erfparung führen fünne. Nament- 
lich fei darauf Nüdficht genommen worden, daß die Penfionen fünftig nicht fo 
body normirt werben; wie mit den Penfionirungen, fo müßten auch in Bezie- 
bung auf Gehälter wefentliche Veränderungen eintreten. Diefe Trage hänge 
aber mit dem ganzen Fünftigen Syitem der Berwaltungs-Einrichtung enge zu: 
fammen, fie jo ſchnell hier zu löfen, würde unmöglich fein. Hr. Reichensper- 
ger zog darauf feinen Antrag zurüd. 

An das Kriegsminifterium richtete der Abgeorpnete Hanow (10. Sitz.) 
eine Anfrage, welche die Art, wie die Landwehrmänner zum Dienfte einberu- 
fen werden, betraf. Die Interpellation war formulirt: „Dringendes Bedürf- 
niß ift eine neue Beftimmung über die Art und Weife, wie die verfügbare 
Mannſchaft ver Landwehr bei einem Mobilmachen einberufen werde. Iſt ber 
Hr. Kriegsminifter gemeint, dem gegenwärtigen außerordentlihen Landtage eine 
Borlage in diefer Beziehung zu machen?” Der Commiffar des Kriegsminis 
fteriums, Hr. v. Griesheim fuchte in feiner Antwort auseinanderzufegen, wie 
fchwierig es fein würde, ein neues Gefeg darüber vorzulegen, wie die Land» 
wehrbataillone und Schwabronen bei einer befohlenen Mobilmahung zufam- 
mentreten follen. Bis jegt feien verſchiedene Beftimmungen in Anwendung 
gebracht und bei der fehr veränderlihen Natur der Abfümmlichkeit und der 
Nichtabkömmlichkeit vergeblich ein für alle Fälle zutreffendes Ausfunftsmittel 
gefucht worden. Die Thatfahe, welche der Interpellation zu Grunde liegt, 
giebt der Commiflar der Darftellung des Interpellanten entfprechend fo am, 
daß in Eroffen vor etwa 4 Wochen die Wehrmänner des Aften Aufgebote 
vom Aften Bataillon des 12. Infanterie Regiments nach denjenigen Liften 
einberufen worden feien, welche vie Landräthe nach ihrer Kenntniß von den 
Berhältniffen der Wehrmänner angelegt und dem Bataillons » Commandeur 
mitgetheilt haben. Hierbei feien abfümmliche Leute zurüdgeblieben, melde bei 
der früheren Aufftellung ver Liften als unabkömmlich bezeichnet werben. Di 
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habe Mißmuth erregt. Die Mannſchaft habe verlangt, es follten Fämmtliche 
Leute eingezogen werden, und nachdem einige Stunden mit Beruhigungsver- 
fuchen vergangen, habe ver Bataillons-Commandeur nachgegeben, worauf fi) 
die Wehrmänner felbft unter einander über die Abfömmlichfeit und Unabfömms 
lichfeit geeinigt. Mebrigens habe man Niemand zur Unterfuhung gezogen. 
Das Bataillon fei noch nicht formirt gewefen, und da fein wirklicher Exceß 
vorgefommen, auch fein Grund vorhanden, Einen oder den Anderen vor Ges 
richt zu ftellen. — Eine andere Interpellation ging dahin, ob und welche Ber: 
änderungen mit den Cadetten- und MilitärsWaifenhäufern vorzunehmen beab— 
fihtigt werben. (14. Sig.) Die Erziehungsart in den Cadettenhäufern, mo— 
tisirte der Abgeordnete Feyerabend feine Snterpellation, widerſpreche den Zeit 
verhältwiffen; auch in den Militir-Waifenhäufern finde er die Erziehungsweiſe 
unzweckmäßig. Der Kriegsminifter antwortet mit Bezug auf die Cadettenhäus 
er, daß zeitgemäße Aenderungen, wodurch diefe Anftalten eine mehr gemein- 
nügige Richtung befommen würden, mit Beftimmtheit in Augficht geftellt wer: 
den Finnen. Auch für die übrigen militäriichen Erziehungs-Anftalten, bei des 
nen ſich allerdings fehr viele Verbefferungen im Sinne der veränderten Vers 
hältniffe vorausfegen laffen, würden Berbefferungen angebahnt werben. — 
Wegen der geheimen Conpuitenliften rief ein Antrag des Abgeorpneten Schramm 
(Rangenfalza) eine Erflärung des Kriegsminifteriums hervor. 10. Sig.) Der 
Antrag ging auf fofortige Berathung über die Abfchaffung geheimer Conduis 
tenliften. Hr. v. Auerswald erklärte, im Namen des ganzen Minifteriums, 
daß diefes Feinen Augenblid zweifelhaft gewefen, die geheimen Conpuitenliften 
aufhören zu laffen und daß vie nöthigen Einleitungen zu ihrer Befeitigung 
getroffen würden. Da von dem Antragfteller noch des Militärs beſonders er- 
wähnt wurde, erflärte ver Commiffar des Kriegsmifters, Hr. v. Griesheim, 
die MilitärsBermwaltung lege feinen Werth darauf, die bisherigen geheimen 
Conduitenliften beizubehalten. Dies Geheimniß wolle man gern aufgeben. 
Aber die Militär» PVerwaltung müſſe jeden Augenblid für einen befonderen 
Zweck oder eine beftimmte Stelle einen geeigneten Dann wählen und beftim- 
men fönnen, fie werde alfo immer in der Kenntnig der Eigenfhaften jedes 
Einzelnen bleiben müffen, und eine foldhe Notizenfammlung dürfe nicht 
ale eine geheime Conduitenlifte angefehen werden. Der Antrag, beſonders leb⸗ 
haft unterftüt durch den Geheimen Reviſions-Rath Bauer — Alles Geheime, 
ſagte er, muß jeßt verfehmwinden; die Eontrolfe muß frei und öffentlich fein — 
wurde in Folge der minifteriellen Erflärungen zurüdgezogen. 

Der Abgeordnete Schulg (MWanzleben) theilte am 7. Juni (12. Sitz.) 
der Berfammlung mit, er habe erfahren, daß ungefähr 4000 Arbeiter, bereits 
feit drei Tagen brodlos, jeden Augenblid mit Angriffen auf das Eigenthum 
drohen, um ihren Hunger zu flillen. Die Mittel des Magiftrats reichten nicht 
mehr aus. Die Leute hätten Arbeitöfarten erhalten, fie wären von einem 
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Punfte zum anderen geſchickt worden, ohne jedoch Beichäftigung gefunden zu 
haben. An dieſe Mittbeilung fnüpfte Hr. Schulg die Anfrage, ob das Mi: 
nifterium Maßregeln beabfichtige, um der gefchilverten Noth und den Gefahren 
derfelben entgegen zu treten. Hr. v. Patow verwies in feiner Antwort auf 
die bei einer früheren Gelegenheit von ihm gemachten Mittheilungen. Es fei, 
leiver nur zu wahr, daß durch die Stodung im Handel und Gewerbe, eine 
Dienge Arbeiter, die fonft in Fabriken und im Handwerferbetriebe ihre Nab- 
rung gefunden, brodlos geworden wären und nun durd die Öffentlichen Bau- 
ten Befhäftigung fuchten. Bei diefen Arbeiten feien jegt nahe an 4000 Ar: 
beiter für Nechnung des Staats befchäftigt. Deffenungeacdhtet gebe ed nod 
Diele, die Arbeit ſuchen und nicht finden fünnen. Er babe es ſich, bemerkt 
Hr. v. Patow, zur Aufgabe geftellt, noch andere Beichäftigungen augfindig zu 
machen, auf welde die unbeichäftigten Arbeiter angemwiejen werden Fönnen, er 
gehe namentlich mit dem Plane um, eine fehr große und wohlthätige Unter 
nehmung in’s Leben treten zu laffen; es fei dies die Melioration des unteren 
Oderbruchs, eine Melioration, die fchon feit vielen Jahren von der Bevölle⸗ 
rung berbeigefehnt werde, und fo weit eingeleitet fei, daß fie unverzüglid 
würde in Angriff genommen werben fünnen. Es fragte ſich jedoch, ob ber 
Waſſerſtand der Oder jegt von der Art fei, daß die Arbeiten beginnen kön— 
nen. Gerade auf den heutigen Abend fei eine Conferenz anberaumt, in ber 
diefer Gegenftand befprochen werden folle und die hoffentlich dahin führe, daß 
mit diefen Arbeiten in fürzefter Srift, etwa in 10 bis 12 Tagen vworgefchritten 
und dadurch die Gelegenheit geboten werde, eine große Anzahl von Arbeitern 
zu befchäftigen. Auf die Neußerung des Snterpellanten, daß es gefeglich noth— 
wendig fei, der Maffe von Arbeitern Brot zu geben, erwidert Hr. v. Patow: 
diefe Nothwendigkeit beftehe gewiß; er habe fih auch durch eingezogene Erfun- 
digungen überzeugt, daß die gewöhliche Armenpflege nicht außer Uebung ge 
treten fei. Die Communen haben die Verpflichtung, dafür zu forgen, dab 
Niemand Hungers fterbe, und dieſe Pflicht werde und müſſe auch die Stadt 
Berlin erfüllen. Auf die von dem nterpellanten angeführte Beftimmung bed 
Landrechts, wonah vom Staate denen die Arbeit fuchen auch Arbeit verschafft 
werden müffe, bemerft Hr. v. Patow, eine folche Beftimmung ftehe allerdings 
im Landrechte; fie unbedingt zu realifiren fei aber eine ſchwere Aufgabe, deren 
vollftändige Erfüllung in Preußen nie in Anfpruh genommen worden und 
deren Löſung in anderen Rändern, wo man den Verſuch damit gemacht, du 
fehr bevenfliben Confequenzen geführt habe. Die Staatsregierung werde fh 
immer darauf verlaffen müffen, daß ebenfo vie regelmäßige Armenpflege ihren 
Fortgang babe, wie daß durd den Gemeinfinn der Einzelnen und das Eins 
fchreiten der Communen möglichft für Beichäftigung der Arbeiter geforgt werde. 

Ein als Interpellation geftellter Antrag des Abgeordneten Teichmann, 
daß das Minifterium einen Verwaltungs- und Rechenſchafts-Bericht für bir 
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Zeit feines bisherigen Beſtehens erftatte (10. Sik.), wurde vom Minifter- 
Präfidenten durch die Erklärung befeitigt, daß es nicht in der Abficht der Re— 
gierung liege, darauf einzugeben, da die bevorftehenden Verhandlungen in den 
Abteilungen und in den Plenar- Berfammlungen fehr bald genügenve Gele: 
genheit geben würden, Alles zu erfhöpfen, worüber Ausfunft in Bezug auf 
die Bergangenheit, wie auch auf die Gegenwart gefordert werden könnte. Da— 
gegen gab eine interpellation des Abgeordneten Hartmann dem Minifter-Präs 
fitenten, am 6. Juni (11. Sitz.), einen Anlaß, über eine vielbefprochene mis 
nifterielle Maßregel — die/Rüdberufung des Prinzen von Preußen — ſich 
weitläuftig auszuſprechen. Diefe Erklärung fnüpfte fi an den Antrag des 
genannten Abgeorpneten: „Das Minifterium möge offen die Gründe darlegen, 
welhe den Prinzen von Preußen fern vom Baterlande gehalten haben.” Bir 
geben die Antwort des Hrn. Camphauſen nach dem ftenographifchen Berichte 
vollländig wieder: 


Indem ich die Interpellation des geehrten Abgeorbneten von Deutſch-Krone zu beant- 
worten habe, bitte ich die hohe Verfammlung, deffen eingedent zu fein, daß nach der Grund» 
Idee der Berfaffungsformen, in weldhe wir einzutreten im Begriffe ſtehen, die Näthe der 
Stone ausſchließlich verantwortlich fein follen für das, was mit ihrem Rathe geibiebt; fo 
daß und damit nur fie ven Voltsvertretern gegenüber fiehen, der König und das königliche 
Haus aber möglihft aus den Grörterungen in den öffentlihen Verhandlungen der Volle» 
dertreter entfernt bleiben. Ich darf hoffen, daß bie Verſammlung geneigt fein werde, dies 
zu berüdfihtigen, ſowohl in Bezug auf fi felbfi, als auch in Bezug auf mid. Sodann 
emwähne id, daß die gegenwärtigen Minifter erft am 30. März aus freiem Antriebe ſich für 
ale ihre Handlungen der fünftigen Bertretung und denjenigen Gefegen, welche mit ihr er» 
laffen werden würden, verantwortlich erklärt haben. — Nach dem großen Kampfe, mwelder 
in der Stadt Berlin ftattgefunden hat, if am 19. März Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen 
don Preußen von feinen Freunden gerathen worden, wegen der großen gegen ihn herrſchen— 
den Aufregung, die Stadt zu verlaffen. Der Prinz bat fih nah Spandau begeben, von 
dort na der Pfaueninfel und hat dort die Tage des 20. und 21. März zugebradt. Be— 
lanntlich hat in jenen Tagen das Gerücht, daß eine große Heeres-Abtheilung unter Führung 
des Prinzen heranrüde, die Stadt in die größte Bewegung gefegt; und wenngleih dieſes 
Gerücht, wie fo viele andere, völlig unbegründet war, fo haben do die damaligen Mini- 
fer geglaubt, Sr. Maj. dem Könige ven Wunſch ausdrüden zu müffen, daß zur Beruhigung 
ver Bevöllerung Ge. K. H. der Prinz von Prenfen eine Reife in das Ausland antrete, 
Se. Maj. der König haben diefem Wunſche nachgegeben und deshalb eine mündlihe Mit 
teilung an den Prinzen von Preußen gelangen Iaflen. Diefelben haben jedoch erklärt, daß 
Sie auf eine folhe mündliche Mittheilung das Land nicht verlaffen würden, daß Sie aber 
In dem falle dazu bereit wären, wenn Ahnen ein ausdrücklicher und fhriftliher Befehl von 
Er. Mas. vorgelegt würde. Demnach haben Se. Mai. in einem eigenhänbigen Handſchrei- 
den dem Prinzen von Preußen den Auftrag ertheilt, fih mach London zu begeben, um dem 
befreundeten enalifhen Hofe Aufſchluß und Erklärung über vie hiefigen Zuftände und die 
hiefigen Ereigniffe zu ertheilen. Epäter hat der Prinz von Preußen ſich angelegentlich mit 
der Befichtigung der Anfalten für die Marine beſchäftigt. Was die Dauer der Abwelenheit 
betrifft, fo Fönnte ih mich damit begnügen, zu erflären, daß wir feine aus dem Intereffe 
des Landes hervorgehende Veranlaffung gehabt haben, früher auf die Zurüdberufung anzu> 
fragen. Ich nehme aber feinen Anftand, hinzuzufügen, daß wir nicht glaubten, zu einem 
Sdritte rathen zu müſſen, der eine bedenkliche Aufregung zu ungeeigneter Zeit erzeugt ha— 
den würde, Wenn ung dieſerhalb ein Vorwurf trifft, fo müffen wir uns demſelben unter⸗ 
werfen. Als aber der Zeitpunkt der Einberufung einer Berfammlung, mit welder die künfs 
tige Verfaflung des Landes begründet werden foll, herannahte, da haben wir es ald uner= 
lflih erachtet, daß der Thronfolger im Lande anmwefend fei, da haben wir es für unfere 
Pflicht gehalten, unfererfeits auf die Rüdtehr anzutragen. Ih fonnte hiermit ſchließen, 
alein id wunſche noch einige Worte über jenen Antrag hinzuzufügen, wozu ſich mir viel- 
leicht fünftig nicht Gelegenheit darbieten wird. Wir haben wegen beffeiben in ben erfien 
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Tagen nach feiner Bekanntmachung die bitterften Angriffe erfahren, fo ala ob wir die Grund» 
fäße unferes früheren politifhen Lebens, als ob wir die nothwendigen Confequengen des 
eingetretenen Umfchwunges in unferen inneren Zuftänden verleugnet hätten. Meine Herren, 
der Antrag war eine rein minifterielle Maßregel. Wir find und bleiben Ihnen dafür ver- 
antwortlid. Was wir gewollt, darf ich kurz ausprüden. Wir haben geglaubt, daß der 
Antrag nützlich und nothwendig fei, als eines der Mittel, die Berfaflung des Landes fider 
umd dauernd zu begründen. Wir haben geglaubt, er bezwecke reactionäre Hoffnungen und 
Befrebungen, wenn fie in unferem Lande beflehen, auf die wirffamfte und friedlichſte Weife 
zu befeitigen. Wir haben geglaubt, es entfprehe dem Geifte einer conftitutionellen Regie: 
rung, daß wir und an die Stelle einer hoben Perſönlichkeit feßten, daß wir und als bie 
Perſönlichkeit hinfiellten, gegen welche alle Angriffe zu richten feien. Wir haben geglaubt, 
ed der Achtung vor diefer Verſammlung ſchuldig zu fein, daß wir por ihrem Zufammen- 
tritt fie in die Lage fegten, nur über die Minifter, nur über eine minifterille Maßregel ein 
Urtheil zu fällen haben. Co ift es geſchehen. „Bir haben uns als Schild vor die Dy- 
naftie geftelft und alle Gefahren und Angriffe auf ung geleitet. Wir haben es verfehmaht, 
vor Ahnen zu eriheinen mit einer unausgeiprocdenen Meinung, mit dem bequemen Borbe- 
balt, uns je nach den Umftänden entweder der einen oder der anderen Meinung anzufdlie 
fen. Ihrem Urteile bieten wir und dar. Allein, meine Herren, ich ſpreche dies nicht auf 
mit herausforderndem Stolze, fondern mit der Demuth, die aus dem Bewußtfein entfpringt, 
daß die hohe Aufgabe, die Ihnen und und geflellt if, mur gelöft werden kann, wenn ber 
Geift der Milde und Verſöhnung fib auh auf diefe Verfammlung herabfentt, wenn mit 
neben Ihrer Gerechtigkeit auh Ihre Nachſicht finden. 


Der Rede des Minifters Präfidenten folgten lang anhaltende Beifallgzei- 
chen der Verfammlung. „Wir waren erfreut,” bemerft die NationalsZeitung, 
„nad den mancherlei Mißgriffen, welde das Minifterium in diefer Sade ge 
than und welche einen argen Zankapfel in das Land geworfen haben, endlich 
einen der Nathgeber der Krone mit der Offenheit auftreten zu fehen, mie fie 
der Würde eined conftitutionellen Minifters geziemt. Wieviel Unruhe würde 
das Minifterium dem ganzen Lande, und der Stadt Berlin insbefondere, be 
nommen haben, wenn es von vorn herein ohne Hinterhalt und Umfchweif feine 
Anfihten bei al’ feinen Öffentlichen Aften ausgefprochen hätte. . Camphauſen's 
Worte trugen fo fehr ven Stempel der Aufrichtigfeit an fi, daß aud ber 
legte Zweifel daran vwerwifcht werden mußte.” 


Bon den gewählten Commiſſionen batte zuerft die zur Prüfung des Antra- 
ged wegen Ginberufung des Abgeorbneten Balvenaire ernannte Commiſſion 
ihren Bericht erftattet. Victor Valdenaire mar befchuldigt worden, daß er 
durch Requifition von Pferden und Menfchen in der Umgegend von Trier die 
dortige Bevölferung zu einem Zuge nad Trier, wo Eonflicte mit dem Mili- 
tür befürchtet wurden, babe veranlaffen wollen. Am 8. Mai zum Bolföver 
treter gewählt, wäre er am 9. zur gerichtlichen Unterfuchung gezogen und ver 
haftet worden. Bei der Beratbung des Antrages auf Suspendirung der 9% 
aen ihn verhängten gerichtlichen Unterfuchung ging die Commiffion von dem 
Grundfage aus, daß ein formelles Geſetz über die Unverleglichfeit eines ge 
wählten Abgeordneten nicht beftehe, daß aber jede direete Einwirkung der con 
ſtituirenden National Berfammlung, ald eines rein politifchen Körpers, auf 
die Ausübung der Juſtiz im einzelnen Fall als unftatthaft zurückgewieſen wer: 
den müffe, daß demnach der betreffende Antrag nur durch Erlaß eines Or 
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feges verwirklicht werden könne, in welchem mit rüdwirfender Kraft ausges 
fprohen werde, die Verfolgung und Berbaftung eines zur conftitwirenden Ber: 
fammlung gewählten Abgeorbneten fünne nur durch eine fpecielle Autorifation 
ber Berfammlung eintreten oder fortbauern. Der Commilfiong- Antrag laus 
tete dahin, die Berfammlung wolle... . bis zur Erlaffung eines die Unver: 
ieglichfeit der Abgeorbneten ausfprechenden Geſetzes vorläufig zur Tagesord⸗ 
nung übergeben. In der 10. Sigung (5. uni) wurde diefer Antrag zur 
Berathung gebracht. Die Abgeorpneten Dierfchfe und Kirftein befürworteten 
einen Antrag auf Suspendirung der Unterfuchung gegen Hrn. Baldenaire und 
auf deſſen fofortige Einberufung; der Abgeordnete Schlinf verlangte ftatt einer 
motivirten die einfadhe Tagesordnung; der Abgeorbnete Stein wollte vie er- 
ftere nur unter der Beringung, doß ein die Unverleglichkeit der Abgeordneten 
ausfprechendes Gefeg mit rüdmwirfender Kraft von einer aus den Abtheilungen 
gewählten Commiffion fofort berathen und vorgelegt werde. Keiner biefer 
Anträge erhielt die Majorität der Stimmen. An der Berathbung ded Com: 
miffionssAntrages betheiligten ſich hauptſächlich jurifiifhe Mitglieder ver Ber: 
ummlung. Der Abgeordnete Simons vertheidigte die, von ihm in der Com» 
miſſion ausgefprochene Anfiht, daß eine eventuelle Aeußerung bier nicht ftatt- 
baft fei: die Aufgabe ver Verſammlung könne nur darin beftehen, zu prüfen, 
ob eine Verhaftung ftattgefunden habe, und welches Verbrechen dem Verhaf— 
teten zur Laſt gelegt werde, um danach zu beurteilen, ob er dennoch feinen 
Patz bier einnehmen fünne, bevor definitiv über ihn entfchieven worden fet. 
Dazu gehöre aber eine vollftändigere Einficht in die Akten des ganzen Pro- 
ceſſes. Der Abgeorbnete Temme entichied fi ebenfalls für den Commiſſions— 
Vorihlag. Erft wenn das beantragte Gefeß erlaffen worden, fei ver Ver⸗ 
fammlung die Entfcheidung des fpeciellen Falles übertragen. Jetzt nehme fie 
diefen Standpunkt noch nicht ein, möge fie ihren Rechten nad ſich noch fo 
hoch ftellen: fie könne nicht höher ſtehen, als die abfolute Monarchie geftanden 
babe. „Wenn heute,” fährt Hr. Temme fort, „ein abfoluter Monarch ven 
Befehl erlaffen wollte, daß der Abgeorbnete Valdenaire, welcher mittelft ges 
richtlichen Beſchluſſes verhaftet ift, entlaffen werde, fo würden wir dies eine 
Eabinersjuftiz nennen. Würde ein preußifcher Richter danach verfahren? Ich 
würde nicht meine Hand dazu geboten haben, fo lange ich Richter war. Ich 
würde niemals einen ſolchen Gabinetsbefehl befolgt: haben. Ich hätte eher 
mein Amt niedergelegt.” — Die Berfammlung befhloß die Annahme des 
Eommiffions-Antrages, worauf der Präfident die Vorfigenden der Abtheilungen 
erſuchte, die Commilfion zur Vorberathung des Gefeges über die Unverleß- 
lihfeit der Abgeordneten balvigft zu erwählen. 

Die nädfte größere Debatte über einen Antrag fand erft in ber 
13. Sigung ſtatt; bis dahin waren es einige mehr oder weniger untergeords 
nete Anträge, deren Annahme oder Ablehnung die Verfammlung nach Furzer 
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Diseuffion beſchloß. So wurden angenommen in der 10. Sigung ber An- 
trag (Wegener): daß die ftenograpbifhen Berichte in einer größeren Zahl ab: 
gezogen und um einen fehr billigen Preis verkauft würden; in der 11. Sitzung 
(6. Juni) der Antrag (Bergmann): daß den Mitgliedern ver Berfammlung 
durd die Mittbeilungen der amtlichen Protofolle Kenntmiß von den Verband: 
lungen, namentli von fämmtlihen Beſchlüſſen, der franffurter Verſammlung 
gegeben werde. *%) — Mehrere Anträge betrafen die fchleunige Borberathung 
des Berfafjungs-Entwurfee. Der Abgeordnete Bauerband beantragte, daß ver 
Entwurf, nachdem er in die Abtheilungen verwiefen, unter Berüdfichtigung ber 
mit ihm zufammenbängenden Anträge, vorzugsmeife vor allen anderen Angele: 
genbeiten, mit Ausnahme ver Feftftellung der Gefchäftsorbnung und dee 
AdreßsEntwurfes, zur Vorberathung gebracht werde. Der Antragfteller wünfchte 
zugleich, daß über feinen Antrag, als einen dringenden, fofort und ohne vor: 
berige Berweifung in die Abtheilungen vermwiefen werde. (10. Sig.) Der Ab: 
geordnete Bucher flug vor, von dem Antrag zur Tagesordnung Überzugeben; 
diefe wurde angenommen, nachdem der Präfivent die Sachlage fo bargeftellt, 
daß, Sobald die definitive Gefchäftsordnung von den Abtheilungen beratben 
fei — und die Berathbung gehe ihrem Schluffe entgegen — die Referenten 
fi) zu einer Eentralfection zu vereinigen haben, worauf fogleih der Berfal- 
fungs =» Entwurf in den Abtheilungen zur Berathung gebracht werde. m ver 
13. Sitzung (8. Juni) zeigte der Präfident an, daß der Zeitpunft für die 
Borberathbung des Entwurfs eingetreten ſei; er fchlug zugleih vor, daß Ti- 
tel H. des Entwurfs, welcher von den Rechten der preußifchen Staatsbürger, 
ald der Baſis des ganzen neuen Rechtszuftandes handele, zuerft beratben 
würde, und daß, nachdem diefer Titel in den Abtheilungen vorberathen, vie 
Central⸗Commiſſion fofort zufammenberufen, das Referat zum Drud befördert 
und in die Plenar-Berfammlung gebracht werde. Gegen diefen Vorſchlag er; 
hoben fich die Abgeordneten Blöm, v. Kirhmann, Brill, Plönnies, Walded 
bauptfählihd aus dem Grunde, weil die Abtbeilungen ſich vor der Berathung 
des Regierungs-Entwurfs mit denjenigen Anträgen zu befchäftigen hatten, 
welche theild auf Verwerfung, theild auf völlige Umarbeitung des Entwurfes 
gerichtet feien. Der Abgeorbnete Temme ſchloß fi den Gegnern des Ans 
trages an, indem er ausführt, daß es nothwendig fei, bei der Berathung 
eines großen und wichtigen Gefegvorfchlages fih erft über die allgemeinen 
Grundfäge deffelben zu einigen. 

Während Hr. Temme feinen Vortrag bielt, drangen von außen bie Tau 
ten Töne durcheinander rufender und lärmender Stimmen in den Sitzungs⸗ 


*) In derfelben Sikung wurde ein Schreiben des General-Poftmeifters (3. Zuni) mit 
getheilt, demzufolge die Abgeordneten bei der deutfhen National-Berfammlung ebenfo, wit 
die Mitglieder der preußifhen conftituirenden Verfammlung, für ihre Eorrefpondenz Porto» 
freipeit auf den preußifchen Poften genießen. 
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ſaal. Eine große Unruhe ergreift die Verſammlung; es verbreitet ſich bag 
Gerücht, ver Prinz von Preußen fei eben in das Haus getreten. Nach einis 
gen Minuten öffnet fih die Thür; der Prinz ericheint in Generals» Uniform. 
Die Rechte erhebt ſich; Mitglieder des Centrums und der linfen Seite rufen 
ihr im heftigen Tone zu, figen zu bleiben und die Debatte nicht zu unters 
bredyen. Der Prinz nimmt, während Hr. Temme weiter fprab, auf der ers 
ten Banf der rechten Eeite, Platz. Nachdem ter Redner die Tribüne vers 
laffen, verfündigt der Präfident: „Der Abgeordnete des wirfiger Kreifes hat 
in einer perfönlichen Angelegenheit das Wort verlangt.” Der Prinz von Preus 
fen betritt die Tribüne. 


Devor wir jedody feinen Vortrag mittheilen, wollen wir auf die Umflände, 
die feine Nüdkehr aus London begleiteten, einen Blick werfen. 


Nachdem die Stimmen allmäblig verballt waren, welche ſich in der Mitte 
des Mai gegen die Zurücdberufung des Prinzen erhoben, traten, wie ſchon ers 
wähnt, die Demonftrationen der Provinzen den Proteften der Haupiftadt ente 
gegen; fie verſchwanden erft — wenigftens aus den Spalten ver Voſſ. Ztg. 
— nad der Rückkehr des Prinzen. Die Vertheidiger des Prinzen erörterten 
ihre Sache in Pafaten und Zeitungsartifeln. So brachte vie Aachener Zeir 
tung am 22. Mai von Berlin aus weitläuftige Mittheilungen, die auf ver 
bürgten Nachrichten beruhen follten, denen zufolge die befannten Verdächtigungen 
ald unwahre Verläumdungen erfchienen. Hr. Eduard Lange veröffentlichte, am 
22. Mai, ein Plakat, welches, unter der Auffchrift: „Der Prinz von Preußen 
unſchuldig!“ in der Erziebung des Prinzen, in der bisherigen Geſchichte Preus 
hens, in dem Mangel an Männern, die den Muth gehabt, „dem Segen des 
conftitutionellen Königtbums in den föniglichen Gemächern Eingang zu vers 
ſchaffen“ hinreichende Momente zu einer vollftändigen Verſöhnung mit den 
Provinzen findet — einer Verſöhnung, die herbeizuführen, die Volksvertreter aufs 
gefordert werden. „Mit jener neuen und fegensreichen Verfaſſung,“ heißt es 
am Schluſſe, „die Ihr in ver nächſten Zeit feierlich zu beſchwören bereit feib, 
tritt eine neue Aera ein. Ihr werdet frei und glücklich fein, und fein Abſolu— 
tismus wird fich fernerbin zwifchen Eudy und Eure Fürften drängen. Der 
neuen Berfaflung wird das Heer und deſſen königlicher Führer ſchwören und 
Beide werden fernerbin diefe eben fo hochherzig und tapfer zu fchügen wiſſen, 
wie fie mit beifpiellofer Hingebung und Treue für den der legten abjoluten 
deutſchen Monarchie geleifteten Eid gefochten haben. Entwürdigt daher dies 
Heer nicht, wenn Ahr deſſen erften General fernerbin noch ädhten wollt. Wer 
weiß, wie nabe die verbängnißvolle Stunde uns if, wo auf dem Felde der 
Ehre dies Heer für Preußens Ruhm, Glanz und Größe noch einmal, wie in 
den Jahren 1813, 14 und 15 kämpfen dürfte, und dann, bei Gott! dort 
auf dem Schlachtfelde wird der Prinz von Preußen Euch bemweifen, daß er 
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ein wahrer Hohenzollern und würdig fei, einft der Füniglihe Schutzherr Eurer 
Eonftitution zu werben. — Selbſt ein Rundfchreiben, das der Prinz als Pro- 
tector der preußifchen Freimaurer an fämmtliche Logen (27. Januar 1845) 
gerichtet hatte, wurbe, „obgleih c8 dem Grundgefrge der Freimaurer zumider, 
Verhandlungen aus dem Schooße der Logen zur Deffentlichfeit gelangen zu 
laſſen,“ durch öffentlihe Blätter in feinen Hauptftellen mitgetheilt, „Damit das 
Bolf, namentlich der ganze Stand der Arbeiter in Berlin erfahre, welche Ge— 
finnungen das Herz des vielverbäcdhtigten Mannes erfüllen.“ *) 


Die erfte officielle Nachricht von der Rüdfehr des Prinzen war in einer 
Mittbeilung enthalten, welche ver Minifter-Präfident durd den Staatsanzeiger 
am 4. Juni veröffentlihte,. Cie war von einem Schreiben begleitet, welches 
der Prinz, am 30. Mai, aus Brüffel an den König gerichtet hatte. Daffelbe 
lautete: 


Eurer Majeftät zeige ich unterthänigt an, daß ich, dem mir ertbeilten Befehl gemäß, 
London verlaffen und den Gontinent wieder betreten habe. Ich halte diefen Zeitpunft für 
den paſſendſten, um meine Eurer Majeftät ſchon befannten Gefinnungen, mit denen id in 
die Heimath zurüdfehre, nochmals offen auszuſprechen. Ich gebe mich der Hoffnung pin, daf 
die freien Inflitutionen, zu deren feſterer Vegründung Ew. Majeflät jept die Vertreter des 
Volkes berufen haben, unter Gottes gnädigem Beiftande, fih zum Heile Preußens mehr 
und mehr entwideln werden. Ich werde biefer Entwidelung mit Zuverfiht und Treue alle 
meine Kräfte widmen und fehe dem Augenblid entgegen, wo ih ter Berfaffung, welde 
Ew. Majefät mit Ihrem Bolfe nach gewifienhafter Berathung zu vereinbaren im Begriffe 
fiehen, die Anerkennung ertbeilen werde, welche die Berfaffungs - Urkunde für den Thronfol⸗ 
ger fehfeßen wird. — Brüffel, 30. Mai 1848, — Prinz von Preußen. 


Gleichzeitige Nachrichten rheinifcher Blätter meldeten, daß der Prinz am 
31. Mai im Haag ringetroffen war, und fich, nachdem er bei tem preußifchen 
Geſandten abgeftiegen, nad) dem Lantfige des Prinzen Friedrich auf dem 
Wege nad) Leyden begeben hatte. Am 4. Iuni, Abends 8 Uhr, traf er von 


*) Die betreffenden Etelfen waren folgenden Inhalts: „. . Er (der Freimanrer) weiß, 
daß er nicht den Bundesbrüdern allein die freudinfte Hilfe fhuldig if, er weiß, daß alle 
Menſchen feine Brüder find, daß er das Wohl Aller, fo viel an ibm ift, in der beften 
Weiſe fördern fol. — Die Bereine, welche fi aller Orten für das Wohl der arbeitenden 
Klaffen zu bilden im Begriffe find, bieten hierzu eine reihe und gewiß den Brüdern will 
fommene Gelegenheit dar. Wir empfehlen daber allen geliebten Brüdern der vaterland!- 
fhen Logen recht dringend, diefen Yereinen beizutreten, an der Berfolgung ihrer lobend- 
werthen Zwecke, ohne daraus eine Bundes = Angelegenbeit zu machen, jedech im Geifte ver 
Maurerei, thätigen Antheil zu nehmen, und im Einne des Ordens befonders dahin zu wir— 
fen, daß die Tpätigfeit der Vereine auf das nächſte, gewiß hochwichtige Ziel unverrüdt ge 
richtet bleibe, geiftige und leibliche Hilfe überall dahin zu bringen, wo man ihrer bedarf, 
zugleih aber dur die neue Art, wie dies geſchehe, und dur ihr Beifpiel ten Sinn der 
Ordnung, der Pflicht und der Nächftenliebe zu wecken und zu verbreiten. Möge auch bier 
* — er belebende Wärme des Bruderbundes empfinden, ohne zu wiflen woher he 

ahlt“ u. f. w. 
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Arnheim kommend, in Wefel ein, wo ihm vor dem Commandantur-Gebäube 
ein feierlicher Empfang bereitet war. Als vie ftäptifchen Behörden und das 
Offieiercorps fih dem Prinzen vorftellten, richtete diefer an die Berfammlung 
etwa folgende Worte: „Sagen Sie Wefel meinen Danf für den freundlichen 
Empfang, der mir bier zu Theil geworden. Es ift immer ein wohlthuended 
Gefühl, wenn man in das Vaterland zurüdfehrt, und ed wird mir immer 
eine glüdliche Erinnerung bleiben, daß Wefel die erſte Stadt if, wo ich mid 
babe ausſprechen fünnen. Den Herren ift befannt, daß Vieles über mir ges 
waltet bat. Es ift fchmerzlich, verfannt zu werden; nur mein reines Gemif- 
fen hat mich über diefe Zeit binweggeführt und mit reinem Gewiſſen fehre 
ih in mein Vaterland zurüd. Ic babe immer gehofft, der Tag der Wahrs 
beit werde anbreden — und er ift angebroden. Es hat fi feitvem Vieles 
in unferem Baterlande geändert. Der König bat es gewollt; des Könige 
Wille ift mir heilig; ich bin fein erfter Untertban und fehliche mich mit vols 
lem Herzen den neuen Verbältniffen an; aber Recht, Ordnung und Gefeß 
müffen berrfchen, feine Anarchie; dagegen werde ich mit meiner ganzen Kraft 
fireben, das ift mein Beruf. Wer mich gefannt bat, weiß, wie id immer 
für das Vaterland geglüht habe. — Sie fünnen ſich denfen, daß ich mit er: 
fhüttertem Herzen vor Ihnen ſtehe; um fo wohlthuender ift mir diefer herz⸗ 
lihe Empfang.” — Einer Deputation von Bürgern, die aus Ruhrort in ber 
Hoffnung angefommen war, dem Prinzen auf ihrem feftlich geſchmückten Dampf; 
boote auch in ihre Stadt führen zu dürfen, fprach hierauf der Prinz fein Bes 
dauern aus, wegen Kürze der Zeit ibrer berzlihen Einladung nicht folgen zu 
fönnen. Die Elberfelver Zeitung, der biefe Mittheilungen entnommen find, 
meldet ferner, daß der Prinz aud eine Deputation der Freimaurer sLoge von 
Wefel empfangen, und vor feiner Weiterreife nad Oberhaufen den Damen, 
die ihm bei feinem Eintritt in das Commandantur= Gebäude den Weg mit 
Blumen beftreut hatten, einen freundlichen Beſuch gemacht habe, feinen Dank 
mit den Worten ausſprechend: „Dies find die erften Blumen, die mir auf 
vaterländiichem Boden gereicht werden, und ich hoffe, daß fie mir eine glüd- 
liche Borbedeutung für meine Zufunft fein werden.” Am 6. Nadmittage 
traf der Prinz, von Hannover fommend, in Magdeburg ein.*) Hier empfingen 
ihn feine Gemahlinn und Kinder, die einige Stunden vorher aus Potsdam 
angelangt waren, Mit ihnen feste er am nächſten Morgen feine Reife fort. 
Wie in Magdeburg war dem Prinzen aud in Brandenburg dur die Bes 
*) Die Nat.sgeit. theilte aus dem Briefe eines Neifenden folgende Stelle mit: „Bei 
unferer Ankunft in Oberhauſen, am 4. Abends, bemerkten wir feſtliche Zubereitungen, Bürs 
erwehr, Mufitbanden, Pehfadeln x. Der Prinz von Preußen war, von einem Adjutanten 
egleitet, von Weſel angelommen und beftieg unter fortwährendem Zubeln ver Menge die 
Eifenbapn. Aehnlihe Scenen wiederholten ſich fat auf allen Stationen bis Güterslope, 
von wo an fie gänzli verfhmwanden. Der Prinz verließ in Hannover die Eifenbapn, auf 


—2* ‚fönigliche Wagen erwarteten. Der König von Dannover feierte feinen Ges 
urtstag.“ — 
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börden, das Dfficiercorps und die Bürgerwehr ein feierliher Empfang be- 
reitet. Nachdem er die Neihen ver Bürgerwehr, die ſich bei feiner Ankunft in 
Brandenburg aufgeftellt, vurdyfchritten hatte, fprach er dem Chef, Obriftlieutenant 
Struenfee, feinen Danf für ven Empfang aus, mit dem Bemerfen, daß er bie 
Treue und Anhänglichkeit diefer Provinz nie in Zweifel gezogen; er erfenne, fügte 
ber Prinz hinzu, das Inſtitut der Bürgerwehr im Allgemeinen als einen 
Segen für das Pand und hoffe, daß es ſich im Zeiten ver Gefahr ſo— 
wohl zum eigenen Schuge ald zum Wohle des Vaterlandes gut bemähren 
werbe.*) Am 7. Juni — dem Todestage Friedrih Wilhelm’s III, — Bor: 
mittagd wurde der Prinz von dem Könige und der Königinn im Wildparf 
bei Charlottenhof empfangen. Nach feiner Ankunft begaben fih vie Mitglies 
der der königlichen Familie nad Charlottenburg, um einer firdplichen Feier 
zum Andenfen an den verftorbenen König im Maufoleum beizumohnen. Sn 
Potsdam waren Vorbereitungen zu einer großartigen Empfangsfeier getrof- 
fen worden. Eckenanſchläge forderten am 7. die „getreue Stadt,” auf, am 
nächften Tage die Häufer feftlich zu beleuchten, da ver Sterbetag die Feier: 
lichfeit am 7. verbiete. **) Die Bewohner von Nowaweß feierten jedoch an 
dieſem Abende die Nüdfehr des Prinzen durd eine Illumination, nachdem 
fie ihn bei feiner Ankunft durch Ehrenpforten, die mit der deutfchen und preu- 
ßiſchen Fahne und mit Blumenguitlanden geſchmückt waren, durch religidfe 
Grfänge der Schuljugend und durch begeifterte Zurufe begrüßt hatten. 

Am folgenden Tage begab ſich der Prinz nady Berlin. Auf dem pots- 
bamer Bahnhofe, wo er mit einem Ertragug der Eifenbahn gegen 1 Uhr 
Mittags angelangt war, wurde er von dem Minifter v. Patow empfangen. 


*) Bofliihe Zeitung, 9. Juni. 

**) Die Aufforderung war, wie ſich fpäter ergab, von den Dfficieren ausgegangen. 
Die ftädtifchen Behörden beſchloſſen jedoch, den Eommandanten zu erfuhen, daß, zur Ber 
meidung von Eonflicten mit der bürgerlichen Bevölkerung die Illumination verhindert werde. 
Auch der Prinz ſprach ſich, als er am 8. Bormittags die Deputation der Behörden und des 
Dfficiercorps empfing, gegen die beabfichtigte Erleuchtung aus, da er derartige Demonflra- 
tionen nicht liebe. Gleiwohl waren Abends die Wohnungen der Officiere und Militärfamilien, 
die Militär: und mehrere öffentlihe Gebäude, auch einzelne Privathäufer erleuchtet. Es fehlte 
freilich nicht an vereinzelten Gegen-Demonftrationen. — Eine glänzende Begrüßungsfeier von 
Seiten des Militärs fand am 10, Abends flatt. Die Voſſ. Ztg. berichtet darüber: „Ueber 
hundert mit Blumen, Laubgewinde und Flaggen geihmüdte offene Gondeln, die von zahl- 
Iofen Fackeln Hell erleuchtet waren, bewegten fi von Potsdam her auf der fhönen breiten 
Havel nah dem am Fuß des Babelsberges fih ausdehnenden Waflerfpiegel. Fünf Militar- 
Mufithöre belebten die ſchöne Naht durch den Wiederhall ihrer Töne. Mit Officieren 
waren die Gondeln befegt. Diefe ftellten fih in einer langen Finie dem Schloffe gegenüber 
auf und eine Deputation auf fünf Kähnen fuhr ab, flieg bei dem Theehäuschen (der fogen. 
Prinzenburg) ans Land und begab fih auf das Schloß, um Ge. K. H. den Prinzen einzus 
laden, die Huldigungen des Dfficiercorps der fonftigen Gardedivifion entgegen zu nehmen. 
Der Prinz begab fih in ihrer Mitte auf einer feiner Gondeln in den fid um ihn ſchließen⸗ 
den Kreis und nun fang mit Mufifbegleitung ein Eängerdor, in welchen Alle einftimmten, 
ein auf den Prinzen gedichtetes Lied nad der Melodie: „Prinz Eugen du edler Ritter“, 
darauf wurde dem Prinzen ein breifaches Hurrah gebracht, welches berfelbe durch eine herz» 
lie Anfprade mit Dankfagung erwiderte. Zulegt brachte der Prinz dem Könige ein Leber 
hoch, in welches die Hunderte der Anweſenden freudig einſtimmten.“ 
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Der Prinz, von einem Apjutanten, dem Major Laue begleitet, fuhr fogleich 
nah dem Sitzungs-Lokal der Nationals Berfammlung. Der Minifter 
Graf Schwerin führte ihn bis zum Sigungsfaal. Als Mitglied der 
Verfammlung — die Giltigfeit der Wahl des Prinzen zum Bolfsvertreter 
war bereits früher anerfannt worden — erbat er fih das Wort. Bon der 
Tribüne herab ſprach er hierauf zur Berfammlung : 


Vermöge der auf mich gefallenen Wahl bin ich berechtigt in Ihrer Mitte zu erfheinen. 
Ich würde bereits geftern hierher geeilt fein, wenn es nicht der Jahrestag unanslöfchlicher 
Trauer gewefen wäre, der mich im Schoße meiner Familie zurüdgebalten bätte; heute aber 
ergreife ih die Gelegenbeit, um zuvörderſt meinen Danf für das Bertrauen auszufprechen, 
welches mich in Ihre Mitte berief, und wodurch mir es möglih wird, Sie, meine Herren, 
welhe aus allen Provinzen des Landes und allen Ständen bier verfammelt find, herzlich 
wiltommen zu beiten. Nicht nur die Blide Preußens, die Blide der Welt find auf unfere 
Verfammlung gerichtet, da durch Sie eine Vereinbarung mit unferem Könige herbeigeführt 
werden foll, welche für lange Zeit die Schickſale des preußiſchen Volks und feiner Könige feſtſtellen 
fol. Welch ein hoher Beruf! Ye Heiliger dieier Beruf, je beiliger muß der Geift und die 
Gefinnung fein, welche unfere Berathungen leiten. Die conflitutionelle Monardie iſt die 
Regierungsform, welche unfer König zu geben uns vorgezeichnet hat. Ich werde ihr mit 
der Treue und Gewiſſenhaftigkeit meine Kräfte weihen, wie das Baterland fie von meinem 
ihm offen vorliegenden Charakter zu erwarten berechtigt if. Dies if die Pflicht eines je» 
den Vaterlandsfreundes, vor Allem alfo die meinige, als des erflen Unterthanen des Kö— 
nige. So fiehe ich jetzt wieder in Ihrer Mitte, um mitzuwirken, daß die Aufgabe, welde 
md geftellt, zu einem glüdlichen Ziele neleitet werde. Möge die Gefinnung, welde fi 
ausgeſprochen babe, von ung Allen getheilt und fefgehalten werben, dann wird unfer Werf 
—— und zum Wohl und Heil des geliebten Vaterlandes gereichen. Möge mein Er— 
einen unter Ihnen in diefer Beziehung ein günfliges fein; mögen wir vereint die Thätig« 
keit entwideln, welche von ung erwartet und gehofft wird. Meine übrigen Geſchäfte wer- 
den mir nicht erlauben, regelmäßig an Ihren Sigungen Theil zu nehmen; ich erfuche daher 
den Herrn Präfivdenten, meinen Stelivertreter einberufen zu laffen. Uns Alle aber, meine 
derren, Teite der Ruf und der Wahlſpruch der Preußen, der fih fo oft bewährt hat: Mit 
Gott für König und Vaterland! 


Während dieſes Vortrages beobachtete die Verfammlung ein tiefes Schweis- 
gen. Als der Prinz die Tribüne verließ, wurden von ber rechten Geite 
Bravo-Nufe vernommen, melde ein Zifchen auf der linfen Seite hervorriefen. 
„Einige Mitglieder der Rechten erheben fi) abermals, tactvoller jedoch als 
fie, dankt ver Prinz ihnen nicht, fondern verläßt fchnell dur ihre Reiben ges 
bend das Haus.” So die NationalsZeitung, die in einem anderen Berichte 
dem Präfidenten den Vorwurf macht, daß er mitten in einer Discuffion das 
Wort für nicht zu Sache gehörende Dinge ertbeilt habe. Wie fehr auch die 
eigenthümliche Stellung des Abgeordneten für Wirfig zu berüdfichtigen fei, fo 
gebe diefer Umftand doc feinen Grund, einen Brauch zuzulaffen, der zu ſehr 
bedenklichen Confequenzen führen fünne. Das Blatt richtet hierauf an den 
Präfiventen die Aufforderung, „eiferfüchtiger in Handhabung der Etifette der 
Verfammlung“ zu fein. Die Haltung der Verfammlung nah dem Schluſſe 
der Rede jei ein Beweis, daß auch fie diefer Anficht gemwefen. *) 


— 





*) Hr. v. Unrub erzählt in feinen „Skizzen ac.”, daß er, ald Vorfigender der Eom- 
miffion für die Wahlprüfungen, dem Minifter des Innern den Borfchlag gemacht habe, bei 
der Anerkennung der Wahl für Wirfig darauf anzutragen, daß der gewählte Prinz von Preu- 
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Nachdem der Prinz von Preußen feinen Bortrag beendet, wurben bie 
Verhandlungen über die Berathungsform des Berfaffungs -» Entwurfes fort 
gefept. Die Angelegenheit wurde jedoch noch nicht zur Entſcheidung gebradt. 
Da im Laufe der Discuffion ein von mehr ald 30 Mitgliedern unterzeichne- 
ter Antrag auf Berwerfung des Regierungs-Entwurfes dem Präfidenten über- 
geben worden, fo vertagte diefer die Debatte über feinen Vorſchlag auf bie 
nächſte Sigung. Jedoch aud in diefer wurde über die mehrfach angeregte 
Sache fein Beſchluß gefaßt. Erft acht Tage fpäter wurde fie wieder aufge 
nommen und entichieben. 

In dem Programm der Tagesordnung für den 8. Juni war als erfte 
Nummer ein Antrag des Abgeorbneten Berends aufgeführt. Die Berfamm- 
lung beſchloß, nachdem die eben erwähnten Berbandlungen vorangegangen wa- 
ven, die fofortige Berathbung des Antrages, der dahin lautete: „Die hohe 
Berfammlung wolle in Anerfennung der Revolution zu Protos 
foll erflären, daß die Kämpfer des 18. und 19. März fi wohl 
um's Baterland verdient gemadht haben.” Die Rede, durch melde 
der Antrag zur Annahme empfohlen wurde, begann Hr. Berends mit ber 
Demerfung, daß er ald Antragfteller einer voppelten Pfliht genüge: einmal, 
indem ihm die Wähler eines von ihm vertretenen Stadtbezirfö eine Adreſſe 
zu überreichen aufgetragen, welche den Wunſch einer Anerkennung der Revo— 
lution durd die Volfövertretung audfpreche, und der zweiten Pflicht, die Ber: 
fammlung zu veranlaffen, „in diefer Angelegenheit den vielfachen Gerüchten 
und Gereden außerhalb gegenüber ſich auszuſprechen.“ Er fdildert die Bes 
deutung des Kampfes, indem er ihn ald „eine Art Naturereigniß, aber als 
nothwendiges Ereigniß in der Geſchichte jeder menfchlichen Staatd-Entwidelung“ 
darſtellt. Müffe man ven Kampf vom 18. Mürz als ein für die Entwide- 
lung des Volkslebens nothwendiges Ereigniß betrachten, fo liege darin aud 
fhon vie Anerfennung für die Kämpfer. „Die Stadt Berlin“, fährt der 
Redner fort, „bat den Kampf als Revolution anerfannt; fie hat ihrnn Danf 
den Opfern dargebracht in dem großen feierlichen Aufzuge des Leichenbegäng- 
niffes, einem Aufzuge, der, fo lange unfer Staat befteht, noch nicht feines 


Sen eingeladen werde, in der Verſammlung zu erfdeinen, wodurd diefe damals noch ſchwe⸗ 
bende Frage einfach und leicht gelöft worden wäre. „Ich verfiberte dem Miniſter“, fährt 
Hr. v. Unrub fort, „daß die Verſammlung, namentlih die linfe Seite, einen ſolchen Antrag 
der Eommiffion mit großer Majorität, vielleicht einfimmig, annehmen werde. Der Mi- 
nifter ging darauf ein, behielt fih aber vor, mit feinen Collegen Rüdfprade zu nehmen. 
Nah diefer erklärte fib der Miniſter-Präſident gegen meinen Vorſchlag und fand es bedenk⸗ 
li, den Prinzen als Abgeordneten in die Berfammmlung eintreten zu laffen. Nah 10 — 
12 Tagen, am 8 Juni, erſchien der Prinz dennoch in diefer Eigenfhaft, ohne beſondere 
Aufforderung, auf welche ih Gewicht gelegt hatte, um jeden Widerſpruch außerhalb und in 
ber Verfammlung zu befeitigen. In bürgerliher Kleidung und ohne Unterbredung ber 
Sihung, wie ih vorgefhlagen hatte, würde der Prinz einen andern Empfang gefunden ba 
ben, befonvers wenn bie Worte, welche er ſprach, und welche dem Minifterium vorher be» 
kannt fein mußten, etwas glüdliher gewählt geweſen wären.” 
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Gleihen gehabt hat. Auch die Provinzen haben ihre Anerkennung gezollt . . 
Aber feitvem ift Schon eine lange Zeit vergangen; es ift feitvem vielfach. die 
Bedeutung des Kampfes beruntergejegt worden ... Ich rufe Ihnen nicht 
bie Einzelheiten ded Kampfes in’d Gedächtniß zurüd, ich fnüpfe an das Wort 
des Herrn Minifters Präfiventen an, welcher neulid) auf die Verfühnung bin- 
wied und barftellte, daß es die Sade eines großen Volkes fei und ſämmt⸗ 
liher Bertreter mit Milde zur Berföühnung zu wirken. Diefe Milde nehme 
ih in Anſpruch, indem ich als Vertreter Berlins bei Ihnen die Anerkennung 
des 18. und 19. März beantrage.” *) — Ein Antrag auf Ucbergang zur 
Tagesordnung, den gleich bei Beginn der Debatte der Abgeordnete Reygers 
ftellte, erhielt nicht die ausreichende Unterftügung. Dagegen hatten ſich 
26 Redner über die zur Sprade gebrachte Frage gemeldet. Bon mehreren 
derjelben waren Amendements zu dem Berends'ſchen Antrage übergeben wor— 
den. So vom Abgeordneten Brehmer, welcher, va ihm der Hauptantrag nicht 
weit genug zu gehen fchien, venfelben, in diefer Art umgeändert wiffen wollte: 
„Die Nationale Berfammlung erkennt an, daß eine Revolution, welde die 
Krone und die Dynaflic als folde unberührt gelaffen bat, das alte Regie- 
rungsſpſtem der auf Polizeis und Militärgemalt geftürzt, und ein neues Sy— 
ſtem an deſſen Stelle gefest bat, in welchem alle verſchiedenen, bisher ger 
trennten Stände des Staats zu einem Bolfe vereint find, die Krone in dem 
Herzen dieſes Volks den unerfchütterlichften Schug findet und bie von dem 
mit der Krone vereinten Volke ausgehenden Gefege durd ein dem Bolfe ver- 
antwortlicyes Minifterium ausgeführt werden. Die Verſammlung erfennt an, 
daß die Umgeftaltung der öffentlichen Berhältniffe längft durd die öffentliche 
Meinung, dur die überall unleugbar dagewefene politifche und ſociale Unzu- 
friedenheit und durch mande auch in den Provinzen vorgefommene Greigniffe 
angebahnt, in der Reſidenz endlich in das Leben gerufen ift, fie erfennt in dem 
Kampfe des 18. und 19. März den Beweis der Wahrheit, daß die Geſetze 
nicht auf der Spike der Bajonette, fondern auf dem einigen Volkswillen allein 
fiher ruhen, und daß die bisherige Stellung des Militärs einer Abänderung 
bedarf, wonach die Pflicht eines Soldaten mit feinem Nechte ald Bürger nicht 
in Confliet gerathen fol. Alle Diejenigen, welde von der Idee der Freiheit 
begeiftert, diefe neuen Zuftände herbeizuführen nach Kräften gewirkt haben, bar 
ben fi um das Vaterland verdient gemacht.” in Amendement des Abge— 





*) Eine ‚Berichtigung‘, die Hr. D. A. Benda am 9. Juni veröffentlichte, enthielt die 
Notiz, dah fhon am 31. Mai der Ordner des fünften Wabldezirks⸗Vereins darauf angetra- 
gen habe, an die National Berfammlung eine Aufforderung in derſelben Form zu erlaſſen, 
die fpäter Er. Berends für feinen Antrag wählte, daß die Vereing- Mitglieder einftimmig 
dem Antrag beigetreten feien, der hierauf am 4. dem in jenem Bezirfe gewählten Abgeord- 
neten Jung zu ſchleunigſten Borlage an die National-Berfammlung übergeben und in vielen 
bundert Exemplaren verbreitet worden. Warum den Antrag aber Hr. Berends und nicht 
—* zum Vortrag gebracht, darüber — ſagt Hr. Benda — „mẽgen diefe Herren fi 

en.’ . * 
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ordneten Schulze (Deligfch) erweiterte den Hauptantrag dahin, daß erklärt 
werde: die Kämpfer des 18. und 19. März „und das Bolf von Berlin 
dur feine Haltung nach vem Kampfe“ haben fich wohl verdient gemadt. Ein 
drittes Amenvement (Schneider) wolte ftatt des Wortes „Revolution im Berends'⸗ 
fehen Antrage ven Ausdruck: „errungene Freiheit.” Ein viertes (Reichensprger IL.) 
gab folgende Umfchreibung: „Die Berfammlung wolle in Anerfennung ver ftattge: 
babten Revolution erflären, daß Alle, die zu jenem Umſchwunge mitgemwirft, 
fih um das Vaterland wohl verdient gemadt haben.” in fünftes (Haraffo- 
wig): „Die Verfammlung wolle in Anerkennung der Revolution zu Protokoll 
erflären, daß fie in dem Kampfe vom 18. und 19. März den Urfprung eines 
neuen, auf wahre Freiheit gegründeten öffentlichen Rechtszuſtandes erblide.” 
Ein fechftes (Steinbed) beantragte die Erklärung: „Die Kämpfer des 18. 
und 19. März haben fih um das Vaterland dahin verdient gemacht, daß fie 
zur Sicherung des neuen, mit den Zeitbebürfniffen in Einflang ſtehenden Re: 
gierungsfpftems beigetragen.” in fiebentes (v. Borries) lautete: „Die Nas 
tional:Berfammlung erfennt die hohe Bedeutung des Kampfes vom 18. und 
19. März an, und erflärt ſich damit einverftanden, daß Alle, welde zur 
Erlangung und Sicherung des neuen, mit den Zeitbedürfniffen in Einklang 
ſtehenden Regierungsſyſtems beigetragen, ſich um das Vaterland verbient ge 
macht haben.” 

Während das erfte diefer Amendements durd den vom Abgeordneten 
Elöner beantragten Tagesordnungs-Beſchluß fchnell befeitigt worden, erfreute 
fi) das des Abgeordneten Schulze einer zablreihen Unterftügung und bereds 
ter Fürfprache. „Wir wiffen Alle“, vertheidigt Hr. Schulze feinen Antrag, 
„daß, als die erfte Kunde vom Kampfe im Lande erfcholl, allgemeine Be: 
wunderung den heldenmüthigen Kämpfern gezollt wurde. Allein als wir bie 
näheren Einzelheiten erfuhren, da wurde die Bewunderung zur Begeifterung 
erhoben, als wir hörten von der Mäfigung und Befonnenheit des Bolfs, da 
ihm fein Gegner mehr gegenüberftand, als wir hörten von dem tiefen Ernfte, 
von der Berföhnung des Volkes in dem Augenblide, wo feine Wunven friſch 
bluteten — da erft war die Sache im ganzen Sande entihieden, da erft er 
ſcholl die unbedingtefte Zufimmung; denn, wie man ſich auch bemühte, dieſe 
Kämpfe zu verkleinern, als ob feine höhere Idee zum Grunde gelegen, ald 
ob diefelben durch irgendwelche äußerliche Beranlaffungen und Zufälligfeiten 
hervorgerufen feien, dies mußte in fein Nichts zerfallen vor der Gewalt jener 
Thatfachen .. . Wir faben, daß das Volk fi) wohl bewußt war, in dieſen 
Augenbliden der Gefchichte felbft unmittelbar Auge in Auge zu fehen . . Es 
bat die Würde, den ganzen Umfang feiner That gefühlt, und von diefem Aus 
genblide an haftet auf dem Volke von Berlin eine unauslöfchlihe Weihr. 
Ein ſolches Volk kann fi) wohl einmal verirren, aber verlieren kann es ſich 
nie.” Der Abgeorbnete v. Berg unterftügt das Amendement, um zugleich fie 
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gegen Motive, weldye Hr. Berends in der Erörterung feines Antrags ausge: 
prüdt habe, zu verwahren. Die Berfammlung dürfe nicht anerfennen, daß fie 
auf dem Boden ver Revolution ftehe. Durch dieſe Anerkennung würde ver 
Reartion ein Vorwand gelaffen, zu jagen, die National> Berfammlung wolle 
die Revolution weiter führen, fie nicht gefeglich abfchliegen: „Wir find nicht 
bier, um die Freiheiten für das Volk zu gründen, fondern fie feftzubalten. 
Wir haben diefe Freiheiten für das Volk durch die Kämpfe vom 18. und 
19. März empfangen, find ihrer aber erft gewiß geworben dadurch, daß die 
ruhige und bie fichere Haltung der Berliner und die Ueberzeugung gegeben 
hat, wie feinen Augenblid gezweifelt werden fünne, daß dieſe Revolution eine 
vollendete if.“ — Der Abgeordnete Müller (Wohlau) befchäftigt fi) mit der 
Frage von der Sittlichfeit eines Aufftandes; er hält die Kämpfe des 18. und 
19. März für fittlidy berechtigt und ift der Anficht, daß die Opfer der Kämpfe 
‚nicht Männer gewefen, wie fie etwa bei einer muthwilligen Emeute zu fallen 
pflegen.” Die Haltung der Stadt fei ſittlich geweſen und durch dieſe Haltung 
fi die des preußifchen Bolfes eine würbige geworden. Inden der Redner 
das Amendement unterftügt, bittet er, dieſe Frage nicht zu einem Eris-Apfel 
zu machen, bingeworfen unter die Parteien, und nicht Drachenzähne zu fäen, 
jondern alle Mitglieder al& rechtichaffene Freunde der Freiheit anzufehen, von 
welhen nur in Beziehung auf die Sittlihfeitsfrage der Eine fo, der Andere 
anderd denke. — Der Abgeordnete Schulg (Wanzleben) rühmt vie fortwäh— 
rend würdige Haltung der Hauptftabt und preift den erhabenen Mutb ver 
Kämpfer. Die Erklärung, welche die Verfammlung zu geben aufgefordert 
werde, finde ihres Gleichen in ver erften Zeit der römifchen Republif, wenn 
Senat und Volk erflärten, daß diejenigen um’s Baterland wohl verdient ges 
weien feien, welche gehandelt, wie es dem redlichen Bürger gezieme. — Die 
Abgeordneten Elsner, Graf Reichenbach, Dierfchfe, Jacoby *) erklären fich 
gegen die im Schulze’fchen Amenvdement enthaltene Erweiterung des Berends'⸗ 
Ihen Antrages, weil das Votum durch jenen Zufag geſchwächt werde; „ven 
Sreiheitsfämpfern jener Tage“, fagt Hr. Jacoby, „verbanfen wir es, daß bie 
Schmach des Abfolutismus von und genommen ift, daß innerhalb weniger 
Tage Rechte und geworden find, um welche wir Jahre lang vergeblich gebeten 





*) Dr. Johann Jacoby, vom 4. berliner Waplbezirfe, zum Abgeordneten gewählt, 
zugleich Mitglied der deutſchen National-Berfammlung, hatte feinen Sig in der Paulskirche 
gegen den in der Sing» Akademie feit dem 6. vertaufbt. Nach feiner Ankunft in Berlin 
fiellte er fih (am 6.) feinen Wahlmännern vor. Er erklärte ihnen, — beridtet die Reform 
— „daß er Republikaner fei, wenn auch nidt Arawaller. Zwar glaube er aud nicht, daß 
Alles ſchließlich auf dem frieblichen Wege der Ueberzeugung entſchieden werden würde. Als 
Republitaner halte er dafür, daß das Volk felb die Gefege zu beſchließen habe und feine 
Teputirte nur Mandatare feien, die gleihfam dem Volke Vorſchläge zu machen hätten. Er 
müffe deshalb wäünfchen, mit feinen Wählern in Verbindung und geiftiger Eintracht zu blei- 

‚ und er fange damit an, ihnen die Frage vorzulegen, ob fie nach viefem Glaubensbe- 
lenntniß ihm noch als ihren Vertreter betrachten wollten, widrigenfalls er fein Mandat nie» 
derlegen würde.’ Seine Frage wurde, wie daffelbe Blatt berichtet, einfimmig bejapt. 
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haben. Es ıft eine Pflicht ver Dankbarkeit, die wir erfüllen, wenn wir bie 
fen Männern öffentlih unfere Anerkennung ausfprechen.” Zwar bedauert Hr, 
Jacoby, daß der Antrag jegt und bei diefer Gelegenheit in die Verſammlung 
gebradht wäre, da aber die Sadhe einmal zur Sprade gefommen, jo müſſe 
man auch den Muth haben, ſich nad der einen oder der anderen Seite hin 
zu entfcheiven. Um der Wahrheit willen, um ver Ruhe des Landes willen, 
müſſe die Berfammlung der Reactionspartei entgegentreten durch volle Aner: 
fennung der Revolution in allen ihren Folgen. „Ich fordere Sie auf“, ſchließt 
der Redner, „wenn Sie von dem Geifte der neueren Zeit befeelt find, ohne 
weitere Debatte durch Arcclamation den Antrag anzunehmen.“ 

Die zulegt erwähnten Redner bezogen ſich in ihren Aeußerungen wieder: 
holt auf gegnerifche Anfichten, welde von dem Minifter- Präfidenten geäußert 
worden waren. Diefer hatte, beim Beginn der Debatte über das Schulze; 
fhe Amendement das Wort genommen, um, nad) vorangefchidter Beftätigung 
der früberen Erflärung, daß die Regierung die hohe Bedeutung des Kampfes 
nicht verfannt babe und nicht verfenne, auf die „Mißdeutungen” aufmerffam 
zu machen, zu welchen die Annahme des Antrages, befonders der Worte „in 
Anerfennung der Revolution” Beranlaffung geben würden. Der Antrag er 
innere an Beifpiele aus der franzöfifhen Revolution, er enthalte Ausprüde, 
wie fie damals häufig gebraudt und in Beſchlüſſe, die nicht felten widerrufen, 
gefaßt worden freien. Es würde für die Verſammlung nicht unbedenklich fein, 
fih in Formen auszudrüden, welde zur Folge haben könnten, anftatt Verſöh— 
nung zu ftiften, wielmehr neue Beunrubigung oder Spaltung im Lande zu er 
zeugen. Die große Zahl ver Amendements zeige, daß die Antragfteller felbit 
anerfennen, wie Weſentliches und Bieles auf den Ausdruck ankomme. Wolle 
die Verfammlung ihre Gefühle für die Opfer eines „verhängnißvollen Zus 
fammenftoßes“ ausprüden, fo bält Hr. Camphaufen es für zwedmäßig, daß 
die Form, in welder fie vargeftellt werben follen, zuvor von den Abtheilungen, 
durch eine Prüfungs-Commiſſion, feftgeftellt werde. „Eine Meinungsverfcie: 
denheit in der Sache felbft“, bemerkt der MiniftersPräfivent, „ift wieleicht nicht 
in erbeblihem Umfange vorhanden. Will man wiederholt wiffen, daß durch 
das Patent vom 18. März durd den Kampf in Berlin, durd Zurüdziehung 
der bewaffneten Macht, durch die Bewaffnung der Bürger, durch die darauf 
erfolgten Zufagen, durd das Wahlgeſetz vom 8. April eine Periode einge 
treten fei, melde die erheblichften Umgeftaltungen unferer inneren Zuftände, 
eine große Ausdehnung der Rechte des Volks und feiner Vertreter zur Folge 
baben muß, fo fann Niemand mehr damit einverftanden fein, als id. Soll 
bingegen ausgedrückt werden, daß der Staat und die Staatsgewalt ihre recht 
lihe Begründung verloren, daß ein Umfturz ver beftehenden Gewalt ſtattge— 
funden habe; foll angedeutet werden, daß wir und im Eingange von Zuftäns 
den befinden, wie wir fie aus der Geſchichte der englifchen Revolution im 17. 
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unb aus der ber franzöfiihen Nevolution im 18. Jahrhundert fennen, Zus 
fände, deren nothwendiged Ende nad) Vergiefung von Strömen Bluts, nad 
graufamen Bürgerfriegen, das ift, daß die Gewalt in die Hände eines Dicta- 
tord übergeben, daß eine Bernichtung der Bolfsfreiheit daraus bervorgeben 
muß, dann proteftire ich gegen eine foldhe Auslegung im Namen des preufis 
ihen Bolfs, im Namen des Bolfd von Berlin, in deſſen ausichlieflichen 
Schutz fi der König mit nicht getäufchtem Vertrauen in jenen Tagen beges 
ben bat.” — In ähnlicher Art ſprach fib Hr. Hanfemann aus: „Auf dem 
Boden, auf welchem wir ſtehen, haben wir anerkannt, daß große Ihatfachen, 
dag große Ereignifje ftattgefunden haben und daß die Folgen dieſer Ereigniffe 
unvermeidlich find. Aber zugleich ift nicht zu vergeffen, daß bier feine Revo- 
Iution, wie in Paris und früher in England, fondern eine Transaction zwir 
ihen der Krone und dem Bolfe ftattgefunden hat. Dies ift eind der glück— 
lihften Ereigniffe, wenn daſſelbe gehörig weiter ausgebildet wird; es iſt uns 
endlich glüdlicher, zur Freiheit durch Transaction zu gelangen, als dadurch, 
daß alles Beſtehende über den Haufen geworfen wird.“ Wie fein nächfter 
Borrebner, der Abgeordnete Jacoby, ift auh Hr. Hanfemann ver Anficht, daß 
bie Frage jest lieber nicht zur Sprache gebracht wäre, weil das größte Be— 
bürfnig des Landes darin beftebe, die Folgen deſſen, was die Einen Revolu— 
tion, die Anderen große Thatſachen nennen, zu confoliviren, Mit feinem 
Amtögenoffen flimmt er darin überein, daß, wenn auch in gemifler Bezichung 
gegen das Wefen der Sade feine Einwendung zu machen, doch große Vor: 
ficht in der Wahl des Auspruds notbwendig fei. Er fohlieft mit dem An- 
trage, daß die Debatte bis zur nächſten Gigung vertagt werde, damit das 
Minifterium die Frage unter fi) berathen könne. Diefem Antrage trat, nach 
furzen Erörterungen und gegen die Einwendungen der HH. Stein, Behnſch 
und Elsner, die Berfammlung in überwiegender Majorität bei. 

Zu den Amendementd aus der 14. Sigung, waren in der nächſten, bie 
am folgenden Tage, unter der Leitung des PVice- Präjidenten Walved, abge— 
halten wurde, nody mehrere hinzugekommen. Zwei verfelben behaupteten, der 
Gefhäftsordnung zufolge, den Vorrang. E8 war der Antrag des Abgeorb- 
neten Winphorft, die Discuffion über ven Berends'ſchen Antrag bis nad Boll: 
endung des Berfaflungs-Entwurfd zu vertagen, und ber anderg bed Abgeord⸗ 
neten Zacdpargriä, der den Uebergang zur Tagesordnung in folgender Form 
enthielt: „In Erwägung, daß die Bedeutung der ftattgefundenen Revolution 
und das Berdienft der Kämpfer um vdiefelbe unbeftritten ift, und daß die Ver— 
ſammlung nicht ihre Aufgabe darin erfennt, Urtheile abzugeben, fondern die 
Verfaffung mit der Krone zu vereinbaren, geht die Verfammlung zur Tages- 
ordnung fiber.“ Um die unmittelbare Berathbung des legteren Antrages zu 
verhindern, der, weil er allgemeineren Inhalt war, die Priorität beanfpruchte, 
machten der Abgeorbnete Stein und Andere ven Verſuch, eine Derclaration des 

11* 


164 9. Zuni. 


$ 37 der Gefhäftsorbnung in der Art herbeizuführen, daß Diejenigen, welche 
Amendements geftellt, das Wort erft in der NReibenfolge erhalten, in ver fie 
fid) gemelvet haben. Die Mehrheit entfchied ſich jedoch gegen dieſe Declara— 
tion, und fo war die Reihe an dem Antrage Zachariä's. Zur Motivirung 
defjelben führte ver Antragfteller an, daß, da die Frage einmal im die Ver— 
jammlung geworfen, und da bereit3 eine lange Debatte darüber geführt wor: 
den fei, die Verſammlung nothwendigerweife eine Erklärung abgeben müſſe. 
Dieſe glaube er in feinem Antrage dergeftalt formulirt zu haben, daß darin 
Jeder, felbft wer dem Hauptantrage in feinem ganzen Umfange beiftimme, 
Alles finden werde, was jener habe ausdrüden follen. Worauf der Abgeord: 
nete Jung erklärte, daß von feiner Seite das Zachariä'ſche Amendement nicht 
als Erledigung der Frage anerkannt werden könne. Die Debatte fei einmal 
begonnen, und es fri endlich Zeit, daß der große Prineipienfampf zu Tage 
fomme. Ihn auf einmal abfchneiden zu wollen, fcheine der Berfammlung nicht 
würdig zu fein. — Der Abgeordnete Sydow fuchte dagegen auszuführen, daß 
diefer Prineipienftreit auf ein Terrain bingeworfen fei, wohin er nicht gehöre, 
und daß es die Verfammlung ihrer Würde fchuldig fei, ihn auf dem ihm ans 
gemeffenen Punfte und mit den ihm angemefjenen Waffen anzufämpfen. Die 
Waffen, wie fie in dem Berends'ſchen Antrage liegen, balte er dem würdigen 
und hohen Kampfe nicht angemefjen, da dur die Verbindung zweier ver 
jchiedenen Elemente im Antrage die Frage etwas fehr Bedenkliches und Ber 
fänglies erhalte. Es fei beantragt, die Verſammlung folle eine der Ge 
fdjichte anheimfallende That thun, indem fie im Namen der Nation jenen 
Männern eine Ehre erwiefe, „denen wir gewiß Alle unfer ehrendes, lichevol; 
le8 und dankbares Andenken widmen”; gegen ven Inhalt diefes Antrages 
babe er, der Redner, nichts. Was aber die „Anerkennung der Revolution” 
betreffe, fo babe er von einer Revolution die Anſicht, daß, wo fie vorfomme, 
fie nur das Symptom der Schuld auf beiven Seiten, der Negierenven wie 
der Regierten fei, und daß Zeiten fommen fönnen, wo die politifche Nothweht 
eines Volkes den Einzelnen auf völlig fittliche Weiſe an der Revolution tbeil- 
nehmen. lafje; er habe aljo ven Muth, das was hier worgefommen, ald Re 
solution zu bezeichnen, eine Revolution ald Thatfache erfenne er an, aber wenn 
beantragt werde, daß fie als Princip anerfannt werde, fo meine er, daß bie 
Berfammlung in dem Augenblide, wo diefer Antrag angenommen würde, ſich 
felber auf den Boden der Revolution ftelle. Dies dürfe jedoch aus der Treue 
gegen das conftitutionelle Königthum nicht gefchehen. Wie fünnte die Ber 

fammlung jegt einen Aft, der nad allen conftitutionellen Begriffen zu den 

Majeftätsrechten gehöre, den Aft ver Ertheilung einer ftaatlichen over natio- 

nalen Ehre einfeitig für fi) üben wollen? — Der Abgeordnete Plönnis be 

antragte „im Intereffe der Helden, deren Thun und Streben wir Alle body 

achten, deren Beginnen, als die erfte Nachricht davon zu und gelangt war, 
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unfere Herzen mit einer frampfhaften Freude hat erbeben machen,“ ben Ueber; 
gang zur Tagesordnung. „Wir legen feinen frifhen Kranz auf den Grab» 
bügel jener Helden, wenn wir ihnen eine Erflärung binreichen, die durch fo 
viel Amendements und Unteramendements, durch fo viel Debatten und Häfes 
leien ihren Werth verloren hätte.” — Der Abgeordnete Reichensperger 1. 
gab „im Sntereffe der Freiheit” fein Votum für die motivirte Tagesordnung 
ab. Die Thatfache der Revolution könne weder geleugnet, noch braude fie 
anerfannt zu werben. Auch feien Alle in Anerfennung der Kämpfer der Freis 
beit einverftanden. Wolle man aber das Princip der Revolution fo formu— 
liren, daß fie als folde in ihrem Rechte fei und als folde ſchlechthin aner- 
fannt werden folle, jo würde Damit die Revolution für permanent erflärt und 
Jedem das Recht ver Gontre-Revolution zugefprochen werben, der da glaube, 
der Stärfere zu fein. Er erinnere an einen im Convente getbanen Ausſpruch 
Vergniaud's, daß die Nevolution daran fei, wie Saturn, ihre eigenen Kinder 
zu verfchlingen. „Wenn wir dies Princip fanctioniren, dann vermag die Res 
volution nichts weiter, als fich felbft zu verſchlingen.“ — Der Abgeoronete 
v. Daniels unterftüßte aus praftifchen Gründen den Zachariä'ſchen Antrag. 
„Wollten wir jegt Thatfachen ausfprechen, fo würden wir eine Praris bilden, 
welche unfere Wirfjamfeit für die Zufunft lähmen fünnte. Eben fo gut Fünnte 
man Anträge ftellen, um über irgend einen beliebigen Sag unfer Glaubens— 
befenntniß zu hören. Das haben wir unferen Committenten ausgeiproden; 
es ift bier nicht der Drt dazu. Hier haben wir durd die That zu zeigen, 
das e8 und wirflih um das Wohl des Vaterlandes zu thun if, — Der Ab: 
geordnete Niedel erklärte, er hätte unbedingt für den Antrag von Berends in 
feinem ganzen Umfange geftimmt, wenn derjelbe ohne Weiteres zur Abftimmung 
geftellt worden wäre. Da aber, wie mehrfältig dargethan fei, unter dem Ans 
trage auf Anerkennung ver Revolution ein Principienftreit verborgen fei, da 
mit derfelben zugleich die Anerkennung folder Conſequenzen gefordert werde, 
wie die der abfoluten Volfsfouveränetät, gegen die er ſich feierlichft verwahre, 
fo flimme er für die Zurücdweifung des Antrages. „Wenn c8 fi”, ſchloß 
Hr. Riedel, „künftig offen um diefe Principien handeln wird, fo werde ich 
den Kampf um bdiefelben nicht feheuen, und ich hoffe, daß die Anficht, wonach 
bie Revolution als vollendete Thatſache hinter uns liegt, aud durd die Ma— 
jorität wird fiegreich hervorgehoben werden, Mögen dann aber unfere Geg— 
ner, wenn fie einen Principienftreit wollen, ihre Sahne nicht verbergen, fon- 
bern jie und offen vorbalten.” 

Wiederholt ſah fih Hr. Berends veranlaßt, feinen Antrag dagegen zu 
verwahren, daß in ihn etwas verborgen hineingelegt, was nicht in der Moti— 
virung offen angegeben fei. „Wir find“, bemerkt er auf die Ausführungen 
des eben erwähnten Redners, „wir find wohl Alle fo weit, um zu willen, 
daß Revolution eine Umgeftaltung, und zwar. eine gewaltfame Umgeftaltung 
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des Staatslebens beveutet und nicht eine friedliche Reform.” In weitläufti- 
geren Nedeformen ſuchte hierauf der Abgeorbnete Prediger Jonas den Unter: 
jhied von „Revolution“ und „Reformation“ feftzuftellen, um nachzuweiſen, 
daß die Revlution etwas fei, das dem religiöfen und fittlichen Bewußtſein 
ſchnurſtracks entgegenlaufe. Cine Revolution fei eine That, die wohl in dem 
alten Griechen- und Römerthum für groß und herrlich gegolten habe, die aber 
in dem Chriftenthume nicht als ein hohes fittliches Vorbild anerfannt werde, 
Was hier vorgegangen, fei nichts als vaß eine Veränderung der Verfaffung, 
und zwar cine der durchgreifendften Art eingetreten fei; nicht eine folche, bei 
welcher die königliche Macht aufgehört hätte, etwas Anveres zu fein, ald eben 
nur ein Organ desjenigen, was Bolfsfouseränetät nenannt werde, feine folde 
Volfsfouveränetät, bei der das Königthum ein bloßer Strohmann geworden 
wäre; fondern die Veränderung fei die, daß der Uebergang von der abfoluten 
Monarchie zur conftitutionellen eingetreten fei. „Es giebt“, fährt Hr. Jonas 
fort, „Niemand, der diefen Uebergang freudiger begrüßen kann, als ich ihn 
begrüßt babe und noch begrüße, denn für den Bildungsftand, den mir längft 
inne haben, fann die abjolute Monarchie nur als etwas durchaus Unfittliches und 
Derwerfliches angefeben werden. Wir bedürfen deffen, daß die Regierung 
nimmermebhr etwas thun fann ohne das Volk, daß fie Alles thun muß durd 
das Volk und für das Volk: das ift das mas errungen if.” Das Recht 
über die Frage einer Anerkennung der Nevolution abzuftimmen, beftreitet Hr. 
Jonas der Berfammlung, denn diefe Frage betreffe religiöfe und fittliche Prin: 
cipien und über bdergleihen kann feine Verſammlung abftimmen. Deeretiren 
molfen oder erklären, die Revolution wäre ein hohes fittliches Vorbild over 
Aehnliches, fer eben fo, als wollte die Verfammlung befchließen, es fei ein 
Gott oder es fei fein Gott oder es feien mehrere... . 

Schon mährend des Sydow'ſchen Vortrages hatte fih die unrubige 
Stimmung in der Verſammlung durd lärmende Zeichen kundgegeben; ver 
Tumult wuchs, als der Prediger Jonas feine Auscinanderfegungen gab; die 
Rufe: „zur Sache“, jo mie allerhand den Wunſch nad einer Beendigung ver 
Rede ausprüdende Zurufe unterbrachen fo häufig den Vortrag, daß der Red 
ter wiederholt den Präfiventen erfuchte, ihn in feinem Nechte zu ſchützen, va 
er bieher geſandt ſei, um feine Ueberzeugung auszufprechen unb da er „in 
einer fo wichtigen und heiligen Sache“ nicht fchweigen dürfe Noch ehe er 
geendet, wurde der fürmliche Antrag auf Schluß ver Debatte über den 
Zachariä'ſchen Antrag geftellt. Bevor jedoch verfelbe zur Frage gebracht 
wurde, ergriff der Sinanzminifter das Wort, um in verföhnendem Sinne das 
Ungreignete einer Annahme des Berends’fchen Antrages darzuthun. „Haben 
wir denn“, fragte Hr. Hanjemann, „fo viel Ueberfluß an innerer Kraft umd 
Harmonie der verfchiedenen Maßtegeln? Haben wir Muße genug, uns in 
folde Principienfämpfe einzulaffen? Haben mir nicht Gelegenheit, bei ben 
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und vorliegenden Gefeged- Anträgen und über Prineipien auszuſprechen?“ 
Der Minifter macht fodann auf den überall berrfchenden Mangel und das 
Elend bei ven arbeitenden Klaffen, auf das mangelnde Vertrauen als die Ur: 
fache dieſes Elends fowie des Miftrauend gegen die Zukunft aufmerkſam. 
„Unter diefen Umſtänden“, fährt er fort, „Zwietracht in’s Land zu bringen, 
halte ich nicht für einen würdigen Akt der Berfammlung. Ich befhmöre Sie, 
die Eintracht, die Verföhnung unter allen Klaffen zu fördern, ich beſchwöre 
Sir, daß Sie aud die Eintracht und Verſöhnung zmwifchen Volf und Heer 
fördern. . Bedenken Sie, daß das Heer das Volk ift, daß auf Dem Heere 
unfere Hoffnungen beruhen, unfere Unabhängigfeit zu behaupten, zu bleiben, 
was Preußen, was Deutichland iſt; bevenfen Sie, in welchen ſchwierigen 
Berbältniffen Preußen und mit ibm ganz Deutſchland fi) befindet.” Biel: 
feitige8 Bravo folgte dem DVortrage des Minifters. Bergebens bemühten ſich 
nad ihm mehrere Redner, die Debatte fortzuführen, tbeild um, wie der Ab— 
geortneee Jacoby, perfönliche und berichtigende Bemerfungen zu maden, theile 
um, wie der Abgeorpnete D’Efter, auf die Wivderfprühe in den verſchiede— 
nen minifteriellen Weußerungen binzumeilen, oder um, wie der Abgeoronete 
v. Daniels, feinen Antrag auf eine motivirte Tagesordnung zu begründen, 
vergebens fuchte der Präfivent durch Anwendung der Glode die Ruhe herzus 
ftellen, der Tumult befhwichtigte ſich erft, al8 der Antrag Zachariä's zur Ab— 
fimmung gebracht wurde. Faſt die ganze Verfammlung erhebt fih für die 
namentliche Abftimmung. Als der Namensaufruf beendet war, ſchlug ber 
Präfident eine nochmalige Berlefung der Namen vor, um etwaige Irrthümer 
berichtigen zu können; die Berfammlung entfhied fih jedoch Dagegen. Das 
Refultat der Abftimmung ergab 196 Stimmen für, 177 gegen die Zacha— 
riä'ſche motivirte Tagesordnung. Mit einer Mehrheit von 19 Stimmen hatte 
dag Minifterium gefirgt. 


Der berliner Bevölferung wurde dieſe Entſcheidung alsbald von verſchie— 
denen Seiten ber befannt gemadt. In einem Plafate zeigte der Sicherheits— 
Ausſchuß an, dag die Majorität der Verſammlung den Zachariä'ſchen Antrag 
angenommen babe. Die einfahe Mittheilung des Inhaltes dieſes Antrages 
und die bloße Nachricht von feiner Annahme genügte dem Abgeordneten Uh— 
lich *) nicht. Er bielt fi) berufen, die Hauptftadt über das, mas die Natio- 





‚ +) Hr. Uplich hatte bei der Abſtimmung für die motivirte Tagesorbnung votirt. Um 
fein Botum zu reifertigen, veröffentlichte er in der Magdeb. Zeitung (13. Juni) einen 
Auffag, dem wir Folgendes entnehmen: „... Das Land will nicht Forſdauer der Revolus 
tion, fondern es will nach der einmal flattgehabten Revolution gefeglihe Ordnung, und 
zwar im verfaffungsmäßigen Königthum. .. Zur Anertennung der ftattgehabten Revolution 
muß es bei der bevorfiebenden Adreß-Debatte fommen. Dann wird auch auszuipreden 
fein, daß das Volk felbft feiner Revolution am Morgen des 19. März Einhrit getban hat, 
indem der König, ſich feinem Bolfe bingebend, wie zuvor noch nie, dem Bolfe Zuſicherun⸗ 
gen und Bürgfchaften gab,. das Bolt aber diefelben annahm und nicht in der Revolution 
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nal: Berfammlung gewollt und gethan hatte, in Eckenanſchlägen aufzuklären. 
Dieſe lauteten: 


Bericht aus der National-Verſammlung, Freitag 9. Juni. — Geftern fleflie 
der Abgeordnete Berends den Antrag (folgt deſſen Inhalt). Es wurde heftig und Lunge 
darüber debattirt. Keiner wollte den Helden des 18. und 19. März den Danf verweigern, 
aber man tadelte, daß der wichtige Gedanke ‚„‚Anertennung der Revolution’ bier fo beiläu- 
fig zur Eprade komme. Die nabe bevorftehende Aoresr Debatte fei die rechte Stelle dazu. 
Geftern wurde die Debatte vertagt, beut wieder aufgenommen. Heut wurde der Antrag 
geRellt (folgt der Wortlaut des Zacariä’fchen Amendements). Diefer Antrag ift mit einer 
Heinen Mehrheit angenommen worden. — Ih würde mich gefreut haben, wenn ber Antrag 
des Abgeordneten Berends ohne Weiteres angenommen wäre. Aber Jeder, der das Dbige 
lieh, wird erfennen, daß die Berfammlung die Revolution nicht verleugnet, nicht des 
avouirt bat. Jeder fieht ein, daß die National: Verfammlung nad wenigen Zagen bei der 
Adreh- Debatte wieder auf die Bedeutung der März Revolution zurüdfommen muß. Denn 
dahin gebört fie umd da will und muß die Verfammlung fih darüber ausfpreden. — Das 
ift der wahre Stand der Sache und ih fege zum Zeugnig meinen Namen darunter. Aber 
ich bitte auch meine Mitbürger in Berlin, die Freiheit zu ehren, alfo auch die Freiheit der 
Abgeordneten, deren Stimme ihnen nicht gefällt. — Nachmittags 3 Uhr. — Der Abge- 
ordnete Uhlich aus Magdeburg. 


Das Urtheil der Tagespreffe lautete nur in fehr wenigen Fällen günftig 
für die Entfcheidung der Nationals Berfammlung. Bon der „Neuen Preufi: 
ſchen Zeitung”, die in ihrer erften Probenummer (16. Juni) die Hoffnung 
ausfpricht, daß das Minifterium den von Hrn. Camphaufen und Hanfemann 
bei den Verhandlungen geäußerten Principien nicht untreu werde, bid zum 
„Bolköfreund“, der an das Volk appellirte, welche Scala des Ausdrucks der 
Mifftimmung! Die Voſſ. Ztg. rufe aus: „Es ift eine große Schlacht ge: 
Ihlagen worden, der Sieg iſt erfochten. Damit ift aber nicht jede fpätere 
Transaction gefchloffen, fontern es liegt im Recht und in der Billigfeit, daß 
darauf fi eben cin neues Vertragsverbältnig gründe. Die Linien vefjelben 
abzuſtecken, ift vie Aufgabe der Adreffe. Sie mird die Principien, die Ber 
faffung felbft fpäterhin die Praxis feftftellen. Möchten wir jegt befonnen, 
aber energifch gerade auf diefes Ziel hingehen, denn einzig dort ift die Stelle 
für den Grundftein einer befeftigten Zukunft.” — Die Nat.»Ztg. erllärt, daß 
fie durch ven Ausfall der Debatte durchaus nicht überrafcht worden fei: „Die 
ganze Art und Weiſe, mie die Majorität von Anfang an aufgetreten war, 


weiter ging bie zum Umfturz alles Beftehenden, etwa bis zu einer Republik oder bis zur 
Bertreibung der berrfchenden Königsfamilie, fondern thatfählih erffärte: Wir wollen dieſen 
König und fein Haus bebalten. . . . An jenem Donnerftage (9. Juni) war aber mit dem 
Berends’fhen Antrage, namentlid mit dem Ausdrud: „in Anerkennung der Revolution‘‘, ein 
Feuerbrand in die Terfammlung gefchleudert, der die Gemüther dergeftalt erhigte, daß ein 
aufer Ausgang nicht abzufehen war. Erklärten doch Donnerfiag Abend fchon viele weftliche 
Abgeorpnete, fie würden, wenn der Antrag am Freitag durchgefegt würde, nach Haufe ge- 
ben. Aus diefem Wirrfal war die motivirte Tagesordnung eine Erlöfung. Lieber ware 
mir freilih ein erklärender Berbefferungsvorfhlag zum Berends'ſchen Antrage gewelen, 
3. B. in Anerfennung der „ſtattgehabten“ Revolution. Aber die motivirte Tagesordnung 
war einmal am Freitage eingebracht, mußte orbnungsmäßig vor den Berbeflerungsvorfhla 
gen discutirt werden, erwarb ſich viele Freunde, und fo habe ich's für meine Pflicht gebal- 
ten, mein Ya abzugeben, und freue mich fehr, daß mein Kreis Neuhaldensieben, in welchem 
ih geftern eine Bolks-Berfammlung bielt, fih damit einverftanden erklärt hat.’ 
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mußte und barüber belehren. Die Rollen waren vertheilt, die Stichworte ges 
geben. Zeigten fie fi ungelebrig oder vergeffen, dann half der Souffleur 
nah und Alles war gut.” Ironiſch bemerkt vafjelbe Blatt, daß das Eabinet 
bald Gelegenheit haben werbe, ſich von der Vortrefflichfeit feiner Politif zu 
überzeugen, und zu erfahren, wie flug es gewefen fei, zur Rettung des Staate 
leitende Perfönlichfeiten, ftatt leitender Principien hinzuftellen. Der Oppoſi— 
tion aber ruft es zu, bebarrlich zu fein. „Sie muß wiffen, daß fie durd die 
erlittene Niederlage erft ihre innere Berechtigung erhalten, daß fie dadurch erft 
Wurzel im Bolfe gefaßt bat. Im Volke und durd das Volt muß fie fi 
fräftigen.. Nur nicht in die Fehler der Gegner verfallen, fonft würde ihr 
bald ver Boden unter den Füßen weichen. Nicht die Verfonen, fondern bie 
Sache befämpfen, dann wird die jegige Minorität, bald die Majorität fein!“ 
— „Madıt endlih doch“, verlangt die Zeitungd- Halle, „ein Ende mit der 
Feftftellung der Principien, damit wir mwenigftens wiffen, ob wir Frieden ha— 
ben fünnen und werben. Welch' armfeliges Gefhwäg, wie wir es in der 
National» Berfammlung geftern hörten, das Gefhwäg von Würde der Kam— 
mer! Würde — wenn man den Muth nicht bat, die einfadhften Grundfragen 
zur Beantwortung zu bringen, fondern ihre Beantwortung von Wodhe zu 
Woche meiter hinausſchiebt! Würde — rin klägliches, ſchwankendes Dafein 
binzufriften, mit Hilfe ausweichender Abftimmungen, an deren Ergebniß feine 
Partei erfährt, ob ihre Principien in der National: Berfammlung fiegen oder 
unterliegen, und das Bolf nicht lernt, wie es mit feinen Vertretern daran ift, 
wie es durch die Erwählten feiner Erwählten beratben it! Machet ein Ende! 
Aber freilih, das könnet ihr eben nicht, ihr könnet das Land nicht aus ber 
Unruhe reißen, denn ihr zeiget ung alle Tage, auf Koften unferer Zufunft 
wie unferer nothleivdenden Gegenwart, die euch um nichts und wieder nichts 
mit Diäten fpeift, daß ihr nicht wiſſet was ihr follt und was ihr wollt. Ihr 
laffet euch bange maden mit der Phrafe, daß durd die Entfcheidung der 
allererften Principienfrage ein Zanfapfel unter das Volk geworfen werde. 
Sehet ihr denn nicht, daß der Apfel längſt gefallen ift und daß es ſich für 
euch darum handelt, vem Zanf, den er erregt bat, eben cin Ente zu machen?” 
Die „Reform“ gefteht, daß der 9. Juni für fie ein Tag unauslöfchlicher 
Trauer fei. An ihre Erclamationen fnüpft fie die Frage, ob die Abgeordne— 
ten, welche für die Tagesordnung geftimmt, noch länger Vertreter des Bol: 
les bleiben fünnen. Das Blatt hält die Löſung für einfach. „Feſt und uns 
erfchütterlid muß das Recht der Committenten beftehen, jeden Abgeorpneten 
jur Nieverlegung feined Mandats zu zwingen, wenn er im Widerfprud mit 
dem eigentlichen Inhalt veffelben ftebt. Dann allein wird der Irrthum ber 
Einzelnen, freiheitsfeindlihen Männern das Amt der Gefeggebung übertragen 
zu haben, fein Irrthum, der feine Sühne nur in Nevolutionen finden Fann.“ 
— „Die Nationals Berfammlung“, beißt e8 enplih in dem „Ertrablatt zum 
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Bolksfreund” (Nr. 8, 10. Juni), bat ven Stab über ſich gebroden, fie war 
ihr eigener Richter, ihr eigener Henfer, während fie in den Eingemweiden bee 
Bolfes zu wühlen verfuchte; fie hat über dem Gewäſche ver Pfaffen, ... 
über dem kläglichen Dienfteifer eigenfühhtiger Beamten die Stimme ver wab: 
ren Bolföfreunde, der wahren Vertreter überbört. Aber das Volk fennt die 
Stimme feiner Freunde, ihr wird es folgen, wenn fie alle Fräftigen Männer 
zu einem großen Parlament beruft, das über die Vertreter richtet, umd dann 
wird das Urtheil furdhtbarer fein al ver Spruch Salomos ... Das Bolf 
wird brüllen, wie ein freier Löwe, dem man Schellen anzulegen verfucht, es 
wird ſchnaubend aufftehen in feinem Grimme, und feine eifernen @itter, feine 
Lärmſtangen, feine Feuerfignale werden die entfefelte Kraft zu hemmen ver: 
mögen.“ 


Wie „die Reform” eine Entfernung derjenigen Abgeordneten verlangte, 
welde für vie Tagesordnung geftimmt hatten, fo fuchte ein Plafat vom 10. 
aus der Abflimmung die Nothwenpigfeit eines Rücktritts des Minifteriums 
darzuthun. Hr. Helv hatte die Gelegenheit nicht verfäumt, dieſe feine Anficht 
durch Edenanfhläge auszuſprechen, nachdem er fih der Zuftimmung von 
28 Bürgern verfichert, deren Namen dem feinigen als Unterſchriften beigefügt 
waren. „Das Minifterium bat die Ehre der Krone verlegt!‘ lautete bie 
Veberfchrift des Plakats. „Das verantwortliche Minifterium und die Majo— 
rität einer National Verfammlung, welche durch feine Anordnung aus indireeten 
Wahlen unter Leitung son Beamten des alten Syſtems hervorgegangen ift, 
haben fih durch Nichtanerfennung der berliner März» Revolution eines Ber: 


raths ſchuldig gemadt: 1) an der Ehre des berliner Volls; ...... 2) an 
der Ehre der berliner Bürgerwehr, die der Revolution ihre Waffen verbanft; 
er 3) an ber Ehre der preußifchen Krone. ......” Dies bie 


Thefis, welche Hr. Held zu beweiſen fucht, um fchließlich decretiren: „Das 
verantwortlihe Minifterium bat die preußifhe Krone befledt: es ift für ein 
eonftitutionell gefinntes Volk unmöglich geworden. Wir beantragen feine 
Entſetzung!“ 
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VI. Die Scenen vor dem Sibungshaufe der conftituiren- 
den Verſammlung und ihre Solgen. — Asitationen für 
eine Verföhnung der Hauptfiadt mit den Provinzen. — 
. Die neue Stadtverordneten-VDerfammlung. 


Das Intereffe, welches tie Verhandlungen der conftituirenden Verſamm— 
lung nach außen hin allmählig zu erregen begonnen hatten, vrüdte ſich nicht 
allein darin aus, daß die Zubörer- Tribünen faft immer gefüllt waren, daß 
ferner, was in der Berfammlung felbft zur Sprache gebracht wurde, ein nicht 
unbeträchtliher, ergiebiger Handel mit Einlaßfarten getrieben wurde, fondern 
auch in dem Anblick, welchen befonders feit dem Beginn’ der dritten parla- 
mentarischen Woche, die Umgebung des Verfammlungshaufes gewährte. Wäh— 
rend der Sitzungen bildeten fih auf dem Plage vor der Sing- Akademie, im 
Kaftanienwältchen, Gruppen politifirender Bürger, Studenten, Arbeiter und 
geſchäftsloſer Perfonen aller Art, die wohl, wie der fogenannte Lindenclub 
an der Friedrichsſtraßen-Ecke, die verfchiedenften Gegenftände in den Kreis 
ihrer Gefpräcde zogen, bis der Berends'ſche Antrag aud außerhalb ver Ver: 
fammlung das Thema der Erörterungen wurde. Unſer Beridyt über den Ein- 
iritt des Prinzen von Preußen in ven Sipungsfaal führte bereits an, daß 
lirmende Stimmen von außen die Berfammlung auf das Ereigniß vorbereis 
teten. Auch die Nüdfehr des Prinzen aus dem Saale veranlaßte einige Des 
monftrationen, über welche die Voſſ. Ztg. Folgendes mitzutheilen wußte: „Ein 
bedauerlicher Borfall bat fich bei der Abfahrt des Prinzen von Preußen ers 
eignet. Während eine Anzahl der außen Verfammelten dem Prinzen ein Le 
behoch brachte, ziſchten einige der Anwefenden. Dies verleitete einen über- 
eifrigen Anhänger der Gegegenpartei einen der Zifchenden thätlich anzugreifen ; 
8 foll bei diefem höchſt tadelswerthen Verſahren nod überdies ein Irrthum 
vorgefallen fein, indem der Angriff einen Zufchauer traf, der in das Lebehoch 
eingeftiimmt hatte. Sofort erhob fid) der allgemeine Unwille gegen dieſe Hands 
Iungsmweife, und der Schuldige*), feine ſtrafbare Unbeſonnenheit anerfennend, 
308 fich eiligft zurück und flüchtete in die Schloßwache.“ 

Am folgenden Tage wurde die Scene vor der Ging» Afademie belebter 
ald zuvor. Der Plap füllte fih im Laufe ded Bormittags mit Gruppen von 





. *) Der Berfaffer der „Perfonen und Zuſtände“ weiß mitzutheilen, daß in dieler Perfon 
ein „bei ver Aronen-Garde commanpdirter Premier-Lieutenant’” Graf v. ©. erkannt worden fei. 


nd 
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Menfhen, welche gefommen waren, die Entfcheidung der Nationals-Berfamm: 
lung über den Berends'ſchen Antrag aus erfter Hand zu erfahren. Einzelne 
vermittelten einen directen Verfehr mit der Zubörer: Tribüne, woburd die 
Maffen außerhalb ver Sing-Afademie genau von dem, mas innen vorging, 
fortlaufend unterrichtet wurden, Redner aus der Menge fuchten ven in den 
Gruppen geführten Gefpräcden eine beftimmte Nichtung zu geben. So famen 
denn die Haufen darin überein, eine aus vier Perfonen beftehende Deputa- 
tion an den Präfidenten der National-Berfammlung zu entfenden. Ueber die 
Refultate ihrer Sendung folgen unten tie näheren Mittbeilungen. Als die 
Sigung in der Sing: Afademie beenvigt war, geſchah es, daß einige Mitglier 
der der Verfammlung, fo der Minifter des Auswärtigen und der Abgeordnete 
Sydow, indem fie Durch die Menfchenhaufen ſchritten, in perfünlide Gefahr 
gerietben, aus der fie jedoch der Schuß herbeieilender Studenten und Ab: 
geordneten alsbald befreite. Diefen Vorgängen wurde, befonders in Verbin: 
dung mit fpäter folgenden GEreigniffen, eine fo große Bedeutung beigelegt, daß 
ausführlichere Mittheilungen, nad Berichten jener Tage, bier gerechtfertigt 
erfcheinen. Hören wir zunächſt ven Bericht der Tof. Zeitung: 


Am Freitag Morgen verfammelte ſich ſchon von früb an eine bedeutende Menſchenmaſſe 
vor der Eing- Akademie, welde mit Spannung den Ausgang der Debatten erwartete. Ale 
die Mittbeilung erfolgte, daß zur Abftimmung über den Zacharige'ſchen Antrag in Betreff 
der motivirten Tagesordnung geſchritten werde, erbeb fih eine bemerlbare Unzufriedenheit, 
indem man eine Abſtimmung über den Berends'ſchen Antrag verlangte. Die jegt ſchon ziem— 
Iih bedeutend angewachſene Menge drängte gegen den Eingang, der aber beim Kaftanien 
wäldchen abgefperrt war und verlangte in ungefümer Weife Einlaß. Die hier aufneftellte 
Bürgerwehr verweigerte denfelben, da fie nur mit Karten verfehenen Perfonen den Eintritt 
aeftatten dürfe, und die Maffe beſchloß darauf, eine Deputation in das Ständehaus abzu⸗ 
fenden. Diefe, aus vier Dann beftebend, wurde von Studenten und Mehrmännern hinein 
geführt, da die ſchwach vertretene Wade einfeben mochte, daß fie doch auf vie Länge feinen 
Widerftand zu leiſten im Stande fei. Die Depntatioen wınde vor den Präfidenten Milde 
aeführt, der fie in einem Borfaal empfing, rubig anhörte und dann auf ihr Begehr, dus 
Nelultat ver Abflimmung zu erfahren, darauf verwies, daß man eben bei ver Abſtimmung 
begriffen fei, daß er bitten müſſe, fi zu gedulden und die Ruhe der Verſammlung nicht zu 
unterbreden. Die Deputation entfernte fi mit dieſem Beſcheid und hatte draußen der Menge 
eben Bericht erfiattet, ald das Reſultat der Abftimmung befannt wurde, wonah der Zada- 
riae'fhe Antrag mit 19 Stimmen Majorität anaenommen fei. Dies rief eine gewaltige 
Aufregung bervor; man erklärte den Beſchluß dabin, daß die Berfammlung die Revolution 
verleugne und machte auf's Neue Miene, gewaltſam gegen die Akademie vorzudringen. Eis 
nige Redner triten auf und fuchten zu berubigen, andere wollten jedoch nur mementine 
Zurüdhaltung, um fpäter zum Racenerf zu fchreiten. Die vorhandene Bürgerwehr war 
jegt insgefammt am Eingange aufjeftellt. In diefem Moment beftigfier Erregtbeit trat der 
Minifter v. Arnim, aus dem Ständehauſe kommend, unter die Menge. Seine erfte Frage 
war;/ „Was will das Volk hier?” Mehrere Stimmen antworteten, fie wollten wiffen, was 
drinnen beichloffen werde. Der Minifter erwiderte: „das werdet Ihr morgen erfahren‘ 
und fuhr dann fort, zum Nachaufegeben zu ermahnen, da fein Eonntag fei. Diefer aller 
dinge verlegende Ton mißfiel, und als plöglih eine Simme rief: „Das if dee Minifter 
v. Arnim’, fo drängte fib alles windſchnell um feine Perfon, dergeftalt, daß er fih im 
Augenblid in einem feftzufammengepreften Anänel einer erbigten tobenden Maſſe befand. 
Einige ſuchten den Minifter zu befreien, Andre fhimpften und drobten, woburd, wie ge 
wöhnlich, der Lärm nur toller wurte, auch erboben fi Fäufle und Stöde in der Luft. Die 
auf mebrere hundert Perfonen angefchwollene Maſſe mwälzte fih jet gegen den Feſtungsgra— 
ben zu in das Kaflanienwäldchen hinter der Univerſität. In letzierer befanden ſich gerade 
die Studenten zu einer Wahl wegen Befcidung der Wartburg: Berfammlung in ver Aula 
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verfammelt. Als ſich hier die Nachricht verbreitete, ein Miniſter werde thätlich bebrohf, 
flürjte alles die Treppe hinunter, und gleichzeitig kamen von der andern Richtung mehrere Ab» 
geordnete der linken Seite, namentlich die Herren Berends, Jung, Brill. Den vereinten 
Anfirengungen der Bürger und der Studenten gelang es nun, den Minifter in die Univer⸗ 
fität zu bringen, deren Thüren fogleih nach allen Seiten geichloffen und von den Studenten 
befegt wurden. Die HH. Yung und Brill fpradhen berubigend zum Bolf, und in der Aufa 
äußerte der Minifter den Stubirenden feinen Dank, indem er fein Bedauern über die 
Beeinträchtigung der perſönlichen Freiheit hinzufügte. Es fprachen noch einige andere Reb- 
ner, namentlid die Studenten Monede und Salis, deren Reden jedoch wegen des ſich er- 
hebenden heftigen Tumultes nicht zu verftehen waren. Der Abgeordnete Staatsanwalt 
Temme forverte fhließlich die Berfammlung auf, fih zu entfernen, da man für das fichere 
Geleit des Minifters Sorge tragen werde. Derfelbe ift dann auch fpäter in feinem Wagen 
nah Haufe gefahren. Bevor dies jedoch geſchah, ereignete fih noch ein anderer Borfall. 
Das Volk hatte fi von der Univerfität wieder nach der Sing-Akademie zurüdgezogen und 
beiprach Hier das Verhalten der Abgeordneten, deren Neden und Votirungen durd die in— 
zwiſchen heraudgetretenen Zuhörer befannt wurden. Das Intereſſe lenkte fih dabei befon- 
ders auf die berliner Abgeordneten und ed zeigte fih lebhafte Grrestbeit gegen den Abge- 
orbneten Sydow, den man befchulvigte, dur feine Votirung für den Zuchariae'fhen Antrag 
mit feinen Reden am großen Begräbnißtage und bei feiner Candidatur vor den Wablmäns- 
nern fih in Widerſpruch gefeßt zu haben. Kaum war er daher in das Kaſtanienwäldchen 
berausgetreten, ald man ihn umringte und bald auf diefelbe Weife eingeſchloſſen hatte, als 
den Minifter v. Arnim. Es wurden wilde Drohungen ausgeftoßen und befonders hielt man 
ihm Doppelzüngigfeit wor. Mebrere Nebner, welche ſich unmittelbar um feine Perfon bes 
fanden, fuchten ihn indeß vor Mißhandlungen zu fhügen und wiederholten in dieſer Abficht 
den frübern Ruf: „nad der Univerſität!“ Dorthin wälzte fi dann auch abermals ber 
Strom und der Abgeoronete Eydow wurde am Cingange gleichfalls von ben Gtubirenden 
empfangen und ind Innere geführt. Cigentlih thätlihe Mißhandlungen bis auf die gewalt- 
fame und angfivolle Wegführung nach der Univerfität fcheinen feinem ver beiden Herren 
wiederfahren zu fein. Gegen andere Perfönlicpfeiten find, fomweit ung befannt geworden, 
feine Erceffe vorgefallen. Man begnügte fih einige Abgeorpneten mit Zifhen zu empfan- 
gen und bradıte den Mitgliedern der Finfen, insbeiondere dem Grafen Reichenbach und frü- 
ber no den HH. Brill, Jung und Berends laute Vivats. Die Erregung war indeß lange— 
dauernd. Es bildeten fi überall im Kaſtanienwäldchen Attroupements, in welchen eifrig 
debattirt und geftritten wurde. Die Bürgerwehr fheint zu ſchwach geweien zu fein, um 
irgendwie nachdrücklicher einzufchreiten., Sie beſchränkte fih darauf, die Eingänge zum 
Sigungg-Gebäude zu befegen, gegen welches denn auch nichts weiter vorgenommen wurde. 
Epäterhin erfchien noch eine VBerflärfung von 30 bis 40 Mann. 


Die Borgänge auf dem Plage während ver Sigung der Abgeordneten 
werden in einem anderen Blatte („Das neue Preußen” Nr. 17.) folgender: 
maßen geichilvert: - i 


Müßige Volkshaufen, befiehend theild aus Anhängern der Deputirten von der äußer- 
fen Tinten, theils aber auch aus Befuchern ver Zelt» Berfammlungen, hielten den Eingang 
des Verſammlungs-Lokals belagert. Unter ihnen erihien ein junger Mann, welcher no 
wahrend ter Stimmenzählung die Tribüne verlaffen hatte, um das Refultat zu melden. 
Er beftieg einen der fteinernen Pfoten, und ſprach wie zwei glaubbafte Zeugen ung berich- 
ten, in folgender Weife: „Bolt von Berlin! ih fomme eben aus der Kammer. Boll von 
Berlin! veine glorreihe Revolution it von der Kammer nicht anerfannt. (Große Aufre- 
gung.) Die Kammer hat den Berends’fhen Antrag nicht angenommen, fondern fie ift bei 
Abfimmung über ein Amendement des Abgeorbneten Zachariä zu fogenannten motivirten 
Tagesordnung übergegangen, d. b. fie hat auf einem Schleichwege unfere Revolution ver- 
worfen. Die Abgeorpneten Sydow und Jonas haben gegen den Berends’fhen Antrag ges 
ſprochen: ich nenne fie, damit das Volk die Abgeordneten fennt, die feine Revolution ver- 
werfen. Das Volk wird willen, was es weiter zu thun hat.“ (Große Aufregung, Geſchrei: 
Neue Revolution machen! Barritaden machen!) Darauf erſchien Hr. Reid aus dem demo- 
fratifhen Club, und forderte, was fehr anzuerfennen if, das Volk auf, feine Uebereilung 
zu begehen, fondern vielmehr zu warten, bis ihre Deputirten herabkommen mwürben; dieſe 
fole man fragen, was zu thun ſei. Solcher Rath wurde aber mit Murren empfangen, und 
die durch den erſten Redner hervorgebrachte Aufregung war nicht zu befspwichtigen. Jeht 
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fehrte die fchon früher in die Kammer gefchidte Deputation aus berfelben zurüd. An ihrer 
Spige befand fih ein Demokrat, der, feit feiner Herkunft aus Paris, ſchon durch Eollifio- 
nen mit den Behörden bekannt geworden if. Sein Bericht lautete ungefähr fo: „Wir find 
nicht in die Kammer felbft gekommen, der Präfident hat und draußen abgefertigt. Cr 
fragte: Wer find Sie und woher kommen Sie? Ich antwortete: Wir find eine Deputation, 
welde das ſouveräne Volk in die Kammer ſendet; das fouveräne Volk will wiflen, ob feine 
Revolution anerfannt if. Der Präſident: Wer ift das founeräne Bolt? Meine Antwort: 
Das Bolt von Berlin. Darauf fagte der Präafident: Wer find Sie, von wem haben Eie 
Ihr Mandat? Ich antwortete: Unſere Namen find bekannt; wir brauden fein Manvat, 
Das Bolt flieht unten und erwartet die Antwort der Kammer. Der Präfident ermwiberte: 
Ich kann Sie nicht in die Kammer Iaffen, das ift gegen die Gelege. Die Abftimmung if 
noch nicht beendint, ich kann Ihnen alfo auch das Refultat noch nicht fagen. Um 3 Uhr 
Können Sie die Verhandlungen ſchon gebrudt Iefen; die können Sie fid faufen, wenn Sie 
mwollen. Alfo das fouveräne Bolt muß erſt Geld ausgeben, wenn es wiſſen will, was feine 
Bertreter befchliegen! Der Präſident fagte noch, die unten ftehenden Männer feien nit 
das Volk, und er fürdte Feine Drohung. Meine Herren, ic habe dem Präfiventen nicht 

robt. Wer fih fürdtet muß ein ſchlechtes Gewiſſen haben; alfo haben die Herren ein 
chlechtes Gewiſſen!“ Das aus mehr denn hundert Perfonen beflepende Volk war überzeugt 
von diefer Logik und rief: Ya! und Bravo! 


Ueber das „Attentat“ auf den Minifter v. Arnim berichteten die Parteien 
in verfchiedener Art. Ein berliner Kaufmann, Hr. Schwabe, legt ald Augen: 
zeuge der Vorgänge folgendes Zeugniß ab: 


Etwa gegen 3 Uhr fiand ich vor dem ir zum Eingang des Verſammlungshauſes. 
Mehrere zerftreute Gruppen Menſchen befanden fi vor demielben, ohne jedoch die Paflage 
irgend wie zn fperren. Der Minifter v. Arnim trat aus dem orgarten des Berlamm- 
Iungshaufes und blieb vor einer Gruppe fliehen, in welcher ich mich befand. Er wurde von 
Keinem aus diefer Gruppe angeredet, fondern fiemmte die Hand an bie Seite und fraate 

— in einem offenbar.verlegenden. Ton: „Wozu flepen Sie hier? Worauf warten Sie denn?” 

* Es entſtand hierauf eine kleine Pauſe, da aber die Worte des Hrn. v. Arnim fo laut ge 
ſprochen worden waren, daß eine große Mafle Einzelner in andern Gruppen fiebender Men» 
fchen fie börten, fo wurde er fofort umbdrängt, wodurch ich aus dem Bereich der eigentlichen 
weiteren Vorgänge verbrängt wurde. So wenig nun diefe meine Mitthailung ausreict, 
um bie fpäteren Thatſachen zu conftatiren, fo halte ih es doc für meine Pflicht, zur Ber- 
meidung böswilliger Entflellungen, durch Obiges darzuthun, daß nach meiner feften Weber- 
zeugung bie herausfordernde Anrede des Hrn. v. Arnim die erfie Beranlaffung zu ven fer- 
neren offenbar ihen und die perfönlihe Freipeit verlegenden Scenen gegen ihn, ge 
wefen find. Deiner feften Ueberzeugung nah hätte Hr. v. Arnim ohne jede Anrede vollig 
unbeadtet feinen Heimweg antreten Fönnen. 


Ein anderer „Augen- und Obrenzeuge”, Hr. Wehmer, der feinen Namen 
die Bezeichnung „Deputirter für die Deutſchen im Netzdiſtriet“ beifügt, vers 
Öffentlichte folgenne Mittheilung (Voſſ. Ztg., 11. Juni): 


Einfender weiß, daß bereits Tags zuvor in gewiffen Clubs eine öffentlihe Demonitra- 
tion beiproden worden, falls die National: Berfammlung nicht im Sinne einer mehr ald 
demofratiibden WVartei über den Antrag des Deputirten Berends ‚die Revolution vom 
18. — 19. März und die damit petitionirten Conſequenzen“ votiren würde, Dies veranlaßte 
ibn, fih um 12% Ubr nad der Sing» Akademie zu begeben. Die bereits in ungewöhnlider 
Zahl verfammelte Menge verriethb unzweiielbaft durch Ausdrud, Gefliculationen und Rebe 
ihr tumultuarifhes Borbaben. Zwei anftändig geffeivete Männer, die von der Zufhauer- 
Tribüne beraustraten, bezeichneten etlihen an der Barriere aufgeftellten Perfonen zumädft 
den Deputirten Zadariä, welcher zur Tagesordnung hatte abftimmen laffen, ald das nächſe 
Opfer der Bolfsjuftiz, mit dem ausdrüdliben Zufag: „ihn von dem Deputirten Zacharias 
wohl zu unterfheiden.” Zwei der marquirteften Perfönlipfeiten unterhielten ſich laut über 
die Geftalt und die Phyſiognomie des Predigers Sydow, dem fie ein gleiches Loos zubad- 
zwei der Miniker wurden bezeichnet; endlih allgemein und unverpolen über ben 
au verhandelt. Offenbar waren die Einzelnen zufällig nicht hier, deun das Ab 
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fichtliche wurde fo wenig geheim gehalten, daß auch der minder Aufmerkfame von einem 
vorberebeten Plane überzeugt fein mußte. Etwa fünf Minuten vor dem Schluß ber Situng 
erichien der Minifter v. Arnim. Man ließ ihm fchweigend dur die Volksmenge. Einſen⸗ 
ber folgte ihm, bis er ſah, daß er beinah ſicher hindurh war. Daranf wandte er fih um, 
fprah einige Worte, die dem Unterzeichneten nicht deutlich wurden, und in bemfelben Aus 
genblid flürzte auch die ganze Volksmaſſe auf ihn los, ohne daß ed möglich war noch hin- 
dur zu kommen. Diefe Worte wurden weder in brusfem, noch in lauten Ion geſprochen, 
fonft hätte der Einfender, nicht weit entfernt, fie wohl verftanden, und ein Bürger, welder 
biht daneben war, theilte mit: der Herr Minifler habe gefragt: „Warum eine fo große 
Volksmenge bier verfammelt ſei?“ Seine Worte fonnten feine Aufregung veranlaffen, wenn 
diefe nicht ſchon vorhanden war, und die ganze Menge ftürzte brüflend und mit den Stöden 
drobend, auf ven Mann los, eben weil fie e8 fi vorgenommen, ihrer unverftändigen Wuth 
gegen den Erfien Beten Luft zu machen. 


Die Scene in der Univerfität findet fih in einem Berichte fo dargeftellt: 


In der Aula knüpfte Hr. v. Arnim an feinen Dank die Bemerkung, daß er früher 
Burſchenſchafter geweſen, nnd deshalb eine Art von Anrecht auf den Schuß der Studenten 
babe. Bon den Deputirten waren in die Aufa nacgeeilt Jung, Brill, Schul aus Wanz- 
leben. Jung, eben fo wie Schultz, baten die Berfammlung dringend, die Verfon des Mi- 
niſters zu fügen, die fihere Rückkehr nach Haufe möglich zu machen und durch Gewalt» 
thaten gegen eine einzelne Perfon nicht die Sache der Freiheit und der ganzen Partei zu 
aefährven, weil ed ohnehin nicht an gehäffigen Angriffen aus den verfchiedenen Provinzen 
fehlen dürfte, die von Neuem auf Verlegung der National» Berfammlung dringen würden. 
Rau fonnte lange nit zu Worte fommen, Monede forah nur wenige Worte, die wegen 
beftigen Tumultes nicht verftanden werden konnten. Salis wollte genau conftatirt wiflen, 
ob Hr. v. Arnim wirklich verlegt und thätlich infultirt worden fei. Er wurde fidyer in fei- 
nen Wagen, der unterdeß angelangt war, befördert. Beim Abfchiede fprab Hr. v. Arnim 
noch den Wunſch aus, diejenigen, die ihn geihüpt hätten, auch perfönlih kennen zu lernen 
und lud die eg ein, ibn in ben weiten Sälen ded Minifteriums zu beſuchen, 
eine Einladung, die mit tiefem Stillfhweigen angehört wurde. 


Das Verhalten der Bürgerwehr, den gefchilderten Vorfüllen gegenüber, 
gab Herrn Bleffon Stoff zu weitläuftigeren Mittheilungen. Er erzählt in 
feiner Schrift, auf die früheren Tage zurückgehend: 


... Inzwiſchen hatte die National Berfammlung durd ihren Präfiventen eine Verſtärkung 
der Bewachung des Berfammlungs-Haufes verlangt. Bisher hatte diefe aus 50 Mann Bür- 
gerwehr und 10 Studenten befanden; jest forderte der Hr. Präafivent Milde 60 Mann 
Bürgerwehr für die äußere Bewahung des Gebäudes und 18 Studenten für das Innere. 
Es wurde fofort das Nöthige verfügt, und da ich dur den Hrn. Dr. Wöniger, dem der 
Herr General v. Aſchoff ſpeciell die Beauffichttigung jener Bewachung als feinen ausichließ- 
lichen Dienft übergeben hatte, erfuhr, daß der Mißbrauch fib eingeſchlichen: die Bürger- 
wehren, welchen das Recht zugeitanden, in Ablöfungen von 2 bis 3 Mann auf der Tribüne 
den Verhandlungen zuzuhören, nähmen es fi heraus, in großer Menge bis 30 Mann die 
Zuhörerbänte zu beiegen, mithin ungebührlich zu beengen, und den Dienfl, für melden fie 
da waren, ganz bintenan zu feßen, fo wurde durch den Zagesbefehl vom 8. Juni dem 
Uebelftande entgegengewirtt. — Am 9. Juni gab das 18te Bataillon die Wade bei der 
Berfammlung. Durch die im Innern diefes Bataillons entflandenen Uneinigfeiten hatte es 
am Tage vorher feinen Kommandeur (den Major Braun) verloren, und dieſer bus Com⸗ 
mando vorläufig dem Hauptmann Dir. Sägert übergeben, der nun heute der Beftimmung 
gemäß, daß der Commandeur des den Dienft thuenden Bataillons im Haufe der National- 
Verfammlung anwefend fein folle, die Wache aufführte. Die Studentenwahe war von der 
Rotte Monede d. h. derjenigen, welche entichiedene republifanifhe Anfichten vertrat, und 
mit dem demokratiſchen Verein in engfier Berbindung ftand, befegt. — Die bisherige Auf- 
flellung der Wade war folgende gewefen: An den beiden Einfahrten neben dem Vorgarten 
flanden jederfeitds 4 Mann, um fi die Eintrittstarten vorzeigen zu laſſen; in der Thür des 
Gebäudes ſelbſt fanden 2 Mann, und der Reft ver Mannihaft, außer 10 Mann, die bie 
Pintertpär befeßten, war feitwärts in Bereitichaft. „Die Studenten hatten ihre Wade im 
Innern Flur und befegten den Eingang und die Gänge. Der Major verflärkte nah Um⸗ 
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fänden, oder ließ dur Patrouillen etwa ſich anfammelnde bedrohliche Bollshaufen zerficeuen, 
Hr. Sägert hielt fi verpflichtet, bei dem Hrn. Präfidenten Milde fih zu melden, und bie 
fen um Anweifung der Stelle zu bitten, wo er fi zur größten Bequemlichkeit für den 
Dienft aufhalten folle. Der Präfivdent wies ihm einen Plab im Haufe an, von dem aus 
Hr. Sägert feine Mannſchaft nicht überfehen konnte, und den er nicht zu verlaſſen ſich ver- 
pflichtet fühlte. — Dies hätte weniger zu fagen gebabt, wenn Alles ruhig blieb, da bie 
dienfithuenden Dfficiere da waren, welden der Befebl in feiner Abwefenheit zufiel. Dage- 
gen wurde die Sache von dem Augenblid an von Widtigfeit, wo Einheit im Commando 
nöthig wurde, und weshalb die Anmwefenheit des Majors im Haufe ausdrücklich befohlen 
war. Gegen Mittag entfernte fi, nad der gewöhnlichen Art der Bürgerwehr, weit über 
die Hälfte der Mannfchaft, um Mittagbrod zu eſſen. Ob fie ſich bei ipren Dfficieren des— 
halb gemeldet, weiß ich nicht, es hätte aber auch in der Sache nicht viel geändert, denn wurde 
es nicht geftattet, fo nahmen fih doch die meiften den Urlaub ohne Weiteres von felbfl. 
Gewiß if, daß, als fpäter die gleich zu erwähnenden Unordnungen eintraten, nach der Aus— 
fage glaubwürbiger Zeugen aus der Bürgerwehr, nur etwa 12 Mann im Ganzen vor dem 
Haufe anweſend waren. Da fih übrigens nirgend eine Beranlaflung zu befonderen Be- 
forgniffen herausftellte, vor dem Gebäude der Nationals Berfammlung ſich nur die gewöhn— 
lihen Haufen und Redner zeigten, im Kaftanienwäldchen auch nur etwa das Publicum an- 
wefend war, was ich früher mit 50 Mann vollfändig in den nebüprlihen Schranken gebal- 
ten hatte, fo hielt ih mich für berechtigt, einen Augenblid das Eentral-Bureau zu verlaffen, 
und die Kunfl-Ausftellung zu beſuchen. Kaum aber dort angelangt, erhielt ich von meinen 
Beiratbern die Meldung, ich möchte mi doc glei zur National» Verfammlung verfügen, 
wohin Berftärtung nötbig geworben, indem Unorbnungen dort vorfielen. Ich eilte fofort 
dabin, es fam mir aber ſchon ver Major Benda mit ver Meldung entgegen, es fei jetzt 
fon Alles wieder in Orbnung und feine Hilfe mehr nöthig. Es hatte fih nämlich Folgen- 
des zugetragen: Einzelne Redner trieben wie gemöbnlich unter dem Bolfshaufen ihr Weſen, 
als plöglih, von Bürgerwehr- Mannfchaften ohne Waffen, aber an der Nummer tenntlic, 
geführt, fih eine Teputation meldete, und den Einlaß verlangte. Man hatte die Volks— 
mafle fo nachdrängen laſſen, daß die paar Schildwachen kaum Stand halten fonnten. Sie 
riefen um Hilfe, die jedoch eben wegen der Schwäche der anweſenden Beſatzung nicht ge- 
nügend war, und fofort fanden fih Studenten von der inneren Wade ein, die den Einlaß 
der Deputation unter dem Borgeben bewirften, daß fie der Präfident fpreben wolle. Diefe 
Deputation drang nun auch wirklich bis in das Borzimmer der Berfammlung ein, wo ihr 
Hr. Sägert, der inzwiſchen benadrichtigt worden war, entgegentrat. Während dieſer fie 
hier aufhielt und ihre Entfernung zu bewirken fuchte, fam der Präfivent Milde dazu, fer 
tigte die Deputation mit Würde als ganz unzuläffig und unberechtigt ab und verlangte, daß 
fie fi entfernte, indem er Hrn. Sägert aufgab, für das Fernere Sorge zu tragen. Dies 
geſchah ohne Weiteres. Inzwifhen war Meldung um Hilfe in das EentralrBureau gefom- 
men. Hr. Major Benda hatte gleich dem Tten Bataillon Befehl zum Blafen gegeben, mid 
benadrichtigen Iaflen, und ich traf, wie gefagt, in dem Augenblide ein, wo bie Drbnung 
bergehellt war. Während ich dort noch anmefend war, entfernten ſich mehrere Perfonen, 
die der Abſtimmung beigewohnt batten, von denen ich erfuhr, daß man zur motivirten Ta- 
gesorbnung übergegangen und die Verſammlung gefhloffen fei. Nun fchien mir es nicht 
nöthig noch Berftärtung heran zu ziehen, die doch unvermeidlich zu fpät fam; obnebin war 
ed unangenehm, das Centrum der Stadt dur Blafen unnüg zu beunruhigen; ich eilte ba- 

ber in das Büreau, um wo möglih den Allarm zu bintertreiben. Dies gelang mir aber 
nur deshalb, weil der Commandeur fih damit begnügt hatte, die zunächft wohnenden Mann 

ſchaften rufen zu Iaffen, die eben im Antreten begriffen waren. Kaum hatte ich dahin ger 

fandt, als mir von Herrn Benda und Große, welde da geblieben waren, die Meldung um 

raſche Hilfe kam, weil die Herren Miniſter im Kaſtanienwäldchen in Gefahr wären. Ib 

ſchickte alfo wieder an das Bataillon den Befehl, nun doch fofort mit allen disponiblen und 

bereiten Kräften dahin aufzubreden. Waft gleichzeitig aber trat der Hr. Staatsanwalt 

Temme ein und fagte mir, „es fei jetzt feine Hilfe mehr nöthig, da er den Hrn. Minifter 

v. Arnim im Schutze der Studenten verlaffen und alle übrigen bereits nah Haufe wären.“ 


Alle diefe Mittheilungen werben durd den Bericht ergänzt, welden Pr. 
Milde, ald Präfivent der National-Berfammlung und im Intereſſe verfelben 
an das Staatsminifterium zu erftatten für feine Pflicht hielt. Im der betref- 
fenden fchriftlichen Anzeige reihete er folgende fünf Punkte aneinander: 


. 
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1) Wegen eines Halsleidens hatte ich den Vorſitz dem Bice-Präfiventen Walde übertra- 
gen und befand mich auf der oberiten Bank zunächit ver Ausgangstbür, als über die Frage 
wegen Mebergangs zur motivirten Tagesordnung auf den Antrag des Abgeordneten Berends 
durch mamentlichen Aufruf abgeſtimmt wurde. Ehe noch das Ergebniß der Abftimmung ver« 
kündigt war, wurde mir gemeldet, daß mehrere Yeute in vem Garderobe» Zimmer mich zu 
fpreben wünſchten. Als ic im daſſelbe hinaustrat, wurde mir geſagt, das die Angemeldeten 
fih in das Secretariat verfügt hätten, um mich dort aufzuſuchen. Ach begab mich wieder 
in den Eaal und erhielt bald darauf die zweite Anmeldung, welche mir als Deputation an— 
gefündigt wurde. Ich fand bei dem Austritt aus dem Saale vier mir unbefannte Männer, 
welche erklärten, das fie ald Deputirte bier feien, um mich zu fragen, ob es feine Richtigkeit 
babe, daß die Nationale Verfammlung.die Revolution nicht anerfennen wolle. Auf Befragen 
nad ihrer Vollmacht, erflärten fie fih für Deputirte des fouveränen Volkes. Ich entgeg« 
nete, daß ich ein ſolches fouveränes Volk, welches fie bevollmächtigt haben könnte, nicht 
fenne. Die Bertreter des Volkes feien die in dem Saale verfammelten Abgeordneten. 
Dur die freie Preffe und den Druck der ſtenographiſchen Berichte feien Jedem die Mittel 
gewährt, fich mit dem Inhalte und den Ergebniffen ver cffentlihen Verhandlungen bekannt 
j maden. Dan möge daher die Ausgabe der fienograpbiihen Berichte erwarten. Wer: 
onlihe Auskunft zu ertheilen, könne ich mich in meiner Stellung nicht für verpflichtet hal— 
ten. Auf die Borftellung, das die größte Aufregung erfolgen werde, wenn fie nicht eine be- 
friedigende Antwort zurüdzubringen hätten, fegte ich ibmen aus einander, daß die Berfamm- 
lung, als eine auf allgemeiner Wahl berubende Vertretung des ganzen Nolfes, durch 
Demonftrationen fi nicht werde einſchüchtern laſſen, und daß ich als Präſident derfelben 
ungefeglihen Schriten gegen deren Ruhe und Freiheit ohne Furcht auf das entſchiedenſte 
entgegentreten werde. Ach machte ihnen ferner bemerflih, daß der Schritt, welden fie er- 
griffen hätten, unbedenklich ein ungefeglier fei, worauf fie mir erwiderten, daß das höchſte 
Geieß des Volkes Wille wäre. Ich entgegnete ihnen auf das beſtimmteſte, daß der Wille 
ber vor dent Daufe ſich befindenden Haufen von mir nun und nimmermehr als ein Volks— 
wille anerfannt werden würde, welder, wie ih fchen früber erklärt hätte, nur in der Ver— 
ſammlung feinen Ausorud finde. Ich müſſe daher auffordern, ſich von hier zu entfernen, 
wo Niemand außer den Abgeorpneten und den Beamten der Berfammlung einzutreten ein 
Recht babe. Rachdem ih durch dieſe Ertlärungen die Entfernung der angebliden Deputirs 
ten erwirft hatte, 309 ih bei dem Commandanten der Bürgerwehr Erkundigungen danach 
ein, wer benfelben den Eintritt geftattet babe. Der Commandant erklärte mir, es feien 
jene Männer in Begleitung von zwei Studenten und zwei in Civil gefleideten Verfonen, 
welche für fie ven Durchlaß verlange hätten, und unterftüßt von einem großen Boltshaufen 
erfhienen. Der aufgeitellte Poſten der Bürgerwehr habe nicht die erforderlibe Stärke ge- 
babt, um einen Widerfland wagen zu fonnen. In dem PVerfammlungspaufe fei die Wade 
den Studenten anvertraut, von denen feine Befehle des Commandanten der Bürgerwehr 
angenommen würden. 2) Ueber die Unbilden, welde der Herr Staats-Miniſter v. Amim 
beim Weggeben aus der Sitzung erfahren, provorire ib auf die Ausfage deflelben; die in 
der Nähe aufgeſtellte Bürgerwebr hat, wie ich aus zuverläffiger Mittheilung weiß, des Ans 
gegriffenen fih anzunehmen gemweigert. 3) Aus der beiliegenten, auf meine ausdrüdlice 
Aufforderung erfiatieten Anzeige eines Abgeordneten wird das Staats-Miniſterium erfeben, 
in welder Weile dem Abgeordneten Minitter-Präfidenten Camphauſen bei feiner Entfernung 
aus dem Berfammlungshaufe nacgeftellt und wie der Abgeordnete Finanz» Minifter Hanſe— 
mann genöthigt geweſen ift, um Beleidigungen zu entseben, den Rückweg nad feiner Woh— 
nung durch die hintere Gartentbür zu nehmen. Das beiliegenne, auf gleihe Veranlaflung 
eingegangene Schreiben eines anderen Abgeorpneten zeigt, in weicher Weife die Hintertreppe 
des Berfammfungshaufes von einem Manne überwacht worden ift, der nur aufgeflellt ges 
weien fein kann, um durch Zeichen Volksmaſſen heranzuziehen und den freien Austritt der 
Depntirten zu verhindern, welches der Borfall mit dem Abgeorpneten Minifter» Prafiventen 
Camphauſen beftätigt. 4) Aus einem ferneren Schreiben eines Deputirten gebt hervor, wie 
ſchon vorgeſtern (8. Juni) die Freipeit der Abgeordneten durch Boltshaufen bedroht geweſen ift, und 
wie geſtern ein Abgeordneter von einer Menge von Leuten umringt worden, welche Gewalf- 
thätigkeiten gegen die Minifter beabſichtigten und deren Aufenthalt zu erforichen ſich bemühten. 
5) Der Abgeordnete Prediger Sydow wurde, als er das Haus verlieh, von einem Menfcen- 
haufen umgeben und durch Fußtrite und andere Thätlichfeiten mißhanvelt. 


Die Anträge, welche Hr. Milde an diefen Bericht knüpfte, fo wie bie 
anderen in der Berfammlung mit Bezug auf die Vorfälle des 9. geftellten 
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Anträge werden weiterhin erwähnt werden. Hier fei jevodh der Aeußerungen 
gedacht, mit denen der Abgeordnete Eydow jene Vorgänge, infomweit fie feine 
Derfon betrafen, in einer fpäteren Sigung (15. Juni) berührte. Der Unwille, 
der fich gegen ihn ausgedrüdt, bemerfte Hr. Sydow, habe wohl nicht unbe: 
dingt der politiichen Abſtimmung gegolten, die er gegeben, fondern fei gewiß 
zum guten Theil gegen feine Perſon gerichtet gewefen, weil man namentlid 
in vielen SKreifen der Meinung fei, er babe feine Farbe gemechfelt, weil man 
eine Indignation darüber empfunden, daß ein Mann, auf den man fo großes 
Vertrauen gelegt, nun diefes Vertrauen fo bitter getäufcht habe. Er betrachte 
jenen Vorfall ale den Rückſchlag eined Vertrauens gegen ibn, von dem er 
feft überzeugt fei, daß, fo wie nur erft ver Wirbel, ver die Geifter ergriffen, 
vorüber fein und man einer befonnenen Beurtbeilung fich erft wieder werde 
zugewandt baben, e8 ibm, und vielleicht in”böherem Grade, wieder geſchenkt 
werden würde. So ungerecht auch das Urtheil fei, weldes ibm das Ereig— 
niß zugeführt babe, fo bitte er doc die Verfammlung um die Gercdtigfeit, 
in ihrer amtliden und autoritativen Stellung feine weitere Beziehung auf 
dafjelbe zu nehmen, 

Den Zeichen ihrer Antipatbieen ließen, fpät in der Nadıt, die Maffen 
Demonftrationen folgen, um ibre Sympathieen auszuprüden. Die. Hulvigun 
gen galten befonders beliebten Abgeorpneten der linken Seite, ven HH. Be: 
rende, Jung, Jacoby. Die Gefeierten erwiderten die ihnen gebrachten Ständ- 
hen und Lebehochs durch Anfpracdhen an die Menge. Cine Dvation rigen: 
thümlicher. Art leitete dieſe nächtliben Demonftrationen ein. Es mar gegen 
4 Uhr Abends, als vor dem Hotel de Rome fid eine große Menfchenmenge, 
darunter, wie die Nat. Zeit, bemerfte, viele Verfonen aus den höheren Stän— 
den, verſammelte. Terte der Marfrillaiie wurden vertbeilt. Sänger des Hand— 
werker» Vereines ftimmten das Lied an. Nach beendigtem Gefange brachten 
die Verſammelten ein dreifaches Hoch der franzöſiſchen Nepublif, deren neu— 
angefommener Gelandte, Hr. Em. Arago auf diefe Weife begrüßt wurde, 
Bon der Treppe des Gaſthofes herab bielt Hr. Arago hierauf eine Anrede, 
welde die Nationals Zeitung in folgender Ueberfegung wievergiebt: „Einwoh—⸗ 
ner Berlins! Ich würde es vergebens verfudhen, in Ihrer Sprache die Ge 
jüble ver Dankbarkeit augzudrüden, von denen ich turddrungen bin. Erlaus 
ben Sie daher, daß ich es in franzöſiſcher Sprache thue. Wenn ich Ihnen 
meine tiefe Erfenntlichfeit bezeige, gefdiebt dies nicht, Sie begreifen es, aud 
dem hochmüthigen Gedanken, daß dies Zeichen Ihrer Zuneigung, welches mid 
ebrt, fih auf meine Perfon bezieht. Ich nehme es jedoch für mein Vaterland 
an, welches idy bei Ihnen verfrete, nehme es für das franzöſiſche Volk an, 
weldes Sie mit Ihrem Beifall begrüßen. In der Zeit, in weldyer wir le 
ben, bewaffnet man nicht mehr ein Volk gegen das andere. Die Völker, 
welche alle Brüder find, reichen fi) die Hände und Sie wilfen, daß meine 
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Sendung fein anderes Ziel bat, als das tes Friedens! Ad) fann dies fas 
gen, obwohl meine Stellung mir große Zurüdbaltung gebietet, ich kann Dies 
jagen, ohne die politifchen Fragen zu berühren, welche ich nicht anregen will, 
aus Adtung vor Ihnen, meine Herren; aber ich fchäte mich glücklich, bier 
die brüderlihe Vereinigung Deutſchlands und Frankreichs zu verkündigen!“ 
Ein anderer Bericht meldet noch, daß, nachdem der Geſandte fich in feine 
Zimmer zurüdbegeben, Jemand aus einem Fenfter zu den Berfammelten ges 
iprochen babe: man möge nicht vergeifen, zwiſchen der officiellen Perſon des 
Geſandten und dein republifanifchen Franzofen zu unterfcheiden; diefer würde, 
wenn ihm vergönnt wäre, die Berfammlung in Frankreich zu begrüßen, ihr 
noh Anderes mitzutbeilen haben. 


Der folgende Tag ift für die ſtädtiſche Geſchichte Berlins durd die Gon- 
fituirung einer in ihrer Zufammenfegung neuen Sörperfhaft — ter Stadt: 
serorbneten-Berfammlung — bezeichnet. Die alte Verſammlung batte in ih- 
ren Schlußfigungen vom 7. und 8. Juni eine Reihe adminiftrativer Gefchäfte 
erledigt, nachdem während mehrerer vorangegangener Sitzungen zum Theil 
sehr Iebhafte und heftige Berbandlungen in der Angelegenheit des Oberbürs 
germeifterd Krausnick ftattgefunden. Diele Berbhandlungen, auf die wir bei 
einer fpäteren Gelegenheit zurüdfommen, endigten mit dem Befchluffe, daß der 
neuen Berfammlung die Enticheivung in jener Angelegenheit Übertragen werde. 
Bei der Prüfung der Wahlprotofolle, über welche in ver Eigung vom 3. Juni 
berichtet wurde, ergab fih, daß von den früheren 102 Stadtverordneten nur 
3 wiedergewählt waren, zu denen 7I Neugewählte binzufamen. Der troß 
feiner mehrfachen Proteftationen wiedergewählte Stadtverorpneten Schauß lehnte, 
obihon er wiederholt und dringend gebeten wurde, Mitglied ver Verfammlung 
ju bleiben, vie Wahl ad. Gegen die Wabl eines Stadtverordneten-Stellvers 
treterd waren Bedenken erhoben worden, weil derfelbe in ſehr dürftigen Um: 
fänden lebe und freie Armenichule für feine Kinder erhalte; die Verfammlung 
aeceptirte jedoch einftimmig die Mahl, da fie darin, daß Jener trotz feiner 
Dürftigkeit mit überwiegender Majorität gewählt worden, einen erböbten Be: 
weis feiner Ehrenhaftigfeit erfenne. Am 10. Juni conftitwirte ſich die neue 
Berfammlung. 9 Die Voſſ. Ztg. leitete ihren Bericht über diefe Sigung mit 
folgenden Bemerfungen ein: „Trotz einer gewilfen Schwerfälligfeit der Verband: 
lungen, welche fi) im Anfang zeigte, welche aber bei einem zum weit überwies 
genden Theile aus ganz neuen Mitgliedern zufammengefeßten Körper ſehr ers 
Märlicy ift, bat fie und mit entſchiedener Zuverſicht erfüllt. Die Verſamm— 


*) Hier das Namend-Verzeichniß der Mitglieder: Aſche, Kaufmaum; Barth, Deftil- 
Iateur; Behm, Apotheten » Befiger; Behrend, Banquier und Commerzienratd; Berein, 
Materialwaaren- Händler; Beirih, Apotheken-Beſitzer; Blanke, Rarhe- Zimmermeiher; 
Blell, Apothefen- Befiper; Bock, Eabinets-Sefretair a. D.; Bohnhoff, Kaufmann; 
Braumüller, Kaufmann; Bröder, Kaufmann; Casper, Zimmermeiſter; Dunder, 
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lung bat offenbar nicht bloß an thatkräftigen Individuen, fondern aud an ge- 
baltyollen Capacitäten gewonnen und befundet fomit aud) nad dieſer Seite 
bin den Segen ver Neugeftaltung. Wir haben befonderd mit Genugthuung 
vernommen, daß die Verfammlung fib gewiffermaßen felbft als ein Sind der 
Nevolution betrachtet und hiernach zugleich Zeugniß ablegt, daß fie nicht bloß 
politisch reif, fondern auch politiſch tendentiös if. Wir müffen durchaus billi— 
gen, was ein Stabtverorpneter ausſprach und müſſen darin eine neue Zukunft 
der Verfammlung erfennen, daß fie nicht bloß die bürgerlichen und Gemeinde: 
Intereſſen zu wahren bat, ja dieſe gar nicht wahren fann, ohne gleichzeitig 
den Fernblid auf die politifchen und ftaatlidhen Geftaltungen des Tages ge— 
richtet zu halten. Iſt nicht eben die alte Stadtverorpneten = Berfammlung in 
ein verdientes Nichts zufammengefunfen, weil fie zu geiftedarm war, um fib 
noch auf jenen Höhepunft zu erheben?!“ — Die Nat.» Ztg. giebt folgenden 
Bericht über die Verhandlungen vom 10.: 


Der bisherige Vorfleber Hr. Fournier eröffnet die Sitzung mit dem Vortrage des Be— 
richtes über die fädtifche Verwaltung in der abgelaufenen Zeit. Hr. Lewald unterbridt 
die Verlefung deffelben mit dem Antrage, daß ſich die Verſammlung zuerft mit der Ball 
ihrer Beamten befhäftigen und daß inzwifchen der Alterspräfident den Vorfig übernehmen 
möge. Hr. Krebs übernimmt den Vorſitz, indem er die wichtige Stellung der Berfamm: 
lung in diefer bewegten Zeit hervorbebt, und erwählt fih zum Protofollführer und Stimm: 
zäbler die HH. Fähndrich und Behrendt. Bei der nun fhattfindenden Wahl wird mit gre 
fer Majorität Hr. Fournier wieder gewählt; er lehnte die auf ihn gefallene Wahl aber 
auf das Entfchiedenfte aus Gefundheitsrüdfichten ab und fonnte troß alles Bittens nicht be: 
wogen werden, das Vorfleberamt anzunehmen. Bei der weiteren Wahl erhielt Hr. Sei: 
del die Majorität, der indeſſen ebenfalls das Borfieheramt ablehnte, weil er durch feine 


Buchhändler und Commerzien-Natp; Ebel J., Zimmermeifter; Ebel II., Vofamentier; 
Elsboltz, Tifchlermeifter; Elfter, Kaufmann; Engel, Tabadsfabrifant; Fabricius, 
Kaufmann; Fähndrich, Kaufmann; Kournier, Kammergerichtd- Affefor; Fuhrmann, 
raten or. Fund, Nentier; Gärtner, Kaufmann; Dr. Gneift, Profeffor; Grüne, 
Fabrifant; Hayn, Buchdrudereis Befiter; Herrenburger, Baumeifter; Dr. Hertwig, 
Profeſſor; Heudtlhaß, Hotel-Beſitzer; Deyl, Kaufmann; Heymann, Buchhändler und 
Commerzienratb; Höne, Tifchlermeitter; Holbein, Bildhauer und atademifher Künfller; 
Holfelder jun., Kaufmann; Humblot, Zuderfiedereis Beliger; Jaekel, Tifchlermeifter; 
Jonas, Buchbändler: Klebe, Fabriken-Beſitzer; Klix, Chokoladen-Fabrikant; Anuf, 
Conditor; Kochhahn, Bäckermeiſſer; Kornrumpf, Pfropfen-Fabrikant; Krafft, Thier 
arzt; Krebs, Bäckermeiſter; Krüger J. Profeſſor; Krüger Il., Kaufmann; Kubtz, Ape— 
theler; Kupfer, Kaufmann; La Grange, Materialwaarenhändler; Lewald, Zufiz-Tom- 
miffarius; Yindner, Raths-Mauermeiſter; Lohde, BlumensFabrifant; Lüdike, Kentier; 
Yüttia, Medhanicus; Magnus, Banquier; Maragraff, Schulvorſteher; Möllinger, 
Hof⸗Uhrmacher; Moefer, Vuchdruckerei-Beſitzer; Möwes, Kaufmann; Müller, Seiden 
wirker; Murmann, Tabalshändler; Palis, Seifenfiedermeifter; Perkuhn, Lever-Zabrr 
kant; Prince-Smith, Nentier; Nadide, Kaufmann; Dr. v. Raumer, Geh. Regie 
rungsrath und Profeffor; Neck, Kaufmann; Reimer, Buchhändler; Riedel, Ge. Ar 
chivrath; Niefe, Defillateur; Rindler, Kaufmann; Rothig, Kaufmann; v. Roht, 
Kammergerichts-Aſſeſſor; Nofentbal, Juwelier; Saſſe, Director; Schäffer, Kaufmann; 
Schiementz, Buchdruckerei-Beſitzer; Schneider, Landſchaftsmaler; Dr. Schulz, Arzt; 
Schultze, Kaufmann; Seblmacher, Fabrikant; Seidel, Amtmann; Sommer, Zim— 
mermeiſter; Spatzier, Fabrikant; Springer, Buchhändler; Thür, Zimmermeiſter; Ton» 
deur, Zimmermeiſter; Treue, Licht- und Seifen-Fabrikantz Ulfert, Landgeriterald; 
2 Beit I, Buchhändler; Veit I., Steindruckerei-Beſitzer; Verdrieß, Schlädhtermeiltr; 
Bachtler, Fabrifant; Walter, Gflafermeifter; Winfelmann, Kaufmann; Zimmer 

ann, Kaufmann; Zoller, Hof-Scloſſermeiſter. 
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neihaftliche Stellung zur Commune leicht vem Verdacht der Parteilichfeit ausgefeßt werben 
könne. Herr Eeidel ließ fih daher auch nur zur proviforiichen Uebernahme des Borfteber- 
amts bewegen, bi die Berfammlung fih näher fennen gelernt bätte und eine definitive 
Wahl ireffen könne, Bei der Wahl zum Proiokollführer wiederholten fib die Ablebnungen 
ter gefchäftsfundigen Stadiverorbneten, indem die SH. Schäffer und Fäbhndrich ebenfalls 
dankten; endlich nahın Hr. Springer dies Amt an. Zum flellvertretenden Borfleber wird 
fodann Hr. Jonas und zum flelivertretenden Protofollführer Hr. Bebrendt ernannt; die 
Controle wird befegt durh die HH. Lüdicke und Yagrange. — Nachdem nun nod be» 
fimmt war, daß die Sitzungen in der Regel Nachmittags achalten werden follen, machte 
Hr. Lewald den Intrag auf Annerfennung der Nevolution. Die Verſammlung mülfe 
ih in einem politifhen Glaubensbekeuntniß ausipreden, wenn die Commune die Erhaltung 
der Ruhe und Ordnung auf fib nehmen wolle. Die Stadtverordneten-Verſammlung fei 
ein politiiher Körper, durch fie werde ter Wille der Stadt allein ausaefproden, ein Bor: 
techt, das fie keinem Club übertragen vürfe, Die Verſammlung müffe daber anerkennen, 
dab fie aus der Nevolution des 18. März berdamme, damit fie folde Rechte in Anſpruch 
netmen könne, die ibr die Mitwirkung der Bürgerwehr zur Erhaltung des Berfprodenen 
und zur Erhaltung der Nute und Ordnung fihern Hr. Krüger unterflügt den Anıraa, 
weil dadurch die Aufregung gemildert und die nachtheiligen Kolgen der gefirigen Vorfälle 
befeitiot werden würden, Hr. Niedel erfennt das zwar an, meint aber bob, daß eine 
Anerkennung der Revolution in dem Sinne, daß daraus die abfolute Boltsfouveränetät her: 
aeleitet werden folle, der National: Verfammlung felbft anftößig fein werde. Hr. Magnus 
beitreitet, daß die Stidtverordneten-Berfammlung ein politiiher Korper ſei; fie habe keine 
dringendere Aufgabe, als das Wohl der Commune zu beratben. Inzwiſchen war Stadt— 
Spndilus Hedemann eingetreten, um diefelbe Zade zur Sprache zu bringen, indem der 
Magiſtrat beichloffen habe, eine Adreſſe an die VBürgerwehr und eine andere an die Natios 
val-Berfammlung zu richten, und die Stadtverorpneten > Berfammmung zur Mitwirfung ein- 
lade. Die Verſammlung befbloß dem beizutreten und ernannte ihrerfeits die HH. Fours 
nier, Mfert, Prince-Smith und Schiemeng zu Mitgliedern der Commiffion für die mit dem 
Nagiſtrat gemeinfchaftlih zu erlaffende Anfprache, beſchloß aber auch felbfiftändig im Sinne 
tee von Hrn. Lewald geftellten Antrages eine Anfprade an die Mitbürger zu erlaſſen: die 
in die betreffende Commiffion ernannten HH. Riedel, Lewald, Krüger, Gneiſt begaben fich 
jogleih an die NRedaction. Hr. Eeidel zeigte fodann im Auftrage des Magiſtrats nod an, 
daß die Commune Feine Arbeiter mebr beihäftigen fonne und daber die Armen» Commiffio: 
non angewiefen feien, ven brodlofen Arbeitern Unterftügungen zu Theil werden zu laſſen; 
es fei aber zu erwarten, daß diefe außerordentlichen Unterfiügungen nicht Tange notbig fein 
würden, da für Rechnung des Staates in den nächſten Tagen 2000 Arbeiter bei den Ars 
beiten im Oderbruche beichäftigt werden follen. 


Das Programm der neuen Qerfammlung war in ber folgenden, durch 
Mafate (vom 10.) veröffentlichten „Anfpradhe an unfere Mitbürger” enthalten: 


Die neugewäblte Stadtverorbneten « Berfammlung, welche heute zufammengetreten ift, 
fühlt fi gedrungen, der Stadt Berlin offen und ohne Rüdbalt auszufpreden, wie fie ibre 
wichtige Aufgabe auffaßt. Sie ift nach den Gefegesworten berufen: in der Bürgergemeinde 
einen fetten Vereinigungspunft zu bilden. Demgemäß betrachtet fie fi, in Gemeinschaft 
mit dem Magiftrate, als vie alleinige Autorität der Stadt, welde den Gefammtwillen ver 
Einwoßnerihaft von Berlin in allen Angelegenheiten des bürgerlichen Lebens darftellt, und 
erHfärt, daß fie feiner andern Vereinigung das Recht zugeftebt, ſich als Nepräfentanten der 
Stadt Berlin zu betrachten. Cie weiß, daß fie nah einem Gefege gewäblt it, weldes 
einen großen Theil der Einwohner von der Waplberehtigung ausſchließt. Sie erfennt die» 
ſen Mangel an und wird auf Abänderung binzuwirten bemüht fein. Aber auch in ihrer 
jegigen Zufammenftellung wird fie, in Anerfennung der März-Nevolution, ald Duelle unſe— 
ter politiichen Wiedergeburt, die Errungenfchaften derſelben mit Ernft und Entſchloſſenheit 
in bewahren wiffen. Sie erblidt in denielben die eigentlihen Grumdbedingungen ter con» 
Hitutionellen Monarchie und der wahren Bolfsfreiheit. Die Stadtverordneten-Berfammlung 
wird deshalb mit aller Kraft dahin wirfen, daß der Unordnung und der Anarchie gefeuert 
werde, weiche fie als die gefährlichften Feinde der Freiheit erkennt, weil fie unaufpaltfam 
jur Reaction führen. Nicht minder erfennt die Stadtverordneten-Verſammlung es als ihre 
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Pflicht an, zur Abbilfe der drüdenden Notbftände der gewerbtreibenvden und arbeitenden 
Klaffen das Ibhrige beizutragen. Mit diefem Gtaubensbetenntniffe tritt die nene Stadtver 
orbneten» Berfammlung vor ihre Mitbürger hin umd fordert Vertrauen in dem Bewußtſein, 
daß fie es nach ihren Gefinnungen verdient. 


Eine andere Proclamation von demfelben Tage führt und auf den vor: 
bin abgebrocdhenen Gegenftand zurüd. Sie wurde in Gemeinfchaft mit dem 
Magiftrate, mit Bezug auf die Vorgänge des 9,, erlaffen und lautete: 

ge freier der Staat, um fo firenger muß die Handhabung der Gefege fein. Die flaat- 
libe Rreibeit und die Zeit der geſetzlichen Ordnung find unter der Bürgfchaft einer von 
dem ganzen Wolfe gewäblten National: Berfammiung für ung erreicht worden. Die Frei— 
beit des Volkes liegt aber auch zunächft in der Unverlepfichfeit feiner Vertreter. Deſſen— 
ungeachtet ift geſtern nah dem Schluſſe der National» Verfammlung von einzelnen vor dem 
Sigungs» Gebäude verfimmelten Individuen auf Verfonen, welde die Verſammlung ver 
ließen, ein tbärliber Angriff vollführt, worden. Durch dieſes Verbrechen ift nit nur im 
Allgemeinen das beilige Recht der perfönliden Areibeit und Sicherheit, fondern auch zu: 
aleih das Recht der freien Meinungs-Aenserung, die Würde der Verſammlung der Bertre: 
ter der Nation und die Ehre des ganzen preußifchen Bolfes, umd unferer Stadt insbefondere, 
auf Das Unverantwortlichhe verlegt worden. An der felten Ueberzeugung, daß ımfere ganze 
Einwobnericaft unſere gerechte Entrüftung hierüber tbeilt, machen wir befannt, daß zur ae 
feglichen Perfolaung der Strafbaren die nöthigen Schritte gethan worden find, und wir 
zugleih der National-Verſammlung den Schmerz, den alle redlich gefinnten Einwohner Ber: 
lins über diefen böchft betrübenven Vorfall mit ung empfinden müſſen, ausgedrückt haben. 
Wir begen zu unferen Miübürgern die Erwartung, daß fie, ein Jeder an feiner Etelle und 
Alle insgeſammt in ihrer Organiiation als Bürgerwehr, fortan folhem Attentat auf unfere 
Ehre und Areipeit mit Entſchloſſenbeit eutgegentreten und jeden etwanigen Verſuch dazı 
ſchon im eriten Entfteben vereiteln werden. Berlin, den 10. Juni 1848, Der Magiftrat 
und die Stadtverordneten. 


In dem Schreiben an die National-Berfammlung, deffen die Proclama: 
tion erwähnt, gaben der Magiftrat und die Stadtverordneten die Erflärung 
ab, daß die am vorigen Tage verſuchten „Angriffe auf die perfönliche Freiheit 
ja fogar gegen die Perſon eined Vertreters des Landes“ fie mit tiefer Be: 
trübnig und gerechter Entrüftung erfüllt babe, daß in diefem Altentate gegen 
die Freiheiten des Bolfes“ gewiß die arfammte Einwohnerfchaft ihre eigene 
Ehre und Freibeit aufs tiefite verlegt finde. „Wir balten ung berufen,” 
heißt es weiter, „vor einer hoben Berfammlung als Träger dieſer Gefinnun: 
gen verföhnend aufzutreten und zu verfihern, daß, fo viel an ung liegt, im 
Beiftanve ver Bürgerfhaft Berlin’ dahin gewirft werden wird, die entfernte: 
ften Beforgniffe vor der Wiederkehr folder traurigen Ereigniffe für immer zu 
befeitigen.“ Die Erflärung, die bierin mit Bezug auf vie Einwohnerfchaft ab: 
gegeben, wurde durch direete Manifeftationen aus der Mitte der Bürgerſchaft 
unterftügt. So bielten die Urmäbler tes 37. Bezirks es für ihre Pflicht, „dr 
fentlicdh ihre tiefite Entrüftung auszudrücken Über die ſchmachvolle Verblendung 
Einzelner, die fidy nicht entblödet, an die geheiligten Perfonen von Bolföver: 
tretern Hand anzulegen, weil fie in einer wichtigen Frage nicht in ihrem Sinne 
votirt hatten.” „Sie appelliren mit voller Zuverfiht an den gefunden Sinn 
ber berliner Bevölferung und hegen die fefte Meberzeugung, daß ähnliche Bor: 
fälle niemals wieder die Ehre unferer Stadt befleden werden. Wenn aber 
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dennoch Einzelne es wagen follten, dieſe höchfte umferer Freiheiten, die Freiheit 
des Worts und der Ueberzeugung anzutaften, fo wird Jever wer es auch fei 
fi) berufen fühlen, foldyen Berirrungen auf das Entichievenfte und Thatkräf— 
tigfte entgegenzutreten,” Eine andere Veröffentlihung vom 9. enthielt Folgen: 
des: „Der Verein der Urmwäbler des 75. Stadtbezirks, fchmerzlih berührt 
dur die heutige Abſtimmung über den Berends'ſchen Antrag und deſſen Be: 
feiigung turd 196 gegen 177 Stimmen drückt darüber fein tiefes Bedauern 
aus. Noch mehr aber fühlt er fid) gedrungen, auch darüber feinen Schmerz 
darzulegen, daß vie Unverleglichfeit ver Deputirten in einzelnen Gliedern der 
National-Berfanmlung von einer aufgeregten Volksmaſſe nicht geehrt worden 
it, da er die Freiheit und Unverleglichfeit ver Deputirten auf das Entſchie— 
denfte anerfennt.* — In demfelben Sinne wandte ſich aud die National: Zeis 
tung (13. Juni) „an tag Wolf.“ Die Beleidigung eines Abgeordneten, fagt 
der betreffende Leitartifel, fei eine Beleidigung des Volks, ein Attentat auf 
die Volfsfouveränetät, ein Majeftätsverbreden. Setze fih ein Abgeorpneter 
durch feine Meinung in Widerſpruch mit der feiner Wähler, fo würden biefe 
ihm ſchon das PVertrauen auffündigen; er werde genöthigt werden, feine Mei: 
nung mit der ihrigen in Mebereinftimmung zu bringen, oder abzutreten. Doch 
nur feinen Wählern ftehe es zu, ibn zu verurtheilen . . . „Wir ermahnen dag 
Volf, dies wohl zu bevenfen, und mit Geduld die Befchlüffe feiner Vertreter 
abzuwarten. Sie find dafür der gefammten Nation verantwortlih und Die 
Nation allein hat das Necht, fie zu richten. Mttentate aber auf die perſön— 
lide Freiheit der WVolfövertreter find Waffen in den Händen der Reaction und 
fonnen zum Bürgerfriege führen; Bürgerfriege haben meiftend die Rücklehr 
des Abfolutismus zur Folge gehabt!“ 

Wie die ſtädtiſchen Behörden, fo richtete auch das Bürgerwehr-Commando 
eine Adreſſe an die National Berfammlung, und zwar, wie Hr. Bleffon in 
feiner Schrift mittheilt, „um wo möglich die Idee zu coupiren, den Sig ber 
Verſammlung, aus Belorgniß, nicht unabhängig berathen zu Fönnen, zu vers 
legen.” Auch dieje Adreſſe fchreibt Hr, Bleffon, bildete einen neuen Gegen: 
hand des Mißtrauens gegen ibn. „Sie wurde in einer Berfammlung ver 
Majore, Hauptleute und Zugfübrer befchloffen und den Compagnien zur Uns 
terfchrift vorgelegt. Schon bier zeigte fi durch die wenig zahlreichen Inter: 
Ihriften, daß vie Einigfeit in den Gefinnungen der Bürgerwehr immer mehr 
gelitten hatte. Einzelne Compagnicen brachten gar Feine Unterfchriften zuſam— 
men, andere äußerten laut ihr Mißfallen, daß id die Adreſſe entworfen, zur 
Annahme vorgelegt, worin fie eine Bevormundung erfennen wollten u. f. w.“ 
Hier der Wortlaut des Schreibene, das vom 14. Juni datirt, an diefem Tage 
in der NationaleBerfammlung vorgelefen wurde: 


Einer Hohen Verſammlung hält fih die Bürgerwehr von Berlin verpflichtet, ihren tie- 
fen Schmerz auszubräden über die betrübenden Creigniffe, welhe am 9. Juni eingetreten 
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find. Das interimiftifhe Commando, fo wenig es den Sinn der Wehrmannfchaft bezwei- 
felte, erachtete es dennoch für das Angemeflenfte, derfelben Gelegenheit zu geben, fich ſelbſt 
ausiufpreden. Die anliegenden, den Compagniee nund refp. Stadtbezirken, vorgelegten Liſten 
ergeben das Nefultat, indem die Bürgerwehr ihre volle Kraft zufiert, um die Unverletz⸗ 
lichkeit der hoben Berfammlung und ihre Mitglieder auf alle Meife an befhirmen. — Die 
Feiertage, welche viele der nicht im Dienft befindlichen Bürger außerbalb geführt, haben es 
unmöglich gemacht, alle Unterſchriften in kurzer Zeit zufammen zu bringen; auc find von 
den I11 Gompagnieen und 5 fliegenpen Corps bis zur Stunde nur 66 Yiften zurücgereict, 
die aber ſchon eine Zahl von rirca 8000 Unterfahritten ergeben. Eine bobe Perfammlung 
wolle daraus die Ueberzeugung entnebmen, daß zuverläffig die Bürgerwehr nichts unterlai- 
fen wird, um das hiermit genebene Wort zu löfen. — Die wir in ungeheuchelter Eprerbie: 
tung verbleiben... . Pleffon. Benda. Große 


Durch welde Mittel glaubten nun die Behörden das Wieverfehren äbn- 
licher Scenen, wie fie am 9. ftattgefunden, verbindern zu fünnen? Schen 
wir zunächft, welche Anordnungen die Polizei traf. Kine Befanntmachung vom 
10., die, wie Hr. Bleſſon erzäblt, ihm fälſchlich zunefchrieben wurde, weil man 
feinen Namen zuerft Darunter gefegt, beftimmte Folgendes: 

Um die Sitzungen der National: Perfammlung gegen Störungen zu fichern, erſcheint es 
notbiwendia, das Anfammeln und Verweilen größerer Menfchenmaffen in der Nähe des 
Sitzungs-Lokales zu verbindern. Es kann daber an den Sitzungstagen während der Dauer 
der PReratbungen der National-Verſammlung in den näcften Umgebungen der Sing-Akademie 
dem Publicum das AZufammentreien und Verweilen in srößerer Menge überhaupt nicht 
mehr geftattet werden. Auch an andern Orten und zu anderen Zeiten find größere Anhäu- 
fungen des Publicums anf ven Etraßen und öffentlichen Plätzen der Stadt unflatthaft, fo: 
bald fie die Areiheit des Nerfebrs oder fonft die offentlibe Ordnung beeinträchtigen. Fin— 
den nichts defto weniger ſolche Anſammlungen fiatt, fo wird die Bürgerwehr, wenn nad 
zweimaliger Aufforderung des Befehlshabers die Menge nicht auseinandergebt, auf Grund 
der Berordnung vom 19. April einfchreiten, und die bei diefer Gelegenheit zu verbaftenden 
Perfonen dem Gericht zur Beſtrafung überweifen. Berlin, ven 10, Juni 1848. 

Das inter. Commando der Bürgerwehr Bleffon. Der Polizeis-Präfivdent v. Minutoli. 


Auf diefe Bekanntmachung gründeten fih die Diespofitionen, melde Hr. 
BDleffon für den 14. Juni, ald den nächſten Sitzungstag der National: Ber: 
fammlung — das Pfingitfeft hatte eine fünftäigige Vacanz eintreten laffen — 
traf. Diefe Dispofitionen „zum Tagesbefebl am 13. Juni“ wurden ven 
Compagnicen gedrudt mitgerbeilt. „Ich made“, beißt es darin, „im Voraus 
darauf aufmerfiam, daß der Patrouillendienſt mwahrfceinlich in den nächſten 
Tagen lebbaft wird unterbalten werden müſſen, worüber ich mir nach der Ers 
fahrung des erften Tages das Nähere vorbebalte, halte mich aber verpflichtet, 
die Herren Bataillons-Commandeure zu bitten, ihre Aufmerkſamkeit auf der: 
gleichen Verfammlungen (in der Nähe der Sing-Afademie) nicht auf die bloße 
Dauer der Sitzung der Nepräfentanten zu befchränfen. Wenn es gleich nicht 
in der Unmöglichkeit liegt, daß wir von den Waffen hierbei Gebrauch machen 
müffen, fo bitte ich ftets eingedenf zu fein, daß es dag legte Mittel ift und 
es immer unfer Zweck fein muß, ven Unorbnungen durd Aufforderung im 
Namen des Geſetzes abzubelfen. Mit großer Ueberlegung wollen daher bie 
Herren Commandeurs, nicht übereilt einfchreiten und zufällige Aufläufe von 
folden unterfcheiven, welche eine Beforgniß erregen fünnen. Die Aufforderung 
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zum Auseinandergehen muß Taut und feſt ausgeſprochen werden, ohne deshalb 
etwas Barfihes und Verletzendes bineinzulegen. Wo der Tambour bei der 
Hand ift, muß vor jevesmaliger Aufforderung ein dreimaliger Wirbel geſchla— 
gen werben und der Gebrauch der Waffen, im langſamen Schritte vorgehend, 
nur dann eintreten, wenn man bartmädigen Wiverftand findet. . . Zeigt ſich 
aber die Neigung zum Auseinantergeben, fo muß der Marfc fo eingerichtet 
werden, daß tie Leute Zeit haben ſich zu entfernen.“ Zugleich erlieh Dr. 
Bleffon einen Aufruf an die Bürgerwehr. Er beabfichtigte denfelben durd) 
Erenanfchläge verbreiten zu laffen, „um nichts zu verfäumen, was irgendwie 
das zu feinen Gefinnungen erfebütterte Vertrauen wieder befefligen könnte ;“ 
feine Beirarber aber flimmten gegen diefe Form, weil fie neue Angriffe davon 
beforgten, und erflärten fih nur damit einverftanden, daß jenes Schriftftüd 
den einzelnen Gompagnicen mitgetbeilt werde, „Höchſt wabrfcheinlich“, bes 
merft darüber Hr. Bleffon in feiner Schrift, „iſt diefer Aufruf, wie alle der: 
gleichen mit tem Parolebefcht vertbeilten Drudiachen, gar nicht zur Kenntniß 
der einzelnen Bürgerwehr-Mannfchaften gefommen, fondern böcftens den Pa— 
rolebüchern der einzelnen Bataillone einverleibt. Der beabfichtigte Zweck ift 
dadurch ganz vereitelt worten. . . Aber gegen die Anficht meiner beiden Her: 
ren durfte ich nicht vorfchreiten, und mithin mußte ich mich unterwerfen, obs 
gleich ich Das Nefultat vorausjah.“ Der Aufruf lautete: 

Kameraden! Unfere Stellung bat fih verändert! Zum erſten Mafe werden wir 
durh das Geſetz aufgerufen umfere Freibeiten und politischen Rechte zu befhügen. Gin At- 
tentat auf diefe hat ftattgefunden; denn welde größere Gefahr kann ihnen drohen, ald wenn 
tie Erwäßlten der ganzen Nation nit mehr mit vollkommenſter Unabpängigfeit, fondern 
unter dem Drud des Schredens beratben müffen?! Die Freiheit der Discuffion, in dem für 
das ganze edle Preußen gebeiligten Räumen, in welden fih die Repräfentanten deflelben 
verfammeln, die Sicherheit und Unverletzlichkeit ihrer Perſonen innerhalb unferer Mauern 
aufrecht zu erbalten, das if die Aufgabe, die uns jegt gefellt if. Das ganze Baterland 
E uns feine Erwählten anvertraut, und erwartet von und ihre Beſchirmung in allen Pin- 

ten; 16 Millionen baben ihre Augen auf uns gerichtet und werden Redhenfhaft von und 
verlangen, wenn fie die geſetzliche Freiheit verlegt glauben. Wir haben jet mithin die 
bihften Pflichten zu erfüllen, welche der Bürgerwehr ebliegen! Ih werde genöthigt wer 
den, auf einige Zeit größere Anfirengungen als bisher zu fordern, um dem Zwede, wolle 
Gott ohne Anwendung von Gewalt, zu entipreden. Bon dem Haren Erfaffen und tüchti— 
gen Einn meiner Kameraden, bin ih aber zu überzeugt, um einen Augenblid daran zu 
weifeln, daß ich auf ihre ganze Unterftügung rechnen kann, ſowie auf die Willfährigfeit aller 
Raterlandsfreunde fib den nötbigen Anoronungen zu unterwerfen, und füge daber nur die 
Bitte hinzu, mich mit ihrem ebrenden Vertrauen zu umgeben, das nach beten Kräften und 


Einfihten zu erwerben mein einziges Beitreben fein fol, und worin meine Herren Veiratber 
mit mir vollfommen übereinftimmen. Bleſſon. 


Eine um viefelbe Zeit zwijchen dem Staatsminifterium und der Magis 
firatsbehörde geführte Corefpondenz zeigt endlich, daß die Bildung einer neben 
der Bürgerwehr tbätigen „erecutiven Sicherheits: Mannihaft* als ein ſchnell 
zu befrievigendes Bedürfniß erkannt wurde. Die Art, mie die Regierung 
diefe Sicherheits-Mannfchaft rinzuridten beabfichtigte, giebt das folgente vom 
11. Zuni datirte Schreiben des. Minifteriums an den Magiftrat näher an; 
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Die Regierung Sr. Majetät tes Könige hat feit dem 19. März d. 9. ven Schuß 
des öffentlihen und Privat-Eigenthums, fo wie der geſetzlichen Kreiheit in Berlin, der Bür— 
gerfchaft, namentlich der Bürgerwehr, überlaffen, und es bat biermit die Wirkfamfeit ber 
polizeilihen und militärifden bewaffneten Macht bis auf die in der öffentlichen Bekannt: 
madhung vom 29. März d. J. bezeichneten Fälle aufgshört. Die Erfahrung bat die Wirk: 
ſamkeit der Bürgerwehr als nit immer ausreichend erwielen; es ih Einen Wohllöblichen 
Magifrat hierüber feitens des Staats-Miniſteriums bereits Mittheilung gemacht, und ſteht 
das Weitere zu erwarten, Um aber der Bürgerfchaft Berlins nah Möglichkeit zur Erreis 
bung des Zwecks zu Hilfe zu fommen, it das Minifterium bereit, dies durch Verſtärkung 
und andermweitige Einrihtumg der Sicherheits - Beamten gu thun. — Es zeigt fih namlich 
das Bedüriniß, neben der Bürgerwehr noch eine erecutive Sicherheits-Mannſchaft zu bilden, 
beflimmt, gegen Rubeſtörungen ımd Gefeb =» Webertretungen geringeren Umfanges, nötbigen: 
falls als bewaffnete Macht, zu dienen, Die Regierung hält es daher für gwedmäßig, fo: 
fort und unter dem Vorbehalt ver Abänderung bei einer definitiven Reorganifation des Po— 
lizeiweſens eine Mannſchaft ins Leben zu rufen, welche in der Stärke von etwa 2000 Köpfen 
in bürgerliber Kleidung, jedoch mit einem äußerlih ertennbaren Abzeichen verfeben, und 
mit einem Seitengewehr bewafinet, an die Stelle der bisherigen uniformirten Polizei und 
Gendarmerie treten foll. Ibre Beſtimmung if: fih bei Tag und Naht fortwährend auf 
den Straßen zu bewegen und Meberiretungen ver Geſetze zu verbüten oder dagegen mit dem 
Mitteln des Geſetes einzuſchreiten. Wo ihre Kräfte nicht ausreichen, wird und muß fie 
fi auf die Bürgerwehr fügen und der Hilfe verfelben fiher fein. Diefe, wie die Unter: 
Rügung der ganzen Bürgerichaft, wird daber zuverfichtlih und um fo mehr vorausgeſetzt 
werden müflen, ald es fihb um eine für das Wohl ter Stadt fo wichtige Sade handelt. 
Bei der Auswahl der Mannihaft würde man vorzugsweiſe auf geeignete Andividuen aus 
ei Bürgerfhaft ſelbſt, welde fhon mehrere Jahre in Berlin gewohnt haben, Rücſſicht 
nehmen... . 


Auf dieſes Schreiben antwortete der Magiftrat, daß er im Einverftänd: 
niffe mit der Stadtverordneten-Verſammlung die projectirte Einrichtung für 
eine um fo zwedmäßigere erachte, als in der That der Polizei-Behörde in ih— 
rer jeßigen Organijation nicht hinreichende Kräfte zu Gebote ftehen, um bie 
son ihr zur Erhaltung der öffentlichen Ordnung, Rube und Sicherheit zu 
treffenden Anordnungen mit Nachdruck zur Ausführung zu bringen. Weiter 
heißt es: „Die Vürgerwehr, fchen bisher Dazu beftimmt, zu jenem Zwecke bie 
geeignete Unterftügung zu gewähren, wird — mir fünnen es zuverfichtlich hof: 
fen — nicht anfteben, auch fernerbin es ihre Aufgabe fein zu laffen, ihren 
Mitbürgern Schug zu geben, für Rube und Ordnung in der Stadt zu forgen, 
und, wenn es nöthig ift, jene Sicherheits-Mannſchaft in der Ausübung ihrer 
Funetionen Fräftig zu unterftügen. Mit dem verbindlichften Danfe acceptiren 
mir ganz geborfamft das hohe Erbicten, dieſe Cinrichtung ber erecutiven 
Sicherheits-Mannſchaft auf Koflen des Staats ins Reben zu rufen, nicht mins 
der die wohlwollende Abſicht, die nötbigen Individuen aus der biefigen Bür- 
gerichaft nehmen zu mollen.” — Am 23. Juni genehmigte der König bie 
proviforifche Bildung einer neuen Polizei Mannfchaft der „Schugmänner“ 
(Eonftabler). Einen Monat fpäter trat die neue Inftitution ind Leben. 


Die Demonftrationen vom 8. und 9. Juni, die parlamentarifchen ebenio 
wie die nicht parlamentarifchen, bildeten neue Glieder in der Kette von Thatz 
fachen, welche die Oppofition in den Provinzen nicht müde wurde, für ihre 
gegen die Haupiſtadt gerichteten Befchuldigungen geltend zu maden. In 
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Adreffen an das Staats-Minifterium und an die Provinzen, in Proteften, in 
Erklärungen, meift durch die Voſſ. Zig. veröffenlicht, finden fi immer von 
Neuem die der berliner Bevölferung feindfeligen Gefinnungen ausgedrüdt. 
Hier ift es die Entrüftung Uber die mit dem erften Wiederauftreten des Prins 
gen von Preußen zuſammenhängenden Umftände, welche die Aufforderung vers 
anlaft, daß „diejenigen Volksvertreter, die durch ihren Nuf das ehrerbietige 
Auffteben der hoben Verfammlung bei dem Eintritt des Thronfolgers hindern 
wollten, . . . zujammentreten, ihren Namen öffentlich nennen und dem Volke, 
namentlich ihren Committenten überlaffen mögen, darauf anzutragen, daß ihr 
Mandat caffirt und ibr Etellvertreter einberufen werde.” Dort wird — in 
einer Adreſſe aus Anclam, mit 297 Unterfebriften — feierlih gegen jeven 
Beichluß der NationalsBerfanmmlung vom.9. Juni an proteftirt, „So lange die 
Verfammlung nicht gegen den Zuftand der Unfreiheit fräftigit befchügt wird,” 
während vom Polenfhen ber („im Namen von vier Stätten und 42 länd- 
lien Ortſchaften“ — mit 18 Unterfchriften) geradezu beantragt wird, „daß 
eine hehe Berfammlung vie dortige Stadt verlaffen und ihre Berathung in 
einer anderen treuen Stadt des Vaterlandes fortzufegen fich veranlaßt fehen 
möge.“ Einige begnügen fih, dem Minifterium „den tiefgefühlten Danf für 
bie fefte Haltung” bei der Debatte über den Berends'ſchen Antrag auszu—⸗ 
ſprechen, Andere bringen ihre Glückwünſche den „verehrten 196, welde für 
die motivirte Tagesordnung geftimmt, oder („Stimmen aus Weſtpreußen“) 
zollen ihren Beifall den Predigern Jonas und Sydow für ihre „freimüthige 
und furchtloſe“ Zurüdweifung des Berends'ſchen Antrages. Faſt alle Schrift: 
ſtücke dieſer Art bezichen ſich jedoch austrüdlid auf die „Anardie in Berlin,“ 
der entgegen zu wirfen verſchiedene Mittel angegeben werben. Eins dieſer 
Mittel ift in ver Androhung eines Maffenzuges der provincialen Gegner nad 
der Hauptjtadt „zur Prorlamirung des wahren Volkswillens“ enthalten, — 
einer Drohung, die, feiteem Hr. v. Wolden *) ſchon zu Ende März das erfte 
bierhergebörige Manifeft erlaffen (fiche Revolutions-Chronik II. Seite 39), 





*) Auch jetzt hatte Hr. v. Wolden wieder einen Aufruf an die Pommern erlaffen, ber 
ebenfalls eine Reiſe nah der Hauptſtadt, jedoch zu einem anderen Zwede, als der frühere 
zum Gegenftande hatte. Dieier Aufruf Tautete: „An die Pommern. Seiner Majeftät des 
Königs Anordnungen, wegen Nüdfehr einer Königlichen Hoheit des Prinzen von Preußen, 
ift in Erfüllung netreten; Höchfiverfelbe if heute zu Potsdam eingetroffen. Dem Baterlande 
zurüdgeneben, begrüßt ihn der Zuruf trener Herzen. Im Bewußtfein gleicher Gefinnung 
mögen ſich wohl gern mande Pommern zum Augdrud ihres Dankes, ihrer Freude in einer 
Deputation vereinigen, um ihn bei Seiner Majeftät dem Könige und ihrem erlauchten 
Statthalter darzulegen. — An die Stände Pommerns: Ritterſchaft, Städte und Landgemei— 
nen daber bie Einladung, ſich, erſtere in Perſon, legtere durch Abgeordnete (legitimirt durch 
Beglaubigung von Seiten der Magiftrate, Ortsbehorden oder dreihundert Unterzeichnungen) 
am 18. Juni, Morgens 6 Uhr, jenem Tage, einſt fo gefegnet für Preußens Geſchichte, auf 
dem Bahnhofe zu Stettin- zu verfammeln, um Mittags 1 Uhr in Potsdam einzutreffen. — 
Zür die Herren Abgeoroneten der Städte und Landgemeinen wird die Bahnreife von Stet- 
tin nah Potsdam und zurüd frei gewährt werden. — Stettin, den 7. Juni 1848, 
Peinrih von Wolden auf Wufterbärtp.” 
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wie wir mehrfach zu erwähnen Gelegenheit gehabt, von Zeit zu Zeit wieder: 
bolt wurde. Aus demfelben Theile der Provinz Pommern, von wober das 
erwähnte Wolden'ſche Manifeft im Umlauf gefegt worden, war wiederum, in 
der legten Matwoche, cin Aufruf ergangen, der durch die Namen der Unter: 
zeichner eine Bedeutung erbielt oder erbalten follte, auf welde die Ähnlichen 
früheren Doeumente nur geringeren Anfprud machen fonnten. Während in den 
legteren einzelne pommertiiche Evelmänner oder ungenannte Gegner der haupt: 
ſtädtiſchen Bewegungen ihre Anfichten und Wünfce zum Ausdruck brachten, 
befräftigten den Inhalt jenes Aufrufes eine Anzahl Namen, welde zum Theil 
dem pommeriichen Adel, außerdem aber aud dem Beamtenftande und ber 
Bürgerichaft der Stadt Cöslin angebörten. Die berliner Preffe veröffentlichte 
nur Bruchſtücke dieſes Aktenſtückes. Wir geben vdaffelbe, nad einem ver in 
Umlauf gefegte Eremplare *), vollftindig wieder. Es lautete: 


Preußiſche Brüder! Seine Majeftät der König, in alleiniger Machtvollkommenbeit, 
derbieß ung, in freiem, bochherzigen Entſchluſſe, eine conftitutionelle Verfaſſung, auf ven 
breitefirn Grundlagen. Cine Bäürgſchaft dafür übernahm der Königlibe Bruder und 
Thronfolger, der Prinz von Preußen, durch Seine Unterichrift des Konigliben Patente, 
Im ganzen weiten Baterlande antwortete dem Könige der unermeßlihe Jubel des dankba— 
ren Volkes und jeder echte Preuße fühlte fi geboben in der großartigen Entſchließung 
Seines Königs, jeder wahre Preuße wußte num, im Nüdblid auf die Vergangenheit einer 
gefegneten Regierung von Jahrhunderten, daß das Naterland in der befonnenen, naturge> 
mäßen Entwidelung und im rubigen Fertichritt feiner ihm gegebenen freien Inftitutionen 
glüdlih und groß werden müſſe. Sollte doch, das war die Königlihe Abfiht, das war ja 
unser Wunſch, die bohe Blüthe unferer Induſtrie, unferer Künfte und Wiſſenſchaften, unferes 
Handels und der Gewerbe, unfers gefammten materiellen Woblbefinveng, nunmehr von dem 
Einen, was ihm noch feblte, von dem Odem ter politifhen Freibeit durchmeht werden. 

Aber in dem Becher unferer Freude miſchten fih die Ereigniffe, die Schrecken des 
19. März und ver folgenten Tage, angefacht durch böswillige, Furzfihlige und verblendete 
Menſchen, welche in der orbnungsmäßigen, bedächtigen Entwidelung des Fortfchritts und 
feiner beglüdenden Folgen, das Ende ihrer verabfheuungswürdigen Umtriebe, welde in ber 
auf Volkéliebe getragenen hohen Glorie unfere Könige ihre Prandmarlung erblidten. Fort 
neriffen durch die Echredensicenen jener Tage, liefen fi felbit biedere und lovale Bürger 
Berlind von dem Wahn betbören, als hätte die vorgeblide Revolution uns die politiide 
Freiheit aebracht, ja, fie gingen in ihrer Verblendung fo weit, das vaterländiſche brave Heer, 
unfere Söhne und Brüder zu befbimpfen, unfern Thronfolaer, den Prinzen von Preußen 
zu befeidigen, und ung, alle treue Bewohner der Provinzen für fähig zu halten, vie gemadte 
Revolution und ihre traurigen Folgen anzuerfennen! Der König, in Seinen beiligen Ge 
füßlen tief verlept, aber felbit da noch vol Liebe und Vertrauen zu Seinem Bolfe, wollte 
nicht an den Evelmuth und die Treue deffelben appelliren. In Seiner eignen hochherzigen 
Gefinnung ſuchte und fand Er die wahre Gefinnung des großen Volkes wieder, Er hoffte, 
Er wußte, diefe mußte fih aud in Seinen Berlinern wieder Mären und läutern zu der Reife 
der Meberzeunung, „daß das Nuder des fhwanfenden Staatsihiffes nicht von der Yaune und 
dem Willen böswilliger Partheibäupter, vwerbiendeter und roher Maffen der Hauptitadt ges 
lenkt werden dürfe, follten font Orvnung, Friede und Glück unfere neuen Yuftitutionen be— 
feRigen helfen.” Diefen Königliben Gefinnungen, diefer Mäßigung allein verdanfen wir 
bisper die Berhinderung eines blutigen Bürgerfrieges. En 

Die Bewohner der treuen Provinzen verftanden und ehrten den Willen Ihres Konigd, 
fie ließen ſich mit biutendem Herzen die unfinnigftien Gewaltfieihe einer aufrührerifchen Par 
thei im Iunerften des Landes, in der Nefidenz, ſchweigend gefallen, mit ihrem Könige bof- 
fend: „ed werde, ed müſſe der alte preußifhe Sinn, der alte preußifde Heldengeiſt auch In 
den irre geleiteten Partheimännern wieder erwachen, es müffe und werde, ſelbſt bei den wi» 


*) Drud von E. ©. Hendeß in Eöslin. 
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berwärtigfien, empörendfien Schritten verfelben genen die geſetzlichen Beichläfe der ganzen 
Nation, endlich Doch das Licht der Vernunft, das Gefühl der Ehre und die Liebe und Treue 
zum Baterlande fiegreich nah dem Stube greifen, der allein uns retten kann, — nach dem 
Stube des Geſetzes.“ Allein die treuen Bewohner der Provinzen haben fih leider! ge» 
tãuſcht. Diezanardifhen Zuftände, inmitten‘ eines bisher geſegneten, zufriedenen Boltes, 
inmitten der Hauptfladt des Yandes, die ihre Größe, ihre Blüthe, unſern Königen, die ihren 
Woblſtand den Provinzen verdankt, fie dauern fort, fie nehmen überband, fie drohen und 
Allen Berderben und Untergang. 

Ein kräftiges Miniflerium, aus dem Herzen des Volkes hervorgegangen, kann feine Kraft, 
feine Thätigkeit und Umficht nicht entwideln, feine geſetzlichen Echritte, zur Berefligung des 
Vertrauens im Lande, zur Wiederherfiellung der Ordnung und Rube, zur Wiederbelebung 
des gefunfenen Credits, fie zerfchellen macht: und erfolglos an den Klippen egoiftiiher Bes 
firebungen befiß- und gelinnungslofer Parteimänner, bartlofer, unreifer Knaben und verführs 
ter Maſſen des Arbeiterftandes. Knaben, der Zuctrutbe faum entwacien, wagen es, in 
öffentlichen Blättern den Umfturz der gefellibaftlihen Ordnung zu predigen, fie wagen es, 
Männer unferer Hochachtung, Männer des Minifterii mit VBerderben und Tod zu bedrobenz 
fie wagen es, — Schmad für ung, daß wir ed ausſprechen müflen, — der gebeiliaten Pers 
fon unſers Königs in freder, efelerregenter Pöbelhaftigkeit zu nabe zu treten! Ja, nod 
mehr! Männer, wir fagen abfichtlih ‚Männer‘ ver Hauptiiant erfühnen fib, dem vom 
ganzen Lande mit Begeiflerung aufgenommenen Beſchluſſe des Minifterii und dem Allerhöch⸗ 
fen Befehl Er. Maj. des Könige, zur baldigen Rückkehr des Prinzen ven Preußen in un— 
fere Mitte, ſich frech entgegen zu fiellen! Bedenft, ihr treuen, biedern preußifchen Brüper, 
die anmaßende Kedheit berliner Einwohner gebt fo weit, unferm Thronfolger, dem erftem, 
treueſſen Unterthan des Könige, dem heldenmüthigen Prnzen von Preußen, der in den Ber 
freiungstriegen fein Leben für das Vaterland einfegte, eine Stätte in diefem Vaterlande zu 
verweigern! Bedenkt die empörende Gewalt und ihre gräßlichen Folgen. Berentt, daß dar 
durch die ganze jetzt zu berathende Berfaffung in Frage geftellt werden fann, daß die volls 
ſtändigſte Arflöfung aller Ordnung die unmittelbare Folge davon fein muß! Ja, junge 
Männer haben fi erfühnt, vem Minifter-Prafiventen gegenüber zu behaupten, daß auch die 
Bewohner der treuen Provinzen ſich gegen vie Rückkehr unfers Prinzen erklärt hätten, fie 
haben es gewagt, uns als Mitfhuldige ihrer verrätberifhen Anſchläge und Abſichten zu 
verbäcdtigen! Und Berlin, die bevorzugte Stadt der Intelligenz, des Wopfflandes und bis⸗ 
ber auch bir Ehre, Berlin duldet folden Frevel in feiner Mitte! Run denn, in Gotted 
Namen, fo wollen wir ihn denn nicht dulden! Auf! ihr Brüder, in allen Provinzen des 
preußifhen Baterlandes, wappnet Euch endlich zur fräftigen Abwehr des mit Rieſenſchritten 
auf uns zueilenden Elendd. Genug haben wir ertragen, genug geduldet, genug entbehrt, ge- 
nug des Frevels mit angefeben! Yänger uns gängeln Iaflen, von der Zudtrutbe der Frech— 
beit, des Uebermuths, des Unverſtandes, der Unreifheit, das bieße, unfere Namen „Preu— 
Ben’ brandmarken! Auf! Laßt uns in der Geſammtheit dee Bolfes unfern Willen durd 
biefen Aufruf zu erfennen geben, laßt uns ihm mit dem Unterſchriften aller redlichen wohl- 
meinenden Brüver beveden. Die gewaltige Stimme des Bolfes Laßt ums erbeben, die 
Stimme eines großen, nicht geknechteten, fondern freien Volles, fie fhalle wie Pofaumenton 
in das Ohr der Volksverräther, fie beftimme in Ferlin den wahren Boltöwillen. 

Aber damit Fein Mißton des Zweiiels den Zweck unferer Kundgebung flöre und. und 
etwa felbft irre made an unferm Borbaben, fo fei unfer Wabliprud: ‚Alles für und mit 
den Volke,“ unier Zweck und. Ziel aber: vie fehleunigfte Befeſtigung der ung von unferm 
Könige verbeißenen Eonftitution, auf der breiteften Bahn, ver naturgemäßen, befonnenen 
und friedlichen Entwidelung und die Bredung einer vervderbliden Macht in der Hauptſtadt, 
die Vertilgung eines zweiten Paris aus dem preußiſchen Vaterlande. Erfi dann, nad fo 
großartiger Kundgebung unferes Willens, werden Ordnung und Credit im Lande eintehren, 
erft dann wollen und können wir Alle das Letzte unserer Habe, gern an den Altar des Bas 
terlandes niederlegen! 

Und nun noch ein. Wort an Euch, ihr beffern, ihr treuen Bürger und Bewohner Ber 
lins! Wohl haben wir wahrgenommen, wie Ihr den alten preufifchen Geif, das alte 
preußifche Mechtögefühl, den alten preußifchen Helvdenmutb, in dem Bemwußtfein Euch rein 
bewaprtet, für Preußen könne der heilige Wahlſpruch: „Mit Gott, für König und Baters 
land,‘ nie eine Unmwahrheit werden, wohl haben wir wahrgenommen, wie aud Euer preus 
ßiſches Herz biutete, bei den empörenden Ereigniffen in Eurer Mitte. Erkannt haben wir 
auch, daß vorzugsweiſe in der befonnenen und tapfern Daltung Eurer Bürgermwehr, der Auds 
druck Eurer patriotifhen Gefinnung fi wiederfand und mit Freude und Stolz haben wir 
Euch als unfere Brüder zu betrachten nie aufgehört. Doch Eure Langmuth, Eure Geduld, 
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fie dauerten zu lange: ſchon längſt hättet Ihr dem frewelbaften Beginnen Eurer verführten 
Mitbewohner kräftigen Widerftand entgegen fegen follen. Waret Ihr nicht ftarf genug dazu, 
es bedurfte ja nur eines Winles, und wir Alle, alle Eure Brüder in den Provinzen wären 
bei Euch geweſen. Das Bolt macht Euch von jeßt ab verantwortlihd für die Aufrechthal— 
tung ber beftebenden Ordnung, insbefondere verpflichtet es Euch, die Ahr dem Throne fo 
nabe fein, mit Eurem Herzblut jede fernere Beleidigung, jede free Annäherung an deniel- 
ben, abzuwehren. Bei allem, was Eud heilig if, ſeid Ihr dem Bolfe dafür verantwort— 
lih. Es wird einſt eine ſchwere Rechenſchaft von Euch fordern! Eoflte aber auch dieie 
erfie und letzte Kundgebung unferer Gefinnungen, uniers Willens ungebört an tauben Ohren 
verballen, follten immer und immer auf's Neue Aufreizgungen der Maflen in Berlin und 
Störung der öffentlihen Ordnung, Dinderung ver öffentlichen Gewalten in Ausübung ihrer 
Pflichten, die Hebung des gefuntenen Credits, des Wohlſtandes und der Gefeplichkeit nie- 
verhalten; num denn! in der Geſammtheit des Bolfes nah Berlin, um an Ort und Stelle 
endlich den Volfsmillen offentlih zu proclamiren. 

Alle Behörden, Eorporationen, Geſellſchaften umd Perfonen, werben gebeten dieſen Auf— 
ruf, der beute überall im Baterfande verbreitet if, zu veröffentlichen, ihn mit Unterſchriften 
aller Patrioten bededen zu laſſen und ihn dann ſchleunigſt an unfern Abgeoroneten ber Na— 
tional-Berfammlung Hrn. Maager in Berlin gelangen zu laffen, der die Nefultate der ein- 
gegangenen Unterfcriften in den Zeitungen veröffentlichen und die gelammelten Documente 
dem Staats-Minifterium, als ein untrügliches Pfand des Volkowillens übergeben wird *). 

Eoslin, den 23. Mai 1848. — v. Kleift-Warnin. Bucher, Morektor d. Gymn. 
Areiberr v. Thermo. Wehrenberg, Braueigen. v. Borwiz-Borntin. v. Tred- 
fow. Steffenhagen-Balfanz. Erdt, Dep.» Thierarzt.' v. Hackewitz, Dauptmann 
a D. Leopold, Jufiz- Rath. Kanig, Schulvorſteher. v. Alten-Tiegow. . ©. 
Hendeß, Buchhändler. v. Yettomw auf Klenzin. Laurin, Seifenfabri, W. Brendel, 

leifhermfir. v. Gaedede. Hildebrand, Juſtiz-Rath. Dr. Baumgardt, Gpmnafial- 
ebrer. 5. Fuchs, Scharfrichter. 3. 9. Schmidt, Detonom. Gufen, D.L.-G.:Ranz- 
lei» Director. v. Mog, Korfimeifter. v. Reichenbach, Regier.Rath. 3. 9. Jonaß, 
Kaufmann. 3. Caspary, Gerbermfir. 


Ueber die Entftebung und die Geſchichte dieſes Aufrufs brachten Proviu— 
gialblätter (wie der in Golberg erjcheinende „Pommerſche Bote für Stadt und 
Land,” Nr, 22) und Gorrefpondenzen in berliner Blättern (in der „Reform“ 
der „eonflitutionellen Clubzeitung“ u. a.) einige Mittheilungen, denen. zufolge 


*) Ein anderes binterpommerifhes Altenſtück, ebenfalls vom 13. Mai, in Form einer 
Adrefie „an die weiipreußiichen Bauern’ dem Dr. Pruß, als Redacteur der conftitutionellen 
Elubzeitung, aus Schlawe überfandt, drüdt jenen Bauern den Beifall der „Bauern in Dins 
terpommern’’ über vie Dreiftigfeit aus, mit der fie fih negen die Berliner geäußert hatten. 
(Dal. Nevol.-Epron. I. ©. 495) „Doch müflen wir”, ſchreiben die Hinterpommern, „Euch 
n, daB Ihr in etwas zu groben Ausdrüden ſprecht. Tie Berliner haben Volksmuth ge- 
gt und Einſtimmigkeit bewiefen. Sie baben als Helden die Freiheit mit ihrem Blute 
gelt. Sie würden jegt den General Tottleben nicht fo in Perlin einpaffiren laffen, wie 
ed im fiebenjährigen Kriege geſchah. Wir hoffen jegt in Pommern, daß mander Streit 
und ‚manche drüdende Pal, wodurch und das Leben erfhwert und verbittert wurde, wirb 
von und genommen werben. Denn bis jept buben uns uniere Gutsherren, Gerichteherren, 
Landräthe und Nenimeifter auch genug geplagt und betrogen.‘ Nachdem hierauf eine Furze 
Schilderung der drüdenden Laften gegeben und nochmals die Hoffnung audgefprocden wird, 
„daß der berliner Epectafel viele Uebel ausrotten wird’ laſſen die Briefſteller eine Reihe 
von Lebebochs anf den König ıc. folgen, um ſchließlich ihre Drohungen auszuſprechen: 
„Kein Glied unferer fürſtlichen Familie darf in’s Ausland flüchten; wer fih in Berlin nit 
fiher glaubt, der p Fra zu und, wir werden ibn fhügen mit recht echtem Pommerblut; 
die Meftpreußen beifen uns. Sollien die Berliner fih ferner noch ungebührend befragen 
und von Polenfreibeit reden, und den geplünderten Staatsſchatz nicht herausgeben wollen, 
... dann, liebe Wefipreußen, wollen wir vereint nach Berlin ziehen, den Frommen zum 
Schutz, ven Böfen und Ungehorfamen zum Schreden, mit dem alten unter dem General 
Borwärts üblichen Schlachtwort „Brauder det flufcht bäter“ ihnen unfere pommerfchen Fäufte 
zeigen, aber nicht unter General Todleben, fondern unter General Hocdraufleben . . .” 
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ber Gutsbeſitzer v. Kleift auf Warnin, der den Aufruf verfaßt, dieſen in ver 
legten Hälfte des Mai an ten Buchhändler Hendeß in Eöslin mit der Bitte 
gefandt habe, die Betheiligung mehrerer dortigen Patrivten zu vermitteln. 
In einer zu dieſem Zwede veranftalteten Verſammlung babe das Aktenſtück 
jevod, jowohl feinem Inhalte, als feiner Faffung nach bei faſt ſämmtlichen 
Theilnebmern entſchiedene Mißbilligung gefunden. Hr. v. Kleift jei darauf 
ſelbſt nach jener Stadt gefommen, habe eine zweite Zufammenfunft mit zum 
Theil anderen Perſonen zufammengebradt und in verfelben bie gewünſchten 
Unterſchriften jelbft von Solchen gewonnen, die früher fih dagegen erflärt und 
deren Bedenken jest durd das Verſprechen wejentliher Movificationen befeis 
tigt worden. Schon am anderen Tage ſei der Aufruf gedruckt erfchienen, 
Die Unterzeichner beftimmten, wie der Schluß des Aftenftüdes angiebt, den 
rösliner Abgeorpneten, Stadtverordneten-Vorſteher Maager aus Colberg ald 
Denjenigen, welcher die weiteren Schritte in der Angelegenheit thun ‚würde, 
An ihn richtete Die Mehrzahl der Unterzeichner ein Schreiben, dem die Pro: 
slamation beigefügt war und das zugleich vie Bitte ausſprach, er möge täg- 
li, nad Eingang neuer Proclamationen das Nefultat in kurzen Worten durch 
die beiden privilegirten berliner Zeitungen mittheilen. „Wir wiffen,“ ſchließt 
das Schreiben, „dab wir Ihrem befannten Patriotismus in Bitte. der Erles 
digung unferer Wünfdye nicht zu viel zugemutbet haben, Sie werden. alle pas 
triotifchen preußifchen Brüder dadurch herzlich verpflichten. Es verfteht fich 
von ſelbſt, daß Ew. Wohlgeb. ſich bri Ihren andermeitigen ‚vielen Gefchäften 
der Hilfe einiger Männer bei Ausführung unferer Bitte bedienen wollen, und 
daß wir Ihnen fämmtliche Koften dankbar erftatten werden.” Hr. Maager: ers 
Härte jevoch in feinem Antwortfchreiben, daß er den ihm zugetheilten Auftrag 
zurüdmweife und begründete diefen Entſchluß „einfadh und Far, wie es einem 
Ihlichten Handwerker und Bürger geziemt,“ in folgenver Art: „Gleich Ihnen,“ 
Ihreibt er,. „ftellte ih mir die Berbältniffe in Berlin ganz anderes vor, In 
Berlin angelangt, ſah ich zu meiner großen Berwunderung überall firenge 
Ordnung und Gejeglichfeit gehanthabt von Bürgern im fdlichten Alltagsroch 
mit der Waffe in.der Hand, Rührend war ed mir, wie ich bier Hand in 
Hand Neiche und Arme, Kaufleute, Handwerker und Beamte, die gefegliche 
Ordnung mil nie gefannter Höflichkeit aufrecht erhalten fab. Noc mehr aber 
war ich erfreut, als am Dienftag (23.) Morgen Se. Maj. der König vie 
Parade der ganzen berliner Bürgerwehr abhielt . . ., als ich fab, mit welcher 
Herzlichfeit der geliebte Monarch feine ‚getreuen Bürger befichtigte, feine Zus 
friedenheit mit ihren militärischen Leiftungen und feinen Danf für die Opfer, 
die fie dem Baterlande brädıten, ausſprach. Bei einem ſolchem Geifte bedarf 
es wahrlid Ihrer Proclamation nicht, und ich glaube Ihnen fo wenig, als 
dem geſammten Baterlande einen Dienft durch vie verlangte Befanntmachung 
zu erweiſen, befonders da fich Die Provinz Pommern durch die Prorlamation 
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des Hrn. v. Molten ꝛe. ſchon in der öffentlichen Meinung fehr gefchabet 
bat... .. Ich will mir nicht durch Annahme Ihrer Prorlamation die Hände 
binden lafjen, irgend einer Partei anzugebören, fondern ich will frei und un- 
abhängig daſtehen und das was ich für das Beſte halten, durchzufegen mid 
befireben. , . Wenn Sie aber am Scdluffe Ihrer Prorlamation Ihre Abſicht, 
auf Berlin zu. marſchiren, ausfprechen, fo würde ih Eie doch, als ächter 
Pommer und Freund des Baterlandes bitten, Died ja nicht zu veröffentlichen, 
pa durch die vielen bier lebenden Pommern die Perjünlichfeiten der Unterzeich— 
ner des an mic gerichteten Schreibens einzeln genugfam befannt find, um 
nur zu dem. berbeiten Spotte über einige jener Helden Beranlaffung zu geben,“ 

Einen nicht minder ungünftigen Erfolg hatten die Beftrebungen der Auf: 
ruferlaffer in den heimathlichen Gegenden. Sogleich nach dem Erjcheinen der 
Proclamation traten in Cöslin mehrere Perfonen, Bürger. und richterlice 
Beamte: zufammen, um, in lithograpbirten Gireularen, ihre Mitbürger vor 
übereilten Subicriptionen zu warnen, da jene Anfprache „anftatt Ordnung und 
Ruhe nur Zwietracht, felbft Bürgerkrieg bervorrufen“ fünne. In einem ans 
deren, Cöslin 24. Mai datirten, Schriftftüde wurde mit Bezug auf die Pros 
rlamation „dem meiteren und engeren Baterlande gegenüber feierlichit Protefl 
erhoben, damit die öffentliche Meinung nicht fortwährend über die Gefinnun: 
gen ſämmtlicher Bewohner Pommerns irre geleitet werte und es nicht einzel: 
nen Agitatoren gelinge, dem Namen: Pommern in der Gefdyichte der Neuzeit 
eine traurige Berühmtheit zu verſchaffen.“ Während diefer Proreft nur in we— 
nigen Eremplaren verbreitet, binnen kurzer Friſt mit Hunderten von Inter: 
ſchriften in Cöslin und der Umgegend bedeckt wurde, gewann jene Proclama: 
tion weder in Eöslin, noch in den benachbarten Etädten, in Cörlin, Polzin, 
Neuftettin, Bütow, Lauenburg eine irgendwie erhebliche Anzahl von Unterzeich— 
nern, obſchon, wie es im einer felbft von Beamten verbürgten Mittheilung 
bief, „zum Sammeln von Unterfchriften in einigen diefer Städte die Autorität 
der Ortsbehörden gemißbraudt wurde.“ Zur Abwehr von Berbächtigungen 
wurden aus den genannten mie aus anderen Ortſchaften Briefe an vie Blät- 
yer und Berrine der: Hauptftadt gerichtet, welche theils Verſicherungen der 
Sympathie mit den berliner Bewegungen enthielten, theils die reactionären 
Umtriebe in der Provinz zu entbüllen fuchten. So theilte cin Schreiben aus 
Polzin an ven conſtitutionellen Elub mit, daß, nachdem dort die Nachrichten 
von den Ereigniffen des 18. und 19. März mit großem Jubel aufgenommen 
und durch Allumination ꝛc. gefeiert worden, der umwohnende Landadel die 
Stadt „wie einen Peftort" gemieden habe. „Die SKreisjtände,” beißt es 
weiter, „halten von dieſer Zeit an unter Vorſitz unſeres Landrathes v. Kleiſt⸗ 
Nebow und eines v. Kleiſt-Warnin periodiihe Zufammenfünfte in unſerer 
Kreisſtadt Belgardt. Hier werden die edlen Prorlamationen, Eingaben x. 
außgebrütet, welche unfere Provinz zum Spotte von ganz: Deutfchland gemacht 
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haben; von bier ift auch die Prorlamation vom 23. Mai hervorgegangen. Dieſe 
Aufforberung warb von rinem Kreisftande der biefigen Stadtverorpneten - Ver: 
fammlung zur Unterfchrift und Weiterverbreitung vorgelegt; die Berfammlung 
bat jedoch diefelbe mit dem größten Unwillen zurüdgemwielen, und darf fich die 
Adreſſe feiner einzigen Unterfchrift in unferer Stadt rühmen, wogegen ein da— 
wider erhobener Proteft in Zeit von einer Stunde mehrere Hundert Unter: 
ſchriften zählte.“ 

Ein Brief aus Schieyelbein Cin der „Neform“) macht ebenfalld auf die 
Verfammlungen in Belgardt aufmerkſam. Er bezeichnet die oben erwähnte 
Wolden'ſche Proclamation vom 7, Zuni als inhaltichwer für die Provinz des— 
balb, weil fie zufammentraf mit ver Generalverfammlung der hohen Ariftofratie 
und der Deamten, unter der Reitung des belgardter Landraths v. Kleift auf 
Kiedow, auf den, wie das Schreiben bemerkt, jeder Moblgefinnte ein wach— 
james Auge haben müffe. „Diefer Herr”, heißt es nämlich, „hatte ſich früher 
mit höheren Milfionen nad Luzern, und fürzlich nad London befaßt, war 
früher Pietift und NAriftofrat, giebt ſich jegt-aber nur noch mit ariftofratifchen 
Intriguen ab.” Beſonders "eifrig zeigte fi) Lauenburg, „die äußerſte Stadt 
Pommerns”, den Verdacht reactionärer Tendenzen von fih abzuwälzen. Der 
dortige conftitutionelle Club, „zu deſſen Mitgliedern Hunderte von Männern 
aller Stände gehören“, und die Bürgerverfammlung fuchten in mehrfachen pro- 
teftirenden und denuntiirenden Erflärungen Zeugniß dafür abzulegen, daß vie 
Gefinnungen der cösliner und Ähnlichen Proclamationen feineswegs die allge: 
meinen feien.*) Aus Sclawe und anderen Ortidaften gingen dem Abgeord— 


*) Einige darakteriftiihe Mittbeilungen aus den oben erwähnten Berichten über vie 
pommerifhen Zuftände mögen hier eine Stelle finden. Aus Borpommern wird der „Neuen 
Etettiner Zeitung‘ gefhrieben: „Ein würdiger Pendant zum cögliner Aufruf, eine Adreſſe, 
die dur Form und Inhalt an ähnliche Geiftesproducte ver Herren v. Thadden, v. Wolvden, 
v. Jagow u. A. erinnerte, wurde auch vielen Perfonen Greifswalds und der Umgegend zur 
Unterzeihnung vorgelegt. Ihr Inhalt war, daß die Beſchlüſſe der berliner Vereinbarungs— 
Berfammiung, die nach den legten Vorgängen (den Mißhandlungen von Abgeordneten) nicht 
mehr als frei und unabhängig betrachtet werben Tonnten, nidt als bindend anzıfeben feien 
u. dergl. — alfo offene Aufforderung zum Aufruhr von Seiten der in höheren und böchften 
Kreiſen Hier noh immer flarf vertretenen Reaction. Zur Ehre unferes Neuvorpommerns 
bat diefes Machwerk nur eine höchſt aeringe Anzahl von Unterfchriften gefunden. Der biefige 
Landrath v. Seedt, dem die Adreſſe überfandt wurde, fol fie mit Indignation zurüdgewiefen 
baden. Als Berfaffer und PVerbreiter derfelben wird der wor nicht langer Zeit zum Grafen 
ernannte frühere Baron v. Keffenbrind auf Griebenow bei Grimmen genannt. Die Yand« 
geifilichfeit, mit geringen Ausnahmen, fhwärmt noch immer für das alte Syftem umd arbeitet 
folben .‚Befrebungen rührig in die Hände. — Ein Schreiben aus Stargard, an den 
tonftitutionellen Club in Berlin gerichtet, enthält Folgendes: „Im Allgemeinen wurden in 
unferem Orte die politiihen Bewegungen der Neuzeit mit Spannung verfolgt und die Er- 
rungenfhaften ver Märzkämpfe mit offenfundiger Freude aufgenommen, was in einem uralten 
Garnifonorte, deſſen Einwohnerfchaft die Mititairbefagung und die in deren Gefolge zahlreich 
bier lebenden Penfionäre als Hauptnabrungsquelle zu betrachten gewohnt if, viel fagen will. 
Bon der Geſinnung der eigentlichen Bürgerfchaft geben die gleich ‚nad dem 19. März erlaffene 
Adreſſe an Berlin, die fofort ohne äußere Anregung ins Werk gerichtete Bürgerwehr und die 
ih März eifrig .befuchten Bürgerverfammlungen das befte Zeugnis. Daß es dabei an That- 
kraft nicht gebricht, beweiſen das entfchiedene Auftreten gegen ven unbeliebten Landrath umd 


13 


194 10.—14, Juni. 


neten Maager Danffagungs-Apreffen für feine Zurüdweifung des „berüchtigten“ 
Aufrufes zu. Ein durch mehrere Blätter mitgetheilter „offener Brief” des con- 


der Streifzug unferer berittenen Bürgerwebr zur Verhaftung fumuftuivender Knechte in einem 
benabbarten Dorfe. . . . In unferen ländlichen Kreifen berricht im Allgemeinen, wenigſtens 
bei den kleineren Grundbeſitzern, ein geſunder Sinn. Die Beſtrebungen der Adelspartei 
finden feinen ſolchen Boden, wie man nach den veröffentlichten Adreſſen zc. zu glauben ver— 
ſucht wird. Die einfabe Erinnerung an die bisherige Steuerungleichheit genügt, um jeden 
Einfluß der Rittergutsbefiger zu paralpfiren. Uebeln Eindrud auf den gemeinen Mann hat 
indeß ganz befonders die Verböhnung und Verfolgung des Militaird gemacht; könnte man 
ihm durh Schrift und Wort den Wahn benehmen, als ob Berlin die entfdeivende Role 
von Paris in Anſpruch nähme, fo mürde das Miptrauen gegen die Hauptſtadt bald ſchwin—⸗ 
den.” — Die in Stettin berausgegebenen „Patriotiſchen Blätter’ bringen die Eorrefpondenz 
eines binterpommerifhen Landpredigers (Drn. Karow in Roggow bei Daber), ber fich weit- 
läuftig über das der bäuerifhen Bevölkerung eigenthümlihe Mißtrauen gegen die anderen 
Stände äußert. „Dieſes natürliche Mißtrauen‘, beißt es in der Correipondenz, „wird ſpe— 
ciell bei den Bauern nod vermehrt durch ein ererbtes Vorurtheil geaen die höheren Stände, 
deffen Grumd in feiner früheren gedrüdten Etellung liegt. Diefer Grund iſt jegt lange ver- 
fhwunden, aber das Mißtrauen liegt ihm no im Blute. Wir wiffen ja, wie man ihn vor 
preißig Jahren faſt gewaltſam zum freien Grumbbeliger machen mußle, indem er hinter der 
anſcheinenden Wohlthat nur Yaften witterte, die man ihm aufbürden wollte. Der Tagelöhner 
aber, der Büdner, der Einlieger find fehr gut unterrichtet, wie ber Bauer, deſſen Lage ehedem 
ungleich ſchlechter war, als die ihrige, durch des Königs Gnade zum wohlhabenden Mann 
eworden if. Weiß Gott, wie bei ihnen der Wahn entitand, eine ähnliche Zeit fei jept für 
ie gefommen. Diefe Leute bilden fih plöglih ein, die conftituirende Berfammlung werde 
vornehmlich darum einberufen, die Xertheilung ſämmtlicher Nittergüter ımter bie befiglofen 
Klaffen zu reguliren. Der König, bieß ed, würde diefelben fammt und fonders anfaufen 
und habe zu diefem Ende von feinem kaiſerlichen Schwager die nöthigen Summen erhalten. 
Man berechnete auch ſchon, wieriel an Grundfüden auf jeden Einzelnen fallen könne; doch 
flimmten die Ferechnungen nicht genau, indem Einige mit ſechs Morgen fib begnügten, Ans 
dere ihre Hoffnungen auf fechzig leigerten. Der Bauer gönnte dem Heinen Manne fein 
Glück, da es ihm nichts fofen follte; es konnte ja fogar auch für ihn ſelbſt etwas abfallen. 
Sevenfalls handelte es fih auch nah feiner Meinung um eine foriale Ummwälzung, bei der 
er nur gewinnen konnte; darum macte er mit den Volklsklaſſen gemeinfchaftlibe Sache gegen 
die böberen Stände. Alle Aufflärungsrerfuhe von Seiten der lepteren hatten lediglich den 
Erfolg, daß der Wahn nur mehr befeftigt, das Mißtrauen vergrößert wurde... Schon fange 
vor dem 4. Mai waren die Gemeinden unter ſich einig und faſt nirgends ift e8 zu engeren 
Wahlen gefommen. Die Dorfer batten einander beſchickt und die Loofung: „keinen Guts— 
befiger und feinen Prediger zum Wablmann“ verbreitete ſich blitzesſchnell; wo fie nicht fo- 
gleih Wiederball fand, wurden terroriftifhe Maßregeln in Bewegung geſetzt. ..“ — In einem 
Schreiben aus der Umgegend von Schlawe, weldes die conftitutionelle Clubzeitung mit- 
theilt, wird gelagt: „.. .. Bon Pommern können und werden allerdings für's Erfte wohl 
noch feine Fortſchritte ausgeben; ja nit einmal, wenn anderswo die Fahne des Fortfchrilts 
aufgepflangt if, auf einen einigermaßen fräftigen und allgemeinen Anſchluß darf man hier 
rechnen, fondern nur umgekehrt auf Hemmniß und Widerſtand. Inſonderheit nilt dies, fo 
weit der Wirfungsfreis der Regierung zu Cöslin reiht. Bon welder unglaublichen Aenaft- 
lichkeit, welchem Mißtrauen in die neuen Berbältniffe diefe Behörde erfüllt iſt, hat fie bei 
Gelegenheit der Wahlen bewieien. Wenn fie trogpem und troß aller deshalb angewandten 
Müpe in Ganzen nur wenig Einfluß auf diefelben geübt bat, fo Tan das einfach daran, daß 
man fein Vertrauen zu ihr befipt. Daber fam es, daß ihre Aufrufe, Proclamationen nnd 
Erlaffe der Hauptfahe nah fruchtlos bleiben, indem Jedermann ſchon vorher mußte, aus 
welchen Gründen, in welcher Abfiht fie fib überhaupt in diefe Sache miſchte und wer unter 
den verfaflungstundigen Männern, zu deren Wahl fie aufforderte, von ihr verſtanden wurde.” 
Das Schreiben ſchließt: „Es ih ein Provinzbewohner felbft, der es fagt: wir Männer in 
den Provinzen find noch nicht reif! Bielleicht wäre es gar nicht fo übel, wenn bie Berliner, 
in Erwiderung der angedrohten Heerzüge der Provinzen, den Ergebenheits-Adreſſanten ihre, 
der Berliner, brotloſe Arbeiter als Erecutionsheer über dem Hals ſchickten. Vieleicht, daß 
dann die Roth fie zwänge, die Augen zu öffnen, die fie jegt noch vor ihrem wahren Heil 
der Mehrzahl nach geflifientlich verichließen.“ 
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ftitutionellen Clubs zu Baldenburg, verfehen mit 105 Unterfchriften „aus Hin- 
terpommern und MWeftpreußen“, wendet fi „an die bochadligen und edlen 
Kreuzritter aus Hinterpommern“ mit folgenden Erclamationen: „Sie provoriren 
den Bürgerfrieg! Sie find Berräther an der öffentlichen Ordnung, an der 
gefegmäßigen Entwidelung der und durch eine unzmweifelhafte Revolution, vie 
Sie freilich abzuleugnen dreift genug find, verbürgten Freiheit. Sie find die 
ſchlachtenmuthigen Söldner der Neaction, und hinter welchen ſchönen Flosfeln 
Sie aud Ihren Endzweck zu verbergen, fo fehr Sie fi auch hinter hohlen 
Phrafen von Gefeplichkeit, ruhigem Fortfchritt, naturgemäßer Entwidelung zu 
verihanzen juchen, fo haben wir dennod Ihr Fuchsgeſicht erfannt und br; 
zeichnen Sie ald die wahren Männer des Imfturzes, die die Auflöfung aller 
Dronung wünfcen, um von Neuem ben fchweren Buß auf den Naden des 
freigewordenen Volkes fegen zu können. . .“ Aus der ojtpreußiichen Stadt Lyk 
wurde dagegen proteftirt, vaß aus den Unterfchriften, welche der cösliner Aufruf 
in der dortigen Gegend gefunden, vie Gefinnung der Kreisbewölferung fid 
dorumentire. Der Aufruf fet bei dem Landrathsamte eingegangen und durch 
deffen polizeiliche Unterbeamte verbreitet worden; hieraus erfläre fi) das Re— 
jultat, daß er faft nur unter dem polnifch redenden Theile der Ranpbevölferung 
Unterfchriften gefunden habe. Aehnliche Protefte aus nichtpommerifchen Drt: 
haften, wohin ebenfalls die Prorlamation gefaudt war, um durch ftäptifche 
oder andere Behörden in Umlauf gefegt zu werden, blieben nicht aus. Der 
conftitutionelle Club zu Zehdenick hielt ſich verpflichtet, ein Eremplar des Aufs 
ruf? dem Staatdminifterium zu überfenden. In dem Begleitjchreiben erklärte 
er: „Bu dieſem aufreigenden Aufruf fchweigen, wäre Verrath an ber freien 
Entwidelung des Fortſchritts, Verrath an der gefeglichen Ordnung, Berrath 
an dem Landfrieden, unter deſſen fegengreicher Palme allein das große Ber: 
faſſungswerk gedeihen fann, und dieſer wie mit Blut gefchriebenen Aufforderung 
ſich anfchließen, hieße, ihren Folgen nad, fi) um die Fadel eines entfeglichen 
Bürgerfrieges fchaaren. .. Wenn aber fo öffentliche Aufforderungen, wie diefe, 
durd Behörden verbreitet werben, gewinnt deren Inhalt den Anfchein der Ge: 
jeglichfeit und wird unläugbar um fo gefährliher.“ Der Club bittet daher 
das Minifterium, „nidyt allein dem Aufruf der 26 Pommern entgegenzutreten, 
fondern namentlich auch veranlaffen zu wollen, daß die Behörden bei Verbreis 
tung folder unbeilvollen Proclamationen ferner ihre Mitwirkung verfagen.“ 
As ein Antrag deffelben Inhalts mit Bezug auf diefelbe Prorlamation in der 
15. Sigung ver conftituirenden Berfammlung vom Abgeortneten Dierfhfe ges 
fellt wurde, erklärte der Minifter v. Auerswald, daß die Staatsregierung von 
einer amtlichen Berbreitung jener Documente nichts wiſſe; er fünne, fügte der 
Minifter hinzu, wohl annehmen, daß Niemand in der Berfammlung Aebnliches 
von Männern vorausgefegt haben werde, deren früberes Leben fie über den 
Verdacht jeder Reaction überheben follte. 
13* 
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An Zahl nicht unbedeutend waren jene Adreſſen und Erflärungen von 
Magiftraten nnd Bürgervereinen, von Clubs und Volksverſammlungen, welde 
die prowinziellen Sympatbieen mit der hauptftäbtifchen Bewegung ausdrüdten. 
Berficherungen ded Dankes an die „braven Berliner”, an die „Vorkämpfer der 
Freiheit“ für die „heldenmüthige Aufopferung in den Märztagen“, troftreice 
Berbeißungen, den contrerevolutionären Angriffen und Drohungen gegenüber, 
wiederholten fid) meiftentheils im ziemlich gleichartigen Nevewendungen. Als 
Anfnüpfungspunfte waren bald die mit der Nüdberufung des Prinzen von 
Preußen zufammenbängenden Demonftrationen, bald die Feier vom 4. Juni, 
bald diejenigen Kundgebungen der Oppofition gemählt, welche ſich auf einzelne 
Afte der Regierung und Befchlüffe der eonftitwirenden Verfammlung bezogen. — 
Eine Adreffe aus Magdeburg (28. Mai) mit 1070 Unterfchriften, dem Abge— 
orbneten Berends übergeben und von diefem veröffentlicht, ruft dem „berliner 
Volke“ zu: „Nie werden wir Eure That, nie Eure Aufopferung vergeflen, und 
von Geſchlecht zu Geflecht wird es der Vater feinen Kindern erzählen, was 
Ihr tbatet, um ung die Luft der Freiheit, in der allein wir nur leben und 
gedeihen fünnen, zu verſchaffen.“ Die Unterzeichner beflagen, daß fie die Ge— 
fühle der Dankbarkeit, welche fie vem berliner Volke fchulden, nicht anders aus— 
zudrücken Gelegenheit haben, als durch Worte; „möchten wir”, fügen fie hinzu, 
„in den Fall fommen, diefe Worte durd die That dereinft befräftigen zu können. 
Rechnet, wenn diefer Fall eintritt, feft auf und.“ Der „Volksverein“ in Stettin 
(aus mehr als 700 Mitgliedern, meift Lehrern, Aerjten, Kaufleuten, Juſtiz— 
beamten und Hanpwerfern beftebend) hält es für feine heilige Pflicht, in einer 
Adreſſe an die „Männer Berlins“ (7. Juni) feierlih und dffentlih zu erklären, 
„daß feine Mitglieder die aufrichtigfte Hochacdhtung vor Eurem Thun empfinden, 
daß fie Euch die Bruderband reihen zu Allem, was Ihr für nothwendig zur 
Wahrung der jungen Freiheit erachtet, daß fie nie ſäumen werden, fo es notb 
thut, Euch mit der That darin zu unterftügen.“ Auch eine Bürgerverfammlung 
in Elbing glaubt eine beilige Pflicht zu erfüllen, indem fie in einer Adreſſe 
vom 7. Juni erflärt, „daß die edle, gemäßigte Haltung des berliner Volles 
ihr vie höchſte Anerkennung abnöthigt.“ ine Proclamation der „Breslauer 
an das Volf von Berlin“, befchloffen in einer Boltsverfammlung am 12. Juni, 
verheißt, dab, was die Nationalverfammlung nicht gewagt, die Nation nachholen 
werde. „Sie wird Euch den ungerecht verfümmerten Danf voll und warm 
darbringen und es anerkennen, daß Euer Kampf, die legte Entfcheivung für den 
Sieg der Freiheit geweſen ift, deren Früchte fih das ganze Volk angerignet 
bat.“ Eine Adreſſe aus Glogau (7. Juni) läßt ſich aljo vernehmen: „Wir 
Schleſier erllären, daß Ihr Euch um das Vaterland verdient gemacht habt, daB 
wir mit Euch die Errungenfchaften der Revolution gegen jede Reaction Fräftig ver⸗ 
tbeidigen wollen“ ; und ver „Verein der Freimüthigen“ in Grüneberg (11. uni): 
„Wer Euch, Ihr Männer von Berlin, Ihr tapferen Vorkämpfer der Freiheit, 
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nicht reif bält für die Errungenfchaften Eures erfochtenen Sieges, für die köſt— 
lihften Güter der Freiheit, auf den allein fühlt vdiefer Vorwurf zurüd, und 
wahrlich, fein Herz fann nicht für das Wohl feiner Brüder ſchlagen.“ Ein 
„offener Brief an die Berliner“ aus Ratibor (7. Juni), mit 320 Unterfchriften, 
erkennt die Opfer, welche Jene zur Erhaltung der gewonnenen Nechte forts 
dauernd bringen, im ihrer ganzen Größe an: „Nur Eure Wadfamfeit war im 
Stande, die Pläne der Neaction zu entdecken und zu Schanden zu maden; 
zu Euch begen wir das Vertrauen, daß Ihr die blutig errungene Freiheit fort 
und fort Schügen werdet,“ Gern und freudig fprecben es 350 Bunzlauer aug, 
daß fie den Brüdern in Berlin vertrauen und auf fie bauen; die Feier des 
4. Juni gebe einen fihlagenden Beweis dafür, daß Berlin einig fei in dem 
Streben nad völferbeglüdenvder Freibeit. Eine Adreſſe aus Liegnig (8. Juni), 
mit 488 Unterfchriften, beſchwört die Berliner, fortzufahren in dem Kampfe für 
Freiheit, Recht und Volkswohl; und der Verein der Volföfreunde in Schweidniß, 
mit 850 Mitgliedern, fchlieft fein Manifeft an das berliner Volk (13. Juni); 
„Wir reihen Euch im Vollbewußtfein unferer Würde, unferer Kraft und unferes 
entihiedenften Willens die Bruderband mit dem Gelöbniß, unerfchütterlid an 
Euch zu halten, jeden Eurer Schritte, den Ihr zum Schuß unferer Rechte zu 
thun für nothwendig erachtet, als in unferem Namen gethan anzuerfennen, und 
wenn ed die Noth erfordert, Euch auch nach Kräften zu unterftügen.“ Adreſſen 
aus Kauenburg (von der Bürgerverfammlung und dem conftitutionellen Club), 
Stolp (12. Juni, mit 234 Unterfchriften), vom conftitutionellen Club in Stettin, 
vom Bürger: und vom Bolfsverein in Greifswald (22. Juni), aus Thorn 
(20. Juni, mit 139 Unterfchriften) vereinigen fib in den Erflürungen der An— 
erfennung und Billigung der Märzrevolution; 256 Torgauer ſprechen fich mit 
den Berlinern und den Bewohnern namentlich der rheinifchen größeren Städte 
„im Wefentlichen einverftanden” aus (25. Mai); 200 Eingeſeſſene des Kreiſes 
Wanzleben beſchließen in einer Bolfsverfammlung zu Langenweddingen (12. Juni), 
dem Volfe Berlins kundzuthun, daß fie „überall damit einverftanden find, was 
die Berliner zum Heil des gefammten Baterlandes zu thun für gut befinden“; 
eine Berfammlung von Staatöbürgern Salzwedels verfihert dem berliner Ma— 
aiftrat (30. Mai), daß Berlin groß fei im ibren Augen: „Berlin bat einen 
herrlichen Klang im Lande, und daß es fi bewährt, Das erwirbt ihm unfere 
vollfte Achtung und Zuſtimmung“; von Halberftadt wird im Namen einer Volks— 
verfammlung erflärt (4. Juni): „Wir erfennen an, daß unfere junge Freibeit 
unter dem Schuße der wachſamen Bewohner Berlins ftcht, und begen das 
Vertrauen, daß alle feindfeligen Angriffe auf dirfelbe an der Ausdauer im hei⸗ 
ligen Ningen nach Freiheit ſcheitern werden“; 241 Bewohner Havelbergs und 
der Umgegend ermahnen die Mitbürger von Berlin, ſich nicht irre machen zu 
laſſen durch die Worte Derer, die ihre Thaten herabzuſetzen verſuchen, „denn 
der Euch durchlebende Geiſt der Freiheit iſt noch nicht eingedrungen in ihre 
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Bruſt“; der Handwerferverein zu Brandenburg nebft 194 dortigen Bürgern 
ermutbigen die Berliner, auf der betretenen Bahn mit derfelben Hingebung 
fortzufchreiten, „fie reichen ihnen zu diefem edlen Streben die Bruderband* 
(15. Juni). Der demokratiſche Werein in Sranffurt a. d. D. (Namens feiner 
360 Mitglieder) rühmt „den befcheidenen Stolz und die edle Selbfibeherrfchung, 
mit welder die Männer von Berlin alle Anfeindungen bisher ertragen, die ein 
blinder Fanatismus der Reaction fiber fie verhängen will“ (9. Juni); der con 
ſtitutionelle Club in Landsberg a. d. W. reicht den Bewohnern Berlins die treue 
Bruderhand, „und feiner Macht auf Erven ſoll es gelingen, Zwietracht aus: 
zuſäen zwifchen Euch und uns” (6. Juni). Der Magiftrat und viele Bürger 
von Fübbenau nebft den Deputirten von 16 Dörfern verfünden: „Was vie 
Drohungen gegen Berlin anlangt, fo balten wir fie für Rodomontaden; follte 
jedoch der Wabnfinn fi wirklich ſoweit fteigern, dann werden wir Berlin nich 
mit leeren Worten unterftüßen. %) Aus Lübben bringt F. Müller „im Namen 
vieler Bürger“ eine „Segen-Erflärung“ (5. Juni), welde die Berliner gegen 
bie Schmähungen in Schug nimmt. Diefe „Segen - Erflärung“ erfchien ala 
Edenanfchlag; in derſelben Form wurden die Adreſſen aus Stettin, Breslau, 
Bunzlau, Schweidnitz, Neichenbach veröffentlicht, wie endlich auch eine Proclas 
mation des politifchen Clubs in Elberfeld, som 23. Juni **), welche zunädft 
gegen eine damals im Bergiſchen und in der Grafſchaft Mark cirenlirende 
Arrefe an das Staatäminifterium — ähnlichen Inhalts wie das cösliner 
Manifeſt — gerichtet ift, und mit folgender Apoftrophe ſchließt: „Wolf von 
Berlin, deſſen Hochherzigfeit noch jüngft der König felbft anerfannt bat, nimm 
Gefinnungen, wie die in jener Adreſſe ausgeſprochenen, nicht für das Urtbeil 
der Provinzen überhaupt, noch insbeſonders für das der Mehrzahl der Be: 
wohner von Berg und Mark, umd fei überzeugt, daß Deine Verdienfte um 
das Vaterland im Herzen ter Provinzen ſtets die danfbarfte Anerfennung 
finden werben.” 








*) Aebnlibe Zuſchriften kamen aus Merfeburg, Weißenfels, Hobenmölffen bei Weißen— 
fels, Calbe a. d. S. Lauchſädt, Prenzlau, Bublig, Marienwerder, Effen u. a. O. Eine 
Adreſſe von 1100 bäuerlichen Rewobnern des Pregel-VPiſſa- und Inſſerufers erklärte ſich 
mit dem Inbalte des vom 81. Bezirksverein erlaffenen Muanifenes einverſtanden. — In ihrem 
vollſändigen Inhalte find dieſe Adreſſen ımd Erklärungen veröffentlicht, theils unter den be— 
zablten Inſeraten der Voſſ. Zeitung (vom 9, 15., 2324.25 30. Juni), theils unter den 
politiſcen Nachrichten der Zeitungs-Halle (vom 9., I1., i2., 14., 17., 20, 23., 24. Juni, 
2. Juli), der Nationale Zeitung (vom 6., 10., 11. 14., 15. Juni), der Conſitut. Clubzeitung 
er — ff), der Deutſchen Arbeiter-Zeitung (Nr. 19. ff), der Locomotive (Nr. 59., 60 

„64.). 

**) Auch Polen bedachte — in ter 3 Juniwoche — die berliner Straßenecken. Das 
betreffenne Plakat, mterzeichnet: Pofen, 18. Juni. Die Volksverſammlung — war freilich 
andern Inbalts: ‚Berliner Brüder, fo ſchließt es, „wir rufen Euch zu, es ift feine Zeit 
zum Feiern! Wer eine Hand bewegen Kann, um die Waffe oder Feder zu fübren, wer der 
Rede zu cebieten verman, beiten beilige Pflicht iſt es, thätig aufzurreten zur Rettung des 
Vaterlandes. Vereiniget Euch daber, wie wir es zu unſerem Schutze gethan haben; ſtellt Euch 
dem geſetzwidrigen Treiben mit Entſchloſſenheit entgegen, und feid veffen gewiß, dab Euch 
der tbätige Beiftand aus den Provinzen erforverlihen Falls nicht fehlen wird.” 
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Gleich entfernt von dem Ausprude feindfeliger Gefinnungen wie von dem 
Befenntniffe inniger Syinpatbie war der Inhalt einiger aus den Provinzen 
zur Kennmiß der Hauptftadt gebrachten Schriftftüde, deren Urbeber eine Ber: 
mittelung oder Berföhnung erftrebten. „Es wäre ungerecht“, beißt es in einer 
„an die Bewohner der Provinz“ gerichteten Proclamation der „freien Ber: 
fammlung” in Neuſtadt-Eberswalde (8. Juni), „es wäre ungerecht, ganz Berlin 
für das verantwortlich zu machen, was nur ein Theil deffelben verfchuldet; es 
wäre aber auch gefährlich, weil es zum grenzenlofen Elend des Bürgerfrieges 
führen könne. Für das Gute laft ung wirfen durch Bereinigung, nicht durch 
Trennung, durch Beruhigung, nicht durch Aufregung!” Aus Stendal wird 
den berliner Mitbürgern, im Auftrage einer Bolfsverfammlung (5. Juni), zus 
gerufen: „Wenn Ihr die Stimmen der Reaction in den legten Wochen leiver 
nur zu oft aus den Provinzen vernommen habt, wie fie Euer Thun verdäch— 
tigt, und die Ausführung von Mafregeln, melde auch die Gemäßigten unter 
Euch für unzeitig halten mußten, von der Regierung gefordert bat, dann feid 
überzeugt, daß Ihr, wie wir bis jegt von Eud, auch nur meift die Schreier, 
freilich von der entgegengefegten Partei, gehört habt, welde durch dieſen ihren 
Norbfchrei das morſche, wanfende Gebäude des früheren Syſtems, unter dem 
fie fih fo warm in ihre verrofleten Privilegien eingehüllt hatten, nod in feinem 
Sturze aufhalten zu fönnen wähnen.” Die Adreſſe der ftendaler Volksver— 
ſammlung galt zunächſt als Erwiderung auf eine Anſprache, welche der Club 
des 66. Stadtbezirks in Berlin an die „Mitbürger in den Provinzen“ erlaſſen 
hatte. Nicht vereinzelt war dieſer Verſuch, von der Hauptftadt aus belehrend 
und verföhnend auf die Bevölkerung der Provinzen einzumwirfen. Die erwähnte 
Anſprache gehörte zu den erften, die aus der Bürgerfchaft felbft bersorgingen, 
Ihre Tendenz ift mit den an die Mitbürger in den Provinzen gerichteten Worten 
bezeichnet: „Verftändigen wir ung, damit in der fchweren Zeit, wo Einigfeit vor 
Allem Noth thut, nicht Zwietracht und Haß die Söhne des Vaterlandes in 
feindliche Parteien zerſpalte!“ Den der Hauptſtadt gemadten Vorwurf, als 
trage fie die Schuld an den berrichenden Nothſtänden im Handel und Gewerbe, 
weißt fie zurüd, indem fie fragt: „If der Nothſtand erft feit dem 18. März 
vorhanden? Laftete er nicht fchon früher auf und, und bat er nicht mit zum 
Ausbruch des Kampfes beigetragen? Mit dem Augenblide — heißt e8 weiter — 
wo in Franfreich jene gewaltige Umwälzung der politiihen und forialen Ders 
bältniffe eintrat, und die dort frei gewordenen Ideen mit unmiverftehlicher Ges 
walt fich von Land zu Land fortpflanzten, hat die Geſchichte ihren großen Um— 
wandlungsprocch begonnen, der uns gewiß zum Heile führen wird, ber aber 
die bisherigen Berhältniffe auf's Tieffte erfchüttern und die auf Ruhe und 
Friedlichkeit berechnete Entwidelung unferer materiellen Intereffen in dem bis— 
herigen Gange nothwendig unterbrechen mußte.” Auf die Frage von der Ber 
deutung der Resolution übergehend, erflärt die Anſprache, daß nur durd bie 
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Revolution Preußen die fchnelle, Fräftige und glückliche Entwicklung erleben könne, 
welche e8 abermals befähigen werde, im glänzenden Gewande ver Wiedergeburt 
an die Spitze Deutfchlands zu treten. Der Befchuldigung gegenüber, daß Berlin 
ausschließlich ven Rubm in Anfpruch nehme, die Revolution gemacht zu haben, 
und ſich deshalb für berechtigt halte, ald Vorkämpfer oder Wächter Der Freiheit 
im Namen des ganzen preußiichen Volkes die Stimme zu erheben, läßt ſich die 
Anfprache alfo vernehmen: „It Ruhm errungen worden, fo mögen die Kämpfer 
mebr das Glück, als ihre befondere Aufopferung preiſen. Ihr Alle hättet das— 
felbe gethan, wäret Ihr in denfelben VBerhältniffen gewefen. Denn die Frucht 
war reif zum Abfallen! Wie follte nun, wer zufällig dem Baume am nächften 
ftand, ſich veffen beſonders rühmen, daß gerade er berangetreten, um fie zu 
brechen, felbft wenn er feine Hand dabei an Dornen verlegte?“ Auch auf den 
Vorwurf der „anarchifchen Gelüfte” kommt die Anſprache zurüd: „Bedenket, 
daß in großen, volfreichen Städten in Zeiten allgemeiner Aufregung das Leben 
bewegter, das Handeln rafcher, die Meinungsverſchiedenheit fchroffer fich geftaltet, 
als in weniger zufammengedrängten Kreifen — dies liegt nun einmal in ber 
Natur ver Sache und bat an fih nichts Geführliches... Die Mehrzahl von 
uns hat den Wahlſpruch: Keine Neartion, aber auch feine Anardie. Sollte 
die erftere werfucht werden, fo werden wir mit aller Macht unferer gefeglichen 
Waffen gegen fie wie Ein Mann aufiteben, wo aber die legtere ung bedroht, 
da fühlen wir Muth und Kraft genug in ung, ihre Werfzeuge zu bändigen.“ 
Aehnlich, die einzelnen Angriffspunfte noch umftändlicher widerlegend, ſprach ſich 
der „Bürgerverein des 81. Bezirks” in einer Proclamation an die „Männer 
der Provinzen” aus. „Wir leugnen nicht“, beißt e8 darin, „daß Heine Unge— 
felichfeiten vorfommen, aber niemals find fie gegen Verfonen oder Eigenthum 
aerichtet; wir ſprechen es mit voller Meberzeugung aus: feine Spur commu- 
niftifcher Verkehrtheiten ift in Berlin zu finden. Wie groß die Noth auch fei, 
das Eigentbum ift dem Aermſten heilig... Der Mißbrauch der Preffe ift bei 
uns fo gefahrlos, wie in allen Staaten, wo die Preffe frei ift, denn die Wahr: 
beit fiegt immer, Die Volksverſammlungen, weit entfernt, ſchädlich zu wirfen, 
bilden das Necbtsbewußtfein Des Volkes aus, und wo das Wort frei geführt 
wird, giebt es feine Gefahr für die Wahrheit. Das Licht der neuen Freiheit“, 
fo ſchließt die Proclamation, „bat Feinde genug, nicht mächtig zwar, aber ge— 

fährlid, weil fie in unferer Mitte weilen und im Stillen wirfen, ein fchleichended 
Gift. Darum, Brüder der Provinzen, feid wachſam, wie wir es find, hört 

nie auf einig zu fein mit ung, wie wir es immer fein wollen mit Euch, dann 

wird die Freiheit ihren Siegeslauf fo glorreich vollenden, wie fie ihn begonnen 

bat, und unter dem doppelten Schirme der Freiheit und Einigkeit wird der 

Friede und das Glück des Baterlandes erblüben zu nie geahnter Größe.“ Gin 

anderer Bezirföverein, der Friedrich-Wilhelmſtädtiſche, beſchloß, ohne felbft eine 

Anſprache an die Provinzen zu erlaffen, die ftädtifchen Behörden aufzufordern, 
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„die nötbigen amtlichen Mafregeln zu ergreifen, um der werberblichen Miß⸗ 
ftimmung zwilchen der Hauptftadt und den Provinzen entgegenzuarbeiten.“ In 
feiner Adreſſe vom 7. Juni erflärte der Verein: „Der Magiftrat von Berlin 
bat es nicht verftanden, die ganze Bedeutung der Revolution zu erfaffen und 
gegen die Provinzen geltend zu macen. Aus vieler Verſäumniß find. die be> 
dauerlichſten Mißverbältniffe entftanden, und flatt daß die Hauptſtadt den wohl: 
verdienten Danf des Landes hätte ernpten follen, muß fie fich täglich den ſchmäh— 
lichften Anſchuldigungen und Angriffen ausgefegt fehen.“ Der Magiftrat möge 
daber den Provinzen an’s Herz legen, „daß fie ſich nicht allein in völliger 
Unkenntniß über ihre eigenen Vortheile befinden, fondern fid auch nicht: wenig 
unpatriotifch zeigen, wenn fie, ftatt die Opfer, welde Berlin gebradyt, begeiftert 
anzuerfennen, die Stockung des Berfehrs nur feinen Bewegungen zufchreiben, 
während diefelbe doch eine europäifche ift und in ver Entwidelung der ganzen 
forialfen Frage ihren Grund bat.“ Bereits am 6ten hatte jedoch der Magiftrat 
fein Wort „zur Wahrung der Ehre der Hauptſtadt“ geſprochen. Gleichwohl 
verfäumte er nicht, jene Adreſſe vierzehn Tage fpäter durch ein Schreiben zu 
beantworten, in welchem er das Urtheil des Vereins über den Magiftrat ‚ale 
ein einfeitiges bejeichnet, hervorgegangen aus einem Verfennen der Verhältniffe 
und einer nicht richtigen Würdigung der Wirffamfeit ver ftädtifchen Behörden. 
Zugleich ſpricht er feine Anficht dahin aus, daß es durd Worte nicht gelingen 
werde, die Stimmung in den Provinzen zu befeitigen. In feiner Bekannt⸗ 
machung vom bten legte er ein beiondered Gewicht darauf, daß er alle Vers 
anftaltungen getroffen habe, um die orpnungsmäßige Abbaltung des. bevorftes 
benden Wollmarktes fidher zu ftellen. Es war nicht unbefannt geblieben, daß 
mehrere Gutsbefiger, befonters aus der Altmarf, befchloffen hatten, ihre Wollen 
nicht nach Berlin zu Markte zu bringen; auch hatte ver Magiftrat von Neus 
Ruppin bereits einen Wollmarft auf ven 16. bie 18. Juni angefagt. — Jene 
Bekanntmachung lantete: 


Es find vielfeitig in ven Provinzen theils vollig unwahre, theils übertriebene Gerüchte 
über den Zuftand der öffentlichen Ordnung und Sicherheit in Berlin verbreitet worden, auf 
deren Grund mande Gewerbtreibende und andere Verfonen dem Bernehmen nach Bedenken 
tragen follen, fih in der jepinen Beit nach der Hauptitadt zu begeben. Wir finden und das 
durch veranlaßt, unfern Mitbürgern in den Provinzen die berubigende Berfiderung zu geben, 
daß die Sicherheit der Perfon und ves Eigenthums in der hiefigen Stadt durchaus nicht ge» 
fährdet if. Zwar macht fi die lebendige Theilnahme unferer Bevölkerung an dem großen 
Entwicklungs-Proceß, im welchem ſich gegenwärtig das Aaatlihe und gefellichaftlihde Leben 
des preußiſchen und deutfchen Voltes befindet, auch in dem öffentlihen Treiben der Stadt in 
Gefaltungen fihtbar, an die wir bisher nicht gewöhnt waren. Ja wir haben fogar mande 
Kundgebungen politifher Anfichten und Forderungen zu beffagen gehabt, die mindeftens in 
ihrer Ferm in feiner Weife zu entfchuldigen find. Indeſſen hat der gefunde Sinn unferer 
Bevölkerung dergleichen Ungebörignfeiten ſehr bald felbft als ſolche erfannt und befeitigt. Nie— 
mals aber bat das erwachte Gefühl der gleihen Berechtigung aller Menſchen und aller Staats⸗ 
genoffen auf Freiheit, Schuß und Ehre, und die mit diefem Gefühle verbundene geiftige Er- 
bebung aller Klaffen unferer Einwohnerſchaft es geduldet, daß die Sicherheit der Perfon und 
des Eigentbums und die zu deren Schuß erforderliche öffentlihe Ordnung irgendwie gefährdet 
werde. Indem wir ums gedrumgen fühlen, dies der Wahrheit gemäß und zur Wahrung ber 
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Ehre der Hauptftadt zur Kenntnis unferer Mitbürger in den Provinzen zu bringen, bemerten 
wir noch insbefondere, daß wir alle Beranftaltungen getroffen haben, um die ordnungsmäßige 
Abhaltung des in diefem Monate hier ftattfindenden Wollmarkts und namentlich die öffentliche 
Drdnung auf den Marktplägen auf das Bolltommenfte fiher zu fielen. *) 


Für die parlamentarifchen Verhandlungen ver Clubs und Vereine lieferte 
bie. Angelegenbeit der „Berftäntigung mit den Provinzen“ reichen Stoff. Im 
eonftitutionellen Club war am 29. Mai der Antrag geftellt worden, eine Adrefie 
an die Provinzen zu erlaffen. Dieſer Club, motivirte einer der Antragfteller 
(Hr. Abarbanell), fei befonvers dazu berufen, da er dur feinen Namen und 
feine das öffentliche Vertrauen genießenden Mitglieder einen größeren Einfluß 
übe, al8 die anderen politifhen Vereine. Der Antrag wurde von der Ber 
fammlung angenommen und die Abfaffung der Adreſſe einer Commiffion von 
fünf Mitgliedern übertragen. Ihr erfter Entwurf, von Hrn. Stern am 6. Juni 
vorgelegt, erhielt, da er „zu lang, pedantifh und unpopulär” erfchien, nicht die 
Zuftimmung ber Verfammlung. Gines günftigeren Erfolges erfreute. fich der 
am Bten mitgetheilte, umgearbeitete Entwurf, doch wurde neben demfelben nod 
eine andere, auf die Landbevölkerung berechnete und von Hrn. Splitt verfaßte 
Adreffe angenommen. **) Durd fliegende Blätter wurden hierauf bie beiden 


*) In ähnlicher Art erflärte der Magifirat von Frankfurt a. d. O., 16. Juni, „daß 
bie Bewohner diefer Stadt, wie warm und lebhaft fie auch für die Freiheit fühlen, doch eben 
fo fehr non der Notpwendigfeit durchdrungen find, die Ordnung, die öffentlihe Ruhe und 
Sicherheit aufrecht zu erhalten. An diefem Sinne, verbürgt durd eine wohl organifirte Stadt: 
wehr, wird Aranffurt feine Gäfte zu der bevorfiebenden Meſſe in der früher gewohnten Rube 
begrüßen. Cie mögen fi feft verfihert halten, daß keinerlei Grund zur Beforgniß irgend 
einer Störung obwaltet.“ 

**) Hier einige Auszüge aus bdiefen Adreffen. Die „an die Städte der Provinzen“ 
flieht: „Was errungen ward, es if im Sinn und zum Heil Aller errungen worden, und 
niemals wird die Hauptftabt ein befonderes Net für fih in Anfprud nehmen, niemals wird 
fie für ihre Weberzeugung eine beiondere Haltung fordern. Nun fo laßt uns denn mit uner- 
fhütterliher Eintracht gemeinfam die errungenen Güter wahren, die Freiheit des Volfes und 
des Thrones fhügen! Denn nur durch einmüthiges Wirfen vermögen wir die neue Geftal— 
tung der Dinge zu gründen und das Pertrauen zu befefligen und wiederherzuftellen, vurd 
welches allein ber Friede und der Wohlftand des Baterlandes gefihert werven kann.“ — 
Die Adrefie „an unfere Brüder auf dem Lande’ fchildert zuerſt das Unheilvolle der vor- 
märzlihen Beamtenherrfhaft und befpriht dann die „Errungenfchaften. Auf die Frage: 
was denn die neue Ordnung der Dinge bringen wird? antwortet fie: ‚Anerkennung deſſen, 
daß man ald Menih mit gleihen Rechten geboren wird; Anerfennung deflen, daß ehrliche 
* Gefinnung höher zu erachten, denn Titel, Geld, Rang; es wird und muß aufhören, daß 
Klaſſen, die durh die Geburt allein gefchaffen werben, den alten, fo bedeutenden Einfluß 
wieder erlangen; ed muß dafür der Grundfag gelten: Alle find gleich vor dem Geieh. 
Es wird durch eine Vollserziehung ſowohl dem Kinde des Armen, wie dem Rinde des Reicen 
und Hohen gleihe Gelegenheit gegeben werden, fih zu allem Guten, Tüchtigen auszubilden: 
dem nicht beim Gelde allein figt der Verſtand; fihnellere und billigere Juſtiz, bei der dad 
Bolt ſelbſt mit zu Gerichte figt, die alfo milder, denn die hundert Jahr alten Gefege, richtet; 
fänellere und daher billigere Abmadhung der Separationen und Ablofungen, Befreiung von 
veralteten Laſten und namentlich: Erlaflung von Gefegen, wonach die Bemittelten Alles, die 
Unbemittelten Nichts an Steuern zahlen; es muß und wird aufpören, daß der Reiche dad 
Brot, Fleiſch u. f. w. nicht theurer bezahlt, denn der Arme! Seht, Ihr Brüder — fahrt die 
Adreffe fort — dies und noch vieles Gute und Schöne, das hiermit zufammenpängt, find die 
Folgen der neuen Ordnung der Dinge. Zu diefem Allem tritt noch hinzu, daß man endlih 
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Adreffen des Clubs, die eine mit der Ueberſchrift: „An die Städte der Pros 
yinzen“, die andere: „An unfere Brüder auf dem Lande“, in die Provinzen 
verbreitet. — Im Berein für Volfsrechte wurde am 2ten der Antrag geftellt, 
dag im Volkston gehaltene Flugbläfter über vie Provinzen verbreitet würden, 
um bejonderd das platte Rand über die feinen wahren Intereffen zuwider: 
laufenden, reactionären Berfuche aufzuflären. Die Beratbung ergab fo viele 
Differenzpumfte wegen der Form der Ausführung — Diefer wollte eine Bes 
lehrung durch Brochüren, Jener eine directe Einwirfung auf die Landſchullehrer 
u. ſ. w. — daß die Debatte über den Antrag ohne Abſtimmung endigte. — 
Auch der Volksclub hatte cine Commiffion zur Abfaffung einer Proclamation 
an die Provinzen niedergefegtz der von Hrn. Schünemann am ten verlefene 
Entwurf fand die Zuftimmung des Clubs, doch waren die Anfichten über vie 
Art der Verbreitung getbeilt. Während der Eine für die durd den Club felbft- 
fändig zu erlaffenne Erflärung ſich ausfpridt, will ein Anderer „vor allen 
Dingen das Zufammenwirfen der demofratiihen Clubs nicht geftört fchen, da 
fie die natürlichen Vertreter demokratiſcher Gefinnungen freien“, hält es ein 
Dritter endlich für gerathen, daß der Club mit einer demnächft ftattfindenden 
Verfammlung der berliner Wablmänner fib in Verbindung fege. Die Frage 
blicb unerledigt. — Die eben erwähnte Verfammlung fand am Tten im Gons 
tertiaale des Schauſpielhauſes flatt. Es mar feit den beendigten Wahlgeſchäften 
die erfte, welche für ſämmtliche Wahlmänner Berlins ausgefchrieben worden, 
Nah den Mittbeilungen des Dr. Gerde, welcher fie eröffnete, hatte der Wahl— 
bezirf, welchem er angehörte und der fchon mehrere Berfammlungen gebalten, 
befchloffen, alle Wablmänner Berlins zu diefer Verfammlung einzuladen, zus 
nächſt, damit über eine Erklärung beratben werde, mit welcher die Hauptſtadt 
den Angriffen aus den Provinzen entgegentrete, und welche geeignet fei, die 
Haltung Der Hauptitadt zu rechtfertigen und auf die Berjühnung der Provinzen 
mit ibr binzumirfen. Die Verfammlung, die fih bierauf unter dem Vorſitz 
des Dr. Gerde conftitwirte — in der nädjten Sigung, am IOten, nahm fie 
die Bezeichnung: Verein ver Berliner Rahlmänner an — beſchloß nad einer 


die Wahrheit obne Gefahr für Verfon und Sache — Alles jedoch, wie fih von felbft ver- 
hebt, mit der gehörigen Mäßigung — reden kann, und daß jerer Beamte für feine Hand— 
lungen verantwortlich iſt. . . Diele Errungenſchaften dürfen nicht aufgegeben werden! Ger 
fibert aber werven fie für alle Zeiten nur, wenn wir Alle, Alte, in der ganzen Ausdehnung 
unferes Baterlandes, einig bandeln, Alle uns begeiitert fühlen von diefem großen Werke, 
Alle bierbei die Opfer nicht ſcheuen, die notbwendig werden, Alle ung brüderlich die Hand 
reihen! Hiezu gehört aber, daß Ibr allen Einflüterungen entgenentretet, welde die großen 
Errungenfhaiten verbädtigen, die Euch einreven wollen, die Berliner hätten Theil an dem 
Umſchwunge der Dinge, verwünfchten felbit die Nacht vom 18. und 19, März und bemübten 
fih, der rubigen Entwidelung der Dinge entgegenzutreten. Es find das Alles Verläum— 
dungen.” Nachdem die Adreſſe hierauf an den Feſtzug des 4. Juni erinnert, welder be— 
wieien, wie einig Berlin fei, ſchließt fie mit folgenden Worten: „Brüder! den Fürflen in 
unferer Mitte und mit Euch im Bunde — umd eine fhöne Zufunft wird unfer Aler Eigen— 
tum! Darum babt Vertrauen zu Berlind Bewohnern. Nur Bertrauen bringt Einigleit;z 
Einigfeit aber iR der feſteſte Silo gegen innere wie äußere Feinde.‘ 
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ausfübrliben Debatte faft einftimmig, eine Prorlamation an die Provinzen 
zu erlaſſen.“) Ein Comite von neun Perſonen wurde mit deren Abfaflung 
beauftragt; da der am AOten verlefene Entwurf jedoch mißfiel, wurde das 
Comite noch um ſechs Mitglieder verftärft. Die Adreſſe fam indeſſen nicht 
zu Stande. 

Die Verftändigung der Hauptftadt mit den Provinzen war das Lofungs- 
wort, welches Hr. Held bei der Feier vom Aten an den Gräbern ausgeſprochen, 


*) An diefer Debatte betbeiligten ſich hauptſächlich die anweſenden berliner Abgeordneten. 
Es fei bemerkt, daß die Verbandlungen am Vorabend der Debatte über den Berendö'ſchen 
Antrag Nattfanden. — Wir entnehmen einem Berichte über diefe Verſammlung Folgendes: 
„. . . dr. Schönemann trug feinen Entwurf einer Proclamation vor; diefe enthielt die Aus: 
führung der drei Sätze, daß die That der Revolution ver ganzen Hauptftadt angeböre, ver 
Eieg durch das moraliſche Gewicht der einmütbigen Erbebung der ganzen Hauptftadt ent- 
fohieren fei — daß die Früchte und Vortheile derfeiben für den ganzen Staat ertämpft feien 
— daß das ganze Vaterland die Errungenſchaften anerfennen und wahren werde. Hieran 
fnüpfte fih die Debatte. Der Abgeordnete Jung erfannte den Nußen einer Proclamation 
im Sinne des Entwurfs an, bielt es aber für den Zwed der Verföhnung der Provinzen 
noch für förderlicher, wenn die ganze Wablmannichaft einen von ihm bereits an die National 
verſammlung gebrachten Antrag: zu erklären, daß die Kämpfer des 18. und 19. März fi 
um das Valerland wohl verdient gemacht u. f. w., dur eine Petition an die conftituirende 
Berfammlung einmütbig unterhügen wollte. — Der Abgeordnete Prediger Sydow erklärte 
fihb in einem ſehr Tangen Bortrage, der haufig durch Zeichen des Mißfallens unterbroden 
wurde, gegen eine Proclamation an die Provinzen. Er griff zunächft die Faſſung des Ent- 
wurfs an, indem er behauptete, die Revolution fei nicht in Berlin gemadt, fondern durch 
die Märzfämpfe fei nur eine ſchon lange und zuletzt noch durch das Nerlangen der Stadt 
Köln vorbereitete geſchichtliche Entwidelung befiegelt. Als Errungenfhaft der Revolution 
fönne ferner einzig und allein das Vorbandenfein der gegenwärtigen Nationalverfammlung 
angesehen werden. — Sr. Schünemann vertbeidigte die Faffung, indem er nachwies, daß 
eben durch die Darflellung der Revolution als eines nothwendigen Moments gefchichtlicer 
Entwidelung die Rechtfertigung derfelben in dem Entwurfe verfucht worden fei. Wenn übri- 
end nicht alles Bezüglice babe angeführt werden können, fo Tiege dies in der nothwendigen 
ürze einer ſolchen Erklärung. — Abgeordn. Jung: In dem Lapidarſtil einer Proclamation 
fönnten nicht alle Einzetheiten berührt werden. Uebrigens fei dur das bloße Vorhanden— 
fein der Nationalverfammlung den Forderungen der Revolution feineswegs ein Genüge ge— 
fheben. Es käme nod darauf an: daß die Nationalverfammlung diejenigen Mängel, welde 
die Revolution hervorgerufen, auch aründlih und für immer befeitigte. Die geſchichtlichen 
Entwidelungen machten ſich nit immer allmälig und organiſch, fondern oft plötzlich und 
dur einen Bruch. So wäre es in allen Revolutionen, und dann käme es darauf an, bie 
Eonfequenzen folder Entwidelungsweiie aufrihtig anzunehmen und demgemäß zu handeln. 
(Beifall) — Abgeorpn. Berends weilt nah, warum der Kampf gerade in der Hauptftadt 
zum Ausbruch fommen mußte. Allerdings babe der Kampf und vie Haltung ver Hauptitadt 
den Dank des ganzen Yandes verdient, da die Dauptftadt Fein Vorrecht für ſich angeftrebt 
babe, vielmehr die Frücte der Revolution dem ganzen Lande zu gut fommen. (Beifall.) — 
Abgeordn. v. Kirbmann: In Fezug auf Anerkennung der Revolution feien in der Rational- 
verfammlung drei Parteien: die eine, aber fehr Feine, wolle die Zuftände, wie fie fi bie 
um 18. März geftaltet hätten, erhalten; die zweite wolle eine neue Verfaffung dur Verein— 
arung ter Nutionalverfammlung mit der Krone maden: die dritte betrachte das Volk allein 
berechtigt, fib eine neue Verfaſſung zu geben; zu diefer letzten geböre er. (Allgemeiner Bei 
fall.) Was nun eine Proclamation an die Provinzen beträfe, fo könne eine folbe immerbin 
erlaffen werden, doc verfpreche er fih davon feinen zu großen Nutzen. Es haben wirflid 
in Berlin Mebergriffe fattgefunden. Er erinnere an die fogenannte große Demonftration, 
wodurd der Minifter Camphaufen zur Abänderung von Negierungsmaßregeln habe gezwungen 
werden follen. Dies fei nabe an ber Grenze des Ungeſetzlichen geweſen. Er erinnere ferner 
an das gewaltiame Eindringen der Arbeiter in die Amtswohnung des Minifters v. Palow. 
Wenn die Berfammlung aus allen Kräften folhe Auftritte verhindern wollte, fo würde fie 
am wirffamften die Verfühnung der Provinzen mit der Hauptftadt anbahnen.“ 
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für welches er das Fa der Derfammlung gefordert hatte. Im ver That bes 
fhäftigte ihn einige Zeit hindurch die Ausführung des mwortreich verfündigten 
Planes. Sein Eifer rief aber mehr denjenigen der Gegenpartei, als den der 
demofratifchen Gefinnungsgenoffen hervor. Wurden doch von den Clubs bie 
Anträge abgelehnt, welche in derſelben Angelegenheit auf eine Verbindung mit 
Hrn. Held gerichtet waren. Diefer ‘hatte ein Plakat „an das Volf der Haupts 
ſtadt“ veröffentlicht (4. Juni), in welchem er ald die wichtigſte Pflicht der 
Hauptftadt bezeichnet, eine Verftändigung verfelben mit den Provinzen um jeden 
Preis herbeizuführen; „denn nur durd die innige Vereinigung der Hauptftadt 
mit den Provinzen iſt e8 möglich, ver täglich entfchiedener auftretenden Neaction 
einen Damm entgegenzufegen, und fo die Hauptſtadt vor den Rachegericht des 
alten Syſtems zu fichern, einem Gerichte, welches unerbittlich über die Haupt: 
ſtadt hereinbrechen muß, wenn das alte Syftem wieder Sieger wird.“ Diefe 
Veberzeugung, erflärt Hr. Held, habe ihn auf den Plan geführt, fo ſchnell wie 
möglich aus den Bewohnern der Haupsftadt ein großes Comitö zu bilden, deſſen 
nächſter Zwed es fein foll, „unter dem Beiftande des Volkes von Berlin die 
Mittel und Wege einzufclagen, um eine Verftändigung der Hauprftadt mit ben 
. Provinzen herbeizuführen.” Zur Bildung diefes Comité's lade er „Alle, die 
ih mit feinem Zwede einverftanden erflären und denfelben durch ihre thätige 
Mitwirkung fördern wollen”, ein, fib am 6. Juni in ver Billa Colonna zu 
verfammelm, Das Refultat diefer, und da fie nichts zu Stande brachte, einer 
jweiten Berfammlung, am ten, war die von einer bunten Gefellfchaft voll— 
zogene Wahl eines Ausſchuſſes von AO Perfonen, dem die weitere Sorge für 
eine Berftändigung mit den Provinzen überlaffen wurde. *) Die diefer Wahl 
vorangegangenen Berathungen der zahlreichen Geſellſchaft erftredten ſich auf die 
verfchiedenartigften Borfchläge: Einer der am lebhafteften discutirten ging dahin, 
fünfzig Emiffaire in die Provinzen zu fenven, deren direeter Einfluß fi bes 
fonder8 auf die Landgemeinden richten follte; ein anderer wollte die Gründung 


*) Eine „Candidaten⸗Liſte““, welche in der zweiten Verſammlung verteilt wurde, enthielt 
72 Namen von Perionen, aus denen der Ausfhuß zufammengefegt wurde, in diefer Neihen- 
folge: v. Arden, Bittlow, Borkheim, Benary, Bisky, Baier, Bernhard, Dobberig, 
Eccius, Stud. Friedrich, Fiedler, Forsberg, Golz, Goß, Greifenhagen, Gräbte, Held, 
Hildebrandt, Hutd, ©. Julius, Stud. Jonas, Affefor Jung, Karbe, Kuszinski, 
Kiefewetter, Kittlig, Korn, Kurth, Dr. Löwenberg, Dr. Löwinſon, Lautenfad, 
Dr, Löwenſtein, Lindenberg, Lei, Linke, Yua, Müller, Muggelberg, v. Mauſch— 
witz, Moſche, Stud. Monede, Maſur, Men, Dr. Reichenbach, 8. Reichardt, Niemer, 
Rimpfer, Dr. Ries, Stud, Rauchfuß, Reich, Nubens, Nüdiger, Dr. Ruppius, Nofe, 
Rebbaum, Sieber, Saß, Senske, Spiegel, Dr. Schlitte, Sanne, Lehrer Schmidt, 
Thümmel, Triepel, Onien, Urban, Woltersvorf, Weſtphal, Zeidfer, Zoll, Zeb, Ziegler. 
(Die befonders hervorgebobenen Namen gehörten den Mitgliedern des Ausihufies an) — 
Einige ver Genaunten waren, ohne der Verſammlung beigewohnt zu haben und ohne ihr 
Mitwiffen, auf die Liſte gelebt worden, weshalb einzelne öffentlihe Reelamationen ſtatt⸗ 
fanden, wie die des Prof. Benary und des Dr. Nies, welde Beide, in den fogenannten 
Binfsiger - Ausfuß ohne ihr Wiffen gewählt, erklärten, daß fie die Wahl nicht annehmen 
nnten. (Boll: Zeitung vom 22. Juni.) 
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von Zeitungen, die anfangs unentgeltlich vertheilt würden... Hr. Held bean- 
tragte die Prägung einer Medaille zum Andenfen an die gefallenen Barrifaden- 
fänpfer, ein Antrag, der weiter dahin ausgedehnt wurde, Daß aus dem Ertrage 
der verkauften Mevaillen die Koften für die Drudicriften beftritten würden, 
welche den Landgemeinden beftimmt waren; die Anlegung einer Wochenrente 
für die Verfolgung demofratiicher Zwecke wurde von Hrn. Brill in Borfchlag 
gebradht. 

Der Lohn für die Bemühungen Held's und feiner Theilnehmer am Berföh: 
nungswerfe war, wenn man die Zurufe ind Auge faßt, die ald Stimmen aus 
den Provinzen fi) durch Inſerate in der Boff. Ztg. einen Ausdruck verfchafften, 
fein erfreulicher. Ein großer Theil viefer Iuferate gedachte des Hrn. Held in nicht 
eben fchmeichelyaften Wendungen; feine Emiffaire revolutionirten, noch ebe fie er- 
ſchienen — und fie erfchienen nie — die Phantafie der unverföhnlichen Gegner. 
Dom Mitteloverbruche her und feinen 26 Dörfern wird verfichert, daß fich dort 
die unberufenen Berföhner feines guten Empfanges erfreuen dürften, denn „mit 
dem Berlin, weldyes, wie wir, den Grundfag: Mit Gott für König und Bater- 
land, trog aller Gegenrede noch nicht aufgegeben bat und aud nicht aufgeben 
will, find wir eins und bedürfen wir feiner Verſöhnung.“ Aus der Priegnig 
ſpricht „Einer für Biele” die Ueberzeugung aus, daß Berlin ebenfo wenig an 
die Reaction glaube, „als in der Provinz faum Einer daran glaubt”; er er- 
wartet, daß die Berliner ein Wort des Ernftes zu den Herren Jung und Held 
fprehen, „welche ſich bemühen, Euer und als Folge auch unfer Aller Unglüd 
herbeizuführen.“ Die zu erwartenden Aufklärer, bemerfen „Einige aus der Pros 
Hinz, in Uebereinftimmung mit Vielen“, mögen fi ihre theure Miſſion nicht 
fo leicht denken; „die in Berlin gefnicte moralifhe Kraft des Volks in den 
Provinzen ijt ihnen gegenüber doch noch zu ftark, die Anhänglichfeit an den ans 
geſtammten Fürften doch noc zu groß und das Hrer der materiellen Errungen- 
fchaften eine zu drüdende Einquartierung für die Provinzen geworden, als Daß 
man auf's Wort glaube, daß die Nevolutionsmänner ftets nur das wahre Wohl 
des gefammten Baterlandes ind Auge gefaßt hätten... Möchte aber Berlin, 
das fo jählings von feiner Höhe herabzuftürzen droht und das jegt über die 
zu eigenem Berverben aufgeworfene Kluft zwifchen fih und den Provinzen zu 
erfchreden anfängt, che es zu fpät wird, inne werden, daß eben darum Berlin 
noch nicht Paris ift, weil die übrigen Preußen noch feine Franzofen find.“ 
Mit Entrüftung weifen „viele Landbewohner der Provinzen” einen Vermittler 
wie den Hrn. Held zurüd: „Wir find nicht fo ſchlecht unterrichtete Leute, als 
Hr. Held und zu Schildern verfucht, aber wir find bei weitem fchwerer zu vers 
führen, als der große Theil Eurer leichtfinnigen Bewohner... ., wir werben 
und niemals verftändigen, wenn Ihr nicht mehr Eifer, Muth und Klugbeit 
bemeifet bei Unterdrückung Eurer lügenhaften, literarifhen Proletarier und por 
litiſchen Hanswürſte, die Euch unter dem Köder der Freiheit aufs Furchtbarſte 
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fnechten, Eure. Arbeiter zu Frechheiten aufreizen und Euch von den Provinzen, 
den Duellen Eures Wohlftandes, ganz abſchneiden. Denft, daß wir recht gut 
obne Euch, Ihr aber nicht obne uns leben könnt. . . Emiffaire, die Hr. Held ung 
ſchicken möchte, würden. fchwerlich mit beiler Haut zu Euch zurückkehren.“ Eben 
jo aufrichtig laffen „mehrere Landleute aus ver Neumarkt” Hrn, Held willen, 
„daß feine. Emiffaire nur dazu dienen fünnten, dem Landmann eine Uebung in 
der Handhabung ver Bolfsjuftiz zu verfchaffen.“ Der „Bauern-Berein des 
Teltower Kreiſes“ bringt, den Verſtändigunsplänen gegenüber, fein „unums _ 
wunvenes und ehrliches Glaubensbekenntniß“ zum öffentlichen Ausprude: „Wie 
find feine Reactionairs, wir wollen feine Reaction, ... wir wollen aber feine 
Republif, fondern wir wollen mit unverbrüchlicher Treue feſt am conftitwtionellen 
Königthum halten. Sind die Berliner verfelben Anſichten, fo betarf.e8. feiner 
weiteren Einigung. Eind einige Berliner aber anderer Anfichten, wollen fie 
meiter geben, vielleicht gar bis zur NRepublif, dann ift eine Einigung mit und 
unmöglich und jeder Verfuh unnüg, ja vielleicht gefahrbringenn. Sollte ver 
julegt angenommene Fall in ferner Abſicht fieben, fo verbitten wir uns alles 
Ernftes jede Zufendung von Perfonen und Schriften, indem wir und gegen 
alle etwa daraus entfpringen könnende Unannehmlichkeiten auf's Entfchiedenfte 
verwahren.” *) Cine ähnliche Erklärung gaben „Viele aus. der Marf, aus 


*) Eine Andere öffentlihe Erffärung deſſelben Bauernvereins, wie die obige, aus Dahle⸗ 
wig, 22. Juni, datirt, betraf eine Affaire des Abgeordn. Jung, über die, ba auch fie mit den 
Emiffiiren in Zufammenpang gebracht wurbe, bier Bericht und Geyenbericht folgen mögen. 
Mit Bezug auf ein Zeitungs-Inferat veröffentlihte Hr. Jung folgende Mittbeilung: „Zu der 
Bauernverfammmlung in Dablewig batten mid mehrere Einwohner aus Eteglip eingeladen, 
um mit ihnen die bäuerlihen Verhältniſſe, insbefondere tie Ablösbarkeit der Dienftabgaben 
an Dominien zu berathen. Sie fhidten mir desbalb einen Wagen und ich fuhr um fo lieber 
bin, als diefe Fragen der Nationalverfammlung vorliegen, und über fie mid E unterrichten 
mir Pflicht ſchien. In Dablewitz unterbielt ib mich mit ven anweſenden Qutsbefikern einige 
Stunden fang, und fand bei ven meilten eine fehr ruhige, vernünftige Anfchauung unferer 
Verhältniſſe. Als es aber zur eigentlichen Berfammlung geben follte, erffärte mir die Direc- 
tion, and einem General und drei anderen Perfonen befiebend: Sie verbandelten nicht über 
Communal» und bäuerlihe Berhältniffe, das fei Nebenſache. Ihre Tendenz fei gegen 
Berlins Hebergriffe, gegen feine republifanifhen Beſtrebungen gerichtet, fie wollten die Liebe 
zum Königshauſe befeflinen und nähren ꝛc. Die Bewohner von Steglig, die ihre Zeit zur 
Bekämpfung von Puftgebifden zu fehr achten, zogen darauf mit mir ab.’ — Worauf der 
Bauernverein erffärte: „Der Landgerichts: Affeffor Jung hatte am verwidenen Eonntag den 
18. 9. M. die ganz befondere Freundlichkeit, in der Verſammlung unferes Bauernvereins zu 
Dadlewitz im ————— Kreiſe, in Perſon zu erſcheinen, um, wie er fagte, die Wänſche 
der Bauern zur Ginbringung in die National-Berfammlung entgegenzunehmen. Ttotz biefer 
Sreundfichkeit fah fi der Borftand des Vereins, auf Aller Begehren, veranfaßt, Hrn. Jung 
feinen Zutritt bei umferen Beratpungen zu geftatten. Es wurde bemerkt, daß es ſich bier vor— 
läuſig nur um Aufrechthaltung unferer befannten politifhen Meinungen handle, welche "denen 
des Hrn. Yung ſchnurſtracks entgegen feien. Es wurde auch auf die Emiffaire in den Pro» 
vinzen hingewiefen und Dr. Jung dann freundlichſt entiaffen. Dies hatte darin feinen Grund, 
weil der Teltower Bauernverein fi fireng an das Gefep bindet, und ein foldes die Un» 
verletzlichkeit der Perfon eines Volksvertreters ausſpricht.“ — Diefes dablewitzer 
Ereigniß wurde durch ein Inſerat, aus Lichterfelde bei Berlin, dazu ausgebeutet, Hrn. Held 
m verſichern, daß er überall in der Provinz eine der dablewiger gleichk oder doch ähnliche 
Gefinnung vorfinden, und daß er gewiß nicht nur werde verftanden, fondern auch wahrſcheinlich 
„begriffen“ werben. Bon anderen Inferaten aus diefer Kategorie fei noch das eines pen⸗ 
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Pommern und Preußen“ ab. Die Provinzen feien nicht reactionair, wünfchen 
nicht den früheren Zuftand zurüd, wollen aber feine Ueberſtürzung, wollen einen 
eonftitutionellen König, aber feinen Scattenfünig, verabſcheuen die Nepublif. 
Gehe man in Berlin fo weit, die Republif zu proclamiren, „fo würde dies 
wie ein eleftriicher Funken, aber mit entgegengefegter Wirfung, die Provinzen 
durdftrömen, und aus der Marf, aus Pommern und Preußen würden bie jet 
überall in den Waffen eingeübten Land» und Stadtbewohner in großen Schaaren 
berbeieilen, die Refivenz umfchließen und nicht eher in ihre Heimath zurüdfehren, 
als bis ihnen die unfinnigen Führer des verblendeten Haufens ausgeliefert wer⸗ 
den.” Und „ein Bewohner ver Provinz” warnt die Berliner, „die Provinzen 
ferner in ihrem. treuen Beharren an Ordnung und Recht, mit ihrem Geifer 
zu beſudeln.“ Seien den Berlinern die Augen noch nicht genug geöffnet. burd 
die vielen Stimmen aus der Provinz, fo mögen fie bei dem einfachen, richtigen 
Sinne der Landbewohner anfragen, „und fie werben fid) dann überzeugen, daß 
ed nur eines Funkens bedarf, um Berlin mit feinen ftolzen Palläften zu einem 
zweiten Palmyra in der MWüfte zu maden.“ 

Es bleibt noch übrig, einiger Plafate und Blugblätter zu gedenken, welde, 
in Berlin mit oder ohne Angabe der Dffiein gedrudt, zu der Berflänbigungs: 
frage in naher Beziehung fanden. Dem Held'ſchen Plane ausschließlich galt 
ein für die Provinzen beftimmtes Circular, vom 8ten, mit der Weberfchrift: 
„Allen guten, treugefinnten Preußen! Die Ihr Euren König, Euer Baterland 
liebt, ſeid wachſam jet und handelt thätig!“ Nachdem dieſes weder mit ber 
Unterfchrift des Urhebers, nod mit einer Drudfirma verfehene Blatt in feind> 
feliger, verbächtigender Art der Feier vom A. uni, der Held'ſchen Proclamation 
von demfelben Tage und der erjten Berfammlung in der Billa Colonna er; 
wähnt, fährt e8 alfo fort: 


In der Haupiftadt iſt es den Nepublilanern, vereint mit der befannten franzöfifch » pol 
nifhen Propaganda nur allzu gut gelungen, ihr Net zu bauen und ihre Baſiliskeneier täglich 
mehr auszubrüten; allein noch ift das Gift nicht in die Provinzen gedrungen, und noch lebt 
dort der alte treue, preußiihe Sinn! Aber wie leicht iſt in unſern bewegten Zeiten das 
Volk verführt! — Die fogenannte Volfsverfammlung bat beihloffen und ſchon zum Theil 
ausgeführt, Emiſſaire mit großem Koftenaufwande (es follen 50 bis 100,000 Thlr. dazu 
angewiefen fein) im die Provinzen zu enden, um das Volk zum Bellen des Vaterlandes 
= belehren und zu unterrihten. Wehe Euch, Ihr Baterlandsfreunde in den Provinzen! 

ehe uns Gutgefinnten in der Hauptſtadt — wenn Ihr nicht alle Wahfamfeit und Vorſicht, 
alle Mittel anwendet, um diefe Verräther zu entlarven und zur gerechten, ſchleunigen Ve 
firafung zu ziehen; denn nur in der Kraft der treuen Provinzen feben wir Gutgefinnten Hülfe 
und Nettung aus biefer Anarchie, aus diefem Terrorismus. — Jeder Gutsbefiger, jeder Be— 
amte, jeder Schulze, jeder Landmann, jeder Soldat, jeder brave Frese möge in den Pros 
vinzen fireng Acht auf dieſe Emiſſaire haben, Städte und Dorfſchaften vor deren ſchändlichen 
Planen warnen und unſchädlich maden, damit diefe Nichtswürdigen nirgende Anflang finden 
oder gar ihr Ziel erreichen. Jever wahre Baterlandsfreund muß dem Unheil vorzubeugen 
eilen und Zhätigfeit, Wachſamkeit und Entihloffenpeit im Handeln bewähren, mit Gott 
für König und Vaterland! 


fionirten Rittmeiters zu Mühlbauſen angeführt: „Um zu Geld zu gelangen, würde es viel 
erfolgreicher fein, ftatt auf die Märzbelven Medaillen zu prägen, den Hrn. Heid in einen 
Käfig zu feßen und durch die 50 Emiſſaire im den Provinzen herumführen zu laſſen.“ 
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Ein anderes Blatt, „an die Mitbürger in den Provinzen“ gerichtet, ſchil— 
dert, den Beftrebungen des Held'ſchen Vereins gegenüber, die „Wühlereien der 
anardhifchen Partei“ und fchlieft, an die Vorgänge vom Iten anfnüpfend, mit 
der Aufforderung: „Mitbürger in den Provinzen! Vereinigt Euch auf das 
Schleunigfte und ftellt nachſtehende energifche Forderungen an die Regierung 
und an die Bürgerfchaft von Berlin: 1) Volftändige Genugtbuung für bie 
Vorgänge am Iten und gefegliche Beftrafung Derjenigen, welde vie Perfon 
der Abgeorbneten und Minifter zu bedroben und zu mißbandeln gewagt, wie 
Derjenigen, welde den freien Meinungsausfprucd der Abgeordneten mit per— 
fönlihen, niedrigen Schmähungen durd die Preffe beflecken; 2) vollftändige 
Sicherung der Abgeordneten Berfammlung in allen ibren Nechten und Per: 
fonen vor jedem Uebergriff, jeder Beleidigung und Bedrohung durch einzelne 
Parteien; 3) Garantie einer freien und ungebinverten Berathbung der Abge— 
ordneten der preußifchen Nation; 4) im Fall dieſe Sicherung nicht genügend 
verbürgt werden fann — fofortige Verlegung der Abgeordneten » Berfammlung 
in eine andere Stadt des Landes, in welcher diefe Sicherheit nicht gefährdet 
iſt.“ Als Urheber und Verbreiter dieſes Blattes war „der Berein zur Wah— 
rung der Rechte und Intereffen der Provinzen“ bezeichnet. %) — Ein umfang» 


*) Es mag gleih bier das Programm dieſes Vereins, das einige Tage fpäter als flies 
gendes Blatt gedrudt und in die Provinzen nefandt ward, mitgetbeilt werden: „Der Berein 
zur Wahrung der Rechte und Antereffen der Provinzen. Bervorgerufen, ia ers 
jwungen durch die raftlofen, Nichts achtenden Wüblereien und Beftrebungen der biefigen 
anardiichen Partei — — hat ſich unter der obigen Benennung ein Verein gebilvet, der in 
Rachſtehendem offen und frei die Grundzüge feiner Tendenz und Wirkfamfeit vorfegt: 1) Uns 
bevingtes Feftbalten und Bertbeidigung derjenigen allgemeinen Volksrechte, welche durch Se. 
Majeftät den Konig gegenwärtig verbeißen und verlieben worden find; in Folge deſſen ernſtes 
Entgegentreten gegen jede wirflich reactienäre Beſtrebung. 2) Anertennung und Durd- 
führung der conftitutionellen Monarchie, als der Staatsform, welde allein das Wohl des 
Baterlandes fihern fann. 3) Aufrechthaltung und Bertheivigung des preußiſchen Königshaufes 
und feiner Thronfolge unter allen Umftänden. 4) Verwirklichung jener Volksrechte in einer 
Weiſe, wie fie zum Wohle des Staates und der Bürger führen kann. Theorie in noch 
lange nicht die Praris. 5) Schutz des Eigenthums in jeder Beziehung. Billiger Schuß des 

— Anerkennung der Rechte des Beſitzſtandes und der Arbeitgebung auf eine billige 
Ausgleichung gegen das Mißverhältnis einer bloßen numeriſchen Vertretung. Zur Sicherung 
dieſer Ausgleichung ein Zweiklammerſoſſtem. Kein Theil darf im Staate den andern uſur— 
piren. Auf dem Grundſatz eines billigen Schutzes von Beſitz und Arbeitgebung beruht allein 
die allgemeine Wohlfahrt und aller Eredit und Berfebr. 6) Energiſche Vertheidigung der 
unverlegliden Rechte der vom Bolfe frei und felbftiändia newäblten Abgeordneten Berfamm- 
lung zur Vereinbarung der preußiihen Verfaſſung. 7) Schuß des Staatseigenthums. Auf— 
rechthaltung und Berwahrung der Rechte des gejammten Landes gegenüber den Anmaßungen 
einzelner Parteien in den großen Stadien. 8) Reftes Zuſammenwirken zur Wiederberftellung 
eines feiten gefeglihen und geordneten Zufandes, und Unterorädung jeder Willtür und Un— 
geieglichkeit. — In Folge diefer Grundſätze erklärt der Verein: die Beſtrebungen der radi— 
calen Partei in Berlin, an deren Spige namentlich der Fiterat Held ftebt, find micht auf 
das Wohl des BVBaterlandes, auf geieglihe Sicherung unferer Freibeiten und eine Wieder: 
berftellung der Ordnung, fondern auf Anarchie und Umsturz der Ordnung und des Geſetzes 
gerichtet. Der Verein hält es daher für heilige Pflicht, dem Treiben gleichgeſinnter Parteien 
an andern Orten mit allen ibm zu Gebote ftehenden Mitteln ernſtlich entgegenzutreten. Zu 
diefem Ende find folgende Einrihtungen beſchloſſ en: a) Der Verein in Berlin bildet den 
Hauptverein für den preußifhen Staat. b) Der Hauptverein bittet feine Mitbürger, möglichſt 
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reiches Plafat — „Offener Brief an unfere Mitbrüder in den Provinzen? — 
trug die Unterfchrift: „Der Ausfhuß zur Verftändigung Berlins mit den Pro- 
sinzen.” Es verfucht eine „einfache Erzählung” deſſen, mas in Berlin feit 
dem 18. März vorgefallen, zu liefern, nachdem es die Geſchichte des preußiſchen 
Staates kurz berührt und die vormärzlichen Zuſtände Deutſchlands in ſeiner 
Art charakteriſirt hat, um an dieſe einleitenden Bemerkungen den Ausſpruch zu 
knüpfen: „Es iſt fein Zweifel, daß endlich eine Revolution kommen mußte.“ 
Der genannte Ausſchuß ruft im Eingange diefes Briefes feinen Mitbrüdern 
zu: „Höret und an, liebe Brüder und Freunde! Wir wolle Euch redlich und 
der Wahrheit gemäß berichten, wie Alles gefommen ift bis auf den heutigen 
Tag, und wie es nun bei ung fteht und gebt. Ihr müſſet nur nicht den böſen 
Zungen trauen, die uns verläftern und den Slatfchzeitungen, die uns Lebles 


zablreihe Zweigvereine in allen Gegenden ber Provinzen, fowohl in den Städten wie auf 
dem Lande zu bilden. ec) Diefe Aweigvereine bilden ihre innere Organifation ganz nad 
ibrem Pelieben und den Localverbältniffen; fie baben zum allgemeinen Zwed, die oben aud- 
geiprocenen Tendenzen mit allen Mitteln in ihren Wirkungsfreifen zu unterflügen. c) Da 
es ſich hierbei keineswegs um Verfönlichkeiten, fondern allein um das Princip handelt, fo 
fommt es weder auf Namen noch Perfon an. Zur Ordnung des Ganzen ift jedoch erfor: 
derlich, daß für jeden Zweigverein ein wahrer und rechtlidher Freund der Areipeit und Ord— 
nung an die Spite tritt, welber allein mit dem Dauptverein in Berlin verkehrt und dieſem 
von dem gefhebenen Wirken Nachricht giebt. e) An vielen Vorſtand, welder dem Daupt- 
verein die nötbige Adreffe zu bezeichnen erfucht wird, wird derfelbe alle feine bier erfcheinenden 
Plakate und Mittheilungen zur weitern Verbreitung gelangen laffen. Für den oben ausge 
fprodenen Zwed wird in Berlin von jegt ab ein Organ unter dem Titel: „St. Georg 
gegen den Draden, Berliner Straßenzeitung für Stadt und Fand‘ erfcheinen, vorläufig ie 
nah dem Stoff in Affihenform, weldes vor Allen den Zwed bat, dem Treiben der Anar— 
chiſſen auf entichievdene Weife die Epige zu bieten. ſ) Die Mitgliever der Vereine haben 
diefes Platt auf dem gewöhnlichen Zeitungsmwege zu halten und für die möglichfte Berbrei: 
tung zu forgen. Der Preis wird ganz gering geflellt werden. «) Der Partei des Rabi- 
calismus und des Umfturzes, die nach ihrer eigenen Anerfennung aus Verfonen befteht, denen 
meift alle eigenen Mittel fehlen, ſteht offenbar die Unterftügung einer auswärtigen, auf 
den Ruin unferes Baterlandes bedachten republifanifhen Propaganda zur Seite, und 
nur dadurch find die bedeutenden pecuniären Koften erklärlich, die fie für ihre Zwede täglich 
verwendet. Es kann den Freunden der Ordnung und Mäßigung Niemand-verdenten, daß 
fie freiwillig die Mittel zufammenthun, welde nöthig find, um jenem Zreiben die Spitze 
zu bieten, und die Auslagen für Drud, Porto ꝛc. beftreiten. Zu dem Ende erfuchen wir 
Alle, welche fih der Tenvenz unferes Vereins anſchließen wollen, durch freiwillige Beiträge 
und Sammlungen die notbwendigen pecuniären Mittel beisufteuern. Dies möge durd Samm- 
lung von Beiträgen in den AZweigvereinen, oder durch directe Ueberſendung per Poſt an den 
Hauptverein in Berlin geiheben. h) Die bei den Zweigvereinen eingegangenen Fonds wer- 
den zur Hälfte von dem Vorſtand an den Hauptverein in Berlin eingefandt, zur anderen 
Hälfte direct für Zwerdfe des Zweigvereins verwandt. Der Vorftand des Zweigvereins macht 
in paffender Frift den Mitgliedern über die Verwendung Mittpeilung. Der Hauptverein wird 
monatlich an die Vorſteher der Zweigvereine Rechnung ablegen. — Eile und Entfchloffenpeit 
thun Notb, fomit bitten wir Jeden, der unfere Principien tbeilt, mit Kraft zu handeln umd 
ohne Zaudern fih uns anzuſchließen, damit die Schlinge der Anarchie defto fchneller beſiegt 
werde. Keine Anfeindung der Verfon, feine Verdächtigung foll uns zurüdichreden in dem 
männlichen und reblichen Wirken für Zreibeit, Recht, Gefeg und unfern conftitutionellen 
König!’ — Unter dem hier erwähnten Titel: „St. Georg gegen den Drachen‘ erſchien ein 
Plakat am 21. Juni. — Die „Reform“ macht bei ihrer Mittheilung diefes Programmes die 
Bemerkung: „„Armer, anonymer Nitter St. Georg! Nicht mit Draden kämpfſt Du, fondern 
gegen Windmühlen, nidt mit Helden, fondern gegen Held. Hr. Held if ein Maul auf 
eigene Kauft, keineswegs aber der Chef irgend einer Partei, Wir erklären das hiermit den 
Provinzen zur Wahrung ihrer Intereffen und unferer Rechte.“ 
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nachreden; glaubet Keinem, der Euch fagt: in Berlin ift Alles aufgewiegelt 
und Anardiel oder aud nur: die Anarchiften find fo mächtig dort, daß Nies 
mand bafelbft feines Dafeind froh werden und ficher leben fann! Das ift eitel 
Lüge und Berläumdung!” In diefem Tone redet der Ausſchuß vier lange 
Drudipalten hindurch zu den Provinzen, indem er fich ein „genaueres“ Ein: 
gehen auf die Verhältniſſe für die Zukunft vorbehält. Cine „offene Antwort 
der Provinzen an die Berliner“ Tieß nicht lange auf fih warten. Sie war in 
einem Plafate von noch größerer Ausdehnung, ale das eben erwähnte, ent— 
halten, und führte die Unterfchrift: „Die Provinzen.” („Im Juli 1848.) 
„Hauptftädter! Landsleute!” beginnt diefe Antwort: „Durch den Offenen Brief, 
den Ihr ... an uns erlaflen, haben wir die Meberzeugung gewonnen, daß 
die Nachrichten, welche über den Zuftand und über die Stimmung von Berlin 
bei und verbreitet find und noch täglich verbreitet werden, nicht allein nicht 
falſch, ſondern noch lange nicht erfchöpfend genug find. Denn erft aus diefem 
offenen Briefe erfehen wir, daß Ihr, um nur zu Eurem Zwede zu fommen, 
den früheren bochtrabenden, verächtlihen Ton, in dem Ihr bisher zu ung ge: 
ſprochen, einmal fahren laßt und ungefähr fo zu und reden möchtet, wie ver 
Derein für Volfsfchriften durd Hrn. Otto Nuppius oder Hrn. C. Müde zu 
Heinen Kindern redet; natürlich, vormundfcaftlich, patriarchaliih! Da es Ber: 
liner fehr fchwer angehen muß, von ihrem arroganten, rechthaberifchen oder, 
wie wir e8 in den, von Eud für dumm gehaltenen Provinzen nennen, groß— 
mäuligen Tone zu laffen, fo fommt es uns vor, als müßten nach und nad) 
die Vernünftigen unter Euch das jegige Treiben fatt befommen haben, Euch 
nicht mehr bei Euren Mühlereien und Schimpfen unterftügen wollen und als 
finget Ihr denn doch nun nadgerade an einzufehen, als ob Ihr ohne ung, 
die Provinzen, es doch nicht Alles allein machen fünntet, als ob Ihr uns 
brauchtet!* In diefem Tone antworten „die Provinzen“ dem Ausfchuffe. *) 


*) Hier noch einige Stellen aus der offenen Antwort: „... Zum erfien Male hören 
wir feit dem für Euch glorreihen 18. März, daß eine Schrift, und zwar nod dazu ein 
Naueranfchlag, zugiebt: Unier Preußen- Staat fei dur feine Kurfürften und Könige gruß 
und ſtark geworden! Allerdings, ed waren meift tüchtige, brave Männer und gute Landes» 
herren; aber was fie gethan und thun fonnten, haben fie durch ung, durch unfere Kraft, durch 
umfere Anhänglichkeit getban und fchwerlich wird ein verantwortliches Minifterium oder ein 
Präfident der künftigen Republik Deutfhland das an Unterftügung, Aufopferung, Gut, Blut, 
Leib und Leben von ung befommen, was wir dem großen Kurfürften, Friedrih dem Großen 
md dem unvergeßlichen Bater unferes jegt regierenden Herrn gern und willig gegeben. Euer 
Berlin war nichts, als wir ſchon waren, was wir noch jeßt find. Wir nährten, wir fräf- 
tigten und wir verzogen Euch.“ ..... „ . Ihr fagt immer und nebmt den Mund dabei 
ſeht voll: Wir erboben ung wie Ein Mann und zerriffen die fremden Ketten im Befreiungs- 
hiege. Ihr Herren vom Ausfhuß zur Verftändigung Berlins mit den Provinzen, wer ſeid 
Ir denn, daß Ihr Euch in diefer heiligen Angelegenheit Wir nennt? Warum babt Ihr 
Eure Namen nicht unterfprieben, damit man doc fehen könnte, wer von Euch fih damals 
wie Ein Mann erhoben, wer Euch das Recht giebt, nur von Euch zu reden? ... Wir in 
den Provinzen fagen Euch, daß Eure Bürgerwehr mit der Zeit noch entwaffnet werben und 
ſelbſt froh fein wird, die Waffen abgeben zu können. Wir fagen Euch, daß allgemeine Volks— 
bewaffaung ein Unfinn, ja ein Verbrechen ifl. Wir fagen Euch, daß Ihr felber noch auf Be- 
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Beide Schriftftüce charafteriiiren fih als Die Machwerfe fevergeübter Seribenien 
vom Fade. Wie der „offene Brief“ affeetirt in der Form, unwahr in ver 
Darftellung, trivial im Naifonnement, unterfcheidet fi die „offene Antwort‘ 
von jenem nur durch die Nobheit der Geſinnungsäußerung. — Gegen den In— 
halt des offenen Briefes war ferner ein in Plakatform veröffentlichted „Sent- 
fchreiben an unfere Brüder in den Provinzen“ (Berlin, 8. Juli) gerichtet. Der 
„Berein für König und Vaterland“, der es unterzeichnete *), hielt es für feine 


ſchränkung des Unfuns der Preſſe antragen werdet. Wir fügen Eu, daß Eure Clubs noch 
von militairiihen Dietatoren geſchloſſen und Eure Noltsverfammlungen am Ende aller Enden 
mit den Fäuſten des nabrungelos gewordenen Bürgers auseinandergetrieben werden, dad 
fagen wir Euch, die wirklich 1813— 15 mitnefochten und die ſich erbieten, für jeden unter 
Eurem Ausſchuſſe, der es auch gethan, wenigſtens — verfiebt Ihr wohl — weniaflens 
100 zu flellen, die es wirklich getban und jet im unferen Provinzen Euer Treiben mit. 
billigen.” ... . . „. . Die Nevolution, die nötbig war, bat unfer König gemacht — Jr 
aber habt eine Revolte gemadt! Das fühlt Ihr jet ſelbſt und thut daher Alles Möglide 
durch Eure Nedner in der Kammer, durch Gure Begräbniß- und Gedächtnißfeierlichkeiten, 
durch Eure Maueranichläge und offenen Briefe, um Eure Nevolte zu einer Revolution zu 
machen. ber es bilit Alles nihts! — Die Geſchichte it unerbittlich, fie wird einſt ihr 
Urtbeil abgeben, und wenn fie Eure Todtentifte, Eure prablerifben Manifeſtationen, Eur 
Waffenthaten in der jegigen geieglofen Zeit mit dem zufammenfiellt, was entweder längk 
oder eben vorber fhon gegeben und feflgenellt war, fo wird es wohl bei der berliner 
Nevolte fein Bemenden baben und nie und nimmer eine preußifhe Nevolution daraus 
urechtgedrebt werden. Zum Schluſſe beißt ed: „Wei und wohnt noch Treue und Anhäng— 
lichkeit an unfer angeftammtes Herrfcerbaus. Bei uns it Glauben und Frömmigkeit noch 
feine Yäcerlichfeit, bei ung baben wir noch etwas und möchten e8 auch noch aeme be— 
balten; daber wird der Ausſchuß zur Verftändigung Berlins mit den Provinzen wohl noch 
einige Zeit zufammenbfeiben müſſen, denn ehe nicht die folgenden Bedingungen von Seiten 
unferer bisberigen Hauptſtadt erfüllt find, möchte es mit dem „Sand in Hand geben, well 
einer des andern bedarf‘, noch eine gute Weile Zeit baben! 1) Muß Perlin aus feinen 
Mitteln die Artillerie-Borratbefhuppen und die Eifengießerei wieder aufbauen; 2) muß Berka 
die Toptenlifie feiner Märzhelden mit einer actenmägigen Biographie jedes Einzelnen ver 
berrlicht nen auflegen; 3) muß die Bürgerwebr anerfennen, daß tie preußiſchen Garden um 
Linien» Regimenter, welche am 18. und 19, März in Berlin gefobten, ihre Pflicht geiban, 
und fi wie ebrenhafte Soldaten benommen haben; 4) müſſen die Berliner nicht mehr foviel 
mit Schiebgewehren ipielen, weil fonft leiht Schaden geſchiebt — wie figurac gezeigt haben, 
5) müſſen die Perliner den Ausihus zur Verftändigung mit den Provinzen fo bald als möglich 
abfegen, denn er it unnütz. Ehe das nicht geichiebt, wollen wir bübfh auseinander bleiben, 
denn ein Zufammenfomnen mochte auf die Yänge nicht gut thun. . . Berlin bevarf unferer — 
wir bedürfen Berlins nicht! Denn wenn beute Berlin in feinem Wahn untergeht, werben 
wir befteben. Alſo wollen wir nicht Hand in Hand den Weg geben, der zu einem folden 
Unteraang führt.’ 

*) Am 3. Juli traten zur Bildung des „Vereins für König und Raterland“ 
etwa 90 Perfonen zufammen, die zum größeren Theile aus adeligen Gutsbefigern in der 
Nähe von Berlin beitanden. Hier ihre Namen, wie fie ein fliegendes Blatt des Vereins 
auffüprt: v. Wildniß auf Hoppenrade; v. Kunowsfy auf Pechlin; v. Kneſebeck auf Jünsdorf; 
v. Arnim auf Denien; v. Tauengien auf Balfow; Scherz auf Krenzlin; Graf Solms 
Sonnenwalde; v. Arnim = Griewen; Graf Schlippenbah auf Arenfee; v. Katte auf Nusfow; 
dv. Thadden auf Trieglaff; v. Quaſt auf Nadensleben; v. Schenkendorf auf Wulfow; Koppe 
auf Wollup; v. Kröcer auf Lobm; v. Nohr auf Dannenwalde; v. Winterfelot auf Neuendorf; 
v. Fredow auf Briefen; v. Quaſt auf Gartz; v. Kleiſt-Bornſtedt auf Hoben-Nauen; dv. Jagew 
Crepeſe; v. Winterfeldt; v. Ketzür; v. Knoblauch; v. Ofterbolz; v. Quaſt; Fiſcher aus Napdingen; 
v. Ribbeck; Graf Haeſeler; v. Blankenfelde; Graf Alvensleben; v. Weleritz; Keller, Pahor 
auf Müblheim; Feldbof, Fabrikant aus Langenberg; Karbe auf Lichterfelde; v. Buſſe; Diedlet 
aus Berlin; v. Monteton; Goedſche aus Düſſeldorf; Liedke aus Berlin; v. Bredow auf 
Markau; v. Bredow auf Senzke; Krahn auf Kremmen; v. Bredow; v. Hage; v. Kalt; 

De 6Biethen; v. Braune; Mollard aus Gora; v. Hertefeldt auf Fiebenbergz; v. Stepow-Eopen; 
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Pflicht, im Gegenſatze zu der Darflellung des offenen Briefes, der die Ereig: 
niffe feit dem März „unter gefchicter Verwebung von Füge und Wahrheit” in 
ihren Urfachen und ihrem Verlaufe entftelle, „der veinen Wahrheit vie Ehre zu 
geben und zu verhindern, daß nicht glatte Worte in Euern Herzen eine Ueber: 
zengung begründen, die in Unklarheit über die Thatſachen Euch in die Arme 
einer den Untergang des Baterlandes befördernden Partei führen würde.” Als 
„reine Wahrheit“ theilt dieſes Sendfdreiben mit, daß der Kampf des 18. März 
son franzöfifchen und polnischen Emiffairen vorbereitet worden ſei, daß man 
ſchon am 16. März Nachrichten aus der Schweiz erhalten babe, „am 18. März 
werde der Haupiſchlag beabfichtigt“, Daß in der Franffurter Straße ſchon im 
Voraus Barrifavdeu erbaut worden u. dal. m. „Unſere Ueberzeugung“, fagt 
der Berein für König und Vaterland am Schluffe des Sentfchreibens, „faffen 
wir dahin zufammen, daß wir unfere gegemwärtigen Freiheiten und Nechte der 
ungezwungenen Gewährung unferes Königs verdanken, daß wir mitbin nicht 
auf Dem Boden der Nevolution, ſondern dem des Nechtes ſtehen, daß aber Die 
Barrifadenfümpfer des 18. März, ſowie Alle, welche bis zum beutigen Tage 
unter dem Vorwande, daß das Wolf, einer von Niemand auch nur geträumten 
Reaction gegenüber, über feine Freiheiten wachen müffe, Unordnung und Anarchie 
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v. Wedell auf Parlow; Körner, Fabrikbeſitzer aus Spandau; Behrend auf Kleinbeeren; Kohlbach 
auf Siekfeldt; Stielow Karzow; v. Dittmar; v. Neuſtadt; v. Pleſſen; v. Kramz; v. Arnim; 
Mechlin; Huber, Profeſſor in Berlin; Graf Finkenſtein auf Madlitz; v. Mellentbin auf Gaſſen— 
derf; Graf Solms; v. Werdeck Jarchow; Kühne auf Pahldorf; Gärtner auf Schönbauſen; 
v. Senft-Pilſach; v. Kneſebeck-Löwenbruchz v. Görtzke-Cantow; v. Bredow auf Bredow; 
Graf Redern auf Görlsdorf; v. Buch aus Stolpe; v. Riſſelmann Matſchdorf; v. Riſſelmann 
Schönwalde; v. Riſſelmann Görbitſch; v. Platen-Köritz; v. Rohr Triplatz; v. Bredow Hagen; 
v. Biſchofewerder Markwardt; Graf Saldern-Alimb auf Ringenwalde; Graf Haslingen 
Reichenwalde; v. Stechow auf Kotzen; v. Kröcher; v. Winterfeldt; Berendt auf Brufenderf; 
Berendt auf Groß-Magnow; Gintach Dahlwitz; Neumann, Prediger in Staffelde; Rienecke 
auf Groß⸗Zietben; v. Duaft-Breß; v. Jouanne auf Britz; v. Bredow auf Stechow; v. Rüdiger— 
Beetz; v. Bredow auf Lundin; v. Hanneken in Berlin; v. Uebel-Paretz; Schmidt, Oberf- 
lieutenant aus Berlin. — Zum Vorſtande wurden gewählt die HB. v. Wülcknitz, Schloß— 
hauptmann v. Arnim, Koppe und vad. Kneſebeck. Das Statut dieſes Vereins (gedruckt 
bei Brandes und Schultze) Iantete: 6. 1. Der Zweck des Vereins ih: für die Rechte des 
Königs und für die aller Klaffen des Volfes auf vem Boden der conſtitutionellen Monarchie 
mit Wort, Schrift und Tpat zu kämpfen, und zu dem Ende einer falſchen Volksſouveränetät, 
der Republik und Anarchie, wie der aefepwidrigen Reaction entgegenzuarbeiten. Seine Auf 
gabe ift ferner: zur Verbreitung und Erhaltung diefer Grundſätze nach Kräften zu wirken, 
md demnächſt die wahre Stimmung des Yandes zur Kenntniß ver geſetzlichen Macht zu bringen. 
$.2. Zum Eintritt ift jeder ebrenhafte Dann geeianet, der fib zu dieſen Grundiägen durch 
Unterfhreibung der Statuten befennen will. Zur Aufnahme it die Einführung dur ein Mit: 
glied des Vereins nöthig. $. 3. Die notbwendigen Geldmittel werden durch menatliche frei— 
willige Beiträge beſchafft. F. 4. Der Voritand beftebt vorläufig aus fünf Mitgliedern, durch 
Buhl aus der Verſammlung hervorgegangen. Derſelbe bat fih mit Auziebung geeigneter 
Männer rin permanentes Geſchäfts-Comité in der Hauptftadt zu bilden. Die Pflicht des 
Vorſtandes iſt: alle zur Förderung ‚ver Bereinszwede nöthigen Maßregeln auszuführen, die 
Beiträge einzuziehen und über deren Verwendung zu beftimmen. $.5. Namentlich if es 
die Aufgabe dieſes Vorſtandes: Provinzial» und Zweigvereine zu bilden, aus welden Pros 
vinzialvereinen er ſich nach ſeinem Ermeſſen zu vervollſtändigen hat, und endlich nähere Ver— 
bindungen mit ſchon beftebenden Vereinen, deren Tendenzen mit den oben ausgeſprochenen 
übereinfimmen, anzufnüpfen. 
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beförderten, ung die Ruhe zu der Entwidelung und Befeftigung ber Freiheit 
geſtört, die dazu erforderliden Opfer vermehrt und fi fo um das Vaterland 
fchledyt verdient gemacht haben,“ *) — Etwa gleichzeitig mit diefem „Send: 
Schreiben“ erfchien ein Flugblatt, unter dem Titel: „An ihren Früchten follt ihr 
fie erfennen; ein Zuruf an die Provinzen und aud an Berlin.“ Wir lafen 
Anfang und Schluß deffelben folgen: 


Provinzen! Eine Partei in Berlin, die dort jegt den Mund am weiteften aufthut, an 
Unordnung und Verwirrung Moplgefallen bat, und dabei im Trüben fiſchen möchte, und von 
der fich die guten Bürger der Kefivenz losſagen, will gern ihre falfche Freiheit jetzt bei Euch 
an den Mann bringen, will fih, wie fie ed nennt, mit Euch verfländigen, will Euch Geſetz— 
Iofigfeit und Willkür mit vollen Baden preifen, und wenn franzöfifhes Geld foweit reicht, 
auch aus vollen Beuteln. Was ift denn die neue berliner Freibeit, wie diefe Leute fie nennen? 
Die böfe Welt fagt: eine neue Mode, eine Frübiabrsmode von anno 1848, direct aus Paris 
verfhrieben, und von Polen und Literaten heimlih eingebracht. Aber die Welt fagt viel. 
Eelber it der Mann. Kommt, Landsleute, fommt, wir wollen uns das Ding felber be 
traten. Freilich, die Freiheit felber betrachten, das geht nicht, denn das ift fo ein Wort, 
ein Schall, wobei fih Jeder das Eeinige denkt. Aber die Freiheit muß doch was audge: 
richtet haben in Berfin, fie ift ja fhon über 3 Monat alt, alfo, wie wir bei unfern Kindern 
fagen, aus dem dummen Bierteljahr heraus. Cie muß ſchon gewirkt haben; an ihren 
Früchten wollen wir fie erfennen. Aber wir wollen fie auch richten, fie foll und Rede 
fieben. Bei und in der Provinz gilt noch der alte Katechismus, nicht der neue republikaniſche, 
und wenn wir fo einen Menfchen oder eine neue Sade baben, die fih breit machen wollen, 
da nehmen wir eine Elle, die beißt: die heiligen zehn Gebote, und meflen, und was ba zu 
fang oder zu furz befunden wird, davon glauben wir fleif und feit, das paßt in unſers Herr: 
gotts Welt nicht hinein. Und wenn ſich's wider Gottes Gebot hineingedrängt, es muß wieder 
beraus, mag's wollen oder nicht. Landsleute, wir wollen die neue Freiheit mit unfrer alten 
Elle meſſen, wir wollen fie richten nad den heiligen zehn Geboten. An ihren Früchten folt 
ihr fie erfennen. Das erſte Gebot. Die franzöfifche Freiheit von anno 1793 hat unſem 
Herrgott förmlich abgefept, dafür eine Hure in Paris öffentlich herumgeführt, wor ihr aus 
rufen laſſen: es giebt feine andere Gottheit, als vie Vernunft, deren edles und reines Bild 
Euch bier vorgehalten wird. Die berliner Freibeit, wie fie von jener Partei ausgefchrieen 
wird, bat das noch nicht gethan. Ch fie es thun wird, weiß ich nicht. Aber frech genug 
baben ſchon die Freiheitsmänner unter den Zelten fi über Gott und Gottes Wort über 
boben, frech genug bekannt, fie alauben an feinen Gott; fred genug, was und heilig if, das 
Gebot des Herrn, die heiligen zebn Gebote, ſchändlich in allerlei Schriften auf Spott ge 
zogen, und es liegt wahrlih nicht an ihnen, wenn nicht auch in Berlin fchon der Herr, ber 
lebendige Gott, abgeſetzt ift, wie es dort in Frankreich geſchah. An ihren Früchten ſollt ihr 
fie erkennen. .... (Hierauf folgen die übrigen Gebote, in äbnliher Weife behandelt, und 
dann heißt e8 am Schluſſe:) Wir haben fie gemeflen, viefe Freiheit, mit der alten Elle der 
beiligen zehn Gebote. Was haben wir gefunden? Unglauben, Goltvergeſſenheit, Sabbath: 
fhändung, Ungeborfam, Mord, Ehebruch, Diebftahl, Lügen, Habfucht, Untreue. Davor br: 
wahre ung, lieber Herr Gott! — An ihren Früchten follt ihr fie erfennen, Gin jeglider 
. ber nicht gute Früchte bringt, wird abgehauen und in's Feuer geworfen. Ja in's 
feuer. **) 





*) Der „offene Brief an unfere Mitbrüder in den Provinzen’ war in der Bereind 
Buchdruckerei, die übrigen Schrifttüde bei 3. Eittenfeld gedrudt. 

**) Der Schloßhauptmann Graf Arnim ließ diefes Blatt, bei F. Schange, druden, 
wie aus einer Mittheilung des Legteren in Bezug auf eine Notiz der Zeitungspalte (9. Juli) 
bervorgebt. Hr. Schantze erklärt bei diefer Gelegenbeit: „Dieſe Alugfchrift wurde nur in 
einer Auflage von 500 Erempfären beftellt; das ſchien mir zu wenig, und ich ließ ben Hrn. 
Grafen bitten, mir die Erlaubniß zu ertbeilen, auf meine Koften eine recht große Anzahl 
druden zu dürfen, nicht um damit Wucher zu treiben, fondern um fie Jedermann für den 
Preis von 3 Pfennigen zugänglich zu machen.“ — Bei Erwähnung ihres Inhalts bemerkte 
die Zeitungehalle: „Ein wahrer Hohn iſt es, von dem franzöfifchen Gelve zu reden, mit bem 
die demofratiihe Partei unterhalten würde, während die Armuth diefer Partei notorifh ſo 
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Der offene Brief des „Ausſchuſſes zur Verſtändigung“ wurde veröffentlicht, 
nachdem fein Inhalt die Billigung einer großen Berfammlung erhalten hatte, 
welde von dem Ausichufle (den Herren Otto Ruppius, v. Maufhwig und 
G. Julius) einberufen worden. Die „Einladung“ war an die in Perlin ans 
fäfligen oder anmefenden „Mitbürger aus den Provinzen Oft: und Weſtpreußen 
und Lithauen, Pommern, Pofen, Schlefien, Brandenburg, Sachſen, Weftpbalen 
und den Rheinprovinzen“ gerichtet. „Der Ausichuß, welcher das Mandat hat, 
eine Berftändigung der Provinzen mit Berlin auf dem Wege der Ueberzeugung 
und zwar nur burd die Preſſe herbeizuführen, ift mit feinen Vorarbeiten fo 
weit gedichen, den erften öffentlichen Schritt zu diefem Zwede thun zu fünnen. 
Da es aber in der Natur ver Sache liegt, daß das Beftreben des Ausfchuffes 
durh die Mitwirfung unferer bier anweſenden Mitbürger aus den Provinzen 
einen gedeihlichen und ficheren Fortgang baben würde, fo fordern wir alle Jene 
auf..., die Mittheilung des bisher Gefchehenen entgegenzunebmen und ven 
Ausſchuß für feine ferneren Zwede zu unterftüsen.” So das Vlafat, welches 
die Einladung enthielt. Diefer folgte eine nicht unbedeutende Anzabl Perfonen, 
welche fi) um vie beflimmte Zeit im Kroll'ſchen Lofale verfammelten. Nach 
einer einleitenden Rede von Julius, der Die Anficht ausſprach, daß es ein 
Sehler gewefen, ver anfangs fehr ohnmächtigen Neaction nicht Fräftig entgegen— 
getreten zu fein, wurde die Ansprache vorgelefen und von der Berfammlung 
beifällig aufgenommen. Nur eine Stelle, etwa des Inhalts, daß aus dem 
alten Staate nad Einführung des Strafgefeges ein großes Zuchthaus gewor- 
den wäre, in welchem zwei Drittel Sträflinge für ein Drittel Auffeher hätten 
arbeiten müfjen, fand einigen Anftoß. Die Disceuffion darüber, an der fi) 
die Herren aus der Provinz wenig betbeiligten, führte zu Feiner Einigung, fo 
daß Hr. Ruppius ein Vertrauensvotum der Verfammlung für den Ausſchuß, 
weldyer ven Paſſus fpäter formell mildern würde, verlangte und erhielt. Als 
rin vorzüglich zur Verbreitung geeignetes Mittel wurde der Abdruck in den 
Kreisblättern bezeichnet. In befonderen Gruppen, die je nach den Provinzen 
jufammentraten, wurde überdies darüber berathen, was mit Bezug auf jede 
einzelne Provinz in den für viefelbe fpäter abzufaffenden Schriftftüden befon- 
ders zu berücjichtigen fein möchte, Die „Mitbrüber aus der Provinz Sachen“ 
wurden alsbald durd ein proviforifhes Comite zu einer „gemeinichaftlichen 
Beſprechung vaterländifcher Angelegenheit” eingeladen. Die Gründung eines 
„Sachſen-Vereins“ erfolgte fpäter. — An die „Landsleute aus Pommern“ war 
(dur die HH. Prof. Krüger aus Stolpe, Affeffor Streber aus Uſedom, Kaufs 
mann Pfeiffer aus Demmin und Baier aus Greifswald) bereits am 10. Juni 
die Aufforderung zur Theilnahme an einer Berfammlung ergangen, welche bie 





toß if, daß fie nur mit Mühe das Geld zum Drude irgend einer Flugſchrift oder eines 
lakats durch Groſchen- und Dreierfammfungen aufbringt, und während die reactionäre Partei 
mit vollen Händen das Geld für ihre Zwede ausſtreut.“ 
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Mittel zu einem „gegenseitigen Verſtändniſſe“ beratben ſollte. Es bildete ſich 
hierauf der „Pommern Verein für Wahrheit und Recht“, der, wie feine erfte 
Arreffe an die Pommern (18. Juni) ausfprach, feine einfeitige Parteidenife 
annahm, um alle Parteien im ſich zu vereinigen, alle Meinungen fich offen 
ausfprechen zu laffen. — Der älteſte diefer Provinzials Vereine, „der demo: 
fratifche Verein der Nheinländer und Weftpbalen“, erließ bei diefer Gelegenbeit 
eine „Anfprache an feine Provinzen“, in welcher er, ven „Ihändlihen Wider: 
facbern des wahren Volksglückes“ entgegen, verfichert, daß Berlin’s Bewohner 
„nur dem Erftreben des erbabenen Zieles ihre ganze Willenskraft Teiben, das 
allein den rechten Bürgertugenvden eine heilige Weihe giebt.“ 


VI. Die vier Kuhetane der conftituirenden Verfammlung. 
— Serlin’s Pfingstferien. — Bürgerwehr-, Wahlmänner- 
und andere Verfammlungen. 


Nach ven Abſchweifungen, welche die Schilverung der provinziellen Bezie— 
bungen der Hauptfladt erbeifchte, kehrt unfere Darftellung zu dem Zeitpunfte 
zurüd, an den jene Schilderung angefnüpft hatte. Die dritte parlamentarifche 
Mode war mit den Verbandlungen und Abftimmungen am 9. Juni zu Eube 
gegangen; das bevorftchenre Pfingſtfeſt hatte den Volfsvertretern die Ausfict 
auf vier Tage der Ruhe eröffnet; die Aufregung jedoch, welche theils in Folge 
der Abftimmung über den Berends'ſchen Antrag, theils wegen der Vorgänge 
bei der Singafademie entitanden war, ließ die Gemüther nicht frei von der 
Beforgniß, daß die Tage des Felted einen mehr unrubigen ald beiteren Cha— 
rafter tragen möchten; Gaflandrarufe wurden vernommen „Man bat uns“, 
Schreibt ein berliner Gorreipondent der Allgemeinen Zeitung am 9ten, „man 
bat und lange biutige Pfinaften prophezeit. Unmöglich if es nicht, daß die 
Propbrzeiung eintritt, befonders wenn etwa die Clubs das Feuer fchüren follten.“ 
Aber die Prophezeiung trat nicht ein. — Berfolgen wir die Begebenheiten der 
Tage des 10. bis 13. Juni, wie fie von den Berichten jener Zeit erzählt wer 
den. Als ein Ereigniß des 10, Juni — die an diefem Tage erfolgte Con: 
ftitäirung der neuen Stadtverordneten-Verſammlung it bereits dargeſtellt — 
finder fih in der „Bürgerwace“ Das folgende vermerkt: „Heute Morgen ver 
anlaßte der Transport geſchmiedeter Kartätfchen aus dem Zeugbaufe nad dem 
Laboratorium einige Unrube, welche vie Allarmirung der 19. und 20. Com; 
pagnie notbwendig machte. Das immer noch gegen die Regierung vorhandene 
Mißtrauen fab darin einen Reactionsverſuch und lieh das Publicum glauben, 
daß dieſe Kartätſchen vielleicht gegen Berlin verwendet werden fünnten. Man 
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wollte deshalb die Munitionswagen zuerft nicht aus dem Zeughauſe laffen, und 
fpäter verwehrten ihnen bewaffnete Arbeiter den Auszug aus dem vranienburger 
TIhore. Der Hauptmann Reuter ließ ſich durch die ausgeftoßenen Drohungen 
nicht einſchüchtern, geleitete die Wagen nad dem Raboratorium, und berubigte 
das Volk dadurch, daß er eine aus vier Perfonen beftebende Deputation des— 
felben überzeugte, daß die Wagen nichts Anderes, ald was er angegeben, ent 
bielten.” Bom ff. Juni, dem Pfinafifonntage, iſt etwas Bemerkenswerthes 
überhaupt nicht erwähnt, micht einmal von einer Volksverſammlung berichten 
die Blätter. Der zweite Pfingfttag iſt durch cin Feſt bezeichnet, welches die 
Mitglieder des Handwerfervereing in den Pichelsbergen bei Spandau begingen, 
Die Handwerfervereine von Berlin und Spandau feierten dort ein Verbrü— 
derungsfeſt. „In ven Pichelsbergen, in einem äußerſt angenehmen, mit grünem 
Raſen bewachſenen Thale waren zwei Ehrenpforten errichtet; unter einer der— 
jelben ftand der Spandauer Sängerverein und empfing mit Chorgefang den durch 
eine Deputation und durch drei Kanonenfchläge begrüßten berliner Handwerfers 
verein. In fräftigen Neben wurde darauf die Bedeutung dieſes Feſtes hervor: 
gehoben, wie der Wabliprud: Vorwärts! Alle in einem gemeinfamen Streben 
zur böchften neiftigen Entwidelung führen folfe, wie die verfchlungenen Hände 
auf ihren Bannern fie zur Ginigfeit mabnten, die man geiltig erringen, und 
im all fie bedroht wäre, aud mit Fräftiger Hand zu ſchützen wiffen werde, 
Mit großem Beifall wurde ein Gedicht, deſſen Berfalferin eine der Frauen 
Spandau’s ift, vorgelefen. Man war vorwärts gekommen; die Damen der 
fogenannten böberen Stände konnten nicht mehr zurüdichreden, in ein Spiel, 
mit dem geringen Handiwerfsmann fich einzulaffenz fie fanden den Handwerker 
von vor zehn Fahren nicht wieder, er batte fich gebildet. Man war einig, denn 
nicht der leifefte Streit wurde vernommen, im Kleinen fab man bier ein Volk 
von Brüdern. . . .“ So der Bericht eines Theilnebmers am Feſte nad ver 
Mittheilung der NationalsZeitung. *%) Das bervortretende Ereigniß des ſoge⸗ 
nannten dritten Pfingfttages iſt von der Voſſ. Zeitung aufgezeichnet, ein Er— 
eigniß, das von einem Ehronifenfchreiber nicht wohl umgangen werden darf. 
Nachdem jenes Blatt mitgetbeilt, das die Pfingſtfeiertage, durch das fchönfte 
Wetter begünftigt, in vollfommener Ruhe vorübergegangen ferien, meldet es von 
einem wolfenbruchäbnlichen Regen, verbunden mit Sagelichlag und fchmerem 
Gewitter, wodurch Berlin am 13ten Nachmittags beimgefucht worden. „Gleich 
nad 5 Uhr fing es am zu rennen. Bald fielen einzelne Hagelkörner. Nun 
erhob fich aber ein gewaltiger Sturm; die Schloffen, viele von der Größe der 


*) „Man war’, meldete die Bol. Zeitung, „mit Rahnen und Geſang binaudnezogen, 
Frauen und Kinder nahmen in Menge an dem Feſte Theil, Wohl genen 5000 Verfonen 
mögen auf den Pichelsbergen verfammelt geweien fein, denn auch anderes Publicum batte 
fih in großer Menge eingefunden, um fih des ſchönen Tages in freier Luft zu erfreuen.‘ — 
Ein fliegendes Blatt brachte einen poetiſchen „Zuruf an die Mitglieder des Handwerkervereins 
bei ver eriten Landpartie ꝛc., vorgetragen von Hermann Johr, Schneider und Bereinsmitglied.‘ 
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Taubeneier, fielen mit fürchterlihem Getöfe zur Erbe... Das Wafler über: 
ſchwemmte bald die Straßen und das Land, fo daß es fait einen See bilpete, 
oder ed rif, von Anhöhen kommend, tiefe Gräben, Diefes fürchterlihe Wetter 
dauerte unter fortwährendem Geklirr ver zerfchlagenen Fenfterfcheiben über eine 
Stunde. Das fo vielen Segen verſprechende Getraide ift auf der Dftfeite, bie 
nad Friedrichsfelde niedergefchlagen... Die Gärten der Süpoftjeite Berlin’s 
find faft in eine MWüftenei verwandelt worden. Die ftärfften Bäume find ums: 
gebrochen u. f. w.“ 

Außer diefen Ereigniffen find e8 Berfammlungen befiehender wer neube: 
gründeter Vereine, deren die Berichte über jene Tage erwähnen. Unſerer Dar: 
ftellung der betreffenden Berbandlungen mögen jedoch Mittheilungen über einige 
Berfammlungen vorangeben, die außerhalb Berlin’s in der Pfingſtwoche abge— 
halten, ein unmittelbares Intereſſe einzelner Kreife der preußiſchen Hauptftadt in 
Anspruch nahmen. Eine allgemeine deutfhe Studenten Berfammlung auf 
der Wartburg bei Eifenadh, ein Demofraten-Congreß in Frankfurt a. M,, 
eine National-Buchpruder-VBerfammlung in Mainz; — das waren bie 
feit Langem vorbereiteten und auf die Pfingſtwoche einberufenen Berfammlungen. 
Die berliner Studentenfchaft, die Clubs, die Buchdruder:Affociation hatten den 
an fie ergangenen Einladungen durch die Wahlen von Repräſentanten Folge ge: 
leitet. Die Studenten fandten eine Deyutation von 20 Mitgliedern (unter 
ihnen: Salis, Börner, Voßwinkel, Nedyenberg, Diefterweg) nad) der Wart- 
burg; eine große Anzabl von Wien, Breslau und anderen Univerfitäten ange: 
fommener Studenten vereinigte ſich mit Jenen zur Abreife, die am 10ten vor 
fid) ging. Auf die von Prof. Baprboffer, als Präfiventen des demokratiſchen 
Vereins zu Marburg, erlaffene Einladung (25. Mai) zu einer Conferenz der 
ſämmtlichen demofratifchen Vereine Deutſchlands, hatte der demofratifche Club 
den Dr. Hrramer, der Bolfsclub den Affeffor Goffen nad) Frankfurt abgeorbnet. 
Bon den Buchdrudergehilien wurde Hr. Janſen erwählt, um Berlin bei ver 
National Buchdruder-Verfammlung in Mainz zu vertreten, *) Ein Congreß 
von Abgeordneten aller Handwerfervereine war von dem Vorftande des ber: 
liner Handwerkervereins ausgefihrieben; er wurde am 17ten, dem Stiftung: 
tage dieſes Vereins, in Berlin eröffnet. Auf die Berhandluugen der genannten 
Congreſſe wird unfere Darftellung weiterhin zurüdfommen. 

Don den berliner Vereinen führen wir zunächſt denjenigen vor, der zu 
dem Zwede einer Centralifation der einzelnen Bezirfövereine gegründet werden 


*) Auch eine „allgemeine deutſche Verfammlung zu kirchlicher Berathung“ war für bie 
Pfingſiwoche — durd eine Verfammlung, welche am 26. April in Köthen abgehalten wurde — 
feftgefegt worden. Die HH. Uhlich, Hildenhagen und Trautvetter zeigten jedoch am 1. Jum 
öffentlich an, daß diefe Berfammlung verfhoben werden müſſe, „theils weil in mehreren 
Ländern Vorberathungen beabfichtigt werden, welde bei den nroßen ſtaatsbürgerlichen Auf⸗ 
gaben unferer Tage noch nicht haben fiattfinden können, tbeils weil der Aufichub von ben 
gaflichen Bewohnern Eifenahs aus mehr als einem Grunde gewünſcht wird,’ 
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follte. Der erfte Cengere) Wahlbezirk hatte auf ven 1. Juni bie Vertreter der 
beftehenden Bezirfövereine zur Berathung fiber eine gleichmäßige Organifation 
biefer Vereine einberufen. Es fanden ſich hierauf die Vertreter von 17 Bes 
zirföyereinen (in Billa Colonna) zufammen, welche ſich nad einer längeren 
Berathung, unter dem Borfig des Dr. Löwenftein, für eine Gentralifation ver 
Vereine ausfpradhen und die Nothmwendigfeit der Bildung von Bezirfövereinen 
in allen Stabttheilen anerkannten. *) In einer zweiten Berfammlung, am 


*) Die Zeitungshalle brachte folgenden Vericht über tiefe Berfammlung vom 1. Juni: 
Hr. Dr. Löwenſtein entwidelte, auf ein zu Grunde gelegtes, an die Anwefenden vertheiltes, 
furzed Statut Bezug nebmend, die Idee und die Ausführung der beabfidtigten Organifation. 
Er wies namentlih auf $. 4. und 8.8. hin: $. 4. Jeder Bezirfsverein hat die Aufgabe, die 
Wünſche und Bepürfniffe ver Bezirfsbewopner in den Berfammlungen zur Eprade und Er» 
örterung zu bringen, fi insbefondere mit den Verpältniffen der Arbeiter, der Dienftboten 
und der Armen zu befchäftigen, das politifhe Bewußtfein der Mitglieder, durch Austaufch von 
Meinungen und Anfihten, zu weden, zu bilden und zu erheben, vor Allem aber durch ge» 
genfeitige Annäherung der Stände und Berbrüderung der Einzelnen der Ent» 
widelung eines echten Bürgerthums zu dienen. $. 8, Die Comitömitglievder aller 
in allen Etadttheilen gebildeten Bezirkövereine, durch etwaige Deputationen unterflügt, treten 
in der Regel jeden Monat einmal zu einer General: Berfammlung zufimmen. Diefe 
bat den Zwed, von den Zufländen, Wünfchen und Bedürfniffen der gefammten Ein» 
wohnerſchaft der Stadt eine Mare Anſchauung gewinnen zu Iaffen. — Der Nedner zeigte, 
wie jeder Bezirksverein für fih dadurch, daß er im Heinen, befränften Raume nach den 
verſchiedenſten Richtungen hin wirkte, eine große Aufgabe zu übernehmen und zu Iöfen habe. 
Benn die bier beftehenden Clubs nad ihrer politifhen Gefinnung und Farbe abgegränzt feien 
und ein Audeinandergehen bedingen, das er übrigens als berechtigt und nothwendig aners 
fennen müſſe, fo fei in den Bezirfsvereinen, die alle Arten politifher Fractionen in fi 
fließen würden, ein Mittel gefunden, die ſich ſchroff gegenüberftehenden politifhen Parteien 
zu verföhnen und zu vereinigen. Jeder Berein übernehme gewiſſermaßen die Eelbftregierung 
im Kleinen und bahne fo das demofratifhe Leben an. Nur in diefer Weife würde man fi 
gegenfeitig erfennen und achten Ternen und eine Verbrüderung Aller mit der Zeit herbeige- 
führt werden. Er fucht nachzuweiſen, daß die einzelnen Bezirtsvereine erfi dann den beab- 
fibtigten Zwed vollfländig erreichen können, wenn eine Gentralifation zu Stande käme. Diefe 
wäre dadurch heibeizuführen, daß Meinere Deputationen der einzelnen Bezirkövereine ſich zu 
einer GeneralsBerfammlung vereinigten. Durch eine folhe Centralifation wären die Zufände, 
Bedürfniffe und Anfihten der ganzen Stadt leicht und raſch zu ermitteln und zu überfehen, 
gemeinfame Maßregeln bei fich ergebenden Beranfaffungen ſchnell in Ausführung zu bringen 
und die Celbfiregierung im Ganzen ımd Großen anzubahnen. — Hr. Böhm fehließt ſich im 
Allgemeinen dem Entwurfe an, wünſcht aber, daß zuvörderſt auf die Bildung der einzelnen 
Bezirtsvereine hingewirkt werde und hält eine Trennung der aus mehreren Bezirken zufams» 
mengeiegten Vereine für notbwendig. Hr. v. Salviati ſpricht ſich gleichfalls beiftimmend 
aus, verwahrt fih aber gegen eine fofortige Conftituirung, da die Mitglieder der anderen 
Bezirtövereine mit feinem beftiimmten Mandate hierbergelommen. — Der Borfigende weift 
darauf hin, daß biefe Berfammlung nur eine vorläufige Beiprehung und Anerkennung ber 
Tendenz im Allgemeinen zum Zwed habe. — Dr. Virchow fprict fh gegen bie Eentrali- 
fation aus, Die forialen Zwede würden durd den Lokalverein verfolgt werden, in politifcer 
Beziehung würde eine Bereinigung nicht möglich fein, die politifhen Fractionen müflen eben 
auseinander gehalten werden, wenn fie Kraft haben follen. An eine Annäberung und voll» 
ſtändige Terfchmelzung der Stände könne er nicht glauben. — Aſſeſſor Wollheim giebt 
dem Entwurfe feinen vollen Beifall, will aber die yolitiihen Zwede vorangeftelt haben. — 
Dr. Weyl glaubt in der Bildung einzelner Bezirksvereine eine Spaltung und Sonverung 
befürchten zu müſſen, erklärt fi daher nur für weit umfaffende Vereinigungen, wie eine 
folhe bereits in dem Verein des 5. Wahlbezirts repräfentirt wird. — Dr. Auguft fprict 
mit Wärme fowohl für Bezirtsvereine als für die Gentralifation. Der Zutritt zu den Bes 
zirfsvereinen müſſe für die Urwähler von gar feinen Bedingungen abhängig gemacht fein, 
man müſſe ſich frei bewegen, ſich negenfeitig politifch reif machen, ed mülle jeber den Drang 
in fih fühlen, den Berein zu befuchen, wie man aus freiem innerem Antriebe die Kirche 
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10ten, conftituirte ſich der Eentral-Bezirföverein, dem alsbald die. Abgeordneten 
von 15 Bezirksvereinen Geitraten; die Vertreter von 7 Vereinen ftellten deren 
Theilnabme in Augficht, Die von 12 anveren, welche obne beftinmtes Manvat 
erjchienen waren, übernahmen tie Brfürwortung der Angelegenheit bei ibren 
Nereinen. Die Leitung der Geſchäfte wurde dem Comite des 1. Bezirksvereins 
übergeben, das fih durch Hinzuziehung mehrerer Mitglieder. der Berfammlung 
ergänzte. (Das Comite beftand demgemäß aus den HH. Birdenfeld, Fürften: 
berg, Juſtizrath Jordan, Prediger Lisco, Dr. A. Yöwenftein und den beigcords 
neten HH. Director Auguft, Aſſeſſor Böhm, Fürft, Dr. Lindner, Dr. NR. Löwen: 
fein, Prof. Marr, Sirgmund, Dr. Virchow.) — Durch die Einrichtung eines 
Centralbezirks-Vereins follte, wie in der 2. Berfammlung beſonders bervorge: 
hoben wurde, den Bezirfävereinen Feinesweges „ibre partieulare Richtung und 
Farbe” genommen werden, fo daß die bereits conftitwirten Vereine dieſer Art, 
trog ihres Beitrittes zum Gentralverein, ſich ibren Statuten treu weiter ent: 
wickeln fonnten. Verſchiedene Gefichtspunfte waren in Den einzelnen Statuten 
feftgebalten. Eines beſonderen Beifalls erfreute fih der, Man, ver dem Statut 
des Bezirkseclubs Nr, 66 B. zu Grunde gelegt worden. Diefes erfannte außer 
der politiſchen Fortbildung und Kräftigung des Bürgerfinned aud) ald Zwed 
des Vereins an, den Bezirfsgenoffen Gelegenheit zu geben, fid) näber kennen 
zu lernen und einanter mit Rath und That treulicy zur Seite zu fteben. Zur 
Verwirklichung Diefes Zwedes machte ein Mitglied des Vereins, der Kammer: 
gerichts:Affeffor Dr. Gaebler, den Rorfchlag, jene in den Wahlverſammlungen 
angebabnte und ſeitdem durch die Clubverſammlungen feſter geſchloſſene Wer: 
bindung als ein Mittel hinzuſtellen, den Stand der kleinen Gewerbetreibenden 
vor dem gänzlichen Untergange zu retten. Die Abhilfe der Noth ſolle, wie 
Hr. Gaebler in einem am 26ften gehaltenen Bortrage ausführte, theils durch 


befuhe. (Allgemeiner Peifall.) — Hr. Lindner hielt, dem letzten Redner ſich anfchlieGend, 
die Eentralifation gerade für notbwendig, weil nur fo jede Kundgebung, jede Demonitration 
die wahre Bedeutung umd Kraft gewinne. — Dr. Buffe if für Bezirksvereine, aber gegen 
die Eentralifation. — Hr. Kraft bält beide für zweckmäßig. — Hr. Siegmund fieht in der 
Gentralvereinigung jedenfalls die Majorität der Stadt vertreten, nur warnt er gegen zu eng 
gezogene Grenzen im Programm. — Dr. Virchow willigt num in die Gentralifation als 
Berfuch, bezweifelt aber, daß in einer ſolchen die Maroritäten zum Ausdruck kommen. — 
Dr. Parow ſtimmt für Bezirksvereine, will aber die Centralverſammlungen nit in regel- 
mäßiger Wiederkehr, fondern nur bei beftimmten Veranlaffunsen. — Dr. Glafer revet dem 
Vorfhlane das Wort. Die Centraliſation ſei nothwendig, die Stadtintereffen werden bier 
ibren Mittelpunft finden. Sei auch eine vollſtändige politiſche Ausgleihung nicht möglich, 
fo werde fib doch die in der Stadt vorherrſchende Meinung manifefiren. — Fabrikant 
Wollbeim will für vie Centralverfammiung Deputationen nach Verbältniß der Kepfjabl 
der Bezirkebewohner. — Hr. Sieamund gegen die Nenelmäßigfeit der Gentralverfammlung, 
die Ferufung müſſe aber eben ſowohl durch den Vorſtand als auf den Antrag einzelner Be— 
zirkevereine erfolgen, zwei Deputirte aus jedem Bezirk fchienen ihm ausreichend. — Diermit 
wurde die Debatte geſchloſſen und die Fragen zur Abſtimmung gebradt: 1) Hält die Ver— 
ſammlung die Bıldung von Bezirksvereinen in allen Etadttbeilen für nothwendig? 2) Eoll 
eine Gentralifation bewirkt wercen? Die erfte diefer ragen wurde faſt einftimmig, die zweite 
mit großer Majorität bejaht. 
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Vorſchüſſe bewirft werben, welde nach freieren Grundfägen, als es bei ven 
beftebenden Vorſchußkaſſen der Fall fei, nämlich ohne Erforterung von Bürg— 
Ihaften und in der Form verzinslicher Darlebne, gewährt werden, theild das 
durch, daß die Vereine Arbeiten, welche von den Producenten nicht verwerthet 
werden fönnen, denfelben abfaufen und deren Berwertbung übernehmen. Solle 
dieſe Mafregel in einigem Umfange in's Yeben treten, fo fei es nöthig, daß 
fih zum Behufe Des Abſatzes ver angefauften Gegenftände die verfchiedenen 
Bezirfe mit einander verbinden. *) Jener Bezirksclub nabm den Vorſchlag 
an, entwarf demgemäß ein Statut, ernannte ein Comite von 18 Mitgliedern 
zur Ausführung des Planes und conftitwirte fih zugleich ala „Verein zur Net: 
tung der Fleineren Gewerbetreibenten des Bezirks aus dem jeßigen Nothſtande.“ 

Ein anderer Eentralverein conftituirte fih zu gleicher Zeit mit dem oben 
genannten. Wir baben feiner in unferer Darftellung ter hauptſtädtiſch-pro— 
vinziellen Berftändigungs Angelegenheit bereits erwähnt. Auf die dort näher 
berübrte erjle Berfammlung, am Tien, folgte eine zweite, am 10ten, in welcher 
ver „Verein der berliner Wablmänner” gegründet wurde, und eine dritte, am 
13ten, in der die Berbandlungen der Nationalverfammlung in Bezug auf den 
Berends’fhen Antrag Gegenftand der Berathung waren. Etwa 200 Wahl: 


*) Hr, Gaebler veröffentlichte feine „‚Anfprade‘ und die Etatuten des Vereins in einer 
Brochüre: „Die Pezirfövereine 20.’ (Verlag von Möfer und Kübn). — Seinem Torfhlage 
neieltte fih ein anderer des Hrn. ©. Julius bei, den diefer im einem flienenden Blatte 
(10, Juni) den Bezirksvereinen machte: „Der Awed der beabfichtigten Verbindung laſſe 
fih niht ohne gewiſſe Hilfsmittel erreichen, welche ſelbſt dem Tentrafverein nicht Teicht zu 
Gebote fieben. Sei es, daß Waaren ausgeboten- werden follen, sei es, daß Aufforderungen 
an Solche, welde Indufirie-Erzeugniffe begebren oder gute Abiagwege für diefelben willen, 
ergeben Sollen, fih mit ihrem Anfuchen und Annebote zu melden, fei e8, daß in Erfahrung 
gebracht werben folle, auf welde Weile unbeſchäftigten Gewerbtreibenden eine ihren Fertig— 
keiten angemeilene Beſchäftigung anempfoblen oder nadgewiefen werben konnte, fo fei zu dem 
Allen eine Zeitung notbwendig, welche die bier erforwerliden Dienſte regelmäßig leiſte und 
welde durch ihre Vermittelung den Geſichtékreis der Intereſſenten aub über das Weichbild 
der Stadt binaus erweitere; und wenn endlich bier am Orte ſelbſt eine recht brauchbare und 
wirffame Centrafifation für Angebot und Nachfrage, zur Vermittelung des Redürfniffes und 
feiner Vefriedigungsmittel zwifchen den einzelnen Bezirken, geſchaffen werden folle, io bedürfe 
ed dazu eines beftändig offenen Yocald, wo die Anmeldungen und Erkundigungen, die fich 
darauf beziehen, jederzeit entgegengenommen und erledigt werden können.“ Zu diefem Bes 
bufe bietet Sr. Julius dem Gentrafverein und den Bezirfövereinen das Anflitut der Berliner 
Zeitungs» Dale an, welches jept eben im Peariff fei, Geſellſchaftseigenthum zu werden. 
Diefes Inſtitut beiige ein ſſets von Morgens 8% Uhr bie Abends 10% Uhr offenes Büreau 
und die erforderlichen Arbeitsträfte, um dem annegebenen Zwede zu genügen; es befiße ferner 
eine ſchon anfehnlich verbreitete und einem bedeutenden Wachsthum der Verbreitung mit rafchen 
Schritten enigegengebende Zeitung, deren ſchon feit langer Zeit eingeführte „Verkehrs— 
liten“ ganz dazu geeiquet feien, diejenige Ausdehnung und Bedeutung zu erhalten, wodurd 
der Zwed, den Vereinen zum befländigen Geſchäftsanzeiger für die Organifation der Arbeite- 
verwertbung zu dienen, volftändig erreicht werten fünne. Die ausgedehnten Berbindungen 
der Redaction in nanz Deutfchland und felbft in andern Yandern würden es ihr Teicht maden, 
dem Umfang diefer vermittelnden Thätigfeit eine jehr große Ausdehnung zu geben. Und ver 
Hauptvortheil fei, daß alles dies entweder ganz foftenfrei oder doch durch eine äußerſt ge— 
ringe und leicht zu beichaffende Zulage zu den Betriebsfoften erreicht werben fonne, Die 
Geſellſchaft, welche das Inftitut erwerbe, werde gegen die Uebernahme viefer Tätigkeit 
durch daſſelbe nichts einzumenden baben, und um fo weniger, wenn, wie es zu boffen, vie 
Bezirtövereine fi bei der jetzt in Gang geſetzten Actienzeihnung für das Inflitut betbeiligen. 
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männer hatten ſich im Concertfaale des Schaufpielhaufes verfammelt. Es han— 
delte fich zunächft um ben Antrag, denjenigen berliner Abgeordneten, vie ſich 
bei der Abftimmung über den Berends’fchen Antrag der motivirten Tagesord⸗ 
nung widerfegt, den Danf der Berfammlung auszufprechen. Nah dem Abftims> 
mungs-Berzeichniffe hatten die HH. Bauer und Sydow für, die HH. Berends, 
Dunder, Jacoby, Jonas, Jung, v. Kirhmann, Waldeck und Zaharias genen 
die motivirte Tagesordnung geftimmt Nach einer längeren Debatte über ven 
Antrag entftand ein wirrer Streit über die Frageftelung, die endlich dahin ans 
genommen wurde: Beſchließt die Verfammlung eine Adreſſe an die in Berlin 
gewählten Deputirten, weldhe am Iten in der Minorität geblieben find? Die 
Mehrheit bejahte dieſe Frage. Als hierauf darüber abgeftimmt werden follte, 
ob die Berfammlung aud eine Adreſſe an die Nationalverfammlung erlaffen 
follte, beantragte ein Mitglied, daß zuvor und zwar durch namentlihen Aufruf 
feftgeftellt werbe, ob die Verſammlung felbft die Revolution anerfenne? Der 
Antrag wurde angenommen. Biele Mitglieder, darunter mehrere hohe Offiziere 
und ein Minifter, verließen hierauf den Saal. Der namentliche Aufruf beginnt, 
fann aber, wie ein Bericht mittheilt, wegen großer Lebhaftigfeit der Verſamm⸗ 
lung nidt zu Ende geführt werden. Cine fpätere Berfammlung, am 16ten, 
ftellte das Nefultat der Abftimmung feſt. Nach einer öffentlichen, vom provi— 
forifchyen Comite unterzeichneten Befanntmadhung (16, Juni) hatte die nament— 
liche Abftimmung über die Erklärung, „der Verein der berliner Wahlmänner 
erfennt die Märzrevolution mit ihren Errungenfchaften an“ ergeben, daß ſämmt⸗ 
liche. bei der Beichlußnahme anwefenden Wahlmänner, 162 an ver Zahl, dieſer 
Erflärung beigetreten waren, Das proviforifche Comite fordert, da die Namen 
der Unterzeichner veröffentlicht werben follen, alle Wahlmänner, weldye bisher 
den Berfammlungen nicht beigemohnt, zum Anfchluß an dieſe Erflärung auf. 
„Der Berein der berliner Wahlmänner“, beißt es weiter in der Bekannt— 
machung, „hat fi die Aufgabe geftellt, während der Dauer der Nationalver- 
fammlung ein Drgan der öffentlihen Meinung in der Stadt Berlin zu bilden, 
und im Sinne der Hauptftadt die Intereffen des Baterlandes zu fördern und 
zu vertreten.” *) 


*) Der patriotifhe Verein „legte genen die hier erhobenen Anſprüche öffentlich 
Proten ein.” Er motivirt feinen Proteft (26. Juni) alſo: „Die Wahlmänner waren durch 
die Urwähler einzig und allein zum Akte der Wahl der Abgeorbneten und ifrer Stellvertreter 
berufen, ipr Mandat war mit Beendigung dieſes Geſchäfts ſoſort erlofhen. Selbſt bei einer 
etwaigen neuen Abgeorbnetenwapl würden erit neue Wahlmänner gewählt werden müflen. 
Die 162 ehemaligen Wahlmänner haben ſonach nicht die Befugniß, ein Organ der öffentlichen 
Meinung von Berlin zu bilden oder gar die Antereffen des ganzen Baterlandes im Sinne 
der Hauptſtadt zu vertreten, und noch weniger das Recht, ihre Urwähler als ein Publicum 
auf die Gallerien zu verweilen. Der patriotiihe Berein weit darauf hin, daß diefe Ueber: 
griffe der 162 ehemaligen Waplmänner nicht nur eine Verlegung des Gefeßes enthalten, 
fondern daß fie auch zu den gefährlichfien Rolgerungen führen könnten. Denn bei einem 
etwaigen ähnlihen Berfahren in den Provinzen könnte die Nationalverfammlung leicht dem 
geſetzwidrigen Einfluffe der ehemaligen Wahlmänner unterliegen, fie könnte dadurch möglicher⸗ 
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Hielten fi die Wahlmänner ald Körperfchaft für befugt, ein Organ ber 
Öffentlichen Meinung in der Stadt Berlin zu bilden, fo glaubten die Wahl: 
bezirfe fi nicht minder berechtigt, als eine Art von Jury ihr Verdiet über vie 
Handlungen der aus ihren Wahlen hervorgegangenen Abgeorbneten-zu fprechen. 
So wurde, nad den Abflimmungen der Abgeorbneten am Iten, in einer Ber- 
fammlung von Wahlmännern des ten Wahlbezirfs (10. Juni) darüber vers 
bandelt, ob dem Prediger Sydow erklärt werben folle, daß er das Vertrauen 
ber Wähler verloren, da er bei früherer Gelegenheit andere Anfichten, als in 
der Nationalverfammlung, geäußert habe. Im 3. Wahlbezirfe wurde in Bezug 
auf den Geheimen Nevifionsrath Bauer Achnlicyes vorbereitet. Eine Einladung 
berief die Wahlmänner und Urwähler dieſes Bezirks zu einer Verfammlung 
mit dem’ Zwecke, einen „Berein des dritten größeren Wahlbezirkö” zu gründen. 
Diefe Berfammlung fand am 10ten im Lokal des Privattheaterd Urania ftatt. 
Mehrere hundert Urwähler und Wahlmänner waren erfdienen. Der Kammer: 
gerichtö-Präfivent v. Strampff eröffnete die Verhandlungen mit einer Rede, in 
welcher er das Bedürfniß und den Standpunft der beabfichtigten Verbindung 
entwidelte, worauf unter allgemeiner Zuftiimmung der Aft der Eonftituirung 
vorgenommen wurde. Der Berein wählte für die nächſten vier Wochen ven 
Profeffor A. Benary zum Borfigenden und die HH. Bisky, Blod, Genzmer, 
v. Strampff, Streber, v. Nönne, Palmie, Galli, Volfmar zu Mitglievern des 
Vorftands > Eomite’d. Den Inhalt der weiteren Verhandlungen ergiebt fols 
gender Bericht: 


Nachdem Hr. v. Strampff eine Verbindung des Vereins mit dem Centralverein für das 
Wohl der arbeitenden Klaffen beantragt hatte und hierzu eine Commiſſion beliebt war, re» 
ferirte der in diefem Bezirke gewählte Abgeordnete Berends unter ſtürmiſchem Beifall über 
die Thätigkeit der Nationalverfammlung in der legten Woche. Er hob namentlih die Thä- 
tigfeit in den Abtheilungen hervor, ftellte die baldige Borlegung des Adreßentwurfs und die 
Ernennung einer Commifiion zur Unterfuhung der poſener Berhältniffe in Ausfiht und be— 
rübrte die Abftimmung über feinen Antrag auf Anerfennung der Revolution, indem er die 
Hoffnung ausſprach, die Berfammlung werde binnen Kurzem Gelegenbeit finden, fi über das 
Princip der Bolksfouverainetät unmittelbar zu entfcheiven. Hiernächſt begründete Hr. Streber 
einen Antrag, den in diefem Wahlbezirke gewählten Geheimerath Bauer über feine Nicht- 
betbeiligung bei dem Zuge nad dem Friedrichshain und über feine Abftiimmung gegen den 
Berends'ſchen Antrag zu interpelliren und falls er ſich nicht rechtfertigen könne, ihm das 
Mißtrauen der Wähler zu erfennen zu geben. Der Redner führte zur Begründung des An— 
tags aus, daß die dee der Volksſouverainetät an der Spige der der Nationalver- 
ſammlung übertragenen Thätigkeit Nebe und dies Princip durch die Revolution vom 18. und 
19. März bergeftellt fei. Es folle hier dabingeſtellt bleiben, welde Weberzjeugungen ein aus— 
wärts erwählter Deputirter hierüber babe: bei einem in Berlin erwählten Abgeorpneten 
fonne aber vie Wählerſchaft nur die Borausfegung gehabt haben, daß er die Revolution 
und Volfsfouverainetät anerkennen werde. Dazu habe Hr. Bauer cine zwiefache Gelegenheit 
verfireihen Iaffen, den Zug nach dem Ariedrihshain, als eine Anerkennung des Herzens, die 
Abſtimmung über den Berends'ihen Antrag als eine Anerfennung des Verſtandes. Es fei 
anzunehmen, daß er beides negire. Er müffe ſich hierüber rechtfertigen. Könne er dies nicht, 





weile eine allmäplige Beränderung des Perfonals der Volksvertreter erleiden und fo eine 
Berfammlung darftellen, die nur den wechfelnden Abfihten der Wahlmänner, aber nicht der 
Meinung der Urwähler entfpräre. 
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fo fei anzımehmen, daß er das Bertrauen feiner Wähler nicht babe. Obgleich mit feinem 
fperiellen Mandate verfeben, fei dennoch nach demofratiihen Grundſätzen — auf der breis 
teften Grundlage — der Abgeordnete nur der Aucdrud der Meberzeugungen feiner Wähler: 
darauf fei das Vertrauen derfelben gerichtet, darauf die Vollmacht, die ihm — durch directe 
oder indirecte Wabl — ertbeilt werde. Er fei fein Souverain feiner Wähler, der beliebig 
feinen Willen an die Stelle des ibrigen fegen könne. Wenn fib daber weſentliche River: 
ſprüche zwiſchen beiden beruuöftellten, fo bedinge die Natur der Sade und die Ehrenbaftig- 
feit des Abgeordneten, das er fein Mandat zurückgäbe. Sebe man ibn auch als Vertreter 
des Volks und nicht einer einzelnen Wäblerfhaft an, fo müſſe er um fo mehr die Rechte 
ded Volks veriheidinen, mithin deſſen Souverainetät. Hierin feien wohl die verfciedenften 
Gefinnungen der Wähler einig geweien, denn man dürfe nicht erwarten, daß eine Partei der 
felben ven Verrath am Volke für möglich gebalten babe. Ueberdies fei der beantragte Schritt 
wicht nur gerecht, fondern aud nüglich, denn er werde dazu dienen, um die unleugbar vor« 
bandene Aufregung zu beihwictigen, wenn die Wähler felbit die Sache in die Hand nähmen. 
Der Antrag aing gegen nur zwei Stimmen unter dem Iebhafteften Beifall durch und ebenfo 
der fernere Vorſchlag, dad fofert eine Deputation an Hrn. Bauer abgeſandt werde, um ihn 
einzufaven, noch an demfelben Abend in der Berfammlung zu erſcheinen. Hr. Bauer erflärte 
der Deputation, an deren Epige Hr. Streber ftand, er könne feine Neranlaffung feben, noch 
in der zehnten Abenditunde in die Berfammlung zu fommen, er halte fih aud nicht ver- 
pflitet, feinen Wählern Rechenſchaft über feine Thätigkeit ald Abgeordneter zu geben, er 
fei übrigens bereit, fein Mandat niederzufegen, wenn er das Vertrauen feiner Mitbürger 
nicht mehr genieße. Als dieſe Mittheilungen der Verſammlung überbradt wurden, beſchloß 
fie, die fämmtlihen Urwähler und Wablmänner des Bezirks neh einmal, mit ausdrüdlicder 
Angabe des Zweds, zu einer Berfammlung einzuladen, und zugleich den Abgeordneten Bauer 
zu erfuchen, verfelben beizuwohnen. 


Diefer Befchluß der Verfammlung wurde durd „das Vereins-Comité des 
dritten Wahlbezirkes“ in Plafaten folgenden Inhalts veröffentlicht: 


In der am 10. d. M. Aattgefundenen Verſammlung ber Urwäbler und Wahlmänner des 
hiefigen dritten größeren Wahlbezirks ift es zur Sprache gekommen, das der in demielben 
gewählte Abgeordnete Geh. Nevifionsratb Bauer an dem Zuge nah den Gräbern der am 
18. und 19. März gefallenen Freibeitshelden nit Theil genommen und dem Berends'ſchen 
Antrage auf Anerkennung der Nevolution feine Zuftünmung nicht gegeben bat. Es wurde 
angenommen, daß ein Abgeordneter Berlin’s, der die Nevolution und die dadurch zur Gel- 
tung gekommene Eouverainetät des Volkes nicht anerfenne, auch das Vertrauen feiner Wähler 
nicht beiigen fünne. Demzufolge it faft einftimmig befchloffen worden, den Abgeordneten 
Bauer über die Gründe feines Verhaltens zu bören. Ta derielbe gegen eine zu diefem 
Zmede an ibn abaefandte Deputation eine fofortige Erklärung bierüber vor dem Vereine 
ablehnte, für den Fall aber, daß er das Vertrauen feiner Mandanten verloren babe, fein 
Mandat nieterzulegen ſich bereit erflärt bat, ift zur Erledigung dieier wichtigen Angelegen- 
heit eine neue Berfammlung auf Mittwoch den 14. Juni, Abends 6 Uhr, im Concertſaale 
des Echaufpielbaufes angefegt worden, zu welcher die gefammten Urwähler und Wahl: 
männer des dritten größeren Wahlbezirks (der Wablbezirte Nr. 39. bis incl. 63., 68. u. 69.) 
hiermit zu vecht zahlreihem Erfcheinen eingeladen werden. 


Erft am 15ten wurde Die Bauer'ſche Angelegenheit erledigt, da die Ereig- 
niffe des 14ten das Zuftantefommen der auf Dielen Tag einberufenen Ber 
ſammlung verhindert hatten. Hr. Bauer befand ſich nicht unter den am 1äten 
verlammelten Wählern, "weshalb Hr. Streber feinen Antrag auf ein Miß— 
trauensvotum gegen den Abgeordneten Bauer dahin ftellte, daß daſſelbe ſogleich 
„in contumaciam* erlaffen werden fünnte. Gegen den Antrag fpraden die 
HH. Präfident v. Strampff, Geheimeratb v. Viebahn, Prof. Stahl und Obrift- 
lieutenant v. Forftner. Hr. v. Strampff beftritt die Competenz der Mrmäbler 
und der Wahlmänner zu der beantragten Mafregel: Nur in eelatanten, jeltenen 
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Fällen fei ein auferordentliches Verfahren, wie das vorgefchlagene, erlaubt; ver 
Antrag von Berends habe eine Abftimmung über Prineipien erfordert, auf welche 
fi die Nationalverfammlung unmöglich babe einlaffen fünnen. Hr. Stahl gab 
die Competenz der Wähler zu, erfannte an, daß eine Revolution ftattgefunden, 
erflärte fi) aber gegen den Antrag, weil wohl bei einer ftarfen, aber nicht bei 
der erft entftehenden Berfaffung eine derartige Controlle über die Abgeordneten 
obne Gefahr fei, weil ferner mit dem Abgeorpneten Berends die Revolution 
als „Subſtanz unſeres Staatsrechtes“ anerfennen nichts Anderes heiße, als 
die Revolution in Permanenz erklären. Die HH. Streber, Herzberg, Freſe, 
Genzmer und Benary unterſtützten den Antrag, daß Hr. Bauer durch ſein Ver— 
halten als Abgeordneter das Vertrauen ſeiner Committenten verloren habe; 
worauf die Verſammlung den Antrag mit einer Mehrheit von 500 gegen 7 
Stimmen den Antrag annahm und das Comite beauftragte, dem Abgeordneten 
Bauer das Miftrauensvotum fehriftlich zu überfenden. 


Wir geben zu den Elubs von älterem Datum über. — Der conſtitu— 
tionelle Elub hatte fich feit der Eröffnung der Nationalverfammlung mehrere 
Sigungen hindurch mit ver Abfaffung einer Adreffe befchäftigt, in welcher eine 
en-bloc-Berwerfung des Berfaffungs= Entwurfes beantragt war. Die Ver— 
bandlungen vom 13. Juni zeigten jedoch, daß noch Zweifel vorhanden waren, 
ob überhaupt eine derartige Adreſſe befchloffen worden fe. Den fehr weite 
läuftigen Text verfelben hatte freilich die Elubzeitung ſchon einige Wochen vor: 
ber veröffentlicht. Endlich bot fih am 15ten eine Gelegenheit, die inzwifchen 
angenommene Aoreffe zurüczulegen, und ftatt ihrer eine Danfadreife an die 
Nationalverfammlung zu beichließen. Adreſſen anderer Art waren durch die 
Beantwortung der Behörden, an die jene gerichtet waren, erledigt worden. 
So begegnete der Polizeipräfident v. Minutoli einer Anfrage des Clubs „über 
die angeblich. bei der Märzrevolution thätigen fremden Gmiffaire“ durd die 
Erflärung (in einer Zufchrift vom 3. Juni), daß er, der Polizeipräfivent, „feine 
vollgültigen Beweiſe befise, um beftimmte Individuen als Theilnebmer an ven 
Ereigniffen des 18. und 19. März bezeichnen zu fünnen, daß ſich zu jener Zeit 
allerdings eine Menge von Fremden, theils gemelvet, theils ungemelvet in 
Berlin befunden, von denen mehrere wohl, ihrem Benehmen nad, politifchen 
Beftrebungen nicht fern geblieben fein mögen, daß er jedoch aufer Stande ci, 
den Grad ihrer Thätigfeit in Bezug auf den Ausbruch der Revolution näher 
anzugeben.” Auf eine Zufchrift des Clubs im ntereffe von 17 Invaliden 
erfolgte eine Antwort aus dem Kriegaminifterium, Abtbeilung für das Inva— 
livenwefen (31. Mai), des Inhaltes, daß zwar noch 9 verheirathete und 39 un- 
verheirathete Invaliven in berliner Invalidenhauſe untergebracht werden Fünnen, 
daß dieſe Stellen jedoch für diejenigen zu referviren feien, welche jegt in den 
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pofenfchen und fchledwigichen Kämpfen ein begründetes Recht auf ihre Aufnahme 
in das Invalidenhaus erworben; es müſſe demgemäß der Wunſch um Auf: 
nahme unberechtigter Invaliden unberücfichtigt bleiben, um fo mehr, „va jeder 
Invalide die ibm geleglich zuftehende Gnadenwohlthat erhalten, wenn er fid 
deshalb bei der competenten Behörde gemeldet babe.” Die vielfach angeregte 
Reorganifation des Clubs fam ihrem Ziele näher, feitvem der Sprecher Furbach, 
am 31. Mai, den Mitgliedern einen Etatuten-Entwurf vorgelegt hatte. Eine 
lange Debatte fnüpfte ſich an die wenigen darin enthaltenen Beftimmungen. 
Das neue Statut trat feit dem 8. Juni in Kraft. *) Beim Schluß jener De- 
batte hatte Hr. Furbach die Mittbeilung gemacht, daß ſowohl die HH. GErelinger 
und Dove, als aud er felbft, in das neu zu erwählende Comite nicht aufge: 
nommen au werden wünſchen. Was ihn beireffe, fügte er binzu, fo verbinde 
er damit Die Abficht, deito lebhafteren Antheil an den Discuffionen nehmen zu 
können. Er wolle nicht, wie manche Andere, aus Abneigung gegen einige Be: 
fchlüffe des Clubs, demfelben entfagen, er werde bei der Fahne bleiben und 
Beſchlüſſe, wie die angedeuteten, Fräftig befümpfen, und wenn möglich, zu ver 
bintern ſuchen. Durch Acclamation der Geſellſchaft wurde bierauf Hr. Pruß 
zum proviforifchen Sprecher gewählt. Unter feinem VBorfige begannen alsbald 
die Debatten über cine Angelegenheit, die den Elub einige Eigungen bindurd 
befcyäftigten und die ibm Gelegenheit gaben, in eine nähere Verbindung mit 
den demofratifchen Elubs zu treten, eine Verbindung, die ebenfo fahnell abge 
brochen, als angefnüpft wurde. Am 3. Juni hatte nämlih Hr. Kirchner den 
Antrag entwidelt, an die Bevölkerung Wiens, namentlihb an die akademiſche 
Legion eine Beglüdwünfhungs-Norefje über den „friedlichen. Sieg“ zu richten, 
den fie am 15. Mai errungen habe, Den Ausprud: friedliben Sien fand ein 
Mitglied für nicht geeignet, da die wiener Bevölferung entichloffen geweſen fei, 
im Fall der North durch blutigen Kampf den Siegespreis zu erringen, und 
ibn cben durch dieſe Entfchloffenheit wirklich errungen babe; man müſſe daher 
den Wienern für den Geift, der fie befeelt, gratuliren und Freude darüber aus— 
drüden, daß es nicht zum Kampfe gefommen fei. Im diefem Sinne wurte 


*) Bier fein Wortlaut: „Die in bem Gröffnungsprogramm bes conftitutionellen Clubs 
wom 25. März) ausgeſprochenen Grundfäge find durch Beſchluß des Clubs vom 31. v. M. 
näber dahin beftimmt worden: $. 1. Das Ziel des conftitutionellen Clubs ift die demofratifh- 
confitutionelle Monardie. — $. 2. Der conftitutionelle Club wird zur Erreidung dieſes 
Zieles durd Wort, Schrift und That in gefegliber Weife zu wirken bemüht fein, und mit 
befonnener Entfchloffenbeit ſowohl denjenigen Beftrebungen entgegentreten, welde die gegen- 
märtige Bewegung nad diefem Ziele auf balbem Wege zurüdhalten, wie denjenigen, welde 
fie in ſtürmiſcher Haft über daffelbe hinausprängen möchten. — $. 3. Die Mitglieder ver: 
pflichten fi durch Unterzeichnung diefes Statuts, die Zwede des Clubs in» und außerhalb 
deffelben nach beflen Kräften zu fördern. — Meldungen zum Eintritt werden beim Secre— 
tariat abgegeben. Die Mitaliebfarten werden nad Vollziehung des Statuts vom Gomit 
ausgefertigt. — Wenn das Comitö wegen der Aufnahme eines Mitaliedes Bedenken tragt, 
fo bat es diefelben einem allmonatlih zu diefem Behufe zu wählenden Ausihufle von 20 
Mitgliedern vorzulegen und mit diefem gemeinichaftlih die Sache zu entfcheiden. 
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der Antrag faft einftimmig angenommen. Auf ven Vorſchlag des Dr. Schulze 
beſchloß hierauf die Verſammlung, in der Sigung vom 6ten, die fibrigen Clubs 
zur Theilnabme aufzufordern und gemeinjcaftlich mit ihnen eine Adreſſe zu bes 
ratben, der ald Grundlage ein von den HH. Kirchner, Oldenberg und Schulze 
verfaßter Entwurf dienen follte. Die Mitglieder der Adreß-Commiſſion des 
Elubs, fowie die HH. Stamm, Frefe, Raub, Cauer und Link wurden beauf- 
tragt, fih mit ven anderen Clubs in Verbindung zu fegen, In der nächften 
Sitzung, am ten, beridyteten jene Herren fiber die Erfolge ihrer Sendungen, 
Der demofratifhe Club, theilte Hr. Frefe mit, wolle erft darüber beratben, ob 
er fib mit dem conftitutionellen in diefer Angelegenheit vereinigen fünne. Im 
demofratifchen Centralverein, gab Hr. Schulze an, fei der Antrag mit Accla— 
matton angenommen, nid)t aber der More» Entwurf; es folle daher erft über 
eine gemeinſchaftliche Adreſſe beratben werden. Eine ähnliche Antwort wurde 
vom Bolfdclub gebracht. Hr. Naub erzählte, daß er im Verein für Nolfgrechte 
und bei der Etudentenfchaft vergebens für den Zwed des Clubs zu wirfen ges 
jucht habe. *) Ueberall fei gefragt worden, ob ſich die demokratiſchen Vereine 


*) Ueber die Aufnahme, welde der Antrag und die Deputation des conftitutionellen 
Clubs im Verein für Boltsrechte (6. Auni) fanden, bringt ein Bericht der Zeitunaeballe fol- 
gende Details: Während der Verein den Antrag berietb, das er feine wictigften Verband» 
lungen dur ven Drud veröffentlibe, erſchienen zwei Deputirte des conflitutionellen Clubs, 
die HH. Naub und Etamm, um den Berein im Namen ihres Clubs aufzufordern, mit ibm 
jur gemeinihaftlihen Pearbeitung einer Adreffe an die Wiener zufammenzutreten. Hr. Rauh 
demerfte in feiner Anſprache, daß wir den Wienern für ihre zweite Nevolntion deshalb den 
warmiten Dank ausdrücken müßten, weil dadurd die Einheit Deutfhlands den Grunpdftein 
zum ferneren Aufbau erhalten babe. Sr. Stein ſprach fib entſchieden gegen eine Berbin- 
dung mit dem conftitutionellen Club zur Abfaffung der franliben Adreſſe aus; er bob dabei 
beionders berwor, daß die Principien bierbei feinesweges in den Hintergrund geftellt werben 
dirften. Die Richtung, welde beide Clubs verfelaten, fei eine zu verfchierene, als daß man 
fie unberädiichtigt laſſen könne. Nah ihm nabm Hr. Raub nochmals das Wort und erflärte, 
daß es wohl bei dieſer Adreſſe mebr darauf anfomme, vie Einheit Deutſchlands vor Aunen 
zu haben, als auf die Principien der verfchiedenen Elemente zu feben, welde zur Abfaſſung 
diefer Aoreffe zulammengetreten wären. Hr. Stamm ſuchte darzuthun, daß jet eine Ein— 
beit Deutſchlands das einzine Etreben aller Stämme fein müſſe, und daß es bierbei vorerft 
gar nicht auf die Principien anfomme. Pr. Wolf erflärte, das der Verein für Volksrechte, 
feiner Anſicht nach, nur dann erft mit dem conflitutionellen Club zur Abfaſſung der fraaliden 
Adreſſe zufammentreten fünne, wenn die übrinen, ibm der Tendenz nah verwandten Elubs 
bierfeibft ſich ebenfalls zum Anſchluß bereit erflärt hätten. Bevor dies jedoch nicht geſcheben, 
fönne von einem Anfhluß ihrer Seite nicht die Nede fein. Hr. Stein crareift noch einmal 
dis Wort, um der Berfammfung die Sachlage von ihrem principiellen Standpunfte anſchaulich 
wu machen. Nicht die Einheit Deutſchlands fei durch die zweite Revolution in Wien confo- 
liirt, nein! das demofratifche Princip fei durch fie bergeftellt, und in den Bordergrund 
des politifhen Bildes gedrängt worden. Er müſſe fih daher auch die Arage erlauben, ob 
der conftitutionelle Club in der Adreſſe die Herſtellung des demofratiihen Princips der er- 
tungenen Einbeit Deutſchlands voranftellen würde, was er für feine Perſon bezweifeln möchte, 
da dem Elub bis dato der bloße Gedanfe an das demofratifrhe Element fon Bauchgrimmen 
verurfacht habe. Hr. Raub verwahrt fib im Namen des conftitutionellen Clubs gegen dieſe 
Verdächtigung, und erklärt zualeih, daB feit einigen Tagen der Club eine neue Firma: 
„demolratifh=-confkitutioneller Club“ angenommen babe. (Allgemeine Verwun— 
derung.) Nachdem mehrere Redner in diefer Angelegenbeit geſprochen, rief man zum Schluſſe 
der Debatte, der denn auch mit Majorität beſtimmt wurde. Der Prafivent (Hr. Prof. Jakobi) 
formulirt fodann in Bezug auf den Adreß-Entwurf folgende Anträge: 1) Soll der Verein für 
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mit dem conftitutionellen Elub verbinden fünnten. Obſchon nun Hr. Prutz es 
des Clubs für nicht würdig erflärte, auf die Befcheide der anderen Bereine 
ferner zu warten, und vorfchlägt, Die Verhandlungen ohne Weiteres abzubreden, 
fo beſchloß die Verfammlung, daß ven anderen Elubs ein befiimmter Tag be: 
zeichnet würde, bis zu welchem die Vereinbarung der Adreffe zu Stande komme; 
fei dies bis dahin nicht gefcheben, fo folle ver Club feine Adreſſe ſelbſtſtändig 
abfenven. Als hierauf nach fünftägigem Zwifchenraume Hr. Oldenberg über 
einen Beſuch berichtete, den er dem Verein für Volksrechte gemacht, und ber 
ibm gezeigt babe, daß die demokratiſchen Clubs keinesweges geneigt feien, ſich 
mit dem conftitutionellen Club zu einer gemeinfamen Adreſſe zu verbinden, 
wurde von Diefem der vorhin erwähnte Beichluß ausgeführt. — Die Adreſſe 
des Clubs begann folgendermaßen: „Mitbürger von Wien! Die unter 
zeichneten Mitglieder des conftitutionellen Clubs halten es für ihre Pflicht, 
Euch Öffentlih den Ausdruck ihrer Bewunderung für die Energie und Hoch— 
berzigfeit tarzubringen, womit Ihr, cbenfo entfchloffen in ver Gefahr, mie 
gemäßigt im Siege, die Rechte der Märztage gewahrt und unfere heilig 
ften Sntereffen gegen ein macdiavelliftifches Reactionsſyſtem gefichert habt.“ 
Weiterhin beißt es: „Ihr habt eines der mächtigften Neiche der Welt für 
die Freibeit, für Deutichland erobert: und unfer Raterland fann mit Doppeltem 
Stolze einen Eieg begrüßen, in dem alle gebildeten Nationen ein weltbiftorifchee 
Ereigniß feiern! Wir wiſſen freilih, daß es noch ungebeurer Anftrengungen be 
dürfen wird, um das Gewonnene feftzuhalten: aber wir wilfen auch, daß in 
Euch, daß in ver gefammten deutfchen Bevölferung Oeſtreichs cin Geiſt lebt, 
mäcdtig genug, um die neuen demokratiſchen Errungenschaften vollfräftig zu 
entwideln, das zarte Gewächs der Freiheit gegen alle Stürme zu fügen und 
im Bunde mit der Nation der Magyaren feine Nanfen über alle Lande des 
Kaiferftantes auszubreiten. Unſere wärmften Sympathieen begleiten Euch in 
den bevorftehenden Gonflieten! Zählt, wo fid irgend eine Gelegenheit bieten 
follte, auf unfere lebendigſte Mitwirfung. Wir fümpfen Einen Kampf, den 
Kampf für deutſche Freiheit und Einheit; nur das NAufgeben aller kleinlichen 
Sonverintereffen und Rivalitäten, nur das geſchloſſenſte Zufammenbalten wird 
ihn dem fiegreiden Ende entgegenführen. In dieſen Gefinnungen bieten mir 
Euch die Bruderband!“ 


Der Berein für Bolfsredte wandte, feitdem ter Prof. Jakobi den 
Vorſitz übernommen, fein Intereffe zunächft dem wiederbolt erörterten Thema 
über die politifhe Berechtigung der befiglofen Klaffen zu, obne jedoch die Die- 


Bolfsrechte fogleih dem ronftitutionellen Club beitreten, oder erſt zuvor Rückſprache mit den 
übrigen demofratiiben Elubs nehmen? Die Majorität entſchied fih für Letzteres. 2) Soll 
bei der Faſſung der Adreſſe dus demofratifhe Prineip oder die Einheit Deutſchlands in 
den Vordergrund geftellt werden? Die Majorität für das Erflere. 
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cuſſion darüber zu einem feften Abſchluß zu bringen. *) Nußer anderen, bei 
früherer Gelegenheit berührten Gegenftänden, befchäftigten den Verein Anträge 
in Bezug auf eine allgemeinere Volfsbewaffnung, auf die Wahl des Bürger: 
wehrchefs, auf die Abgeordneten, welche gegen den Berends'ſchen Antrag ge: 
ſtimmt. Es wurde befchloffen, in einem Plafate die Namen der Deputirten, 
welche für und wider die motivirte Tagesordnung in der legtgenannten Inge: 
legenbeit geftimmt, zu veröffentlichen (9. Juni). Der Antrag, an die Staats— 
anwälte v. Kirchmann und Temme eine Adreſſe zu erlaffen, worin unter Hinz 
weifung auf die Verdächtigung derfelben durch den „berüchtigten“ Wit v. Dörring 
(in einem Plakat, am 25. Mai) die vollfte Zuftimmung zu ihrer biöherigen 
Handlungsmweife ausgefprocdhen werde, dieſer Antrag wurde durch die von der 
Berfammlung beifällig aufgenommene Erflärung befeitigt, daß es dem Denun— 
ttanten zu viel Ehre ermeifen hieße, wolle man auf feine Mutbäußerungen 
irgendwie Gewicht Irgen. 

Den Reform: Elub befhäftigten Mittbeilungen „über die plumpen Im: 
triebe der Reaction“, über tie Beftehung von Landwehrmännern, fo daß er 
fi) gedrungen fühlte, „an die Einwohner Berlins“ eine warnende Anfprache 
zu erlaffen. **) Ohne Diseuffion wurde (13. Juni) der Vorſchlag angenom— 


*) Wir heben aus der am 26. Mai über diefen Gegenſtand gepflogenen Debatte Einiges 
kervor: Hr. Bisky führt aus, wie ungerecht der tem Vefiglofen fo oft gemachte Vorwurf 
fei, daß auf ihn Beſtechungsverſuche größeren Einfluß haben müßten, als auf den Beſitzenden; 
denn für diefen fei die Ausficht auf einen Orden, Titel, ein Amt oder eine Venfion eine 
größere oder doch ebenso aroße Verlodung, wie für den Nichtbefigenten ein bloß materieller 
Bortheil, durch den er überdies nicht nothwendig in ein Abhängigfeitsverhältniß, wie dies 
bei jenen Gnadenbezeugungen zu befürdten, gerathen müfe. Hr. Jakobi: Der Beſitz an 
und für ſich gebe gewiß weder eine politifhe Befähigung noch Peredtigung. Wolle man 
aber unter den Pegriff „Beſitzloſe“ alle diejenigen einreiben, welche, um leben zu können, 
arbeiten müßten, fo fei wiederum ein Unterfchied zu machen zwifchen dem denkenden Arbeiter 
(dem Handwerker, Maſchinenbauer) und demjenigen, welcher bei feiner Arbeit gar nicht zu 
denfen brauche und hierzu feiner befonderen Fähigkeit oder Uebung bedürfe (dem Tagelöhner). 
Sener könne feine Arbeit vermöge der dazu erforderlichen Geſchicklichkeit höher verwerthen, 
als diefer, und gehöre eben deswegen und obgleich er auf körperliche Arbeit angewieſen fei, 
mehr oder weniger zu den Befigenden. Es unterliege num feinem Zweifel, daß aud ber 
Tanelöhner das volle Recht babe, feine Intereffen im Staate vertreten zu feben und biefelben 
in Urverfammfungen geltend zu maden. Verfhieden hiervon fei aber die Frage, ob er auch 
die Intereffen Anderer vertreten könne, ob ihm die bierzu erforderliche Intelligenz und Un— 
abhängigfeit beiwohne. Er, der Nedner, fei weit entfernt, diefe Frage unbedingt verneinend 
zu beantworten; er habe auf jene Unterfcheidung, welche bisjegt noch nicht hervorgehoben 
worden, lediglich aufmerkſam machen wollen und werde ſich freuen, wenn fie von den ſpä— 
teren Retnern beleuchtet und als ungeeignet dargeftellt werde, eine ungleiche politiihe Be— 
rechtigung der Staatebürger zu begründen. Hierauf fuht Hr. Wache (Nihtmitalied) aus 
biftoriihen Gründen der Intelligenz, verbunden mit beweglibem Vermögen oder Grundbefiß, 
eime vorzügliche politifhe Berechtigung zu windiciren, ohne jedoch cin beflimmtes Kriterium 
für die vorausgefeßten Bedingungen anzuführen. Hr. v. Salis, als Gaft, nimmt aus dieien 
beiden Borträgen Teranlaffung, die bekannte und bei der vorliegenden Frage fhon zweimal 
aufgetaudte Geſchichte vom Buridan’fchen Efel von Neuen zu erzäblen, und dem Bereine 
antidemofratifhe Grundfüge vorzuwerfen. 

**) Das betreffende Plakat (Trud der Vereins-Buchdruckerei) enthielt folgende Stellen: 
„Seid einig; denn Einigkeit allein Tann die geloderten Bande der Gefellichaft wieder be— 
feftigen. Seid einig, denn durch Einigkeit allein kann der Volkswille zur Geltung kommen, 
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men, daß eine Deputation an ben DBürgerwehrelub geſandt werbe, um biefen 
aufzuforvern, feinen ganzen Einfluß auf die Bürgerwehr aufzubieten, damit fie 
die fernere Ausführung von Waffen und Munition verhindere und die Beſetzung 
der verfchievdenen Waffen: und Munitiond- Depofitorien, fowie des monbiter 
Zellengefängniffes übernehme. In vderfelben Sigung wurde eine Adreſſe an 
die Nationalverfammlung befehloffen, in weldyer dieſe erfucht wird, eine größere 
Deffentlichfeit für ihre Nerbandlungen dadurd eintreten zu laffen, daß fie eine 
der berliner Kirchen, etwa die Dreifaltigfeitsfirche, zu ibrem Berfammlungsorte 
wähle. — Der Borftand diefes Clubs war in der Sigung vom 6ten neu gemählt 
worden, Gr beftand aus dem PVorfigenden, Dr. Echasler, deffen Stellvertreter, 
Dr. Retslag, und den Comitemitglievdern Schweiger, Schulz, Rieß, Janſon, 
Natbani. Der Drt der Zufammenfünfte wurde in das fönigsftädtifche Viertel 
(nach ver franffurter Straße, im königsſtädtiſchen Caſino) verlegt. — Ein ges 
meinfamer Beſchluß der zulegt erwähnten Bereine, des Volksclubs, des demo: 
fratifchen Gentralvereind und des demokratiſchen Clubs war in Bezug auf den 
Anhalt ver von dem Sicherheits» Ausichuffe am 1. Juni veröffentlichen Erklä— 
rung gefaßt worden. Ihr „Proteft“, durch Edenanfhläge (vom 5ten) verbreitet, 
lautete feinem wefentlihen Inhalte nad: 


Nah einem Etraßenplafate vom 1. Zuni haben ih ... „die mit Aufrechthaltung der 
Ordnung beauftragten Behörden zu einem gemeinfamen Zufammenwirfen vereinigt, um 
... Geſetzlichkeit und Ordnung, Ruhe und Sicherheit wiederberzufellen.” Zu diefem Ende 
find Polizei» und Juſtiz- und Gommunalbeamte ... zu einem Sicherheits-Ausſchuſſe zuſam— 
mengetreten. Wir müſſen diefer Nerbindung von Verfonen den Charalter einer vollziebenden 
Obrigkeit, den fie ſich anmaßt, auf das Entfhiedenfte abſprechen. Tenn 1} fie it ungefeglid, 
2) fie iR unnütz, 3) fie it gefäbrlih. Der Sicherheits-Ausſchuß ſtützt fih auf die bewaffnete 
Macht der Volkswehr, mit deren Veiratd er feine Beihlüffe faßt, um fie als Werkzeug der: 
felben zu mißbrouchen. Gr maßt fih tie Gewalt der beflebenden Behörden an, benen feine 
Mitglieder angehören, indem er fie zur fchleunigen und eneraifhen Ausführung veranlaßt. 
So tritt er als eine Behörde auf, deren ſelbſtgeſchaffenes Gefeg die Willfür, deren Form 
polizeiliche Zügellofigkeit, deren Mittel Gewalt ift, ... als eine Behörde, welche in fidd alle 
diejenigen Negierungsgewalten vereinigt, deren Trennung in jevem georbneten Staate bie 
Freiheit fibert. Diefer neue Verſuch, die Bürger vom übrigen Bolfe ... loszureißen, kann, 
wie alle früberen Berfuhe derfelben Partei, nur dazu dienen, ung näher aneinander zu 
fliehen. Wir werden einig bleiben, und wenn ung Bospafte nicht ſtören, zur Ruhe 
fommen. 


Der demofratifche Club Ienfte, gerade um bie Pfinaftzeit, durch öffent 
liche Ausübung von Aften der Wohltbätigfeit die allgemeine Aufmerffamfeit 
auf ſich. Er hatte am Enve des Mai fein bieheriges Nerfammlungslofal — 


die Freiheit eine Wahrheit werden. . . .. Rorte der Verdächtigung werben umbergefirent, 
das Bolt um feine Grrungenihaften zu betrügen, ihm die Freibeit des Wortes und ber 
Schrift, die freie Wahl feiner Vertreter, ibn Alles zu nebmen, was es mit feinem Herzblut 
erkümpft. Aber das Bolt zeigte, daß es reif fei, daß ed fich nicht mehr betbören laſſe. Da 
aing man weiter, das Geld fheint ihnen jetzt Das geeignete Mittel und mit vollen Händen 
fpendet man es den fih darbietenden feilen Knechten, Leuten, die für ein paar Groſchen ſich 
und ihre Mirbrüber verkaufen. Aa es geben fih fogar Männer dazu her, welche unter dem 
Banner: „Mit Gott für König und Baterland!‘ ihre Fäufte einer Partei leihen, die weder 
tr Bon noch für's Vaterland handelt. Dieſe Partei will das Bolf betrügen u. f. w.“ 
⁊ 
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ben Circus auf dem Dönhofsplage, der abgebroden werden follte — verlaffen, 
und ein Lofal in der Leipzigerftraße (Mr. 48. — das fogenannte Affentheater) 
für feine Sigungen gewählt, das jedoch faum binreichte, feine 1100 Mitglieder 
aufzunehmen. Der Andrang von Perfonen, die in ven Club aufgenommen fein 
wollten, war noch immer ſehr bedeutend. Ein Bericht aus den erften Tagen 
des Juni, der Died mittheilte, erwähnte zugleich ter Monotonie der Clubver— 
bandlungen. „Es will“, drüdte fih der Berichterftatter aus, „ven Anfchein 
gewinnen, als vermöge der Club vie hohe Wichtigkeit feiner gegenwärtigen poli: 
tiſchen Stellung nicht redyt zu behaupten, da er ſich zu viel mit böchft gering» 
fügigen Gegenftänden befaßt, in wahrhaft endlofe Debatten ſich vertieft, während 
er die Hauptfache außer Adıt läßt. Man ergreift Alles mit Haft und führt 
entjchieden wenig durch. Aber ebenfo ſchädlich wie der übergroße Eifer, ja 
noch fchädlicher ift ein barmlofes Kinverfpiel. Dies fahen wir in der vorletzten 
Sigung, wo ein Comitemitglied qua Abällino präfitirte. (Das erwähnte Mit: 
glied hatte nämlich ein geladene Pijtol neben fich Liegen.) Die Aufgabe des 
Clubs ift wahrbaftig eine andere, denn Komödie agiren.” Wir führen einige 
befonder8 bervortretende Momente aus feinen Verhandlungen an. Auswärtige 
Mittheilungen nach „gut documentirten Briefen“ erregen wiederholt das lebhafte 
Intereffe des Clubs. So die am 30. Mai vorgelefenen Briefe zweier Sols 
daten in Magdeburg an ihre Familien in Berlin, worin Jene Flagen, daß fie 
bald ald Feinde vor Berlin ftehen würden; ferner ein Brief aus New-NYork, 
an den Präfidenten des Clubs gerichtet, worin die enthufiaftiihe Begeifterung 
der Deutichen in Amerifa für die lebten Ereigniffe in Deutſchland geſchildert 
wird. *) Ein diefem Briefe beigelegtes Monftre-Plafat, welches die Cinladung 


*) Gin „Extrablatt zum Demofraten ” theift aus diefem Schreiben Einiges mit: „.. Der 
Entbufiasmus der veutfhen Bevölkerung durch die ganze Union läßt ſich nicht beichreiben, die 
englifihe Preffe erklärt, daß fie eine folhe Begeifterung bei den ruhigen, pblegmatiiden 
Deutfhen nicht für möglich aebalten hätte, der „New-York Herald‘, das verbreitetftie Blatt 
der Vereinigten Staaten, geſtand, die Feierlichkeiten der Deutihen feien die erbebendften, 
ihre Demonftrationen die gelungenften und praktiſchſten von allen Nationen geweſen, felbft 
die der Franzoſen und Polen nicht ausgenommen. Die bedeutendften deutſchen Hotels waren 
Tag auf Tag illuminirt und mit dem Banner des einigen Deutſchlands geihmüdt. Unter 
den Beſchlüſſen find von namentliher Wichtigkeit: 1) die fofortigen Sammlungen von Gel— 
dern zur Unterflüßung der revolutionären Bewegung in Deutichland, 2) die Bildung von 
Freiwilligen» Eorps, im Falle die Entwidelung der deutihen Berbältniffe eine Inter: 
ſtützung an Truppen nöthig machen follte, und 3) was für die augenblicklichen Verhältniſſe 
von beionderem Interefie, die Schenkung eined armirten und bemannten Yinien» 
fbiffes an Deutfhland. Theilweife find diefe Beſchlüſſe bereits erledigt; fo weit dies noch 
nicht der Fall fein konnte, it man emfig mit deren Erledigung befchäftigt. Die deutichen 
reiben Kaufleute, Dandelsconfuln u. f. w. bielten nach Eintreffen ver Nachrichten von den 
berliner März +» Ereigniffen Sammlungen zur Unterftüßung der hinterbliebenen Wittwen und 
Baifen der Opfer der Revolution und braten am erften Tage circa 2000 Dollars zuſam— 
men. In einer von denfelben angeregten febr ariftofratifh gebaltenen Verſammlung fiel der 
Borfhlag von Eeiten des revolutionären Vereins, einftweilen lieber das Geld zur Unter: 
ffütung des Kampfes zu benugen, zwar dur, das ariftofratifhe Prafivium wurde indeß ges 
fprengt und dies Meeting endete mit dem Anſchluß der meiften Kaufleute (die Eonfuln na 
türlih ausgenommen) an den Revolutions-Verein, der dadurh an Einfluß und Mitteln 
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zu einer am 3. April im Parf bei New-NYork abgchaltenen „großen republi: 
fanifchen Maffen-Berfammlung zu Ebren der großen Europäiſchen Revolution“ 
in revolutionärem Yapidarftil entbielt, wird unter dem Jubel des Elubs vor: 
gelefen, der hierauf den New-Yorkern cin dreifaches Lebehoch bringt. Ein an: 
deres dreimaliges Hoc ertönt in einer fpäteren Sitzung (9. Juni) den wiener 
Studenten, deren Einer, Mitglied der Deputation für die Wartburg Berfamms; 
lung, im Elub die wiener Vorgänge feit dem 15. Mai in begeifterter Darftellung 
fchilverte. In derfelben Sigung werden die Ereigniffe des Iten in und außer: 
balb der Singakademie befproden, und nachdem vie fahnelle Veröffentlichung 
einer wabhrbeitsgetreuen Schilderung des Auftrittes im Saftanienwäldchen be: 
fchloffen, wird das Verhalten der Yinfen in ver Nativnalverfammlung einer 
Kritif unterworfen. Ein „feftes Zuſammenwirken des Clubs mit den radicalen 
Mitgliedern der Linken“ wird ald Notbwendigfeit erfannt. In einer früberen 
Sigung war der Antrag, „Pie hohe Verfammlung darauf aufmerffam zu machen, 
daß die Linke von der Rechten fernerbin nicht mebr fo tyrannifirt werde“, von 
Hrn, Ottenſoſſer beredt vertheidigt und von der Majorität „fürmifch“ ange: 
nommen worden, Als in ver Eigung vom Öten Hr. Yöwenberg über vie pel- 
nifchen Angelegenheiten, wie er fie aus eigener Anfchauung fennen gelernt, be: 
richtete, bei welcher Gclegenbeit die Brandmarfungsgefchichte in lebhaften Farben 
geichildert wurde, „donnern“ die HH. Reich, Monecke, Wiß und van Arden 
gegen „ein Minifterium, unter dem foldhe Greueltbaten vor ſich gingen“, gegen 
die Rechte der Nationalverfammlung, „welche ſich bemübe, vie Menfchenrechte 
zu unterbrüden, welde durd Trommeln und Lärmen die Vertreter des Volkes 
nicht zu Worte kommen laſſe.“ Ein Mitglied ftellt den Antrag, daß der Ge 
neral v. Pfuel „wegen der Barbarei des Tättowirens“ fofort vor ein Kriegs— 
gericht geftellt, und der Abgeoron. Jung veranlaßt werde, die Ausführung diefes 
Antrages einzuleiten. Da tritt „unter einem donnernden Applauje und Hoch“ 
Hr. Jung auf, um mitzutheilen, daß bereits eine Commifften in der polnifihen 
Frage von der Nationalverfammlung ernannt und Daß Das Minifterium wegen 
des Tättowirens interpellirt worden fer. Am Schluß viefer Situng ergreift 
Hr. Mäder „im Namen einiger Taufend bungernter Arbeiter“ das Wort; er 
fei von Seiten des Minifteriums an die Studtbehörden, von dem Magiſtrat 


bedeutend gewann, Kaufmann Echlefinger erzählte in erwähnter Verſammlung, er fei mit 
einer Eubferiptionsfifte für die Opfer der berliner Märztage zum preußifhen General:Conful 
Schmidt gekommen, jedoch mit den Worten abgewiefen worden; „Es it Schade, daß in 
Perlin bloß 1000 von der Canaille gefallen find.” Die Entrüftung über dieſe ....- 
Aeußerung war allgemein und führte zum Beichluß, alles aufzubieten, diefen Bertreter des 
abfoluten Syſtems und Nitter des rotben Adlerordens aus feiner amtlichen Stelle zu ent 
fernen.” Das beigelegte Plakat, das übrigens vor der Kunde von den berliner Marz: 
kämpfen erlaffen war, begann feine Einladung: „Deutſche Mitbrüder! Die Stunde des 
MWeltgerichts bat geſchlagen. Die Freiheit lebt auf aus ihrem Grabe, und die Werfe bed 
Satans verfinten in ewige Finſterniß. Die Völker der alten Welt erheben fi aus ihrer 
Erniedrigung.“ Und fo weiter. 
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an das Polizeipräfivium, von diefem wieder an das Minifterium gewiefen wors 
den, er fei zwölf Stunden lang unaufhörlid damit befchäftigt geweien, von 
jenen Behörden für die Unglüdlichen Arbeit oder doch eine Unterftügung für 
ben Augenblid zu erlangen; er babe aber nichts erreicht und fordere deshalb 
den Elub auf, etwas in der Sache zu tbun. Einige Mitglieder, die HH. Löwins 
fon, Karbe, Sachs, Reich unterflügen diefe Aufforderung; von der Damentribüne 
herab erklärt Fräul. Lucie Lenz im Auftrage ver Damen, daß diefe bereit feien, 
morgen von Haus zu geben, um jenen Bedürftigen Arbeit und Brot zu ver: 
ihaffen; ver Club veranftaltet eine Geldcollecte für die Armen und fegt eine 
Commiſſion nieder, welche die weiteren Schritte thun fol. — Am nächſten Tage 
erfhien folgendes Plakat: 


An die Bürger Berline Wir Haben ung überzeugt, daß Taniende unferer Mit— 
bürger im eigentlihen Sinne des Wortes Hunger leiden. Lie find arbeitöfäbig und als 
arbeitsbedürftig und unbefholten von der Behörde anerkannt und mit Arbeitsfarten und Ars 
beitsfcheinen verſehen. Es muß anerkannt werden, daß in der Tegten Zeit Manches gefcheben 
it, um ihnen Arbeit zu verſchaffen. Umfaflendere Bauten find in Ausficht geftellt worden, 
und wir müflen nad der Erflärung des Herrn Arbeitsminifters v. Patow vertrauen, d daß 
diefe Ausſichten ſich bald verwirklichen werden. Ehe aber den Einzelnen die fperielle Arbeitd- 
Nele angewiefen und der erfie Lohn ausbezahlt werden fann, find fie den Schrecken des 
Hungers preisgegeben. Es zeugt von einer bewundernsw erthen ſittlichen Kraft, daß Leute 
in diefer Lage geduldig ausgeharrt haben, ohne die geſellſchaftliche Ordnung zu gefährden. 
Areunde des Volks, welde in der Yage find, ihren darbenden Mitbürgern in diefer Noth zu 
belfen, werben aufgefordert, die Veiträge zum genannten Zweck dem demofratifhen Club 
einzufenden, welder eine Commiſſion zur Controlle und Bertbeilung niedergeiegt bat und 
öffentlich Rechenſchaft ablegen wird. Mitglieder, die für diefen Zweck ſammeln, find mit 
ver Legitimation des Vorſtandes verfeben. Es würde außerdem danlbar anerkannt 
werden, wenn Männer, die in ihrem Bezirke bekannt ſind, Beiträge zum bekannten Zwecke 
einſammelten. Die Gelder werden ausſchließlich zum Ankauf der unentbehrlichhen Nahrungs— 
mittel beſtimmt. — Der demofratifhe Club. 


Die Bemühungen des Elubs waren von günftigen Erfolgen begleitet. Die 
Damen des Clubs fammelten in den Häufern; Beden zu Beiträgen „für die 
brotlofen Arbeiter” wurden bei den Bürgerwehrwachen ausgeftellt, Für das 
gefammelte Geld ward Brot und Speck angefauft. „Die Commilfion des Elubs 
hatte es ſich zur ftrengen Pflicht gemacht, feinem Arbeiter Brot zu verabreichen, 
ver ſich nicht durch eine Arbeitöfarte und durch einen Arbeitsichein Tegitimiren 
fonnte, daß er um Arbeit nachgeſucht, und daß er feine erhalten babe. Die 
Bertheilung von Brot und Speck geſchah im Erereierbaufe vor dem Prenzlauer 
Thor unter öffentlicher Controlle mehrerer Bürger, namentlich der Bezirksvor— 
fteber derjenigen Bezirke, welche dazu beigetragen hatten. Viele Hundert brot: 
lofer Arbeiter, worunter faft zur Hälfte Samilienväter, wurden täglich dort mit 
den notbwendigften Lebensmitteln verforgt.“ *) 

Wie fid) zu diefer Angelegenbeit die ftüptiichen und Bürgerwehr-Behörden 
verbielten, darüber theilt Hr. Bleſſon in feiner mehrerwähnten Schrift mancherlei 


) „Der Magiſtrat von Berlin und der demofratifhe Club“, eine Brochüre des Dr. Wiß. 
(Drud von W. Faͤhndrich u. Co.) 


234 10,— 14, uni. 


Einzelheiten mit, die bier ihre Stelle finden: „In der gemifchten Commifften 
(dem Sicherheits-Ausſchuſſe) — erzählt Hr. Bleffon — war oft die Rebe ge— 
weſen, wie man vie ftets neue Unrube bereitende Arbeiterfrage behandeln wolle, 
da die Beforgniß immer dringender wurde, daß Privatvereine namentlich die 
Ervarbeiter an ſich zu ziehen ſuchten. Am 8. Juni erflärte nun der Bürger: 
meifter Naunyn, daß entlich die Sache definitiv geordnet fei, und der Maagiftrat 
fih nicht mehr länger von den Arbeitern Gefege vorfchreiben laffen were. 
Jeder wirklich Darbenre müſſe nothwendig unterftügt werden, denn in Berlin 
dürfe Niemand Hunger leiden, allein jede Böswilligfeit müſſe geahndet werben. 
Es fei nunmehr Alles eingeleitet, Damit die wirklich Bedürftigen, auch obne bie 
gewöhnlichen Formalitäten, bei der Armen-Commilfion ihres Bezirfd unterftügt 
würden; allmälig würden fih die Guten und Würdigen herausfinden laffen, 
was nicht möglich fei, fo lange fie, mie bis jegt, immer in großen tumultuiren— 
den Haufen Anfprüche machten. Es müſſe aber der Magiftrat num aud vie 
ernftefle Unterftüßung bei Ausführung der Maßregel von Seiten der Bürger: 
wehr in Anfprucd nehmen. Wir fonnten alle nur mit diefen Vorfhlägen ganz 
einverftanden fein, und es wurde die verlangte Unterftügung freudig zugefagt. 
Die nöthigen Befeble ergingen am anderen Morgen. Gegen Mittag aber mel: 
dete fih im Central: Bureau der Neferendarius Raſch mit der Bitte, doc zu 
geftatten, daß bei einzelnen Wachen Becken für die unbefchäftigten Arbeiter aus— 
geftellt würden. Wir erfuchten ihn, doch vie Leute an ihre Armen:Commiffionen 
zu weifen, da diefe mit Anftruetionen und Mitteln verfeben wären. Hierauf 
erwiderte Hr. Raſch, daß ibm die Maßregel befannt fei, und er fie, wie ber 
demofratifche Club, für durchaus zweckmäßig anerfenne, daß fie aber noch nicht 
in's Leben getreten, und bie Leute doc bis dahin durchgebracht werden müßten; 
er bitte daher nur auf heute um die Erlaubniß, weil er geftern Abend nod 
in dem Fall gewefen wäre, über 30 Perfonen mit Nahrung verfehen zu müſſen, 
die erwiefen in zweimal vierundzwanzig Stunden durchaus nichts genoffen, die 
Geldmittel aber erfchöpft wären. Meine HH. Beiratber und ich balfen aus 
eigenen Mitteln, fagten ihm aber, daß er das Beden-Aufftellen mit den ein 
zelnen Wachen abmachen möchte, denn befeblen wollten wir es nicht, wohl aber 
dulden, da tie Anzeige des Magiftratd cine pofitive ſei. Er war damit zus 
frieden, die einzelnen Wachen fragten an und erbielten zur Antwort, wir hätten 
nichts damider, fofern feine Unordnungen dadurch veranlaßt würden; jedod 
nur auf den heutigen Tag. Am Abend befprach ich die Sade mit dem Hr. 
Bürgermeifter, der die Mafregel auf das Entſchiedenſte tadelte, da die Armen 
Commiffionen mit Inftructionen und Geld verfeben wären, und es fehr wichtig 
fei,. endlid die Leute auseinander zu bringen. Dies war nicht zu beftreiten, 
und am 10. Juni waren alle Beden eingezogen. Kaum war dies gefcheben, 
als Hr. Raſch ſich wieder cinfand, und dringend vorftellte, daß die Becken 
unerläßlich feien, indem die Armen-Commiſſions-Vorſteher überall die Leute 
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abmiefen, weil fie weder Inftructionen noch Geldmittel hätten; 96 folder abs 
weifenden Beſcheide feien in feinen Händen. Sch mußte alfo wiederum die 
Becken, fo wenig fie einbradhten und fo unangenehm fie mir, wegen der In— 
ſchrift: „Für die brötlofen Arbeiter ver demokratiſche Club“, waren, ftchen 
laffen, wenn ich gleich die Gefahr nicht überfab, diefe Leute immer mehr einem 
Privat Vereine in die Hände zu fpielen. Doch dringender fchien mir die Bes 
forgniß, Leute, die arbeiten wollten und denen man feine Arbeit zumweifen konnte, 
ganz obne Hülfe zu laffen. Dagegen veranlaßte ich die Bezirfe, nunmehr in 
ihrem eigenen Namen zu fammeln, um den armen Arbeitern verfelben damit 
zu Hülfe zu fommen. Sofort verſchwanden die Beden, und die Bezirke, welche 
durch den demofratifchen Club aufgefordert worden waren, für feine Zwede zu 
collectiren, legten nun dieſe Sammlungen zufammen, um die Arbeiter felbft zu 
unterftügen. Am 10ten Abends machte ih dem Hrn. Naunyn Vorwürfe, daß 
die Sade, die er mir fhon vor zwei Tagen als geregelt angegeben, es, wie 
ih mich überzeugt, noch nicht fei, und die Leute alfo immer mehr ung ents 
fremdet würden, Nun erflärte der Hr. Bürgermeifter: es ginge Alles in der 
beften Dronung, aber der Gefchäftägang ließe ſich nicht Ändern, fonft entftände 
nichts wie Unheil; der Magiftrat babe geftern befchloffen, heute feien die Stadt; 
serorbneten zufammengefommen und hätten beftätigt, dann würden morgen bie 
nöthigen Inftruetionen und Anmweifungen an die Armen» Dircetion geben, und 
diefe biernady die Conimiffionen mit Befehlen und Geld verſehen. Dies Mor— 
gen war aber der Pfingitionntag und ich Fonnte alfo mit aller Beftimmtheit 
soraußfehen, daß vor dem Dienftage vie Leute nicht zur Verpflegung fommen 
würden, weshalb ich denn auch die Bezirks-Sammlung bis dahin unverändert 
beftchen lieh. Bei einer fo wichtigen Angelegenheit ſchien mir es aber um fo 
mehr möglich, von dem gewöhnlichen Geſchäftsgange abzuweichen, ala es ſich 
nit um große Summen handelte, und die Leute theilweife durch vie Thätigkeit 
des demofratifchen Clubs zu Hunderten Arbeit erbielten. Inzwiſchen batte ver 
Club der Verpflegung dieſer Leute eine regelmäßige Organifation gegeben. Sie 
serfammelten fih am Morgen in dem Erercierhaufe vor dem Prenzlauer Thore, 
waren in geordneten Abtheilungen gefchrart, mit Anführern verfeben und em- 
pfingen dort Brot und Speck, auch andere Lebensmittel, Dies Alles erfuhr 
ih durch den Hrn. Hauptmann v. Thielmann des 34. Bezirks, der fih an Ort 
und Stelle von ter Lage der Dinge überzeugte, weil er in feinem Bezirk eine 
namhafte Summe gefammelt batte, es aber vermeiden wollte, diefe Theilung 
durch den demofratifchen Club geben zu laffen, und daher die Leute in die 
Behrenftraße binbeftellie. Zwar wurde ibm von den Agenten der Elubs ein— 
gewendet, daß die Vertheilung unzweckmäßig erfolgen würde, da er die Be: 
dürftigen nicht fenne, eine Menge Unverfchämter darunter wären, die er nicht 
würde abweifen fünnen; er lich aber von frinem Vorfage nicht ab, und es 
fanden fi) daher die Herren mit in der Behrenſtraße ein, um bei der Ber: 
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theilung zugegen zu fein, augenfcheinlich in der Abfiht, den Einfluß auf viele 
Menſchen nicht zu verlieren; doc darf nicht werbehlt werden, daß Frauen, 
reife und Kinder dabei waren, daß man alfo nicht bloß die Abficht voraus: 
fegen fann, ſich durch diefe Verpflegung Kräfte zu fichern.“ 

Nachdem der Elub acht Tage bhindurd feine wohlthätigen Bemühungen 
fortgefegt hatte, erließ der Magiftrat, in Gemeinfchaft mit dem Polizeipräfidium, 
eine Bekanntmachung (13. Juni), welche das lingefegliche der Beranjtaltung 
von Colleeten, freilid in rüdjichtswollem Zone, bervorbob, und mit der Be: 
merfung fchloß, daß für alle der Unterftüsung Bedürftige durch die geſetzlichen 
Organe geforgt werde, Diejer Erlaß lähmte zwar den Club in feiner ferneren 
Thätigfeit, verbinterte ihn jedoch nicht, mit der Magiſtrats-Behörde einen 
Straßenedenfampf anzufpinnen, den diefer aufnahm und der zwar kurz, aber 
heftig — von Seiten der Stadtbehörde mit Anwendung einiger Landrechts— 
Paragraphen — durchgefochten wurde. Die Befanntmadung lautete: 


So wenig es in der Abficht liegen kann, die Privat-Wobhlthätigkeit zu befchränfen, und 
fo wenig auch Bereinen die Anerkennung verfagt werden darf, welde fih die Unterſtützung 
Notpleivender zur Aufgabe geftellt baten, fo kann doch bierbei nicht unbeachtet aelaffen wer- 
den, daß die Sammlung milder Gaben durch Hauscollecten geſetzlich von der obrigkeitlichen 
Erlaubniß abhängig it und daß auch die Staptbebörde nah den Gefeken, und mit Nüdfict 
auf die gegenwärtigen Zeitverbältnilfe nicht zugeben darf, daß Privatperfonen und Vereine 
mittelft Ausbeutung der öffentlichen Woplthätigkeit einfeitig der Orts-Armenpflege vorgreiien, 
zu deren Ausübung die Armen-Direktion geſetzlich conftitwirt, umd auch mit denjenigen Ein: 
richtungen und Organen verfehen it, dur weiche Mißbräuche verbhütet werden fünnen. Di 
den Privat: Vereinen obnebin die Mittel fehlen, um das wahre Bedürfniß zu erfennen und 
dasjenige feftzuiiellen, was bereits anderweitig für die zu Unterſtützenden geſchieht, auch durch 
einfeitige Gewährung von Unteriügungen leicht Verwirrung in die Armenpflege gebracht wer: 
den würde, - überhaupt aber zum Zwede der Prüfung der Berbältniffe es dringend nöthig if, 
das Aufammenzieben der Armen und Arbeiter in großer Zabl auf eine Stelle zu verbindern, 
fo wird bierdurd zur Kenntniß des Vublicums nebrabt, daß hierorts für Alle, welche ber 
Unterftügung bedürfen, durch die gefeplih dazu beftimmten Organe geforgt wird. *) 


In die Reihe der Aftenftüde des demokratiſchen Clubs gehörte eine Adrefie 
an die „Bürger von Mainz.” Sie bezog ſich auf die blutigen Borgänge, deren 
Schauplag die Stadt Mainz im legten Drittel ded Mai geweſen. Durch Wirthe: 


*) In einem Plakate, weldes in Folge des obigen Erlaffesd von dem Elub-Eomite zur 
UnterRügung brotlofer Arbeiter veröffentliht wurde, war eine Ueberſicht der Einnahmen und 
der Ausgaben des Comites in den Tagen vom 6. bis 17. Juni in folgender Art aufgeführt: 
Einnahme vom 6, bis 17. Juni; Bom 32. Bezirt Brot und Sped für 71 Thlr. 27 Ear.; 
vom 9. Bez. 11 Thlr. 5 Sgr.; vom 45. Bez. 1200 Pfd. Brot und 154 Pfd. Sped; vom 
28. Bez. 800 Pfd. Brot und SI Pd. Speck; vom 43. Per. 2 Er. Badpflaumen, 30 Pfd. Brot 
und 12 Pfd. Sped; der 34. Bez. theilte für fih aus (850 Brotmarlen); von Hrn. Ehlot'- 
mann 113 Brote a 5 Egr.; von Hrn. Schütte an Brot für 3 Thlr.; vom 24. Bez. Brot 
und Eped für 27 Thlr.; der 29. Bez. theilte für ſich aus; vom 45. Bez. 700 Pfd. Weit; 
aus der Brüderftrafe und Stehbahn 92 Brote; aus der Sammlung des demofratifhen Clubs 
an Geld (inel. der Zeltenfammlung 6 Thlr. 19 Sgr. 9 Pf.) 358 Thlr. 12 Sgr. 3 Pi. — 
Ausgabe: Mit befonderer Berüdüchtigung der Familienglieder, welche größere Portion cr: 
bielten, wurden gefpeift: Am 7. Juni 350 Mann, am Bten 400, am Nen 520, am tOten 
820, am Ilten 866, am I2ten 1150, am 13:en 850, am 14ten 900, am I5ten 960 Mann; 
am 16. Juni mußten die Leute, in Folge einer Bekanntmachung des Magiftrats und Lern 
v. Minutoli ohne Lebensmittel zu erhalten, aurüdgewiefen werden; am 17, Zuni 860 Mann. 
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hausnedereien zumeift hervorgegangene Reibungen zwiſchen Soldaten des dort 
gamifonirenden Bundesmilitaird und Mitgliedern der bewaffneten Bürgerfchaft 
waren Angriffen vorangegangen, welde am 21. Mai, von bewaffneten Bürger: 
lihen, TZurnern und Senfenmännern, gegen einzelne Soldaten, namentlich ver 
preußiichen Truppen, ausgeführt wurden. Nach ver amtlichen Lifte waren vier 
Mann getödtet und Al, darunter ſechs fehwer, verwundet worden. Das Gou- 
vernement der Bundesfeftung (ver preuß. Bicegouverneur, Generals Lieutenant 
v. Hüfer, und der öfterreich. Feftungscommandant, Beldmarfchall - Lieutenant 
Jetzer) hatte hierauf vie obere Leitung der Polizeimaßregeln übernommen, vie 
Entwaffnung ber Bürgerwehr verordnet und im Falle der Weigerung mit einer 
Beſchießung der Stadt gedroht. Die unbewaffneten Bürger waren nun den 
Erceſſen der Rache fuchenden Soldaten ausgeſetzt; durch Patrouillen und Schild— 
wachen wurden einige Bürger getödtet, mehrere verwundet. In Erflärung und 
Segenerflärung hatten Feftungsgouvernement und Stadtbehörde, mehr oder 
weniger der gerichtlichen Unterſuchung vorgreifend, melde einer aus Civil und. 
Militair zufammengefegten Commiffion übergeben war, den Thatbeitand, die 
eine zu Gunſten des Militairs, Die andere zu Gunften der Bürgerfchaft dar— 
geftellt. In der franffurter Nationalverfammlung war ein gegen das Feftungs- 
gouvernement gerichteter Antrag durch den Uebergang zur Tagesordnung be- 
ſeitigt worden. Nachdem die Zeitungen ihre verfchiedenartigen Meittbeilungen 
über die mainzer Vorfälle gebracht, befchloß der demofratifche Club, der Bürger: 
haft von Mainz den Austruf feiner Sympathie, vie „Gefühle der Scham 
und Entrüftung”, in einer Adreſſe Fundzugeben. „Bald ift fein Ort mehr im 
deutfchen Baterland”, beißt e8 in derfelben, „in dem die rothe Saat deutfchen 
Bürgerblutes nicht gefäet worden ift, Bürger von Mainz, die Saat wird aufs 
gehen und reifen. Wenn aber das deutjche Volf Erndte hält, dann, fo feid 
hiermit verfichert, wird Das Volk von Berlin nicht unter den Schnittern fehlen.“ 
Der ganze Inhalt der Apreffe wurde fpäter durch den patriotifhen Berein 
veröffentlicht. In einer Einleitung erwähnte die Befanntmachung deſſelben der 
Verhandlungen des franffurter Parlaments: „Bei diefer Veranlaffung haben 
Abgeordnete aus Schleswig-Holftein öffentlich Zeugnig abgelegt, daß das preu— 
ßiſche Heer nicht allein durch Tapferkeit, fondern auch durch Mannszucht ſich 
auszeichne. Dagegen bat in Berlin fi) eine Genoſſenſchaft gefunden, welche 
mit den Mördern unferer Soldaten in Mainz ſympathiſirt und felbft vie 
Stim bat, dem Berrath an unferen Waffenbrüdern dag Wort zu reden.“ 
Nahdem hierauf die Adreſſe mitgetheilt wird, fliegt die Bekanntmachung: 
„Die allgemeine Verachtung fei die Strafe foldyen Treibens einer Fleinen 
Fraction.“ *) 





*) Aehnlich erklärte ver General v. Hüfer in einer Antwort auf die Devotiond-Adreffe, 
welche Bewohner der preußifhen Stadt Langenberg an ihn gerichtet, indem er feinem Ant- 
wortſchreiben die Adrefie des berliner demofratifchen Clubs beilegt: „Möchten fih doch recht 
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In Berbindung mit diefem — der Zeit der Beröffentlihung mad) freilich 
fpäteren — Schriftſtücke des patriotiichen Vereins, fei bier eine Erklärung des 
Preußenvereind mitgetbeilt, welde um die Pfingitzeit als Plakat, datirt 
vom 8. Juni, erfchien. Sie lautete; 


Volks-Juſtiz. Ter unterzeichnete Verein fiebt ſich veranlaßt, den reactionären Um— 
trieben radicaler Blätter negenüber, eins der wichtinften Volksrechte in Schutz zu nebmen. 
Es iſt das Recht des Volfs auf die Juftiz, — das beißt nicht robe Gewaltthat an die Stelle 
der gefegmäßigen Rechtspflege zu feßen (denn durch ſolche Auslegung fol man den edlen 
Namen Boltsgerecbtigkeit nicht berabwürdigen), fondern an der geichmäßigen Rechtspflege 
ſelbſt Theil zu baben. Dieſer Anteil ftebt dem Bolk in Preußen wie in ganz Deutfchland 
zu, nachdem ihm überafl die Einführung fowohl des öffentlihen und mündlichen Verfahrens, 
als auch der Schwurgerichte zugeſichert it. Es wird nicht allein fehen und bören, was im 
Gerichtsfaal vorgeht, alfo die Rechtspflege überwachen; ſondern felbft Gerichtsbarkeit aud- 
üben, indem Männer aus dem Volke zu dem Amt der Gefhworenen berufen, das Nedt 
finden, Recht fprechen follen. So kehrt unferm Volk ein ureignes, herrliches Recht wieder, 
das dur viele Jahrhunderte nur durch die Herrſchaft fremdländifcher Gefeggebung verdrängt 
war. Wie hoch daflelbe zu balten if, das haben unfere Brüder in der Rbeinprovinz durd 
ihre Ianajährigen Kämpfe dafür bewiefen. Neben dieſer richterliben Befugniß ftebt dem 
Bolfe aber auch ein Antheil zu an der anderen Hälfte der Nechispflege, welbe der Staats 
"anwaltfchaft aufgetragen if, und darin beftebt, das Recht zu Tuben. Es if das Rorredt 
eines freien Volkes, wie jedes Einzelnen in demfelben, daß es ſelbſt für die Gefege einftebt 
und feine Gefegwitrigfeit in feiner Mitte duldet. Es übt dies Vorrecht dadurch aus, daß 
es nicht minder die Verfolgung des Verbrechens als den Schuß der Unſchuld ſich angelegen 
fein läßt, alfo in diefem doppelten Amt den Staatsanwalt unterftüßt. Wer auch nur das 
Letztere dem Volk abipriht, beweilet, daß er von den Rechten eines freien Bolfes feinen 
Begriff hat, vielmehr noch in dem abfoluten Polizeiftzate befangen if und der Neaction an 
gebort. Tenn freilich in dem abfoluten Staate, welcher die richterlihe und Polizeigewalt 
nicht fireng auseinander hält und unter einem Volizeiregiment, welches neben Organen ber 
Ehre auch Organe der Unehre braucht und der Genoſſen des Verbrechens ſich bedienen muß, 
um daffelbe in feinen Schlupfwinkeln auszjufpäben, ift die Gewalt aebaßt, und, durch An— 
neberei ihr zu dienen, verachtet. Aber in dem conftitutionellen Staat it es die Würde 
freier Männer, dem Recht zu dienen: es ift auch eine Ehre, dem befeidigten Gefeg durch 
offenes Zeugnis und Anrufen der richterlihen Gewalt Genugthuung zu verfhaffen. — Der 
Preußenverein fordert dazu auf, daß Niemand ſich irre machen laſſe in jenem neugewonnenen 
Beruf, an der volksthümlichen Nechtspflege nah allen Seiten fih zu betbeiligen und aud 
dadurch die neue Staatsordnung zu befeftigen, — in der Ueberzeugung, daß Gerechtigkeit die 
Grundlage der Stanten if. — Dies nicht zur Widerlegung der unwuͤrdigen Angriffe, welde 
unfer Berein erfahren hat, fondern zur Wahrung der Nechte des Volks. Der Preußen: 
verein für conftitutionelles Königthum. 


Wir gedenken zulegt de8 Bürgerwehr-Clubs. Seine Berathungen 
über die vom Magiftrat vorgelegten Statuten endeten in der 13. Sigung, am 
6. Zuni. Der Club beſchloß, den Titel: Statuten der Bürgerwehr, in „Sta 
tuten der Staatöbürgerwehr” umzuwandeln, weil diefe Bezeichnung die Idee 
einer Volksbewaffnung in ſich fehliege. Die von dem Club redigirten Statuten 
wurden den Berathungen einer Commilfion zur Ausarbeitung eines Statuten 
Entwurfs für die Vürgerwehr zu Grunde gelegt. Einige Wochen fpäter br 
nachprichtigte von Seiten des Minifteriums Hr. v. Griesheim die Commiſſion, 
daß in furzer Zeit ein Minifterial-Entwurf der Nationalverfammlung mitgetheilt 


viele redlich denfende Männer zu der Erflärung veranlaßt finden, daß fie folde Gefinnungen 
verabſcheuen, und diejenigen, die fie ausfprechen, nur als Feinde des Vaterlandes betrachten. 
u. 
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werde, der auch ter Commiffion zur Einficht übergeben werben folle. — Neben 
und nach jener Beratbung beichäftigten den Elub hauptſächlich „ein Operations— 
plan für die Bürgerwehr im Fall eines Angriffes von außen“, die Schloßgitter; 
Angelegenbeit und die Wahl eines Commanveurd der Bürgerwehr. In der 
12. Sigung, am 2. Juni, trug Dr. Vogel den zuerſt erwähnten Operations— 
plan vor. Der Club ernannte eine Commilfion zur Beratbung und zur Prüs 
fung dieſes Planes. *) In der nächſten Sigung wurde über denfelben Bericht 


*) Es wurde fpäter beſchloſſen, daß der Bogel’ihe Entwinf in der „Bürgerwade 
veröffentlicht und eine Anzahl Eremplare deifeiben an bie Bürgerwehrcommando's vertheilt 
werden folle. Dies fo veröffentlichte Schriftſtück lautet wörtlih: „Entwurf zur Bertbei- 
digung der Stadt durb die Bürnermwebr 1. Nab den vielfach laut gewordenen 
Drohungen, daß man reactionäre bewaffnete Maſſen aus den Provinzen ıc. genen Berlin 
führen wolle, ift vie Bevölkerung beunruhigt worden, und zwar befonders deshalb, weil der Bür- 
gerwehr bis jegt nom feine Berhaltungsregeln zur Vertbeidigung ver Etadt befannt geworben 
find, die, wenn fie befriedigen follen, notbwendig von der Art fein müſſen, daß jedes Bataillon 
weiß, welche Punkte und Linien es zu vertbeivigen bat, falls der Angriff negen das Thor 
gerichtet fein follte, welches daffelbe mit inne hat, von woher ibm ver nächſte Soutien kömmt, 
und wie die Bertheidigung der ganzen Umgebung der Stadt znedmäßig in einander greift. 
Es find bei diefer Vertheidigung vorzugsweiſe die zunächnt der Etadt gelegenen Häuſer und 
die Waflerlinien des Landwehrgrabens, der Epree und der Panfe in’s Auge zu faſſen, wie 
die folgende Anftruction an die Bataillone ergeben wird. Die Höben find in derfeiben meift 
als Schanze bezeichnet, weil wir auf dieſen zunächſt Keldfhanzen aufwerfen müßten, um tm 
Befitz derfelben zu bleiben, und um fo ein wirfames Bombardentent der Etadt unmöglich 
zu machen. Solche Feldſchanzen würden durch cin Aufgebot ver Bevölterung ſchnell aufs 
geworfen werden, wenn die betreffenden Linien vorher abgeitedt find. — 2. Es müßten 
ferner, fo wie irgend begründete Fefürchtungen von der Etadt nabender Gefahr von außen 
ber, eingingen, die Beobahtungspoften, wie die Inftruction befagt, von den Bataillonen aus— 
getellt werden, bis dabin dürften die Patrouillen der berittenen Bürgerwehr in der Um— 
gegend der Stadt ausreihen. — Inftruction. — 3. Die berittene Bürgerwehr but die Drt+ 
haften: Nieder-Schönhaufen, Blankenburg, Malchow, Falkenberg, Biesdorf, den neuen Krug, 
Brig, Mariendorf, Steglitz, Schmargendorf, Spandow, Tegel und Dalidorf, in deren Um— 
gebungen, jedes dur einen Mann obne Waffen zu beobacten und durch Sichtzeichen, bei 
Tage Fahnen, bei Nacht Leuchten mit Neverslaternen, das Anrüden volfsfeindliher Maſſen 
junächft ven Beobachtungspoſten des rüdwärıs nach der Etadt zu gelegenen Dorfpoflens an« 
zuzeigen, fo wie dann nach eingezogener möglich genauer Necognoscirung die Meldung an 
dieien Dorfpoften, an den Major des betreffenden Thorbezirks und an das Eentralcommando 
zu machen. Das 1. Bataillon ( Schügengilde ) wertbeidigt die Moabiter Brüde, fo wie die 
Spree von der Porzellanfabrif, über Bellevue bis zum Unterbaum. Das 2. Bat. bildet das 
Soutien des 19. und 20. Bataillon. Das 3. Bat. das des 23. Bat.; das 4, Bat. das des 
21. und 22. Bat.; das 5. Bat. ſteht als Sontien nad allen nöthigen Richtungen auf dem 
Schloßbplatz; das 6. Bat. macht das Soutien des 14. und 15. Bat.; das Tte das des 8. und 
I, Bat, Das 8. Bat. vertheidigt das Brandenburger Thor, und ftellt täglid 2 Mann ohne 
Baften zur Beobahtung nad Charlottenburg, die von Epandow Meldung erhalten. Das 
I. Bat. ſteht als Soutien für das 1. Bat. ( Schüßengilde) und das Künftlercorpd auf dem 
großen und feinen Stern im Thiergarten. Das 10. Bat. macht das Eoutien vom 11., 12, 
und 13. Bat. Das 11. Bat. vertbeivigt die Brüde der Potsvamer Etraße, den Landwehr: 
graben von der Poredamer Eifenbuhn bis zum Hofjäner, und das Potsdamer Thor, und fendet 
2 Mann täglih nah Wilmersdorf, die von Ehmargendorf Meldung erhalten. Das 12. Bat. 
vertbeidigt die Brüde der Schöneberger Straße, die Potsdamer» und Anbalt-Eifenbabn, ven 
Landwehrgroben zwifhen vdiefen Bahnen, das Anhalt» Thor, und beobadtet durd 2 Mann 
täglich Echöneberg, die von Steglig Meldung erhalten. Das 13. Bat. verıbeidigt das 
Hallefhe Thor mit der Brüde vor demfelben, ven Landwehrgraben von der englifhen Gas» 
anftalt bis zur Anhaltſchen Eiſenbahn; als vorgefchobenen Poſten und zur Verbindung mit 
dem Studentencorps die Kirhhöfe vor dem Thor und an der Haſenbaide. Außerdem flellt 
ed einen Beobachtimgspoſten nach Tempelhof, der von Mariendorf Meldung erhält. Das 
14. Bat, vertheivigt die Brüde der Eottbufer Straße, den Landwehrgraben von hier bis zur 
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erflattet: „Bei berannahender Gefahr werden Spione nad) den nächſten Ort 
ſchaften geſchick. Die Südſeite der Stadt hat zur Bertheidigungslinie den 
Landwehrgraben und die Schanzen der Hafenhaide, ſowie des Kreuzberges; 
die nördliche Seite das rechte Spreeufer vom Randwehrgraben bei Charlotten: 
burg bis zum Unterbaum, das Zellengefängniß, die Panfe und die Höhen vor 
den nordöſtlichen und öftlihen Thoren. Die Schügengilde und die fliegenden 
Eorps dienen zur Vertheidigung der Schanzen auf der Hafenhaide und dem 
Kreuzberge, des Randwehrgrabens und der Spree, foweit fie den Thiergarten 
einfchließen. Die anderen BVBertheidigungspunfte find den an den Thoren be 
legenen Bataillonen übermwiefen, die Bataillone im Innern der Stadt dienen 
zur Unterftüßung derjenigen äußeren, die fi) gerade in Gefahr befinden.” Eine 


engliihen Gasanftalt, das Eotibufer Thor, und hält als 2ien Abfchnitt den neuen Kanal bie 
zur Drespner Straße. Daffelbe ftellt einen Beobadhtungspoften auf den Rollkrug, der von 
Britz ber Meldung erhält. Das 15. Bat. vertheivigt die Brüde des Landwehrgrabens in 
der Schleſiſchen Straße, fo wie denfelben bis zur Eottbufer Straße, das Scleſiſche und 
Köpnider Thor, fo wie die Oberbaum-Brücke, und hält als zweiten Vertheidigungsabfchnitt 
binter der Mauer den neuen Kanal und das Normal: Krankenhaus. Es flellt feinen Beob- 
achtungspoflen nach Treptow, der vom neuen Krug her Meldung erhält. Das 16. Bat. ver- 
‚theidigt die Schanze auf der Hohe der alten Pulvermühle, die Ulanen-Kaſerne und das Zel- 
lengefängniß, fo wie die Brüde am Eingang zum Schiffbauerdamm. Es flelit einen Beob: 
achtungspoften in Neu-Moabit auf. Das 17. Bat. vertheidigt die Panke mit ihren Brüden 
in der Chauſſee- und Invalidenftraße bis zum Wedding, jo wie eine Schanze des Galgen- 
berges. Es ſtellt einen Beobachtungspoſten nah Neinedendorf, der von Tegel und Dallvorf 
Meldung erhält. Das 18. Bat. unterftügt nach Befinden der Umſtände das 16. und 17. Bat. 
Das 19. Bat. vertheidigt die Schanze auf dem Windmühlenberge, den jüdiſchen Kirchhof und 
das Schönhaufer Thor, und fiellt einen Voten nach Pankow, der von Nieder» Schönhaufen 
Meldung erhält. Das 20. Bat. vertheivigt die Schanze auf der Höhe des Würft’fchen 
Etabliffements und das Prenzlauer Thor. Es ftellt einen Beobachtungspoſten nad Heinerd- 
dorf, der von Blantenburg Meldung erhält. Das 21. Bat. vertheidigt den Georgen⸗Kirchhof 
und das Neue Königstbor, und flellt einen Poften zur Beobachtung nach Weißenfee, der von 
Malchow Meldung erhält. Das 22. Bat. vertheidigt die Schanze des Friedrichshains, die 
Höhe rechts über dem Pfleiderer’ihen Etabliffement und das Landeberger Thor. Es ftellt 
einen Beobachtungspoften nah Hohen» Schönpaufen, der von Falkenberg Meldung erhält. 
Das 233. Bat. vertheidigt die Schanze auf der Höhe über dem Etabliffement Neue Welt, 
das Frankfurter Thor, die Frankf. Eifenbahn und das Stralauer Thor. Es ſchickt Beobad- 
tungspoften nach Friedrichsfelde und Stralow; erfterer erhält Meldung von Biesporf. — 
Das Eorps der Studenten vertpeidigt die Schanzen auf dem Kreuzberge und der Hobe 
über dem dufern Keller. Das Corps der Künftler verteidigt die Brüden der Eharlotten- 
burger Ehauffee, der Fafanerie» Allee und des Hofiägers, fo wie den Lanpwehrgraben vom 
Hofjäger bis zur Porzellanfabrit. Das Corps des Handwerlervereins vertheidigt die 
Schanzen auf dem NRoliberge und an der Lifiere der Haſenhaide. — Es verftebt ſich, daß 
bei flarfen Angriffen auf eine Eeite oder einen Vunft der Stadt, fämmtliche Soutien-Batail- 
lone der anderen Seiten verwendet werden fünnen. Schließlih verlange ih, daß in dem 
Grercierreglement der Bürgerwehr die Formation der Colonne nad der Mitte, fo wie das 
Tirailleuriptem aufgenommen werden, weil wir ohnedem unfähig find, zum Angriff ſowobl 
wie zur Bertheivigung, fobald wir uns außerhalb den Thoren, und wenn aud nur bis zu 
den nöthigen Höhen binbewegen; auch würde die Aufftellung in drei Gliedern nötbig fein, 
weil unfere Beſſimmung glei der der Infanterie ift, hauptſächlich in Maſſen zu fechten, und 
nicht blos tiraillirend, wie Schützen, oder zur Bededung und Bedienung, wie die Artillerie. 
Bei einem Barritadenfampf in der Stadt müflen jederzeit die unteren Treppen in den 
Häufern abgebrochen und die Brandmauern durchgeſchlagen werden, fo daß die etwa erflürmten 
Abſchnitte verlaffen werden können. — In die Stadtmauern können, wo es zwedmäßig zur 
Bertpeivigung if, Schießſcharten gefchpnitten werden. — C. Bogel, Hauptmann der Bür- 
gerwehr. ‘’ 
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Debatte über dieſen Gegenftand fand in der Sikung vom 9ten ftatt. Die 
Ausführung des Planes durch den Club wurde von einem Mitgliede unpaffend 
gefunden, ein anderes war der Anficht, daß die Ausführung wegen Mangels 
an Artillerie unmöglich fei, ein drittes beantragte bei diefer Gelegenheit die 
Einführung der Artillerie. Hr. v. Kittlitz ſchlug folgende Motion vor: Im 
Intereffe der Sicherheit und Beruhigung fei e8 wünfchenswertb, und deshalb 
ein dringendes Geſuch an die Behörden zu richten, Daß das Zellengefüngniß von 
der Bürgerwehr befest werde. Der Club befchloß, den Plan des Hrn. Bogel 
den einzelnen Compagnieen und dem Commando zur Begutachtung mitzutbeilen. — 
Eine Deputation des Reformelubs forderte beim Beginn der näcften Sitzung, 
am 13ten, den Club auf, dabin zu wirfen, dab alle Waffendepots und das als 
Depot benugte Zellengefängnig dem Schuge der Bürgerwehr anvertraut, und 
daß Feine Waffen mehr aus Berlin ausgeführt werden follen. Obgleich die 
Rede, in melder ein Mitglied der Deputation diefe Anträge motivirte, mit 
„allgemeiner Begeifterung” aufgenommen wurde, fanden doch auch die Einwen— 
dungen zweier Mitglieder, dah die Bürgerwehr fein Recht babe, ven zweiten 
Antrag zu ftellen, den Beifall des Clubs. Hr. Janſen erflärte diefen bierauf 
für alle aus der Ablehnung des zweiten Antrags entftebenden Folgen verant- 
wortlich, und Hr, Jacobi beantragte, der Club folle bewirken, daß fämmtliche 
Waffen vom Zellengefängnig in das Zeughaus gebracht werden, und die Grün— 
dung eines Bürgerwehr-Zeugbaufes veranlaffen. Der Club beſchloß, vorläufig 
zur Unterſuchung des Thatbeftandes eine Commiſſion niederzufegen. — Die 
Schloßgitter-Frage wurde zuerft in der Sikung vom 2. Juni angeregt. Gegen 
bie ſchon früher (S. 50.) erwähnte Befanntmadung des Hofmarfchalle Amtes, 
som 28. Mai, demzufolge tie Schloßportale mit Gitterthüren verfehen werben 
follten, machten mehrere Mitaliever, vom Standpunfte des Rechts beſonders 
Hr. Affeffor Wade, Einwürfe, welde einen Proteft begründeten, der, noch in 
derfelben Situng von Hrn. Wade entworfen, bei der Schlußredaction dieſe 
Zaffung erhielt: 


Herr Hofmarſchall Graf v. Keller! Inter dem 28ſten v. M. baben Sie, Herr Graf, 
für das königl. Marfballamt befannt gemacht: daß einer der Höfe des fonigl. Schloffes, 
von Ahnen als der „zweite (Meinere)‘ bezeichnet, zur Nachtzeit durd Gittertbüren ver- 
ſchloſſen werben foll, und daß diefe Anordnung „in Uebereinſtimmung mit dem Commando 
der Bürgerwehr zur Verminderung des Dienftes, welchen die Bürgerwehr, und die zu der— 
felben gebörigen fliegenden Corps bei Befegung des königl. Schloſſes bisher gebabt“, ge— 
troffen worden. Bid jept iſt indeß unferes Willens von Seiten der Bürgerwehr über Die 
Beihwerlichkeit des Wachtdienſtes im königl. Schloffe feine Klage laut geworden; im Gegen— 
tbeil hat es jedes Mitglied unferer geſinnungstüchtigen Wehrgenoſſenſchaft bisher fich zu einer 
befonderen Pflicht, ja zu einer Ehre angerechnet, die Befeßung und den Schuß dieſes Haupt» 
gebäudes, des regelmäßigen Sitzes der königlichen Macht, in das Bereich feiner Obliegenbeit 
zu zieben. Aber abgefehen davon ift ver bei Tag und Nacht durch die Höfe des fönigl. 
Schloſſes feit undenflihen Zeiten den Berlinern gewährte Durdgang ſtets unverfperrt ge— 
blieben, mit Ausnahme folcher Fälle, in denen polizeilibe Rückſicht eine augenblickliche, kurze 
Zeit dauernde Schließung geboten. Die Einwohnerihaft von Berlin hat alio ein wohl— 
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begründetes, dur Verjährung Tängft erworbenes Recht auf den zu allen Tageszeiten freien 
Durchgang dur die Schloßböfe, und die Sperrung eines derfelben würde fiberlid Miß— 
tranen und Unzufriedenheit bei unferen Mitbürgern erweden. Wir müffen daber aus dop— 
peltem Grunde gegen die beabfichtigte Anlegung von Gitterihoren an den bis jegt unver: 
ſchloſſen geweſenen Portalen des königl. Schloſſes auf das Entſchiedenſte Einſpruch thum, 
indem wir binzufügen: daß wir die Befeblsbaberſtelle der Bürgerwehr keineswegs für ermäch- 
tigt erachten fonnen, Namens der Bürgerwehr die angegebene Zuſtimmung zu ertbeilen. Der 
Bürgerwehr-Club. 


Die Antwort auf dieſes Schreiben wurde dem Club durch den Hrn. Bleſſon 
in folgender Zuſchrift (7. Juni) mitgetheilt: 


Es bat dem ergebenit unterzeichneten Commando der Herr Hofmarfhall Graf v. Keller 
refiortmäßig ein Schreiben vom 2. Juni 1848 zugeftellt, in weldem Sie im Auftrage Ihres 
Clubs gegen die Gitter proteftiren, welde an den Echloßportalen angebradt werden follen. 
Um Cie, meine Herren, vollftändig, fo wie Ihre Herren Committenten über den in Rede 
fiebenden Gegenftand zu beruhigen, fo fegt Ahnen das unterzeichnete Commando in Kolgen- 
dem die eigentlihe Sadlage auseinander. — Schon bei Gelegenheit der Gerüchte, daß der 
Schatz erftürmt werben follte, wobei 3 Bataillone Bürgerwehr im Schloßhofe aufgefellt 
waren, fiel die große Zwedmäßigfeit auf, an den Eingängen irgend Dinderniffe zu haben, 
um der Bürgerichaft bei der gerinaften Veranlaſſung fo bedeutende Aufregungen zu erfparen, 
und das Commando äuferte den Wunſch, daß irgend etwas zur Erleichterung des Dienfted 
geſchehe. Se. Majeſtät der König aing bereitwillig auf diefen Wunſch ein, und lieh die 
Gitterthore in Angriff nebmen, die nunmehr angebracht werven follen. Es if fo wenig die 
Abficht, dadurch einen Theil des Schloſſes abzufperren, daß diefe Gitter Tedialich der Bür— 
gerwehr übergeben find, und die Schlüftel dazu fi in den Händen des wachthabenden Off: 
ciers befinden werden. Auch liegt es nicht in der Abfiht, diefe Gitter zu fchließen, wenn 
ed nicht von der Bürgerwehr ſelbſt gewünſcht wird. Dagegen foll für die Bürgerwehr ſelbſt 
die Möglichkeit hergeftellt fein, wenn Sie es angemeflen findet, fih gegen übermäßigen und 
ungebührlichen Andrang ohne Blutvergießen zu ſchützen und eventuell die Bewachung zu 
erleichtern. Die Fönigl. Commandantur im Schloſſe if feit 8 Tagen eingegangen, und if 
auf den Bürgerwehr- du-jour-Hauptmann übergegangen, die Wachen der fliegenden Corps 
im Schweizer- und Garde - du: Corps- Saal follen eingeben und das Schloß Lediglich der 
Bürgerwehr allein anvertraut bleiben, die dadurch eine Dienſterhöhung haben wird, wenn 
wie bisher die Poften immer von 4 Mann befegt werden follen. Hinter dem Gitter langt 
eine Schildwache vollfländig aus, und es wird die Möglichkeit bergeftellt, wenn es die Bür- 
gerwehr wünſcht, eine Erleichterung im Dienfte eintreten zu laffen, da einige Wachen in den 
Geiteneingängen eingezogen werden können. Wünſcht dagegen die Bürgerwehr die Gitter 
aufzulaffen, fo ſteht dem gar nichts entgegen, da fie allein im Befiß der Schlüffel ih, und 
fie Niemand zwingen wird, die Gitterthore zu fperren. Aus dem Ganzen ergiebt fib, dab 
die Maßregel feineswegs von Mißtrauen oder durch Nebenabfichten eingegeben wurde, fondern 
leviglib aus der wohlwollenpften Meinung entitand, und und unbedenklich zu Dank verpflichtet. 
Ich erfuhe Sie, verehrtefte Herren! Ihren Herren Committenten diefe der Wahrheit gemäße 
Sachlage mitzutbeilen, und bin von dem richtigen Sinn der Bürgerwehr zu überzeugt, ale 
daß ich einen Augenblid daran zweileln könnte, daß fie fernerhin auch nur den mindeften 
Argwohn hegen dürfte. — Das interimififhe Commando der Bürgerwehr. Bleffon. 


Als der Inhalt diefes Beruhigungs-Schreibens dem Club in der nächſten 
Sigung, am Iten, mitgetheilt wurde, hielt ein großer Theil der Mitglieder die 
Angelegenheit ſchon darum für erledigt, weil die Verſicherung gegeben mar, 
daß die Sclüffel zu den Schloßthoren fi in den Händen der Bürgerwehr 
befinden follen. Gleihwohl beharrten mehrere Redner auf einem fortgefegten 
Proteft. Die HH. Simion und Pohle ſprachen ſich gegen das viele Proteftiren 
aug, ein Mitglied wünfchte den Proteft von der ganzen Bürgerwehr unterſchrie— 
ben. Der Elub befchloß einen neuen Proteft und beauftragte die HH. Madır, 
Bernhard, Engel, Friedländer und Klir mit der Nedartion veffelben. Diele 
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Herren entledigten ſich ihres Auftrages durch die Abfaffung eines Schreibeng, 
welches aljo lautete: 


Einem hochlöblichen interimifiifihen Commando der Bürgerwehr erwidern wir auf das 
und zugefommene geehrte Schreiben vom Tten d. Mid. ergebenft: daß wir zwar hätten erwar⸗ 
ten fönnen, der Hofmarſchall Herr Graf v. Keller, an welchen wir unfere Rechtsverwahrung 
vom 2ten d. Mid. haben ergeben laſſen, werde unmittelbar uns Antwort ertbeilen; da aber 
derfelbe die Vermittelung einer bochlöbl. Oberbefehispaberftelle der Bürgerwehr in Anſpruch 
genommen, fo nehmen wir auch feinen Anftand, dahin unfere Rüdantwort zu ertheilen, indem 
wir ergebenft erfuchen: den Inhalt derfelben dem königl. Hofmarfhall nefälligit kundgeben 
zu wollen. Die in dem geehrten Schreiben vom Tten d. Mts. für die Nothiwendigfeit der 
in Rede ſtehenden Masregel angeführten Gründe haben ung nicht überzeugen können, indenr 
und bis jegt nichts bekannt geworden von Gerüchten, daß der Schaß (den wir übrigens ganz 
wo anders, als in dem am zweiten, Meineren Schloßhofe gelegenen Theile des königl. 
Schloſſes vermuthen), erſtürmt werden follte, und eine Erleichterung des Wachtdienſtes im 
königl. Schloſſes, falls fie wirklich beliebt werden follte, doch immer nur mit Zufiimmung 
der Bürgerwehr und der zu derfelben gehörigen fliegenden Corps würde veranlaßt werden 
fönnen, eine folhe Zuftimmung bis jegt aber noch nicht erfragt oder gegeben worden ift. 
Wir glauben und berufen, die Rechte unfrer Wehrmannihaften, fo weit diefe bisher ihre 
Theilnahme unfern Befrebungen zugefagt haben, zu vertreten, und in diefem Sinne müſſen 
wir erffären, daß wir bei unferer, dem Hofmarſchall Grafen v. Keller abgegebenen Rechts— 
verwahrung durchaus verbleiben, fie feftbalten und um fo weniger von derfelben zurüdtreten 
fonnen, als die in dem uns ertheilten Antwortſchreiben der Bürgerwehr zugeflandene Be- 
liebigfeit, die Sperrungsmaßrenel anzuwenden, auch das Recht in fich fchließt, zu erklären: 
daß diefe Eperrung ganz umterbleiben möge, — Wir erlauben und fhließlih hinzuzufügen, 
das die Sperrung der Schloßportale, weiche früber und fogar in ven ſchwierigſten Zeiten nie 
für nöthig erachtet worden, gerade jetzt Mißtrauen und Unzufriedenheit zu erweden im Stande 
iR, fo daß es denn leicht zu betrübenden Unfällen fommen fönnte, deren Berbinderung eben 
durch die Anlegung der Gitterthore an den Schloßportalen beabfihtigt wird. — Der Bür— 
gerwehr-Elub. In deffen Auftrage: Earl Engel. E. Bade. 


Einleitungen zur definitiven Wahl eines Chefs der berliner Bürgermehr 
hatte der Club getroffen, ſeitdem befannt geworden war, daß Hr. v. Afchoff 
das Commando abgegeben und Hr. Bleffon es einftweilen übernommen babe. 
Am 2. Juni wurde von dem Secretair Pohle der Antrag geftellt, daß alle 
Bezirfe und die fliegenden Eorps aufgefordert werden, fchleunigft je einen De— 
pufirten zur Bildung einer Commilfion zu ernennen, welde die Sandidatenlifte 
für vie Commandeurftelle entwerfen folle. Der Elub beſchloß, das interimiftifche 
Commando anzugeben, diefe Aufforderung zu erlaffen. Da jedoch der Verfuch, 
das Commando zu der beſchloſſenen Mafregel zu beftimmen, erfolglos blieb — 
das früher mitgetheilte Bleſſon'ſche Nundfchreiben vom Aten war allgemeineren 
Inhalts — fo beantragte Hr. Simion, daß der Club fich felbft an die ein— 
zelnen Bezirke wende und dieſe erfuche, fich durch Deputirte bei einer Vorbe— 
fprehung zur Commandeurwahl zu betheiligen. Die HH. Pohle und Hermes 
griffen den Antrag an, da fie in der Ausführung deſſelben eine Anmaßung 
des Clubs zu erbliden alaubten. Dem entgegen erließ der Club eine Auffor- 
derung an die Compagnieen, in Plakaten folgenden Inhalts: 

Wahl des Commandeurs der Bürgerwehr. Um die bevorftebende Wahl eines 
Commandeurs der Bürgerwehr zu einer wohl überlegten, wohl vorbereiteten zu machen und 
ein wahrbaft erfreuliches Reiultat möglichſt zu fibern, erfuchen wir unter Zuſtimmung des 


interimiftifhen Commando's fämmtlihe Compagnieen und fliegende Corps der Bürgerwehr, 
je drei oder vier Deputirte aus jeder Compagnie und jedem fliegenden Corps zu wählen, 
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welche fih Dienflag den 13. Juni um 4 Uhr Nachmittags in der Billa Colonna verfammeln, 
um ſowobl über den Wablmodus wie über die Candidaten ſelbſt ſich zu befprechen, und falls 
es wünſchenswerth erſcheint, die Kandidaten ſich vorftellen zu laffen. Es verfteht ſich, daß 
dies nur Norberathungen fein können, deren NRefultat die Deputirten ihren Compagnieen mit» 
tbeifen werden, daß aber die freie Wahl durch die gefammte Pürgerwehr dadurd nicht die 
geringfte Einfchränfung erfahren wird. — Der Bürgerwehr-Club. 


Schon vor der Veröffentlihung dieſes Plafats waren in verfchiedenen Be: 
zirföverfammlungen Berathungen über Candidaten gehalten worden, welde ale 
beſonders geeignet zur Uebernabme des Commando's empfohlen wurden. Unter 
den Namen der Candidaten, weldye in diefer Beziehung die Voſſ. Zeitung einige 
Tage hindurch aufführte, befand fid) auch der Held's. Hatte ſchon das neuefte 
Unternehmen Held's die Angriffe, denen er bisher ausgefegt gewefen, in ver— 
ftärftem Grade hervorgerufen, fo waren die Nacrichten von jener Canbidatur 
binlänglich geeignet, neue Gegner in den Kampf zu bringen, der gerade um die 
Zeit, die dieſer Abſchnitt Schilvert, geführt wurde. Er bilder eine nicht eben an- 
muthige Epifode in der Gefchichte der Vorbereitungen zur Commandeurwahl. 
Die Wände der Straßeneden und die Spalten der Voſſ. Zeitung waren ber 
Schauplag, auf dem die Kämpfer, mit oder ohne Bifir, erfchienen, nicht felten 
Hiebe ausführend, die ein ebrenbafter Gegner verſchmäht. Hr. Held parirte, 
fo qut er fonnte. Er batte bereits gleichzeitig mit feiner Aufforderung zur 
Iheilnabme an der Berfammlung in Billa Colonna eine Erflärung (4. Juni) 
veröffentlicht, in weldyer er fih in Bezug auf mehrere gegen ibn (in Folge 
feiner Publicationen aus den erften Tagen des Juni) erfchienenen Plafate das 
bin ausfpradh, daß er fih auf feinen Gtreit mit Unbefannten und Berfappten 
einlaffen fünne und werde, daß fein Maueranfchlag oder Artifel, welcher nicht 
mit dem Namen des Berfaffers verfchen, feinerfeits einer Widerlegung wertb 
fei, „weil dergleichen anonyme Producte das Vertrauen des Volkes weder ver: 
dienen, noch finden“, und endlich, „daß das Volf febr wohl thun würde, Mauer: 
anjchläge und Artifel von Unbekannten gar nicht mehr zu leſen; denn nach ben 
Grundfägen der freien Preſſe verdienen fie. weder Beachtung noch Glauben, 
ſchon weil die Vermuthung nabe liegt, daß fie alle von einer Fabrik ausgehen.“ 
Gleichwohl fonnte er nicht umbin, einige Tage fpäter „die Angriffe der Reaction 
gegen feine Perfon” zum Gegenftande eines weitläuftigen Zeitungs - nferates 
(Voſſ. Zeitung, 8. Juni) zu macen, welches vie verfchiedenartigen Beſchuldi⸗ 
gungen, in anonymen Artifeln enthalten, abzuwehren fucht. So erklärt Hr. Held 
die Nachricht, daß er ein Candidat zur Stelle eined Bürgerwehr-Chefs fei, für 
falſch, da er fih um den Oberbefehl der Bürgerwehr niemals und bei Nies 
mandem beworben habe; fo verwahrt er fi) gegen den Bormurf eines Unger 
nannten, daß er die Aufregung in Berlin genährt, da er vielmehr die Aufre- 
gung bei verfchiedenen Fällen zu befchwichtigen gewußt babe; fo führt er, einem 
Artifel des Hrn. W. Ulrich gegenüber, aus, daß er, „ſchon lange vorber, ebe 
noch die Genoffen jenes Herrn den Muth hatten, für den Prinzen von Preußen 
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zu fpredyen, zu einer Zeit, wo man durd eine foldhe Fürfprache noch in Gefahr 
fam, ten Haß Berlins auf fidy zu laden, auseinandergefeht, dab das Necht 
des Prinzen von Preußen auf die Thronfolge unbeftreitbar ſei“; fo begegnet 
er den Angriffen des Hrn. Eduard Lippold und Anderer durd Aufflärungen 
über feine früheren perfönlichen Berbälmiffe: er fei nicht wegen demagogiſcher 
Umtriebe zu zweijäbrigem Feftungsarrefte verurtbeilt worden, fondern wegen der 
Herausgabe einer Schrift „Cenfurlana” zu einjährigem Feitungsarrefte; er habe 
vom Gefängniſſe aus nidıt einen „Terpilen Brief“, fonvdern eine Beſchwerde— 
hhrift an den König gerichtet; mit feinem früheren Vorgefegten beim Regimente, 
Hrn. v. Afchoff, babe er nie in feindlichen, fondern nur in freundlichen Ver: 
bältuiffen geftanden u. dgl. m. *) Auf die Vorwürfe einer Oefinnungsänderung, 
die ihm mit Nüdjicht auf eine von ihm herausgegebene und „Er. fünigl. Hob. 
dem Prinzen von Preußen, dem erhabenen Freunde der Soldaten, in Verehrung 
und Unterthänigkeit“ gewidmete Schrift gemacht worden, erwiderte er, daß er 
diefe Schrift: „Preußens Helden. Biographiſche Monumente für Preußens brave 
Soldaten” im Anfang des Jahres 1841 veröffentlicht, „bald nach der Thron» 
befteigung des regierenden Könige, gerade zu der Zeit, da Niclas Beder fein 
Rheinlied Dichtete, und jeden Augenblid der Ausbruch des Krieges gegen Frank— 
reich erwartet wurde, alfo zu einer Zeit, wo die Hoffnungen von ganz Deutfdyz 
land auf Preußen ruhten, mo es für ein Verbrechen genolten hätte, nicht Patriot, 
nicht Preußenfreund zu fein.” Unter dem Einfluffe diefer Zeit und diefer Stim— 
mung habe er zur Belebung des preußischen Patriotismus die genannte Schrift 
und das vaterländiſche Scaufpiel: 1813, 1814, 1815 gefchrieben; die erftere 
babe er dem Prinzen von Preußen gewidmet, da diefer ibm ald ein ächter 
Soldatenfreund gefchildert worden, und meil er den Soldaten eine Freude zu 
machen gehofft, wenn ber Name des Prinzen an der Epise des Werkchens 


*) Weber feine militairifhe Vergangenheit gab Hr. Held hierbei folgende Aufſchlüſſe: 
„Sb babe beim 36. Anf.- Rent. in Mainz und Saarlouis geſtanden. Mit meiner Verab— 
ſchiedung aber verhielt es fib fo: Meine früh reifen aber noch ungcorpneten liberalen Ideen, 
mit welchen ich im Jahre 1831 in’s Difficiercorps eintrat, zogen mir von Geiten der Dffi- 
ciere vielfache Anfechtungen zu, während meine Untergebenen mich Tiebten und verehrten, ja 
ih kann fagen, für mich durch's Feuer gingen. (Es müſſen mebre der legten in Berlin fein, 
umd fie werden ed mir bezeugen!) Die Anfeindung der Officiere beſchränkte mich fait ganz 
auf mich ſelbſt; unglüdlibe Ramilienverhältniffe traten hinzu; das Militairleben und der 
ſtarre Geift des Soldatismus ekelten mich an; ich beſchloß, um nicht in Melancholie zu ver- 
fallen, das militairiſche Jod abzufhütteln und um meinen Abſchied zu bitten. Da ic 
bierbei auf ten Rath meines Regiments - Commandeurs einige Begünftigungen (2jähriges 
balbes Gehalt) wünfdhte, fo erging im Mai 1836 vie Cabinetsortre: „Dem Yientenant 
Held können die erbetenen Begünftigungen nicht bewilligt werden; und es ift deshalb bei 
ihm anzufragen: ob er unter foldhen Umftänden weiter dienen will, oder ob er auf feiner 
Entlaffung beharrt.“ Ach beharrte darauf, und erhielt nun den erbetenen Abfchied. Ach habe 
wahrend meiner Dienftzeit als Dfficier wegen meiner eigenthämlichen abweichenden Sinnes— 
und Dandlungsweife mehrere Vermeife erhalten, aber nicht ein einziges Mal Arreft oder 
fonfiige Strafe und bin niemals in Unterfuhung gewefen. Niefmehr bat man mir wesen 
meiner Iiterarifchen Fähigkeit und nregen meiner Abneigung zum Kamaſchendienſt Commiffionen 
gegeben, welche einen durchaus ehrenhaften Charakter erfordern, unter andern tag Amt eines 
unterfuhungsführenden Officiers (Bataillons » Auditeurs).’ 
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fiebe. „Auch befenne ich fehr gern“, fügt Hr. Held hinzu, „daß meine polis 
tifche Ueberzeugung feit dem Jahre 1841 eine andere, eine viel erweitertere 
geworden ift. Die Ereigniffe und die Zeit haben mein Urtheil gereift. Ich 
war 1841 und einige Jahre nachher im gewöhnlichen Sinne des Wortes ein 
Liberaler, anfangs mit fehr ungeordneten und ſchwankenden politifchen Begriffen; 
id bin feit dem Jahre 1845 ein Nadicaler, der da glaubt, fehr georbnete und 
fehr entſchiedene politifche Begriffe zu haben.” Mehrere. Stelfen jener Schrift 
waren in einem Plafate von ungewöhnlich großem Umfange mitgetheilt, das, 
„geſchrieben am Todestage Friedrich Wilhelm III.“, unter dem Titel: „Ein 
entlarvter Volfsbeglüder” von einem Ungenannten veröffentlicht wurde. Das— 
felbe erwähnte außerdem einiger Umflände aus dem Leben Held's; es erzählt 
3. B., daß diefer ald Schaufpieler unter dem angenommenen Namen Wilhelmi 
aufgetreten fei, „aber zur Ehre der Bretter mit weniger Erfolg, als binterber 
auf-der Tribiine der Bolfsredner unter feinem wahren Namen“; am Schluſſe 
wendet es fih an bie Mitbürger mit folgenden Worten: „Der Mann, ver 
Euch dies fchreibt und befannt macht, will nicht feinen Namen in gleicher Linie 
mit Wortverdrehern und Lügenfchmieden an eh Ecken preisgeben, aber in der 
Druderei könnt Ihr ihn erfahren; Mitbürger, was mit mir eines Sinnes ift, 
unterfchreibt in der Druderei. Es werden von dieſem Plafate 500 Eremplare 
gratis an den Eden angeſchlagen; 1000 andere Eremplare werden a 1 Ser. 
verkauft und der Ertrag zum Monument im Friedrichshain beftimmt. Der 
Mann, der dies ſchreibt, bat ſchon für die conftitutionelle Monarchie und für 
die Freiheit geiprochen und gewirkt, ala Hr. Helv noch in Pumpbofen ging, 
und lange zuvor, ebe Hr. Held ſervile Dedicationen ſchrieb!“ Einer der Haupt: 
Angreifer, Hr. Lippold, erklärte in äbnlicper Art: „Ich war mehrere Male in 
ben Vereinigten Staaten von Amerifa, babe längere Zeit dufelbft gelebt und 
bin frei und unabhängig; dies wird vollftändig augreichen, mich von ver nie: 
prigen, erbärmlichen Anſchuldigung der Reaction freizufprechen, ja ich befenne 
ed offen, es ift mein innigfter Wunſch, die Nationalverfammlung möge zum 
Heil des Vaterlandes nicht zu confersativ fein, und ich begrüße mit Entzfiden 
die neue Sonne der goldenen Freibeit, die über unfer Vaterland aufgeht, blide 
aber mit Schauder auf den blutigen Schein, der ihre Scheibe röthet.“ (Voſſ. 
Zeitung, 9. Juni.) Derfelbe Herr ſchloß feinen Angriffe» Artifel mit der Ber 
merfung: „Wählt Held zum Bürgergeneral und Ahr werdet bald cine große 
Stadt, bewohnt von Bettlern, ſehen.“ — Eine Reihe von Angriffen bezog fid 
auf einzelne Stellen in den Xeitartifeln der Locomotive, fo ein als fliegendes 
Blatt ausgegebener „offener Brief an Hrn. Held von K. H. S. Erda”; mit 
Heftigfeit wurde befonders eine Aeußerung verfolgt, Die in einem der fortlaus 
fenden Artifel über vie „fociale Revolution“ (Locomotive Nr. 50.) enthalten 
war. In ihrem Zufammenbange lautete die Stelle: „Wir halten es für civili— 
firter, die Uebervölkerung dadurch zu vermeiden, daß die Empfängniß dem 
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Willen der Ehegatten unterworfen wird, als fie dadurch zu vernichten, daß 
man Krieg und Seuchen berbeiruftl. Denn in dem erfteren Falle wird nur 
ein Leben nicht gegeben, in dem leßteren aber wird ein bereit® im Lebensge— 
nuffe ftehendes Leben vernichtet.” In Bezug auf Das „fünftliche Mittel“ zur 
Ausführung feines Borfchlages verweift Hr. Held auf vie „Refultate der Wiffens 
ſchaft“; zur Unterftügung feiner Anfichten führt er Negierungsmaßregeln an, 
welche — in China und der Türfei, wenn auch in barbarifcher Weife, zur Aus— 
führung gebradt würden. Durch Eckenanſchläge der Gegner wurden die be— 
treffenden Aeußerungen über den Leferfreis des Held'ſchen Sournals hinaus 
verbreitet. Nach vorausgeicicter Bemerkung, daß „ächte Bürger und reine 
Frauen mit wahrem Abfcheu den Aufſatz gelefen baben, worin Held tie Ems 
pfängnißfäbigfeit armer rauen abgefchafft wünſcht“, wurde jene Stelle wolls 
fHändig wiedergegeben, und die Frage: „wohin lenkt biermit Hr. Held das 
Volk?“ daran geknüpft. — Mehrere Plafate verböbnten, meift in Werfen, 
mit zumeilen gelungener Perfifflage, die Beftrebungen Held's.“) Als „Bater 


Oier einige Proben in Profa und in Terfen. „In Hauptfhreier's Affentheater 
taglih wiederum große, croatifh-afrobatiih-dramatifhe Vorſtellungen“ 
war bie lleberichrift eines Plafates, in welchem „Hauptſchreier, Director eines Affentbeaters 
a la Parisienne‘, Folgendes annoncirt: „Ein grotesfer Nevolutionstanz mit ausgeſuchter 
Katzenmuſik wird das Ganze eröffnen. Die Tänzer werden ſich erit in kleinere Gruppen vers 
tbeilen, dann größere bilden, endlich in einen nie gefebenen Affenklump vereinigt das. Bild 
bes Friedens darfiellen. Ju dieſem Moment wird der große Brüllaffe aus Aller Mitte und 
von Allen erhoben obne Balanecirftange emporfieigen, auf einem faſt unſichtbar dünnen Dratbe, 
zu einer ganz undenfbaren Hohe, dort ein Seidel bairifhes Bier trinfen und auf 999 Qua— 
dratmeilen hörbar, mit lauter Stimme den Umflurz der ganzen Melt und die Republik in 
Berlin nah parifer Manier proclamiren. Hierauf wird der ganze Affenklump feine ſtürmiſche 
Anerkennung nicht verfagen, dann auf einmal mit Bivat Dermegb! audeinanderrennen und 
die Republik bis zu den kanariſchen Anfeln verbreiten. Die Gonfufion der Melt wird unges 
beuer fein; — denn der PBrüllaffe drebt nım den Mond um, dab man ibn von binten fiebt, 
ftellt fih darauf und wirft von diefem feltenen Stantpunfte ganz unzählige Republikzettel 
über das unreife Volk aus, bis unfterblihes Gewölk den unaufhorlihen Affentumult den Sterb— 
lichen verbülft. Unter vem nie endenden Beifalläfturm des geehrten Publicums wird ſodann 
eine Rofenlaube fib öffnen und das beliebte Oppoſitiönchen dur zierlibe Sprünge die Ges 
feltihaft auf das Heiterfie ergößen und befriedigt entlaſſen. — Ein anderes Plakat brachte 
folgende Bifion eines Blinden: „Und ver Geift führte mich aus einer Mugen Etadt nad 
einer tollen. Und ich fab einen Mnnn, der goß Tinte aus einer Dachſtube und ſchrie: Hier 
ift Freiheit! Von der Tinte aber ging ein Dampf aus, der machte Alles weis, was der Mann 
wollte, daß es weiß würde, und Alles ſchwarz, was ibm aut dünfte, daß es ſchwarz wäre. 
Ro aber ter Dampf binfam, wurden die Leute toll und faben Geſpenſter. Die Geſpenſter 
aber, welche fie faben, hatten Zöpfe und mit denen fchoffen fie wie aus ungeladenen Kanonen. 
Und es kam Furcht über vie Yeute und fie ſchrieen nah Waffen wider die gräulichen Zöpfe. 
Und alle Waffen balfen nichts, denn es war eitel Trug, was fie faben. Und der Mann 
goß immer mehr Tinte aus der Dachftube, bis alle Leute ver Stadt in der Tinte waren bie 
an den Dale. Und noch mehr Leute noffen Tinte und das Gefchrei mehrte fih, und wer 
Waffen hatte, ſtach in vie Luft nach den Geſpenſtern, die nicht da waren. Und fiehe, die 
Tinte wuchs und erfüllte die Stadt bie an die Dächer der Hänfer und bis an die Spigen 
der Thürme, fo daß zuletzt nichts zu feben war, ald die Rafetenftange vom Schloßgiebel; und 
der Mann mit der Tinte fand auf ihrer Epige und fhrie: Macht mich zum Bürger- 
General!“ — „An die Obenaufieinwoller” it Folgendes nedictet: „Wer fteigen 
will, fei jet nicht faul; Er hab’ ein tüchtig loſes Maul! Erft för’ er felber Fried’ und Ruh, 
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der Armen“ wurde er, nicht obne verbächtigende Nebenabfichten, in einem 
Edenanichlage vorgeführt, welches mittbeilte, daß in einer Tifchgefellfichaft am 
5. Sun, zu der Hr. Held als Gaft gebörte, für wohlthätige Zwede die 
Summe von 142 Thalern zufammengefchoffen und daß diefe Summe dem 
Hrn. Held auf feine Bitte, „da bei ibm die Berürftigen Hilfe zu fuchen ges 
wohnt“, zur Vertheilung übergeben worden fei, Das Plafat madt num Die 
nothleidenden Mitbrüder darauf aufmerffam, „daß fie bei Hrn, Held, dem 
Bater der Armen, eine vorläufige Unterftügung in Empfang nebmen fönnen.“ 
Eine Folge diefer Beröffentlihung. war, wie Hr. Held fpäter erzählte, daR, 
nachdem er bis zum Erfcheinen des Plakats Die Freude gehabt, mehreren 
arbeitslofen Familienvätern nicht mit Grofchen, fondern mit Thalern zu belfen, 
er nun plöglid an einem Tage von mehr ald 600 Armen beftürmt worden, 
und daß ibm, um Unheil zu verbüten, nichts übrig geblieben fei, als den 
Reft des Geldes unter Zuziebung dreier Zeugen zu 2, 4, 6 und 8 Grofchen 
zu vertheilen. An diefen Vorfall fnüpfte Hr. Held an, um „die Intriguen der 
Reaction gegen feine Perſon“ in einem längeren Artifel wiederholt zur Sprade 
zu bringen. Er beginnt mit der fchon früher ausgelprocenen Behauptung, Daß 
es dem preußifchen Volke noch ganz und gar an dem politiſchen Taft fehle, 
welcher zur Durchführung einer revolutionären Bewegung notbwendig fei: „denn 
befüße das Volf foldhen Takt, fo würde es jede Madination, die gegen feine 
Stimmführer gerichtet ift, fofort als cine gegen feine Sache gerichtete erfennen 
und zurüdweifen, und dies dadurd befunden, daß es fih nur um fo fefter an 








Dann red’ er Hug verföhnend zu! Und ködere des Volkes Schaar Mit blanfen Neden immer— 
dar. Wenn er nah Ebrenfiellen firebt, Flint, große Zettel angeflebt! Necht riefengrod und 
fonder Zabl, Dann nennt man ibn bei jeder Wahl: Man ift dabei nicht difficil; Man will 
nur der Beripredbung viel; Ch er auch wirllich Hilfe weiß, Macht einen Nedner niemals 
beiß. Will in der Mutter er das Kind Vertilgt, fcheint er doch recht gelinnt Dem Haufen, 
Ihm ertönt Hurrap! Er flebt als Tugenpdipreder da. Ob Alles wahr, was Einer fagt: 
Danab wird nicht genau gefragt, Und jever Schein wird gern geglaubt, Wenn er die Wuth 
nur böber ſchraubt; D wahre Areiheit, bolde Braut, Wann kommt der Tag, dab man dich 
fhaut! Tu Heine, ach, wie bift du weit Entfernt von unferm Lärm und Streit! Das Los— 
fein, was der Teufel licht, Sich jeko deinen Namen giebt; Es nennt fh Freiheit und vers 
ſpricht Glüdieligfeit und — bringt fie niet. Es ſchaffet nichts, es lärmt um Brot, Und 
bäuft nur Müp und Hungersnotd. Cs nügt allein manch' ſchlimmem Gauch, Die Lärmer 
füllen fih den Bauch, Und wer aus Rand’ und Bande log, Erfcheint in vem Tumulte groß. 
Dod wartet nur, bald kommt ver Tag, Wo man die Yärmer nicht mehr mag, Wo man den 
Mann, der wirklich ſchafft, Borziebt in feiner edlen Kraft, Der wehrt der Wuth, die nur fich 
legt, Wenn Aleiß der Areibeit Felder pflegt. Nur weiter Fleiß, nicht Lärm und Schrei'n, 
Kann einſt des Yandes Netter fein. — Ein auveres Plakat, mit der Ueberſchrift: „Yast 
Euch nicht täufhen!” reimt: „Nie traut den Wüblern Frieden zu, Sie laffen nie den 
Staat in Ruh! Sie haben Freibeit Arts im Maul, Doch was fie ſchaffen, das it — faul!” 
— Ein Epötter befinat „Held's Bildnis“: „Mit ihm bat das Jabrhundert ſich verfchworen, 
Mit ihm wird und die Freiheit frei geboren, Aufl ringe dich zum Licht, du neue, ein’ge 
deutihe Welt, In dir fiebe bocverflärt der brave Held!” — Die vier erfiermwähnten 
Plakate waren (wie auch das oben im Terte erwähnte: „An die Armen’) bei Eittenfeld 
gedrudt; das „auf Held's Bildniß“ bei Schniger; der „offene Brief” von Eicka bei Etarde; 
„ein entlarvter Volkebeglücker“ bei Reichardt u. Co. 
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feine Stimmführer anſchließt, son vornherein überzeugt, daß alle jene Angriffe 
nur verläumberifch find.” Daß gerade er der Gegenftand fo unabläffiger Ans 
griffe und Intriguen fei, erklärt fih Hry Held aus dem Grunde, weil er ohne 
fein Zuthun viele Chancen für die Wahl zum Bürgerwehrführer erhalten habe, 
Wie er hierauf fein Verhältniß zu diefer Wahl, die Macinationen feiner Grgner 
zur Vereitelung derfelben, feine Stellung zu dem Volke befpricht, geben wir 
"mit feinen Worten wieder. Er erklärt: 


Sch babe mich in feiner Weife um die Wahl beworben, habe nichts dafür gethan; ja 
ich habe fogar ſelbſt die einfachfien Klugbeitsregeln unterlaſſen, um die Wahl zu betreiben, 
weil ich meine Wabl nur dann beilſam finten kann für die Sade ver Freiheit, wen ſie 
ohne allen äußern Einfluß, rein aus dem Geifte und Herzen der Bürgerwehr heraus erfolgt. 
So habe ih gewußt, daß ich bei meinen Vorſchlägen zur Löſung der focialen Frage dur 
meine Theorie über die Willfürlichleit der Empfängniß, bei dem fpießbürgerlihen Theile 
der Bürger Anftoß erregen würde; es wäre rine Kleinigfeit gewefen, dieſe Figliche Materie 
zu umgehen. Allein ich habe es nicht getban, weil mir meine literarifhe Wirffamfeit, die 
mir gerade für die foriale Frage am wictigften erſcheint, bober fand als die Ausſicht auf 
die Wahl zum Bürgerwehrführer. Ih babe ferner an meiner freien Yebensweife nichts 
geändert, iropdem es mir ein Leichtes geweſen wäre, diefelbe im ein ſpiesbürgerliches Ge— 
wand zu hüllen und mir dadurc den Peifall eines großen Theils der Bürgerwehr zu erwer- 
ben. Ih babe meine_radicafen Grundfäge nicht verfchleiert, fondern nad wie vor unverbülft 
gezeigt, damit man Tehen folle, daß die Wahrheit mir theurer if als eine einträglie Stelle, 
Ich babe alfo überall die Möglichkeit meiner Wahl allein abhängig gemacht von dem bloßen 
Geifte und ver bloßen Erfenntiniß der Bürgerwehr, velllommen überzeugt, man werde dadurd 
erfennen: daß ich die Wahl nicht in meinem eigenen Intereffe, fondern nur-in dem Intereſſe 
der Volksſache wünfde. Nachdem er hierauf eine Darftellung der offenen Intriguen 
feiner Gegner gegeben — er macht als ſolche befonders die Herren Baron v. Wimpffen, 
tippold, Bleffon und Aſſeſſor Ulrich namhaft — geht er zur Schilderung der gebeimen Ins 
triguen über): Deine Widerſacher wählten fi einen Fechtboden, auf dem ed mir geradezu 
unmöglih war, ihnen zu begennen. Sie firguten mündlich unter dad Publicum allerfei vers 
—— es ehrenrührige Gerüchte aus, die alsdann namentlich in den Bezirfsverfammlungen, 

ie Borberatgung uber vie Wahl zum Bürgerwehrführer flattfand, geltend gemacht wurs 
den; es erging dort über mich Unwiſſenden und Abwefenden ein furdtbares heimlihes Ge— 
viht, eine Vehme, der mein guter Namen zum Opfer fallen mußte, da feiner jener Bezirke 
fo viel Eprenpaftigkeit zeigte, um mich vorfordern zu laſſen, damit ich im Stande fei, mid 
negen jene ehrenrührigen Anfchuldigungen zu rechtfertigen! Was ich von den über mich in 
Umlauf gefegten Gerüchten erfuhr, — erfuhr ich dur einzelne Bekaunte, nachdem es zu fpät 
war. ft hatte man verbreitet, daß ih von der Reaction beftoden. worden fei, um ihr 
durch fortg ſebtes Wüblen In_die Hände u arbeiten, As Beweis dafür, welche Richtigkeit 
ed mit diefer Belebung bat, möge bie Pemerfung dienen, daß ich noch circa 200 Thaler 
Schulden befige, die ich fiir den Augenblick nicht bezahlen kann, und daß ‚einer meiner Gläus 
biger wegen feiner Forderung die Erecution gegen mich ausgewirft hat, die ich wahrſcheinlich 
werde über mich ergeben laſſen müffen. Sodann ſcheute man fi nicht, fogar mein Familien 
leben mit dem Gifte der Verläumdung zu begeifern, indem man ziemlich unzweideutig zu 
verfteben gab, daß ich mit meiner Frau im einer durchaus unglüdlichen Ehe lebte, fie täglich 
mißhandelte, bei den Haaren im Zimmer umberichleife, und was dergleihen infame Behaup⸗ 
lungen mehr waren.. Jh kann biergegen naturgemäß keine anderen Beweife beibringen, als 
mein ſchriftlichks. Eprenwort, das alfe tiefe Beſchuldigungen eben fo böswillige wie ſcham— 
loſe Lügen find, einzig und allein erfunden, um mic auf jede Weife in der öffentlihen Mei- 
nung berabjufegen! Kerner entblödete man. fih nicht, das nichtswürdige, verläumderifche 
Gericht auöftreuen zu laſſen; ih babe im früberen Zeiten wegen Diebſtahls in Unterfuchung 
geſeſſen, refp. Beitrafung erlitten, Zufällig find mir zwei ſolcher Verfonen, welde dies Ges 
rücht ausfireuten, dur adıbare Männer unter- Anführung von Zeugen befannt geworben. 
Dieſe Verläumder werden von mir dem Gerichte übergeben werden, indem ich ſie zugleich 
bier öffentlich für Lügner erkläre, weil sich außer wegen Preßvergehens noch niemals in 
meinem Leben zur Unterſuchung gezogen worden bin, Dagegen aber kann id — da mein 
ganzes Leben rein if von ebrenrübrigen Handlungen — auf mein Eprenwort ein jedes Ges 
rücht, welches mich einer ehr⸗ und geſinnungéloſen Handlungsweiſe zeipt, von vornherein für 
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ein Lügenbaftes, für ein verläumderifches erklären. Im Vertrauen anf die geſunden 
fünf Sinne des Volkes, werte ich daher nah wie vor den Angriffen der Neaction eine mu: 
tbige Stirn bieten, überzeugt, daß das Volk mich unter allen Umftänden fhügen wird. Erſt 
dann, wenn ich die Erfahrung made, daß es der Reaction wirklih gelingt, mir das Ber: 
trauen des Volles zu rauben, obne welches ih Nichts fein und wirfen kann: erfi dann werde 
ih die Sache des Bottes aufgeben. Aber das foll, fo lange noch die Wahrheit Ausſicht auf 
den endlichen Sieg bat, nicht gefchehen, und wenn ed in Berlin fo viel Neactionäre gäbe, 
wie Ziegel auf den Dächern!“ 

Menden wir ung von dem virlgeprüften Dulver Held zu denjenigen Can⸗ 
didaten für die Oberbefeblöhaberftelle in der berliner Bürgerwehr, auf welde 
die einzelnen Bezirfe in ihren Borberathungen und Abftimmungen bereits die 
Blicke gerichtet hatten. Nicht weniger als achtundzwanzig Candidaten waren 
bis zu dem Zeitraume, den dieſer Abichnitt behandelt, in Borfchlag gebracht 
worden. Die meiften der bis dahin abgegebenen Stimmen hatte der General 
v. Hochftetter erhalten; 31 Compaguieen entihieden fich für dvenfelben. Bon 
12 Compagnieen war der Generals Pieutenant v. Pochhammer, von 10 der 
Major Teichert, von 8 (und zwar von der 56,, 73., 88. bie 93- Compagnie) 
der Prinz Albrecht, von 6 der frühere Polizeipräfident v. Gerlach defignirt 
worden. Ge 3 Compagnieen hatten, und zwar die 6., 8. und eine Künftler: 
Compagnie für den Literaten Held, die 21., 64. und 65. Conipagnie für den 
Lieutenant v. Sydow, die 24. 67. und die National-Scharffchügen-Eompagnie 
für den Lieutenaut Techow geftimmt. Im je 2 Compagnieen waren gemäblt 
worben der General-Major v. Aſchoff, der Bürgerwehr-Major Borfig (in ber 
42. und 51. Compagnie), der Oberftburggraf v. Brünneck (in der 4. und 
75. Compagnie), der Bürgermehr-Major Haack, der Abgeordnete Graf Reichen— 
bad (in 2 Schüten- Compagnicen), und ver Lieutenant Vogel. Endlich batte 
in je einer Compagnie die Wahl getroffen den früheren Polizeipräfiventen 
v. Arnim, den Abgeordn. Berends (in der 8. Künftler-Compagnie), den Bür: 
gerwehr- Major Benda, den Obriſt v. Bülow (in einer Künftler » Compagnie), 
den Oberſt-Lieutenant Ewald (in der 20. Compagnie), den früheren Kammer: 
gerichte = Präfiventen v. Grolmann, den Bürgerwehr- Major Hrig, den Aſſeſſor 
v. Herford (in der 36. Compagnie), den Obrift Küntzel, den Lehrer Liftemann, 
den Major Rimpler, ven Oberftstieutenant Stargardt, den Rittmeifter v. Thiele 
mann, den Generalstieutenant v. Weyrad. Mehrere von den genannten Per 
fonen, wie die Präfidenten v. Arnim, v. Gerlad, v. Grolmann hatten jevod 
erflärt, eine auf fie fallende Wahl nicht annehmen zu können. — Die erfte 
Berfammlung zur Vorberatbung über die Wahl eines Commandeurs wurde in 
Folge der Aufforderung des Bürgerwehr-Clubs, am 18ten, in Billa Colonna 
abgehalten. Die Mehrzahl der Bürgerwebr-Compagnicen (mehr als drei Viertel) 
und bie fliegenden Corps waren in derfelben durd Abgeordnete vertreten. Die 
Debatte betraf zunächft ven Wahlmodus. Unter riner großen Menge von Bors 
fhlägen wurde nad einer lebhaften Discuſſion faft rinftimmig derjenige ange 
nommen, welcer beftimmte, daß eine directe Wahl compagnieweife durd Stimm: 
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gettel ftattfinde. Zur Erreichung einer abfoluten Majgrität- werben zuerft bie 
fünf, fodann die zwei Candidaten, auf welde die meiften Stimmen der ges 
fammten Bürgerwehr fich vereinigen, zur engeren Wahl gebradt. Ein Gomite 
von 12 Mitgliedern leitet ven Wahlakt; die Wahl dieſes Comité's erfolgt 
jedoch erft, nachdem die Compagnieen ihre Deputirten zur VBollzichung diefer 
Mahl bevollmäcdtigt baben. — Eine Reibe von Berfammlungen- folgte, der 
vom 13ten, bi8 am 31. Juli die Vorberathungen beendet wurden. 


IX. Der vierzehnte Iuni Alittags. — Sihung der Uational- 
Derfammlung. — Gewaltfame Wegnahme der Schloßgitter. 
Conflicte zwifchen Bürgerwehr und Volkshaufen. 


Nah ven Borgängen, weldbe am 9. Juni vor dem. Sitzungslokal der 
National-Berfammlung ftattgefunden, waren die Abgeordneten zuerft wieder am 
ldten verfammelt. Jene Vorgänge bildeten ven Gegenftand weitläuftiger Be: 
ratbungen, die fi) zunächft an den Inhalt des Schreibens fnüpften, in welchem 
der Präfident der Verfammlung dem Staatdminifterium eine amtlide Mittheis 
lung von dem Borgefallenen gemacht hatte. Am Schluß des Schreibens waren 
Anträge geftelt auf ftrenge Unterſuchung der Vorfälle vom Iten, auf gerichtlicye 
Verfolgung der ermittelten Urheber, Theilnehmer und Derjenigen, welde durch 
Bernacläffigung ihrer Pflicht Die begangenen Ungeſetzlichkeiten zu verbüten verz 
ſäumt haben, ſowie um Schutz gegen Uebergriffe großer Berfammlungen in ber 
Nähe Des Situngslofalde. Der Abgeordnete Temme leitete einen mit dieſen 
Anträgen zufammenbängenden Borfchlag mit der Bemerkung ein, Daß tie Ans 
griffe gegen. den Minifter v. Umim und den Prediger Sydow, nad dem, was 
ihm als Staatsanwalt befannt geworden, fi als causae crimmales heraus: 
geftellt haben, die dur die Staatsanwaltſchaft nach der bisherigen Verfaſſung 
gerügt werden müſſen. Diefe Verfaſſung ſei jedocd leider in dem Zuſtande, 
dag nur auf perfönliche Anträge der beleidigten Herren eingefchritten werden 
könne; die Verſammlung fei noch nicht als integrirenvder Theil der Staatöver: 
faffung feftgettellt; fie fünne es erft dadurch werden, wenn ein Gefeg ihre Un— 
verleglichfeit erlläre. Sein Vorfchlag gehe dahin, die VBerfammlung wolle fofort 
folgendes Geſetz befchließen und zur geſetzlichen Sanetion und Emanation brins 
gen: „$. 1. Die Berfammlung zur Vereinbarung der preußifchen Staatsver: 
faffung iſt während ver Dauer ihrer Sitzungen unverleglih. .$. 2. Jedes 
Mitglied diefer Verſammlung iſt unverleglich in Beziehung auf feine in ver 
Ausübung feiner Dienftwerrichtungen ausgefprodenen Anſichten und Boten, 
$. 3. Ein gewaltfamer Angriff gegen, die Unverleglichfeit der Berfammlung 
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wird mie Hochverrath beftraft. $. 4. Ein thätlicher Angriff gegen die Perfon 
eines Mitgliedes.der Verfammlung in Beziehung auf deffen in Ausübung feiner 
Dienfiverrichtungen ausgeſprochenen Anfichten und Boten wird mit Gefängnif 
von zwei Monaten bis zu drei Jahren beftraft, vorbehaltlich der durch Ueber: 
tretung eines anderen Strafgeſetzes etwa verfehuldeten ſchwereren Strafe.” Durd 
die Erfüllung feines Vorfchlages, fügte Hr. Temme hinzu, würden von anderer 
Seite her beabfichtigte Anträge auf eine Verlegung des Sitzes der National: 
Berfammlung, überflüffig nemacht, Anträge, deren Ausführung bewiefe, daß in 
Berlin Ordnung und Sicherheit nicht mehr berrfchten, daß die Behörden ihre 
Macht verloren hätten, daß die Anarchie im Befig Berlins märe. Der Miniſter— 
präfivent hielt hierauf einen Vortrag, in welchem er, um dem Borwurfe zu ber 
gegnen, daß die Negierung Maßregeln unterlaffen babe, welche das Eintreten 
eines fo unbefrietigenden Zuftandes zu verhindern geeignet feien, den Stant: 
punft und das Berfahren der Regierung aufuflären und zu rechtfertigen fuchte. 

„Als ich in das Minifterium berufen wurde”, begann Hr. Camphauſen, 
„war das Land, wie nad einem chen überftandenen Sturme, von einem wo: 
genden Wellenfchlage bewegt. Um es zur Beruhigung zurüdzuführen, fonnten 
zwei Wege als richtig erkannt werden. Der eine: Sofort alle Confequenzen 
des eingetretenen Zuſtandes mit Schnelligkeit und Energie ohne Scen ver 
willfürlihem Eingreifen zu ziehen, gewilfermaßen als eine revolutionäre Regie: 
rung aufzutreten und dem Volke einerfeitd den unverfümmerten Genuß der ihm 
zugefagten Rechte und Freiheiten zu fichern, um fidy dadurch andererfeits feiner 
Zuftimmung zu den fräftigften Maßregeln für Orpnung und Ruhe gemiß zu 
machen. , Der andere Weg: Mit ven gefeglihen Mitteln, melde die in vie 
Umgeftaltung eingetretene ältere Verfaffung übrig ließ, fortzuregieren, bie zu 
der Zeit, mo eine neue Berfammlung von Volksvertretern der Regierung zur 
Stüge dienen würde. Den cerflen, ven Weg der revolutionären Dictatur, hat 
das Miniflerium, auch wenn es ihn bätte einfchlagen fönnen, unter feinen Um— 
ſtünden einfchlagen wollen. Den zweiten Weg, ven des geſetzlichen Ueberganges, 
find wir gegangen, und er war nicht leicht. Es wurde und dadurch die Auf 
gabe geftellt, unfere Stärke, unfere erecutive Gewalt beinahe ausfchlieglicd in 
der Öffentlichen Meinung zu ſuchen; wir mußten mit der Öffentlichen Meinung 
regieren, die zu jeder Zeit, an jedem Drte und im Voraus zu erfennen, uns 
gemein ſchwierig ift, die nicht felten nad vollendeten Thatfachen eine andere 
zu fein Scheint, als vorber. Wir mußten uns begnügen, unfere Stärfe häufig 
in einer von Äußeren Scugmitteln entblößten Palfivität des Mivderftandes zu 
fuhen. Wir mußten häufig Verzicht leiſten auf energiihe Mafregeln, wenn 
Befürchtungen vorlagen, daß dadurch der Verdacht der Reaction entftehen würde. 
Wir mußten namentlib, was die Bewachung ver Hauptfladt und die Aufredt- 
haltung der Ordnung in verfelben betrifft, uns auf die Bürgerſchaft, auf Die 
Bürgerwehr ftügen und manche Mafregeln von ihrer Bereitwilligfeit, ihrer Hilfe 
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und ihrer Gefinnung abhängig machen. Wir fonnten endlich- nicht überall mit 
fühner Hand an die Abänderung der beftehenden Berwaltungs : Einrichtungen 
geben, wiewohl diefelbe für das harmoniſche Zufammenmwirfen ‚aller Organe der 
Regierung nöthig geweſen fein möchte. Es iſt ung gelungen, die Schwierige 
feiten zu überwinden; wir baben die Zwilchenperiode von Ende März bis zum 
Zufammentritt diefer Verſammlung zurücgelegt, einer Berfammlung, aus der 
nothwendig eine ftarfe und fräftige Regierung hervorgehen muß, denn was 
diefe Verfammlung im Bunde mit der Regierung anordnet und befchließt, das 
muß das Land, das muß die Stadt Berlin als legisimen Austrud des Volks— 
willend anerkennen, und folkte diefe Berfammlung in der Fünftigen Zeit auch 
der Reaction befchuldigt werden, fo darf fie dies doch nicht abhalten, mit freier 
Ueberzeugung an der Befeftigung unferer ftaatlichen Zuftinde zu arbeiten.“ 
Was die Abficht einer Verlegung betreffe, fo bemerkte Hr. Camphauſen ſchließ⸗ 
ih, daß aud er diefe Maßregel weder an. der Zeit, noch politiih, noch für 
das Wohl des Landes geeignet erachte: „fie würde nothwendigerweiſe viele 
Stimmen, die ſich jegt gegen Berlin oder vielmehr gegen einen Heinen Theil 
feiner Bevölkerung erheben, auf die entgegengeiegte Seite treten marhen, unb 
ed würde fich im Lande die Anficht verbreiten, daß die Anſprüche, welche Berlin 
befeffen und erworben bat, dadurch verfannt fein.“ 

Verfchiedene Anträge zur Erledigung des angeregten Gegenflandes bejchäf: 
tigten die Verſammlung. Der Abgeordnete Reichenfperger II. beantragte bie 
Ernennung einer Commiffion mit der Aufgabe, durch Vernehmung der betref⸗ 
jenden Abgeordneten diejenigen Thatſachen fefizuftellen, durch welde in ven 
legten Sigungstagen die Würde der National-Berfammlung und die Sicherheit 
ihrer Mitgliever verlegt oder bedroht worden ift, demnächſt aber zu berichten, 
welhe Maßregeln zur Berhütung jeder Wiederkehr derartiger Vorkommniſſe 
ergriffen worden find. Der Antragfteller erklärte fi weit davon entfernt, die 
Stadt Berlin oder die große Mehrzahl ihrer Bewohner für diefe Störung vers 
antwortlich. zu machen. Gr glaube vielmehr, daß nur eine Heine Minderheit 
die Schuld davon trage. „Berlin weiß, wie wir es wilfen, daß es nicht bie 
Haupiftadt eines dur taufendjährige Gefchichte und durch eine geiftige. Een» 
tralifation ohne Gleichen eng verwachfenen Staatsförpers iſt. Berlin ift nicht 
gleih Paris das Haupt eines Körpers, weldyes für feine Glieder allein denkt, 
befchließt und handelt. Es würde das größte Unglüd für das Rand und für 
die Haupiſtadt fein, wenn auch nur einen Augenblid eine entgegengefegte Ans 
ſicht Plag greifen fönnte, wenn im Hinblid auf die März-Ereigniffe die Haupt: 
ſtadt fih von den ‚Provinzen und deren Vertretern trennen oder fi gar über 
diefelben erheben wollte. . . Die große Thatſache der Märzrevolution ift feine 
Stadtbegebenheit, fie ift ein Weltereigniß, wozu das ganze Volk, ja die ganze 
europäifche Welt mitgewirkt bat, Viele haben mitgefämpft mit Blei und Stahl, 
Andere mit der fchärferen Waffe des Geiftes, und ich glaube nicht, daß bie 
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Frage fo Leicht zu enticheiden fein wird, mer den größten Antheil an vielen 
Ereigniffen gehabt hat. Wenn dies als die richtige Anfchauung zur Anerfen- 
nung kommt, fo werben wir nicht ferner mehr auf Grund des Factums des 
18. März von irgend einer Seite ber den Anſpruch erbeben feben, daß wir, 
die Abgeorpneten, nicht nach unſerer innigften Meberzeugung, fondern nad dem 
Willen einer Fleinen Minorität befchließen und beratben follen!” — Der Ab: 
geordnete Philipps Sprach die Anficht auge, daß, fo tief die Erceffe zu beflagen, 
es doch nicht Aufgabe der Berfammlung fei, in die Befugniffe der Juſtiz- und 
Polizeibebörden einzugreifen; er beantragte daher den Lebergang zur Tages— 
ordnung. Aus demfelben Grunde ftellte der Abgeordnete v. Berg den Antrag 
auf motivirte Tagesordnung. „Wir haben zwar”, äußerte Hr. v. Berg, „eine 
BDürgerwehr, und fehen fie an fchönen Nachmittagen, mit Federn und bunten 
Bändern gefhmüdt, paradiren; aber wie weit find wir gefichert, daß fie zu 
unferem Schutze befähigt und bereit, daß fie wirflih eine Nationalwehr fei? 
Als vie Bürgerwehr eingeführt wurde in den Zeiten der Noth und Gefahr, 
follte fie ein Schug des Eigenthums und der perfönlihen Sicherheit fein; fie 
ift aber jest Feine Polizeianftalt mehr. Seit wir ein freied Volk find, bat fie 
ſich zu einer höheren Bedeutung erhoben, fie iſt ver Schuß der Freiheit, eine 
bewaffnete Nation, deshalb haben mir feine berliner, feine breslauer Garde, 
fondern berliner und breslauer Legionen der preußifchen Nationalgarde; follen 
wir und aber jet mit 'einzelnen Verordnungen in ihre Organifation hinein 
mifchen? * Die Berfammlung, beantragte der Nedner, gebe zur Tagesordnung 
über, „in der Erwartung, daß die betreffenden Behörden für die Freiheit der 
Verſammlung und die Sicherheit der Abgeorpneten pflichtmäßig Sorge tragen 
werben.” Die fo motivirte Tagesordnung fchien dem Abgeordneten Jung nicht 
mit der Größe der Ereigniffe im Zufammenbange zu fteben. Was vorgefallen, 
fei zu unbedeutend, um derartige Anträge zu rechrfertigen. „Bei einer Bewe— 
gung müſſen Diejenigen, welche berufen find, ein Amt zu verwalten, auch ein 
Herz für die Bewegung baben, fie müffen dem Sturme zujauchzen und fid 
von den Wellen der Bewegung tragen laffen. Wenn man aber fofort bei jeder 
fleinen-Störung, weil die Wellen uns in’s Geficht fprigen, ven Muth verliert 
und Gefege geben will, wie in Sranfreid gegen die Zufammenrottungen und 
die freie Bewegung des Volfs, dann verliert man die Macht, in der Bewes 
gung etwas zu vermögen.“ Der Abgeordnete Bucher erklärte ſich durch An- 
nahme einer einfachen oder motivirten Tagesordnung nicht zufriedengeftellt; es 
fei vielmehr nothwendig, den Reichenfperger’fchen Antrag geradezu umd ent 
ſchieden zu verwerfen. Die Erceffe, die er tief beflage um der Freiheit willen, 
und weil fie ver Reaction eine Handhabe bieten, feien gegen Einzelne außerbalb 
des Sipungsjaales gerichtet. Einen Angriff negen die Verfammlung befürdte 
er nicht; follte es aber dazu fommen, jo würden die Behörden dem Verſamm— 
lungshaufe ven Schutz nicht verfagen, den fie dem Haufe des einzelnen Bürgers 
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gewähren. „Wir werten in dem Volke einen treuen Hüter haben, wenn dag 
Bolf an und einen treuen Hüter feiner Rechte bat.“ Ihm entgegen verlangte 
der Abgeorbnete Baumftarf Gefegesartifel zum Schupe ter Berfammlung. Er 
führte an, daß, während bier von Freiheit und Unfreiheit geſprochen werde, 
draußen ein geftern von der Polizei erlaffenes Gebot mit Verachtung übertreten 
werde. Es fei verboten, fih auf dem Plate vor dem Sitzungslokal zu vers 
fammeln, und gleihwohl babe jeder Abgeorbnete ſich durd eine Menge in breis 
bis vierfachen Reiben aufgeftellter Bürgerwehr hindurchdrängen müſſen, welche 
die Berfammlungen auf dem Plage nicht zu befeitigen vermöge. Aud der 
Finanzminifter Hanfemann tbeilte die Anficht, Daß die Berfammlung der unges 
jeglihen Gewalt gegenübertrete. „Ich thus es“, fagte er, „weil ich. die reis 
beit liebe, weil die Geſchichte mich gelehrt bat, daß Fein fichererer Weg zur 
Unterbrüfung der Freiheit führt, ald wenn an die Stelle der Gefege, der Ges 
ſetzesſurcht, der Geſetzesachtung, die Furcht vor der rohen Gewalt tritt. Das 
it, was Wielen, die nicht an die ewige Dauer der Freiheit glauben, die fie 
nicht leidenschaftlich wie ich lieben, die Luft an der Freiheit verderben fann, 
und geravde weil ed darauf anfommt, daß die große Mehrzahl des Volkes, ja 
das ganze Volf die Freiheit liebe, wünſche ich, daß Alles vermieden werde, 
was die Freiheit einem großen Theile des Volkes unangenehm machen fünnte.“ 
Der Abgeorpnete v. Kirchmann fimmte Denen bei, die ein Gejeg über den in 
Rede ſtehenden Fall für unnötbig hielten; er fügte binzu, daß ein ſolches Geſetz 
auch unzureichend und unpolitiich wäre. Die Vorgänge vom Iten, entwidelte 
er, feien feineswegs bloße Injurien. Wenn ein Haufen Menfcen einen Ab- 
geordneten umringe, ftoße, drüde und fortziebe, fo enthalte dies Benehmen den 
Berfuch, körperlich zu befchädigen und die Freiheit der Perfon zu befchränfen; 
dies fei Schon nach den beſtehenden Gefegen ein Verbrechen, welches beftraft 
und gleich in feinem Entfteben von den polizeilichen Behörden gehindert werden 
müſſe. Ebenſo habe die beſtehende Geſetzgebung außreichend für den Fall ges 
forgt, daß die Verſammlung in ihrem Sigungsjaale beunruhigt würde, da bes 
fanntlich Niemand das Hausrecht verlegen dürfe, und die VBerfammlung demnach 
in dem erwähnten Falle befugt fei, die Unrubeftifter mit Gewalt hinauswerfen 
und fie beftrafen zu laffen. Ungenügend erfcheine darum das Geſetz, weil in 
Zeiten, wo eine große Aufregung herrſche, fi) derartige Erſcheinungen nicht 
verhindern laffen: die Leute würden ſich verlammeln, ihre Meinung ausſprechen, 
und trog der firengften Gefege feien dergleichen Unbilden nicht unmöglich. zu 
machen, fo fehr fie audy zu mißbilligen; die politiihe Bildung des Volks werbe 
bier mehr tbun, als ftrenge Geſetze. „Es ift“, Schloß der Redner, „unpolitifch, 
ein folches Geſetz jett zu erlaffen, wodurd) wir und nur mit unferer eigenen 
Sicherheit ängſtlich befchäftigen, während die Gefahr noch nicht fo groß ift. 
Wenn wir an das gehen, was und obliegt, wenn wir Gefege beratben und 
herbeiführen, wodurd die große Majorität des Volkes zufriedengeftellt wird, 
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fo wird dies einen größeren Schuß berbeiführen, ald er durch Geſetze mit harten 
Strafen nur. erreicht werden fann.” — Das Refultat der Berhanplungen war 
die Verwerfung nicht allein der Anträge auf einfache oder motiwirte Tages— 
orbnung, fondern auch des Reicheniperger'ihen Hauptantrages. 

Die angeführte Aeußerung des Abgeordneten Baumftarf über den erfchwer: 
ten Eintritt in das Eikungslofal deutete theild auf die Volkshaufen, die troß der 
polizeilichen Befanntmahung vom LOten auf dem Plage vor der Singafavdemie 
verfammelt waren, theils auf die in ungewöhnlicher Zahl aufgeftellte Bürger: 
wehr, Der proviſoriſche Chef derfelben, Hr. Bleffon, hatte in Folge der Vor: 
Hänge vom Iten Dispofitionen getroffen, welde, zur Ergänzung bed Tages— 
befehls vom 13ten beftimmit, den Bürgerwehr-Compagnieen in folgender Weije 
angemeldet waren: 

Um die Eicherftellung des National-Berfammlungs:-Gebäudes zu bewirken und den An- 
fand in der Umgegend deflelben aufrecht zu erhalten, giebt morgen den 14.0. M., Vormittag 
11 Uhr, das 19. Bataillon 200 Mann, geführt von 4 Hauptleuten und dem Bataillons— 
Commandeur. Die Aufftellung wird folgende fein: An der gewöhnlichen Stelle vor dem 
Haufe rechts und linls 25 Mann, hinter dem Gebäude 20 Mann. Der Plag zwiſchen dem 
Finanzminiflerium, der Königswache und der Fruchthandlung wird nad allen Seiten fo ab» 
gefperrt, daß eine freie Paſſage nur zwifhen der Fruchtbandlung und der Univerſität bleibt, 
die in gerader Richtung nah dem Baubofe führt. Zwei Pifets von 10 Mann werden vor: 
geſchoben, das eine nach der Ede des Finanzminifteriums, das andere biß zur Statue von 
Scharnhorſt, um die Paffanten anzuweifen, wäbrend der Sitzung nicht durch das Wäldchen, 
fondern um daflelbe berumzugeben. — Das 8. Bataillon forgt für die Freifaltung bes 
Kaflanienwaldes hinter der Univerfität, und ift bereit, wenn ed nöthig, das Brandenburger 
Thor zu befegen. — Das 11. Bataillon if ebenfo zur Beſetzung des Potsdamer Thores 
bereit. — Das 7. Bataillon hält ſich in Bereitſchaft; die Köniadwache zu verflärfen oder 
nah Umftänden die Befagung des National» Berfammlungs » Gebäudes zu unterflügen. — 


Das 5. Bataillon ift bereit zur Beſetzung des Schloſſes. — Alle übrigen Bataillone werben 
veranlaßt, eiwanige zufammentretende Berfammlungen dur flarfe Patrouillen zu zerftreuen. *) 


Mit diefen Dispofitionen nody nicht zufrieden, beftellte Hr. Bleffon, „der 
größeren Vorſicht wegen”, nod am 13ten, als eine Art Referve, eine Com: 
pagnie des 8. Bataillon, in deren fperiellem Bezirfe das Kaſtanienwäldchen 
zwilchen der Eingafademie und Univerfität liegtz auch ließ er das Studenten 
corps bitten, für die Freihaltung des Kaftanienwäldchens mit zu forgen. Am 
nächften Bormittage lirß er ferner eine Compagnie ded 8. Bataillons in der 
Dorotbeenftraße aufitellen, Damit zugleich der hintere Ausgang des Singakademie— 
Gebäudes bewacht werde. Seine erften Ereeutionspläne galten den Marfeten: 
dern, die ſich hinter der Barriere am Kaſtanienwäldchen aufgeftellt hatten. 
Hr. Bleſſon wollte fie entfernen laſſen; da ibm jedody vorgeftellt wurde, daß 
fie ohne Anwendung von Gewalt nicht weichen würden, daß tiefe aber von 


*) Zwei andere Befanntmachungen des Hrn. Pleffon, vom 1Aten, feien bier erwähnt. 
Ein Plakat verkündigte, daß am 16ten, Morgens 5 Ubr, ein Commando der Jäger aus 
Breslau anlangen werde, um fofort feinen Weg nach Schleswig fortzufegen; durd ein 
anderes wurbe mitgetheilt, daß am 16ten und 19ten Referviften für die Feſtungs-Reſerve— 
Artillerie aus Stettin eintreffen würden, um fofort nah Magdeburg weiterzufahren. 
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der Bürgerwehrmannfchaft nicht zu erwarten wäre, ba fie felbft bei dem län— 
geren Aufenthalte jener Marfetenvder bedürfen, fo ſtand er von der beabfich- 
tigten Mafregel ab. Ziemlich friedlich bemweaten fid) während ver Dauer der 
Sigung Bürgerwehr und Volkshaufen nebeneinander. Als die Sitzung gegen 
vier Uhr beendigt war, wurden Einzelne von den befannteren Mitgliedern der 
Einfen, bei ihrem Heraustreten aus dem Situngslofale, mit lebhaften Zurufen 
aus der Menge begrüßt, von der ein Theil die zurüdfehrenden Abgeordneten 
begleitete. Vorher jevoch Schon war die Aufmerfiamfeit der Haufen auf einen 
Borgang gerichtet worden, der Viele beftimmte, ven Schauplatz müßigen Trei- 
bens zu verlegen. Ä 

Am Föniglihen Schloſſe waren bereit? in den Morgenftunden des 14ten 
Zufammenläufe entftanden, weil bier Anftalten zur Ausführung ver vom Hof— 
marfchall angefündigten und befonders vom Bürgerwehr-Elub befämpften Maß— 
regel wegen der Eifengitter_ an den Scloßportalen getroffen wurden. Ueber 
die Entftehung und den Zweck diefer Maßregel hatte Hr. Bleffon früher einer 
Deputation des Bürgermehr » Clubs Folgendes mitgetheilt *%: „Im Anfang 
April babe es eines Tages geheißen, daß die Arbeiter die Abficht hätten, ven 
Scha zu ftürmen. Es fein, um dem entaegenzutreten, darauf 3 Bataillone 
Bürgerwehr in’d Schloß ftationirt worden und der General 9. Aſchoff habe 
ihm, Hrn. Bleffon, das Commando in einem der Höfe überrfefen. Einige⸗ 
male habe das Volk ſo angedrängt, daß man das Gewehr habe fällen müſſen, 
und da ſei ſehr natürlich eingefallen, daß man viel leichter und mit geringeren 
Mitteln dergleichen Ungebühr abweiſen könne, wenn man in den Thoröffnungen 
irgend ein Hinderniß anbrächte. Beim Beſprechen dieſer Idee mit dem General 
v. Aſchoff wäre vorgeſchlagen worden, einige Balken vorräthig zu halten, die 
man in eine Falz einlegen und ſo eine Sperrung leicht und ſchnell bewirken 
könne; der General babe die Idee um fo mehr angemeſſen gefunden, als fein 
Streben nur immer dahin ging, den Dienft der Bürgermwehr, der obnebin fo 
viele Samilienväter von ihrem Erwerbe abhält, unbefchadet des Zweckes mög— 
licht zu erleichtern. Es fei darüber allerhöchſten Orts geſprochen und des 
Königs Majeftät hätten eingemwilligt, daß, da bierburd eine zweckmäßige Er— 
leichterung für die Bürgermwehr entiteben fünne, man zur Benugung vorkom— 
menden Falls Gitterthore anbringen dürfe. Es bleibe überlaffen, die Gitter 
zu fchließen, wenn man es wünſche, und die Wachen zu verringern. Doc fei 
gleich feftgeftellt worden, daß der die Wache commandirende Bürger: Dfficier 
den Scylüffel zu diefen Gitterthoren haben folle, und er darüber zu entfcheiden 
babe, ob und wann man fie ſchließen würde. Aus dem Ganzen ergebe fi, 


+) Wir folgen bier und in den weiteren Mittheilungen Bleſſon's feiner Schrift: „Tie 
Bürgerwehr in Berlin in den Tagen vom 2. bis 15. Juni 1848. 
17 
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das die Angelegenheit nicht im Mindeften ven Charafter des Mißtrauend gegen 
die Bürgerfchaft an fih trage, wie man es ausgeſprengt, fondern lediglich aus 
der wohlwollendften Abjicht genen dieſelbe hervorgegangen ſei. Ueberdies müßte 
ja jeder Argwohn entichwinden, wenn man allgemein erführe, daß die Schlüffel 
zu diefen Gittertboren in den Händen der Bürgerwehr ſich befänden.“ Stellte 
jedoch dieſer Beſcheid den Bürgerwehr-Club keinesweges zufrieden, fo waren 
die Maſſen noch weniger geneigt, den Argwohn aufzugeben, den die Ankündi— 
gung der Mafregel hervorgerufen batte. Schon waren in einem (dem foge- 
nannten Küchen) Portal, am Durcdgange zwilchen den beiden Schloßhöfen, 
die Gitterfhore eingebängt, und eben waren die Arbeiter befchäftigt, im Portal 
Nr. 1., am Schloßplatz, die Gitter einzufegen. Die ſich mebrenden Haufen 
verbinderten jedoch die weitere Beſchäftigung. Vergebens fuchten die wach— 
babenden Bürgerwehrmänner die Menge durd gütliched Zureden zu beſchwich— 
tigen, fie zu zerfireuen; vergebens wurde von anderer Seite der Commanbeur 
der Schloßwace darum angegangen, zur Vermeidung von Conflieten die Gitter 
entfernen zu laſſen. Da drang plöglich, Mittags gegen 1 Uhr, durch das 
Portal Nr. 4., vom Yuftgarten ber, ein großer Bolfsbaufen in den erften 
Schloßhof, ohne daß die an Mannfchaften geringe Bürgerwehr Wiverftand ent 
gegenzufegen vermochte. In dem Haufen wurden alsbald mehrere Stimmen 
laut, welche verlangten, daß die Gitterthüren ausgehoben würden. Als die 
Menge ſich anfchickte, diejes Verlangen auszuführen, fandte der Commandeur 
der Bürgerwace einen Feldwebel ab, damit er mit 10 bis 12 Mann die Weg- 
ſchaffung der Gitter verhindere. Obgleich diefer nun ſich erbot, bei dem Com: 
mando der Dürgerwehr zu bewirken, daß die Thorflügel auf gefeglihem Wege 
entfernt würden, wenn er eine Stunde Friſt dazu erbielte, fo drängten Einige 
in der Menge doch zur augenblidlichen Wegnahme. Diefe erfolgte fchnell genug. 
Der Haufe trennte ſich in zwei Theile, von denen der eine das noch nicht ein- 
gebängte Gittertbor des Portale am Scloßplage wegnabm, es bis zur Kurs: 
fürftenbrüde trug und es bier in die Spree warf, während ber andere bie 
beiden ſchon eingehängten Gitter am Küchenportal aushob und fie nad) ber 
Schloßbrüde zu trug. Gin Theil des 5. Bürgerwehr-Bataillons, das unter 
der Führung des Majors Neumann der Schloßwache zu Hilfe geeilt war, ver 
folgte Den Volkshaufen, wußte ibn anzubalten und zum Niederlegen des einen 
Flügels (in der Nähe des Zeugbaufes) zu zwingen. Die Zurüdfchaffung des 
Bitterd wurde jedoch nicht bewerfitelligt, da die Bürgerwehrmannfchaft zum 
Theil ihre Mitwirkung verfagte, und da überdies eine eben hinzukommende 
Bürgerwehr- Abtheilung die Fortihaffung der Gitter aus dem Scloffe, mit 
Dezug auf die möglichen blutigen Confliete, die im entgegengefegten Falle ent: 
ftehen würden, befürwortet. So wurde denn der niedergelegte Flügel von dem 
Haufen wieder aufgenommen und mit dem anderen in das Univerfititsgebäube 
geſchafft. Mitglieder ver Studentenſchaft forgten hierauf dafür, daß aud bie 
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in's Waſſer geworfenen Thorflügel wieder berausgeholt und nad der Univerfität 
gebradyt wurden. 

Der Schloßgitter-Raub wurde fpäter Gegenftand mehrfacher gerichtlicher 
Unterfuchungen, Als Theilnehmer an der Affaire waren angeflagt der Nefes 
rendar Nafch, der Student Friedrich, der Kaufmann Müller (der fogenannte 
Rindenmüller) u. A. Der zulegt Genannte wurde beichuldigt, die im Schloffe 
verfammelte Bolfömenge zum Ausheben der Gitter aufgefordert zu haben, in- 
dem er Reden gehalten, um auszuführen, daß der König kein Recht babe, ein 
altes Privilegium, wir die freie Paſſage durch das Schloß, ohne Weiteres aufs 
zubeben. Auf die Aufforderung Muüller's feien die Gitter mit Hebebäumen 
ausgehoben und nad der Univerſität transportirt worden; er felbft babe mit 
gezogenem Säbel den Zug angeführt. Die Anklage argen Nafch fchilverte 
deſſen Betheiligung in folgender Art; „Um Mittage des 14. Juni fand in der 
Uniyerfität, wie gewöhnlich ves Mittags, rine Berfammlung der NRottenführer 
des bewaffneten Studentencorps ftatt, zu welchem Raſch gehörte. Raſch, im 
Auftrage des demofratiihen Clubs, als deſſen Mitglied, mit Einfammlung 
einer Collecte für brotlofe Arbeiter am Schlofje Vormittags beichäftigt, batte 
bort felbft die Einhängung der Gittertbore bemerkt. Er begab fid deshalb 
von da fofort nach der Univerfität zu der bezeichneten Berfammlung der Rot- 
tenführer, wit einem Säbel bewaffnet. Hier trug er den Borfall im Schloſſe 
vor und Außerte dabei, das Studentencorps dürfe durchaus nicht leiden, Daß 
bie Thore eingehängt würden und müffe es zu verhindern ſuchen. Seine Reden 
fanden indeß feinen Anflang, als der Führer des Studentencorps, Brandt, ibm 
erklärte, die Schlüffel zu den Thoren feien in den Händen der Bürgerwehr, 
von einer feindlichen Stellung des Königs und feines Hofes dem Volke gegen: 
über fünne fomit nicht die Rede fein, auch die Einmifchung mit dem Bemerfen 
ablehnte, daß dem Bürgerwehrbauptmann als Schloßcommandanten es zuftehe, 
in Betreff der Thore die nöthigen Verfügungen zu treffen. Nur der Student 
Friedrich, der fih auch in der Verfammlung befand, erfchien für des Raſch 
Anficht gewonnen. Beide entfernten fih. In höchſt aufgeregtem Zuftande bes 
gegneten fie auf der in das erfte Stodwerf des Univerfitätsgebäudes führenden 
Treppe, dem ald Rottenführer gleichfalld dem Studentencorps angebörenven 
Aſſeſſor Johow, tadelten audy gegen diefen heftig die Befeftigung der Gitter: 
thore und äußerten abermald: das Studentencorps dürfe das unter Feinen 
Umftänden leiden, fie für ihre Perfon würden jedenfalls hingehen und die 
Thore abnehmen. Beide gingen ſodann in das Kaftanienwäldchen. Hier, vor 
den Thoren der Singafademie, wogten- aufgeregte Bolfsmaffen. Zu ihnen 
fprachen die beiden Perfonen. Beide Angeklagte zogen zum Schloß zurüd, 
und binter ihnen ber eine Menge Leute, welche in das Portal vom Luftgarten 
aus eindrangen. Die Thätigfeit beider Perfonen theilte fih nun. Ein Jeder 
Iprach beſonders zur Menge, welche allfeitig als flürmifch und wüthend bezeichnet 
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wird. Raſch betheiligte fi) demnächft an einer an den Bürgerwehr-Hauptmann 
Grein abgregangenen Deputation und verlangte von demfelben die Wegnahme 
der Gittertbore. Späterbin, nachdem lettere bereit ausgebrochen waren, be; 
fand er fihb an der Spige desjenigen Haufens, welder bei dem Transport 
des einen Gittertbors von dem Major Neumann aufgehalten wurbe, verthei— 
digte, indem er ſich auf den niedergelegten Thorflügel ftellte, die Nüplichkeit 
und Nothwendigkeit der Entfernung der Gittertbore und forderte die ibn ums 
ſtehende Menge erfolgreich zum Weiterbringen der Thorflügel auf.” Hr. Raſch 
hatte bereits beim Beginn der gegen ihn eingeleiteten Unterfuchung dieſe in 
öffentlichen Erklärungen als eine ungerechtfertigte bezeichnet, nachdem er feiner 
Verbaftung, tie am 29, Juli wollftreft werden follte, durch die Flucht ent: 
nangen war. Von Zürich aus erflärte er 5. Auguf): „Meine Thätigfeit am 
14. Juni Bormittags auf dem Schloffe zu Berlin beftand lediglich darin, eine 
Eollifion der bewaffneten mit der unbewaffneten Macht zu verhindern. Died 
fuchte ih dadurd zu erreichen, daß ich die dort commanbdirenden Officiere der 
Pürgerwehr und die Studirenden aufforderte, energiſch gegen das Hofinarfchall- 
Amt aufzutreten, und bei demfelben dag Nichteinhängen der Gitterthore zu ver 
anlaffen, widrigenfalls eine Collifion mit dem Volke unvermeidlich ſei.“ *) 

Die Schloßgitter blieben einftweilen unter der Aufſicht des Studentencorps 
in den Räumen ver Iniverfität aufbewahrt. Berfuche, welde im Laufe des 
14ten von Seiten des Bürgerwehr-Commando's gemacht wurden, um die Her 
ausgabe der Gitter zu veranlaffen, waren erfolglos, da die Wächter der legteren 
die Auslieferung erft dann geftatten wollten, wenn die ganze Bürgerwehr ſich 
Damit einverftanvden erflärte. ine Deyputation der Univerfität, deren Rector 
und der Führer des Studentencorps, begaben ſich am Nacmittage zu dem 
Hrn, Bleffon, um diefem mitzutbeifen, daß die Gitter in fiherem Schutze feien, 
und daß durch eine Abholung verjelben vermittelt der Bürgerwehr die Unis 
verfität der Volkswuth ausgefegt werden möchte; worauf denn Hr. Bleffon die 
Herren „verpflichtete, die Gitter unter Feiner Bedingung anrühren zu Taffen“ 
und fie einftweilen aufzubewahren, 

Es war nicht die erfte Deputation, die an dieſem beputationenreichen Tage 
im Eentralbüreau der Bürgerwehr erfchienen war. Schon vorher hatte Hr. Bleffon 


*) In ähnlicher Art äußerte fih Hr. Raſch, als die Anklage gegen ihn vor dem berliner 
Schwurgericht, am 13. Mai 1850, öffentlih verhandelt wurde. Gleichwohl erklärten ihm die 
Gefbworenen der Theilnabme am Aufruhr ſchuldig und das Gericht verurtheilte ihm zu fünf 
zebnmonatlihem Feſtungsarreſt. — Müller war in erfter Inftanz (31. Januar 1849) zu einer 
ſechswöchentlichen Gefängnigirafe verurteilt worden. Das Griminalgericht batte angenom— 
men, daß fein Aufruhr vorfiege, da das Hofmarſchall-Amt, welches den Befehl zur Einhän- 
gung der Schlofgitter gegeben, feine Obrigkeit im Sinne des $. 167, des Gtrafredhtes, daß 
der Vorfall vielmehr eine eigenmächtige Selbſthilfe ſei. Der Staatsanwalt legte die Appel 
lation ein und bezog ſich in feinem Strafantrage auf eine Cabinetsordre, nach welcher ber 
König ſelbſt das Einhängen der Gitter befohlen habe, worauf Müller in zweiter Inſtanz 
(5. April 1850) als Miturheber und Theilnehmer am Aufruhr zu einer zweijährigen Feſtungs— 
firafe — in eontumaciam — verurtheilt wurde. 
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eine Deputation ber fogenannten obdachlofen Arbeiter empfangen, die ihm ebenfo 
wie ihr Begehren bereits vom vorigen Tage befannt war. Am 13ten Mittage 
— fo erzählt Hr. Bleffon — hatte ſich dieſelbe Deputation in feiner Privat: 
wohnung ihm vorgeftellt und gemeldet, daß die von der Behörde befchäftigten 
Arbeiter an diefem Tage einen Zug mit Fahnen vurd die Stadt machten, um 
ih dann in einem der Bierlofale vor den Scönbaufer Thore zu beluftigen. 
Diefen Umzug müßten fie, die Obdachloſen, als einen Hohn gegen ihre Lage 
betrachten. Sie hätten früher mit Jenen daffelbe Geld verdient, jest wären 
fie unbefchäftigt, müßten im Thiergarten bivouafiren und ſich durd Poften be- 
wachen laffen, um nicht eingeftedt zu werten — fie bäten daher, Hr. Bleſſon 
möge jenen Zug unterfagen, da fie fonft ebenfall8 morgen einen Umzug halten 
und bei demfelben ihre ganze Blöße an den Tay legen würden. Hr. Bleſſon 
erwiderte darauf, daß er zwar einen Foftipieligen Zug der Anderen nicht billigen 
fönne, und aus diefem Grunde gern verfuchen werde, ihn zu bintertreiben, daß 
er allein jedoch nicht competent in der Sache fei, weshalb er ven Bittenden 
nur die Verfiherung gebe, er wolle Alles anwenden, damit ihre Bitte erfüllt 
werde. „Dies geihah“, erzählt Hr. Bleffon weiter, „aber ich erfuhr, vaß die 
Leute bereits zu ihrem Zuge die polizeilihe Genehmigung hatten, fo daß ſich 
nichts mehr ändern ließ. Ich mußte nun vorausfehen, daß die Obdachlofen, 
wie ſie ſich jelbft nannten, heute irgend etwas unternehmen würden, und fomit 
lieg ich das Brandenburger Thor durd die 1. Compagnie des 8. Bataillons 
befegen, welde ich, ald meine frühere Compagnie, genau Fannte, und die voll 
fommen gegen 240 Arbeiter ausreichte — fo ſtark hatten ſich nämlich die Leute 
mir angegeben; überdies hatte jene Compagnie die Mittel, einzelne Deffnungen 
des Thores zu Sperren.” Als nun die Deputation am folgenden Tage wieder 
bei ihm erfchien, zeigte fie ihm an, daß er, da er den geftrigen Zug erlaubt, 
ihnen heute aud einen geftatten müſſe. Hr. Bleſſon erflärte, daß dies nicht 
in feiner Macht liege; der geftrige Zug fei nicht mehr zu Ändern gewefen, da 
die Arbeiter bereits die polizeilihe Genehmigung gehabt; fie, die Obdachloſen, 
mögen fid nun auch vom Polizeipräfiventen die Erlaubniß zu verfchaffen fuchen, 
Da die Arbeiter jedoch mit diefem „nichts zu thun haben“ wollten, fo ent— 
fernten fie ſich, uneinig darüber, was fie ibren Committenten ratben follten, 
Hr. Bleſſon glaubte nun auch die weſtlichen Thore in's Auge faſſen zu müſſen; 
er ließ. daher drei Bataillone (das Lite, 12te und 13te) benachrichtigen, fie 
möchten das Potsdamer, Anbaltifhe und Hallejhe Thor angemeſſen befegen 
und die Eijenbahnen nicht außer Adıt fallen. 

Nicht lange darauf zeigten fih denn aud die angefündigten Arbeiter am 
Brandenburger Thore. Es waren ihrer aber nicht 240, fondern etwa 30, wie 
einige Betheiligte fpäter ausfagten. „Die auf dem Schiffbauerdamm Beſchäf— 
tigten”, äußerten diefe, „haben geftern mit Fahnen und Muſik Prunf gemacht, 
weil fie Brot gefunden, während eine Menge ihrer Brüder Feines finden fünnen 
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und elendiglich verfommen: wir wollten doc auch zeigen, daß wir ba find.“ 
Im Thiergarten, auf vem früheren Erercierplage, waren die Arbeiter zufammen: 
gekommen; dort, in der Nähe des Cornelius’ihen Haufes, hatte ein Herr, „ſehr 
fein gekleidet, im blauen Frack“, Geld ausgetheilt, und dazu bemerft, fie möchten 
ſich nur einen vergnügten Tag maden. Die Arbeiter zogen darauf nad dem 
Kroll'ſchen Etabliffement und forderten bier einige Fahnen. Cie erhielten eine 
dreifarbige und eine rotbe Fahne, ver fie ein weißes Feld mit der Snfchrift: 
„Brot- und obdadılofe Arbeiter“ beifügten. Hierauf rüdten fie gegen das 
Thor. Die Bürgerwebr verwehrte ihnen den Eintritt. Verdient das Zeugniß 
der oben erwähnten Theilnebmer Glauben, jo hätten die Arbeiter dem Befehle, 
umzufehren, Folge geleiſtet, ſich aber wiverfegt, al8 die Auslieferung der Fahnen 
verlangt worden wäre. Nach der Ausfage von Bürgerwehrmännern haben da: 
gegen die Arbeiter zuerft einen thätlichen Angriff auf die Wadmannfchaft ge— 
macht. Genug es entitand ein Handgemenge, bei dem es auf beiden. Seiten 
Verwundungen gab; die Arbeiter wurden, nachdem die Thorbefagung eine Sahne 
erbeutet und einige Gefangene gemacht hatte, zurüdgefchlagen. Sie zogen fidh 
auf ihren vorigen Sammelplag zurüd und feinen weitere Verſuche zur Aus— 
führung ihres Planes aufgegeben zu haben. Hr. Bleffon fandte der Branden— 
burger-Thorwache 2 Compagnicen zu Hilfe und ließ durd das 16. und 17. Bas 
taillon vie Wachen am Neuen und Oranienburger Thore verftärfen, um den 
möglichen Einzug der Arbeiter durch diefe Thore zu verhindern. 

Kurze Zeit nach den Vorgängen am Brandenburger Thore war die Leip— 
ziger Straße, in der Gegend um das Kriegsminifters Hotel, der Schauplatz 
eines Zufammenftoßes von Volkshaufen und Bürgerwehr-Abtheilungen gemwor: 
den. Es hatte ſich nämlich um die vierte Nachmittagsftunde ein Haufen von 
einigen Hundert Menichen von Zeugbaufe ber nah dem Gouvernements = Gr- 
bäude, dem Eite des Bürgerwehr-Centralbüreau's, begeben, um durch feine 
Führer an den Major Bleffon das Verlangen zu richten, daß er zur Zurüds 
ziehung des Militairg aus dem Zeugbaufe Befehl ertbeile. Nachdem Hr. Bleffon 
der Deputation eröffnet batte, daß diefer Befehl nur vom Stabteommandanten 
oder in höherer Inſtanz vom SKriegsminifter gegeben werden fünne, wurde der 
außenſtehenden Menge von einem der Führer, dem Schildermaler Slave, ber 
Beſcheid zugleich mit der Aufforberung überbracht, fogleidh den Weg nad dem 
Kriegsminifterium bin einzufchlagen. Die Menge nahm diefe Aufforderung mit 
einem Bravogefchrei auf und zog, unter der Anführung des Studenten Feenburg 
und des eben genannten lade, nad der Leipziger Straße. Die Mittheilung, 
daß der Kriegsminifter nicht zu Haufe anmefend fei, empfing die in das Hotel 
Einlaß fordernden Deputirten. Als gleichwohl ein Theil des Haufens in das 
Haus einzubringen verſuchte, wurde die Thür geöffnet und die Deputation 
nebft noch einer Anzabl von 8 bis 10 Perfonen eingelaffen. Die außen vers 
fammelte Menge erflärte, fo lange zu warten, bis der Minifter zurücgefehrt 
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fei: Inzwiſchen rückte jedoch eine Compagnie Bürgerwehr beran — die Maffe 
zerſtreute ſich allmählig. Auch vie meiften ter in das Minifter- Hotel einge: 
laffenen Perſonen entfloben; nur Feenburg, Glade und ein Dritter blieben 
zurück. Die beiten Erfteren wurden von Bürgerwehrmännern verhaftet, der 
Erftere jedoch noch an demfelben Tage wieder freigelaffen. Die Nachricht von 
der Verhaftung einer „Deputation Des Volks“ verbreitete fich fehnell genug; 
bald entftanden wieder Zufammenrottungen vor dem Minijter-Hotel. Da mar- 
fdirten 2 Compagnicen Bürgerwehr auf. Ihr Führer, der Kaufmann umd 
Bürgerwehrs Major Heyl, richtete an die Menge, welche mit lautem Gefchrei 
die Freilaſſung der Verbafteten verlangte, wiederholt die Aufforderung zum 
Auseinandergehen; da dieſe jedoch erfolglos blich, fo ließ er die Mannfchaften 
bis zur Wilbelmöftraße vorrüden und bier vom engliſchen Geſandtſchafts-Hotel 
bis zum gegenüberliegenden Haufe (auf der Seite des Kriegaminifter- Hotels) 
eine Chaine ziehen. Mad nun fi weiter zutrug, findet fi) in einem fpäteren 
gerichtlichen Aftenftüde folgendermaßen dargeftellt: „Anfangs ließ fidy bier vie 
Menge in Güte von weiterem Vordringen abhalten. Als aber etwa nad 
10 Minuten vom Dönbofeplase ber eine neue Schaar Menſchen beranfam, 
wurden Verſuche gemacht, die von der Bürgerwehr gezogene Chaine zu durch— 
brechen. Dies gelang zum Theil auf dem rechten Flügel, im Allgemeinen bielt 
jedody die Bürgerwehr Stand. Der Führer des aufgeftellten Commando's ber 
Compagnie 48a., Maurermeifter Helmedorf, forderte nochmals zum Zurüd: 
gehen auf und lieh, als dies unbeadhtet blieb, durch dreimaligen Trommels 
wirbel das Zeichen dazu geben. Auch dies blieb ohne Erfolg. Nunmehr lich 
Helmsdorf feine Mannfchaft das Gewehr zur Attaque füllen und in der ganzen 
Breite der Straße vorrüden. Die Menge wid, warf jedoch mit Steinen auf 
die Bürgerwehr, riß aud die Ninnfteinbrüfen auf und warf fie den Wehr; 
männern vor die Füße. Dadurch wurde das Vorrüden fo gehemmt, daß die 
Tumultuanten Zeit gewannen, furz vor der Mauerftraßen-Ede den Bau einer 
Barrifade zu beginnen. Man hatte Dazu einen Möbelwagen umgemworfen und 
mehrere Brüdenbohlen ausgeboben, und war eben im Begriff, eine angehaltene 
Drofchfe umzuftürzen, als Helmsdorf bie zur Barrifade vorbrang und fie nahm. 
Nun wurde aber aus dem tumultuirenden Haufen auf die Bürgermwehr geſchimpft 
und wiederholt mit Steinen geworfen, es fam fogar mit Einigen zum Hands 
gemenge. Es rüdte indeß eine andere Compagnie heran und allmählig zer: 
freute fih die Menge.“ *) Nach einer Mittheilung, welche verſchiedene Zeitungs: 


*) Die Vorgänge in der Leipziger Etraße veranlaßten eine gerichtliche Unterſuchung, 
welche gegen die oben genannten, ſowie gegen andere am Uten verbaftete Perſonen einge— 
leitet wurde. Als Angeklagte erihienen in der öffentlihen Sitzung bes Criminalfenats beim 
Kammergerichte vom 11. Auguft: Feenburg, Glade, der neunzehnjührige Schaufpieler Trzeciak, 
ein Zimmerfebrling (der mit Steinen auf die Bürgerwehrmänner geworfen) und ein Bedienter 
(der zur Befreiung des von der Bürgerwehr verbafteten Zimmerlehrlings aufgefordert hatte). 
Die drei Letztgenannten waren der firafbaren Theilnapme am Tumulte, Glade der Erregung 
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berichte jener Tage enthalten, foll, als die Bürgerwehrmänner mit gefälltem 
Bayonnet vorrüdten, der Führer mit feinem Säbel dreingefdylagen haben. „Die 
Bürgerwehr“, beißt es weiter, „ſchien mit diefem Benehmen nicht gerade eins 
verftanden zu fein; fie ſchützte ihn freilich gegen den unmittelbaren Angriff des 
Volkes, willigte aber ein, daß er ſich augenblidlih von feinem Poſten entferne.“ 
Nachdem die Meldung von den Aufläufen in der Leipziger Straße an das 
BürgerwehrsGentralbüreau gelangt war, dirigirte der Major Bleffon 4 Com: 
pagnicen nad dem Schneidepunfte der Leipziger und Wilhelmsſtraße, mit der 
Beftimmung, die dort verfammelte Menge von vier Seiten zu umzingeln. Der 
gleichfalls zur Necognoseirung dahin entfandte Major Benda fam jedod bald 
wieder mit der Nachricht zurüd, daß vie Ruhe bereits durch das Heyl'ſche 
Bataillon bergeftellt fei. — Die meist aus jungem Volk zufammengefegte Maſſe 
zerfireute fi, nachdem vie Bürgerwehr fie ohne viele Mühe auseinanderge: 
trieben und einige Verhaftungen vorgenommen batte, nach verfchievdenen Nic: 
tungen bin; ein großer Theil fchlug ven Weg nad) der Zeughausgegend rin. 


von Aufrubr, Feenburg deifelben Verbrechens, zugleih aber auch der Betheiligung an den 
weiteren Vorgängen des 14. Juni angeklagt. Non Trzeciak behauptete die Anklageſchrift: 
„Gr war beim Zeugbaufe zurüdgeblieben, während Feenburg und Glade zum Kriegsmini— 
fterium gingen, eilte aber auf die Nachricht von deren Verhaftung alsbald nad der Peipziger 
Straße unter die aufgeregte Menge, und anftatt auf die wiederholten Aufforderungen und 
die Zeiben mit ver Trommel fih zu entfernen, forderte er vielmehr, unter den vorberften 
Tumultuanten fih befindend und mit gefhwungenem Säbel hin und ber laufend, die Bür- 
gerwehr auf, ſich zurüdzuzieben. Auch rief er der Menge zu, in die Drohungen, die gegen 
Denjenigen ausgeſtoßen wurden, welcher den Befehl zum Bayonnet-Angriff gegeben, einftins 
mend: Kinter, den wollen wir fon kriegen. Der Angeklagte felbt machte bei feiner Ver— 
nehmung folgende Ausfagen: „Es war etwa gegen 5 Uhr, als beim Zeughaufe fi die 
Nachricht verbreitete, das am Siriegsminifterium das Volk von der Bürgermehr angegriffen 
und die Deputation verhaftet fei. Dies veranlaßte, daß ein großer Haufe na dem Kriegs— 
minifterium 309. Ich ging mit. An der Ede ver Leipziger und Wilhelmsſtraße hatte die 
Bürgerwehr eine Chaine gezogen, und als wir Durdlaß verlangten, um und von der Ber 
baftung des Keenburg zu überzeugen, wurde uns dies verweigert. Da hörten wir trommeln 
und es erfolgte von der Bürgerwehr ein Bayonnet= Angriff auf das Volk. Darüber wurde 
dies febr ergriümmt und fiel über den Bürnerwehr- Major Hey! her, in ver Meinung, daß 
diefer ven Befehl zur Attaque gegeben babe. Ih fprang mit gezogenem Säbel zu feinem 
Schuß herbei, und es gelang mir auch, ibn zu befreien. ... Ich wurde fpäter verhaftet, 
weil man zum Tragen des Feenburg'ſchen Säbels Yegitimation von mir verlangte, die ich 
nicht führen konnte...“ Trzeciak wurbe zu dreimonatlihem Gefängniß verurtbeilt. Es 
ift verfelbe, der einige Jahre fpäter ale Theilnehmer am badiſch-pfälziſchen Aufftande — er 
batte ein Mieroslawski'ſches Offieier-Patent — von den berliner Gerichten in erfter Inftanz 
freigefprochen, in zweiter, Inſtanz jedoch — in contumaciam — zum Tode verurtheilt 
wurde.) Die härteſte Strafe, 3 Jahre Zuchthaus, traf den Zimmerlehrling. Dem Glade 
wurde „wegen verfuchten Anariffes auf die Perſon des Kriegsminiſters“ fechsmonatlider 
Seftungsarreft zuerfannt. Das Urtheil gegen Feenburg Iautete auf ein Jahr Feftungsarref. 
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X. Der vierzehnte Iuni Abends. — Scenen am Zeughauſe. 
— Es fallen Schüffe. — Die plünderungs- und ;erftö- 
rungsluftigen Haufen; ein Fahnenzug. — Das Alilitair 
verläßt das Seughaus. Plünderungen in demfelben. — 
Wiederbefebung des Zeuahaufes. 


Die Zufammenläufe am Zeugbaufe, feit vierzehn Tagen nicht mehr un— 
gewöhnlid, waren eine Folge jener Vorgänge vom 31. Mai und 1. Juni, 
welhe dem Mißtrauen und dem Argwohn der Menge neue Nahrung gegeben 
batten. Die Thatfache von den mit Schußwaffen geladenen, im Transport an 
gehaltenen Kilten, die Nichterfüllung des Verlangens einer allgemeinen Volks— 
bewaffnung, das (freilich widerlegte) Gerücht von einer Entleerung der Waffens 
vorräthe des Zeughauſes, welches in Folge ter Wahrnehmung entftanden war, 
daß unbewaffnete Soldaten in das Zeughaus eingelaffen wurden und daſſelbe 
bewaffnet wieder verliehen; diefes und andere Gerüchte veranlaßten das Ents 
ftehen recognodeirender Gruppen, die ihr Mißtrauen gegen die Tendenzen der 
Regierung keineswegs jo leicht aufzugeben geneigt waren. Ohne einen andern 
Zweck zu verfolgen, ald den, abzuwarten, was geichehen würde, bewegten ſich 
die ebenfo mißtrauifchen, ald neugierigen Müßiggänger umber, theilten fi ein: 
ander ihre argwöhniſchen Vermuthungen mit, und traten vom Scdauplag, um 
anderen Gleichgeſinnten ihre Stelle einzuräumen. Auch am 4dten, etwa um 
die Mittagsftunde, begannen fi derartige Gruppen auf dem Plage zwiſchen 
der Königswache und dem Lofal des Finanzminifteriums zu bilden. Sie wur— 
den allmählig durd Haufen verftärft, welche ſich theild won der Maffe, die das 
Sigungsgebäude ver National-Berfammlung umgab, getrennt, anderntheild dem 
Zuge angehört hatten, der die ausgebobenen Schloßgitter nach der Univerfität 
beförderte. Planlos wie ihre Vorgänger in den früheren Tagen, hatten heute 
doch die Volkshaufen einen um fo ftärferen Drang, auf dem Plage zu bleis 
ven, als die in auffallend großer Zabl aufgeftellte Bürgerwehr und die Allar- 
nirungen in den verfchiedenen Bezirken dem Tage ein außergewöhnliche In: 
ereffe zu verheißen fchienen. Zwei Compagnieen Bürgerwehr (unter dem Major 
, Gärtner und dem Hauptmann Lorre) waren vom Major Bleffon nad) der 
zeughausgegend dirigirt worden, um die Gaſſen zwifhen dem Zeug. und dem 
Fießhauſe zu befegen. Sie fanden viefe Gaffen bereits angefüllt von der 
Nenge. Der Eingang zum Zeugbhaufe wurde jedoch von einer Compagnie 
der Des 101. Bezirks) beſetzt. Um diefer von den Bolfshaufen eingefchloffenen 
ompagnie Hilfe zu leiften und die Gaffen zu räumen, rüdte — etwa um 
Uhr — Das 9, Bataillon, unter der Führung des Bürgermehr:Majors Heiß, 
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von ber Wafferfeite an. Nachdem Hr. Heig die Aufforderung zum Ausein: 
andergeben vergebens erlaſſen hatte, wurde die Trommel gerührt und das Ba- 
taillon ging mit gefällten Gewehre vor. Die Menge wid (durch die Mollere: 
gaſſe) in ſchneller Flucht zurück. Unter den Fliehenden befanven ſich der Student 
Feenburg und der Schauſpieler Trzeciafz fie und Andere riefen zu den Waffen. 
Bald darauf famntelten fi jedoch die Haufen wieder an den früheren Stellen. 
Entrüftet über den Bayonnet= Angriff des 9. Bataillons, war dieſem nämlich 
die erwähnte 101. Compagnie mit gefälltem Gewehre entgegengetreten, auf den 
Hrn. Heig ſchmähend, „daß er fo mit dem Volke umgebe.” Diefer fab fid 
dadurd vorläufig an weiterem Vorrücken verhindert, Erſt mehrere Stunden 
fpäter führte er, in Gemeinfchaft mit dem Major v. Gärtner, den erneuerten 
Befehl zur Räumung der Gaffen aus. 

In den Gruppen, weldhe das Zeughaus umgaben, bildete das Gerüdt 
von der Wegichaffung der Waffen durch das Militair den Gegenftand Tebhafter 
Geſpräche. Feenburg übernahm eg, durch eigene Anfchauung fih und der Menge 
Gewißheit darüber, wie weit das Gerücht begründet wäre, zu verfchaffen. Be 
gleitet von 50 bis 60 Perfonen, trat er (zwiſchen 2 und 3 Uhr) an den Bür- 
gerwehrpoften beim Gießhauſe heran und verlangte den Eintritt in's Zeughaus. 
Da ibm diefer jebody verweigert wurde, fo fihrte er wieder um, erſah aber 
bald eine günftige Gelegenheit, in’3 Innere des Zeughaufes zu kommen. Bon 
einem oberen Fenfter aus erflärte er hierauf der Menge, daß das erwähnt 
Gerücht ungegründet ſei; er fei vor fünf Jahren einmal im Zeugbaufe gemefen, 
und babe fich jetst überzeugt, Daß Alles noch in demſelben Zuftande fei, mie 
früher. Ueber ein Zwiegefpräc, welches er im Zeugbaufe mit dem Commanteur 
der militairifchen Befepung, dem Hauptmann v. Napmer, gehabt, fagte Feenburg 
bei feiner fpäteren gerichtlichen Vernebmung aus, daß, als er dem Hrn. v. Nagıner 
e8 als wünſchenswerth dargeflellt, wenn das Militair aus dem Zeughauſe zurüd- 
gezogen werde, tiefer ihm geantwortet, daß nur der Kriegsminifter oder der Stadt 
commanbdant über diefe Angelegenheit zu verfügen haben; er, Hr. v. Napmıt, 
fei bierber commanvirt und fünne feinen Voften nur auf Befehl feiner Vor 
gefegten verlaffen. Als Feenburg zu der verfammelten Menge zurüdfebrt, 
tbeilte er verfelben diefe Antwort mitz er, nebft den inzwifchen hinzugekom— 
nienen Glade und Trzeciaf, wurden aufgefordert, die weiteren Schritte fogleid 
einzufchlagen. Ueber die Erfolge diefer Deputation, die fi, auf die Anregung 
Glade's, zuerft nach dem Gentralbüreau der Bürgerwehr und dann nad dem 
KriegsminiftersHotel begab, ift bereit oben berichtet worden. Eine vom Bir 
gerwehr-Elub abgeſandte Deputation hatte fhon vorher, wie Hr. Bleſſon mit 
theilt, bei ihm die Entfernung des Militaird aus dem Zeugbaufe beantragt. 
„Ich erwiderte”, berichtet Hr. Bleffon weiter, „daß ſchon der Vorſtand desbalb 
vor einigen Tagen angefragt und fi) aus den Aften überzeugt babe, daß dit 
Bürgerwehr gar feine Beranlaffung zur Klage bierüber babe, da fie gefragt 


Deputationen bei Hrn. Bleffon wegen Entfernung der Zeughaus-Befagung. 267 


worden fei, und es felbft fo feftgeftellt babe. ch legte wieder die Aften vor 
und wiederholte das früher fchon Angeführte. Diesmal aber gaben die Herren 
nit nah. Ein folder Befchluß ließe ſich ja, hieß es, auf dieſelbe Weife 
zurädnehmen, und daß ich dies veranlaffe, dazu forderten fie mid im Namen 
des Dürgerwehr-Elubs auf, indem nur auf diefem Wege der einmal rege ge— 
wordene Argwohn befeitigt werden könne. Ich antwortete auf diefe Zumuthung, 
daß ich durd Die Anficht eines Clubs mich nicht verpflichtet fühlte, der ganzen 
Bürgerwehr die Zurüdnahme ihres Befchluffes anzufinnen, daß ich mir aber 
die Sache überlegen und fo handeln würde, wie es für das Allgemeine am 
beiten wäre. Go viel würden vie Herren wohl einfehben, daß beute, wo fie 
Zeugen wären, wie ſehr fich die Meldungen drängten, von einer Einleitung zur 
Erfüllung ihres Wunfches nicht die Rede fein fünne. In einigen Tagen wür— 
den ohnehin die Wahlen zur Befegung der Commandeursötelle ftattfinden, und 
tiefem meinem. Nachfolger vorzugreifen, habe ich auch Bedenfen. Die Depus 
tation entfernte fich, wie mir fehien, fehr wenig befriedigt.“ 

ALS die Nachricht von der Erfolglofigfeit der Sendung jener vom Zeugs 
haufe ber entfandten Deputation an die inzmwifchen verftärfte Menge überbradt 
wurde, war die Aufmerffamfeit der einzelnen Haufen durch verſchiedene Redner 
in Anfpruch genommen. Die gerichtliche Unterfuchung, welche fpäter wegen der 
Vorgänge am Zeugbaufe eingeleitet wurde, bezeichnete als durch ihre Reden 
befonders wirffame Agitatoren den Thierarzt Urban, die jungen Kaufleute Korn 
und Löwinſon, und den Mafchinenbauer Siegeriſt. Der Lestere ſprach von einer 
ter auf dem Plage vor dem Zeughaufe ſtehenden Kanonen herab, während bie 
Anderen ihre Repner-Tribünen vor dem Finanzminiſter-Hotel oder auf den fich 
freiwillig darbietenden Schultern einiger Perfonen aus den Vollshaufen aufge: 
ihlagen hatten. Den Inhalt ver Neven gab die Anklagefchrift in abgeriffenen 
Stellen, deren ſich die gerichtlich vernommenen Zeugen erinnerten, wieder. Dem: 
sufolge fagte einer der Redner: „Die verfprochene allgemeine Volfsbewaffnung 
fei bisher nicht zur Wahrheit geworden, wider ven Willen des Volks fei das 
Zeughaus vom Militair befegt; die darin aufbewahrten Waffen würden heimlich 
entfernt, indem unbemaffnete Solvaten hineins und dann bewaffnet wieder ber: 
ausgingen. Sie, die Volfshaufen, feien bier, um zu beratben, wie dem zu 
feuern." „Nur durd Handlungen“, fuhr ein Anderer fort, „könne das anges 
trate Ziel erreicht werden. Es fei nichts unverfucht geblieben, das Militair 
aus dem Zeughaufe zu entfernen; von den verfchiedenen Clubs wären Depu— 
tationen abgefandt worden, aber ohne Erfolg; fo bleibe nichts übrig, als mit 
Gewalt einzufchreiten. Aber nad feinem, des Redners, Dafürhalten fei dazu. 
die verfammelte Menge zu gering an Zahl, er wolle fi) daher erft mit der 
Bürgerwehr verftändigen.“ Ein Redner rief, auf einer Kanone ſtehend, der 
Menge zu: „Wenn irgend etwas Großes gefchehen folle, müßten die Verſam— 
melten einig fein“, und ald durch Zurufe aus den Haufen erklärt wurde, daß 
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fie einig wären, bemerfte der Redner weiter: „Das Nöthigſte wäre, daß fie 
Barrifaden baueten, die Bewaffneten follten ſich dahinter poftiren, aber nicht 
eber fchießen, ald bis der Feind auf fie geſchoſſen hätte, damit Diefer glauben 
folle, er babe es mit Inbewaffneten zu thun. Die Unbewaffneten follten in 
die nächſt den Barrifaden belegenen Häufer Steine tragen und fie damit ver: 
theidigen.“ Hierauf äußerte ein Anderer: „Auch er fei der Meinung, daß maı 
fih der Waffen bemächtige. Die Nacht des 18. März fei von der National: 
Berfammlung nicht gutwillig anerkannt worden, aud vom Minifterium nicht 
und diefe Anerfennung müſſe man fi) mit Gewalt verjchaffen. Dazu gebörte 
Waffen; im Zeughanfe aber lägen nody an 20,000 Waffen und der Miniſten 
gäbe vor, es wären feine vorhanden.” Derfelbe Redner ſchlug vor, daß mar 
fi) vorher erft Gewißheit verfchaffe, ob Militair im Zeugbaufe fei: „er würd 
jegt nad dem Zeunhaufe gehen; das verfammelte Volk möge fi ruhig ver 
halten, bis er zurüdfäme; es müſſe heute durchgefegt werden, daß das Zeug: 
haus vom Militair geräumt würde; ehe dies nicht geſchähe, dürfe man nicht 
abgehen, e8 fomme, was da wolle.“ Zulegt redete, nad den erwähnten Zeu— 
genausfagen, der Mafchinenbauer Sirgerift die Menge in dieſer Weife an: 
„Man hat uns die Waffen verſprochen, man giebt fie und nicht qutwillig, und 
da wir heute fo zahlreich- verfammelt find, fo wollen wir fie ung mit Gewalt 
nehmen.“ Bei dem fpäteren gerichtlichen Verhöre fprach fih Siegerift über 
feine Thätigfeit folgendermaßen aus: „Als ich zufällig beim Zeughauſe ankam, 
fand ich dort cine bereits aufgeregte Volksmaſſe, welde darüber unzufrieden 
war, daß Militair im Zeughauſe fei und daß fie feine Waffen bekäme. Ci 
ſchien mir fogleich, daß ich bier dieſelbe Aufgabe hätte, wie am legten Himmel 
fahrtstage. Damals hatten ſich nämlich, im vollen Negen, die Mafchinenbaur 
vor dem Zeughaufe verfammelt, und da ich unter ihnen befannt bin, fo fer 
derten fie mich auf, dahin zu wirfen, daß fie Waffen befämen. Darauf aim 
ich ein, flieg auf eine Fenfterbrüftung des Zeughaufes und verlangte von dt 
im Innern befindlichen Bürgerwehr, fowie von dem Militair, daß man m 
Maſchinenbauern Waffen austheilen möge. Auf die Antwort, daß die Manı- 
Schaft dazu nichts thun Fönne, fondern daß ich mich an den Striegsminifter 
wenden müſſe, flieg id) wieder herab. Unten ftand ein Mann im fehmarzen 
Waffenrod, welcher mir die Hand reichte. Es war der Major Bleſſon. Der 
felbe erbot fih, mit mir zum Kriegeminifter zu gehen, was auch unter deu 
Beifall der Menge fogleih geſchah. Wir fanden aber den Kriegsminifter nic! 
und Hr. Bleſſon verfprad, daß am folgenden Freitag 3000 Gewehre ausge— 
theilt werben follten. Dies Verfprechen theilte ich dem Volke mit, das fid 
denn auch rubig auseinander begab. Am Freitag wurden fodann 500 Or 
wehre zu Hrn. Borfig geſchickt. In derfelben Weife, nämlich beruhigend, wollt 
ih nun aud am 14. Juni handeln. Ich ftellte mich auf eine der Kanonm 
vor dem Zeughaufe und redete zum Volke darüber, daß der Major Bleſſon 
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ſich ebenſo unfähig- gezeigt habe, tie Liebe des Volkes zu aewinnen und bie 
Ruhe der Stadt zu erbalten, wie der General v. Aſchoff. Man möge dahin 
wirken, daß vorläufig der Abgeordnete Berends zum proviforifchen Commandeur 
der Bürgerwehr gewählt werde, der dann wohl für Volfsbewaffnung forgen 
würde. Ich verſprach auch, mic davon zu überzeugen, ob die Bürgermehr: 
mannfchaften mit Schießmunition verfeben feien, und mich dafür zu verwenden, 
daß das Militair aus dem Zeughauſe entfernt werde.“ 

In der Zeit von 5 bis nach 7 Uhr fand ver gefdilderte Verkehr der 
Volfgredner mit der Menge ftatt. Diefer war für etwa auszuführende Pläne 
eine beftimmte Richtung durch die von den Nednern wiederholten Stichworte: 
Entfernung des Militaird und allgemeine Bewaffnung, gegeben. Sie fdhien 
gleichwohl weit entfernt, als gefchloffene Maffe einen fühnen und gemaltfamen 
Verſuch zur Erreihung der Zwede zu unternehmen, um derenwillen fie, wie 
ihr vorgeredet wurde, verfammelt fein follte. Cine Organifation wurde auch 
dann nicht verfucht, als fie fich verftärft ſah durch die von ihrer Beſchäftigung 
beimfehrenden Arbeiter und durch die Volfshaufen, welde an einzelnen Punkten 
der Stadt, wie am Hausvoigteis Plage und in der Gegend der Stabtvoigtei, 
fh verfammelt batten, vor der aufgeftellten Bürgerwehr jedoch zurüdgewichen 
waren, Die gefürchteten Rehberger Arbeiter waren überdies noch vom Schaus 
page fern geblieben, bei ihrer Rückkehr von den Arbeitöftellen hatten fie das 
Neue und Oranienburger Thor durch Bürgerwehr befegt gefunden, und waren, 
da ihnen dort der Eingang verfperrt worden, um die Stadt herumgezogen. 

Den Oberbefebl über die am Zeughauſe aufgeftellte Bürgerwehr hatte feit 
I Uhr Nachmittags der Major Benda übernommen, Er fand 7 Bürgerwehr⸗ 
Gompagnieen vor, eine nach feiner Anſicht viel zu geringe Befagung, um dem 
Andrange der Menge nachdrücklich zu wehren. Vergebens ließ er wiederholt 
die Trommel rühren; fruchtlos blieb eine von der 83. Compagnie ausgeführte 
Bayonnet- Attaque. Verſuche einer gütlichen Vermittelung wurden angefeflt, 
ald eine Deputation, an deren Spige der Volksredner Korn, bei Hrn. Benda 
fih gemeldet batte. Sie theilte mit, daß das Volf mit Gewalt Waffen und 
den Ausmarfch des Militairs verlange. „Ich nahm“, erzählte fpäter bei ver 
gerichtlichen Zeugenvernehmung Hr. Benda, „Korn in’s Gießhaus hinein und 
eröffnete ihm, daß er doch nicht mit aller Gewalt einen Zufammenftoß mit der 
Bürgerwehr herbeiführen möge, da wir unferen Poften halten müßten. Er 
ſchien auch meinen Worten Gehör zu fehenfen; jedoch währte es nicht lange, 
fo fam er wieder, einen Beutel mit Kugeln in der Hand haltend, und fagte 
in höchſt aufgebradhtem Tone: Ihr feid Alle Berräther, Ihr wollt uns doc) 
erfchießen. Um ihn von der Grundlofigfeit dieſes Borwurfes zu überzeugen, 
ließ ich ihn ſelbſt drei Bürgermehrmänner auswählen und deren Gewehre uns 
terfuchen, damit er fehe, daß fie nicht geladen feien, Außerdem verficherte ich 
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feloft ibm, daß wir feinen Befehl zum Feuern bätten, daß auch Feine Munition 
ausgetbeilt wäre. Darauf entfernte er fich.“ 

Inzwiſchen hatte der Major Bleffon, von vwerichiedenen Seiten gedrängt, 
den Befehl ertheilt, daß in der Stadt der Generalmarſch geſchlagen werde. Die 
einzeln allarmirten Bataillone maren bisher nur unvollzählig aufgetreten; der 
Generalmarfch follte Verftärfungen für die Bataillone und neue Kräfte herbei» 
führen. Es war gegen die achte Abendftunde. Der Bürgerwehr am Zeugbaufe 
waren neue Mannichaften zu Hilfe gefommen; andere befanden fi im An: 
marſche. Da fiel aus einem Volkshaufen in der Umgebung des Finanzminifter- 
Hotels ein Schuß; gleichzeitig wurde mit Pflafterfteinen auf die Bürgerwehr 
geworfen. Der Schuß ſchlug in eins der Gießhausfenſter ein; die Steine, 
nad der Angabe des Hrn. Benda 30 bis 40 große Feldſteine, trafen und 
verwundeten eine entiprechende Anzahl Bürgerwehrmänner. Diefer Angriff aus 
den Bolfsbanfen wurde alsbald durd einige Schüffe erwivdert, Die aus ben 
Neiben ver zwifchen dem Zeug: und dem Gießhauſe aufgeflellten Bürgerwehr ab: 
gefeuert worven waren. Einen Befehl zum Feuern hatte der Commandeur nicht 
ertbeilt; diejer erflärte fpäter, ihm nicht haben geben zu fünnen, da er beftimmt 
gewußt, das frine Munition ausgetheilt fei. Dagegen ließ er gleich nad dem 
Angriffe einen; Bayonnet⸗Angriff ausführen, der auch die beabfichtigte Wirkung 
batte, daß die Menge zurüdwic. 

Jene Schüffe, verbunden mit dem Bayonnet-Angriff, liefen einen Wende— 
punft in der Entwicdelung der Vorgänge am Zeughaufe eintreten. Nady einer 
Befanntmahung des Staatsanwalted Neumann, vom 20. Juni, waren aus 
der Bürgerwehr zuerft drei und dann nod etwa ſechs Schüffe gefallen, wo 
durch zwei Männer aus der Menge getödtet und zwei andere ſchwer verwundet 
wurben. Die drei zuerft abgefeuerten Schüffe waren von drei in grüne Bloufen 
gefleiveten Männern ausgegangen, von denen ſich fpäter ermittelte, daß fie, ein 
Büchſenmacher mit feinen beiden beiden Gefellen, zu feiner der nach dem Zeug 
baufe commandirten Abtheilungen gebörig, fi) einer ihnen fremden Compagnie 
freiwillig angefchloffen und aus perfönlicher Nothwehr gefchoffen hatten. Die 
getödteten Perfonen waren ein junger, unbeicholtener Scubmachergefelle und 
ein 58jähriger Arbeitsmann, den zwei Kugeln in derfelben Richtung töDtlic 
getroffen hatten. „Bei dem Anblick des vergoffenen Blutes entflammte fid die 
auf das Höchfte nefteigerte Wuth der dicht geichaarten Maifen und ein tobender 
Racheſchrei durchbebte diefelben, welche ohnebin noch, durd; Neden und Kund— 
gebungen aller Art aufgeftachels, zu beffagenswertben Ausfchreitungen ſich bin 
reißen ließen. Mit in Blut getauchten, an Stangen befeftigten Tüchern wurden 
die Maffen immer auf das Neue aufgeregt. Das einfache Gerücht, daß der 
Major und Beiratber in dem Stabe der Bürgerwehr, S. A. Benda, den Be 
fehl zum Feuern gegeben, reichte bin, ihm ven Unwillen zuzuziehen, welcher ſich 
durch Einwerfen der Fenfterfcheiben an feinem Haufe befundete. Mit Windeseilt 
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durdplief die Nachricht von dem thätlichen Einfchreiten der Bürgerwehr die Stadt. 
Im 8. Uhr bemerkte man an den Mittelpunften, dem Scloßplag und Neuen 
Markt, rin ängfllihes Rennen und Zuiammenlaufen; man flüchtete in die Woh— 
nungen, Läden und Werfftätten wurden geichloffen und andererfeitd eilte eine 
große Menge Menfcen nach dem Zeughauſe und dem SKaftanienwalde. Mittler: 
weile zogen aber ganze Compagnieen Bürgenwehr, in voller Auflöfung, nad) 
ihren Bezirken zurüd, und die bedrobten Punkte, namentlich das Zeugbaug, 
ſchienen vom Schuge entblößt. Einzelnen Wehrmännern wurden die Gewehre 
abgenommen, anderen geboten, die Bayonnette abzunehmen, eine Anzahl Bürs 
gerwehren beftete weiße Tücher und Streifen an ihr Gewehr, zum Zeichen des 
Friedens und um anzuzeigen, daß fie nicht fchießen würden.“ So eine Scdil- 
derung aus jenen Tagen, welce im Allgemeinen die Momente zufammenzufaffen 
fuchte, die fich unmittelbar an die Schußſcene fnüpften, 

Eine der Leichen war nach dem Univerfitätd: Gebäude bingebradyt worden, 
und blieb bier eine Zeitlang ausgeftellt, während ver andere blutige Leichnam 
durh die Straßen, nad der Königsftadt zu, unter einem zur Rache auffor- 
dernden Gefolge getragen wurde. Ein, Weib mit verwundetem Kopfe ward 
auf einem Schubfarren die Linden entlang gefahren, von einem Zuge begleitet, 
an deffen Spitze eine Perfon unter dem Rufe: „zu den Waffen“ ein in Blut 
getauchtes Tuch ſchwang. Aehnliche Nufe und Aufforderungen zum Barrifadens 
bau ließen ſich aud an anderen Orten vernehmen. In der That wurden hie 
und da Berfuhe gemacht, Barrifaden aufzumwerfen. So in der Zägerftraße, 
am Aleranderplag. Ueber die bloßen Berfuche hinaus gingen jedoch die Un- 
ternehmungen, welde vie Aufforderung, ſich zu bewaffnen, veranlaßt batte, 
Einiger dieſer Vorgänge erwähnt Hr. Bleffon in feiner Schrift, um nachzu— 
weifen, wie wenig ibm feine „Combinationen, die Neferven an den günftigften 
Stellen zu dislociren“, genügt hätten. „In dem Augenblide”, erzählt er, „wo 
das Bolf vom Zeugbaufe vavonlief und eine Barrifade in der Gegend der 
Jägerſtraße zu erbauen Miene machte, beftürmte es den an ver Ede der Jäger— 
und. Oberwallftraße belegenen Waffenladen. Einer der Commis entfernte fich 
fogleich, und lief zu der auf dem Hausvoigteis Plage ftehenden Nejerve, jich 
einige Mann Schug erbittend. Der Hauptmann lehnte diefe Hilfe ab, weil er 
feinen Befehl dazu babe, und verlangte einen Befehl aus dem Gentralbürcan. 
Bergebens war die Vorftellung, daß dazu Feine Zeit fei. Als darauf mehrere 
Freiwillige vortraten, unterfagte ihnen berielbe, von ver Stelle zu geben, und 
der Laden wurde inzwifchen erbrocden und beraubt... Ebenfo ſtand eine Res’ 
ſerve auf dem Gendarmen- Play und doc wurde die Theaters Garderobe ger 
plündert und geraubt.“ Ueber ven erfteren Vorfall ergab eine ſpätere Gerichts— 
verbandinng, daß rin Haufe von etwa 20 Menſchen aus dem verſchloſſenen 
Faden des Kaufmanns Henfel, in der Zägerftraße, mittelft gewaltſamen Eins 
Ihlagens der Fenfterläden, eine Anzahl Waffen genommen habe, wodurch dem 
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Befiger ein Schaden von 250 bis 300 Thalern erwachſen fei. Gin anderer 
zur gerichtlihen Berbandlung gebrachter Fall betraf den Verſuch einer Plün- 
derung des Vorrathes im königl. Schaufpielbanfe. Die Anflagefchrift theilte 
darüber Folgendes mit: „Ein Haufe von etwa 40 Menſchen fam nad dem 
Schaufpielhaufe; die Hälfte derfelben ftürgte auf die Thür in der Taubenſtraße 
108, fand diefe geöffnet und bolte fi dort den Portier heraus, um ihn zur 
Hergabe von Waffen zu zwingen; die andere Hälfte aber befeßte die in ver 
Eharlottenfiraße befindlihe Thür, und verfuchte unter dem Rufe: „Waffen 
beraus“ vie Thür theils einzutreten, theils mit Steinen einzumerfen,  zerfiblug 
auch, als beides nicht zu gelingen fchien, die Fenfter und war fo eben im Be: 
griff, durch dieſelben in's Schaufpielbaus einzubringen, als Bürgerwehr beran- 
rückte. Alles ſtob auseinander.“ Die Vorräthe des königſtädtiſchen Theaters 
blieben nicht unverfchontz eine ſpätere Bekanntmachung der Direction zeigte an, 
daß die aus jenem Theater entnommenen Waffen erft zum fleinften Theil zu- 
rüdgegeben worden, und forderte zugleich zur Zurüdlieferung der noch "übrigen 
Stüde auf. Aehnliche Aufforderungen waren in Eden: Anfchlägen von den 
nächften Wochen: enthalten. Der Befiger eines Waarenlagerd in der Breiten 
Straße veröffentlichte ebenfall® (17. Juni) eine derartige Aufforderung mit dem 
Bemerken, daß nur ein geringer Theil der entnommenen Saden zurüdgegeben 
worden ſei; er ftellte bei diefer Gelegenheit den Vorgang felbft folgendermaßen 
dar: „Am 14ten Abendg, in der neunten Stunde, drang ein Haufe von meh: 
reren Hundert Menfchen, meift aus jungen Leuten beftebend, über den Hof des 
Haufes durch Thür und Fenfter, unter dem Ruf nah Waffen fo ftürmifch in 
meine Wohnung ein, daß ich, da mir nach mehrfachen Bemühungen um Schuß 
meines Lofals Feine Hilfe ertheilt wurde oder erfbeilt werben Fonnte, und um 
mich nicht den ſchlimmſten Gewaltthätigkeiten auszufegen, mich genötbigt fah, 
mein MWaarenlager zu Öffnen und ben Andringenden preiszugeben. Diefelben 
begnügten ſich jedoch nicht mit Waffen, fondern nahmen außer den vorhandenen 
Gewehren, Piftolen, Terzerolen, Hirſchfängern, Sübeln, foweit ich e8 beobachten 
fonnte, auch Jagdtaſchen, Pulverhörner, Gewehrläufe und verfchiedene andere 
Gegenſtände mit fich fort.“ 

Während diefe Plünderungsfeenen an verfchiedenen Orten ftattfanden, 309 
ein Trupp Menfchen, um ein Werf der Rache auszuführen, nach der Wohnung 
des Majors Benda. Mas hier vorgefallen, ſchildert ein nach Zeugenaugfagen 
verfaßtes gerichtliches Aktenſtück in dieſer Weife: „Als die tödlichen Schüſſe 
gefallen waren, verbreitete fi unter dem fliebenden Volke das Gerücht, daß 
der am Zeughaufe commandirende Major Benda ven Befehl zum Schiefen ge 
geben babe. Man fchrie den Namen Benda wuthentbrannt durch die Straßen; 
man durchfuchte nady dem Abzuge der VBürgerwehr, bei welcher Benda, zeitig 
genug gemarnt, nicht länger geblieben war, die nach der Richtung feiner Woh— 
nung binfahrenden Drofchfen, und als alles dies vergeblich war, ftürmte ein 
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Haufen von Menfchen nach dem an der Münz- und Kleinen Aleranderftrafen: 
Ede gelegenen Haufe des Hrn. Benda, und als man erfuhr, daß er dort noch 
nit angelangt fei, fhlug man unter den gräßlichften Drohungen, die deutlich 
den Willen ausipradhen, ven Major Benda zu tödten, oder ibn doch in feinem 
Vermögen empfindlich zu verlegen, mit Beilen die Jaloufieen feiner Parterres 
Wohnung ein, ftürmte die vor dem Andrange des Volks verfchloffene Haus— 
tbür mit. den der Ninnfteinbrüde entnommenen Boblen, zerfchlug vie Fenfter 
des Corriborverjchluffes, fowie die Mabagonitreppe mit Beilen, warf die Fenfter 
im Haufe durch einen Regen von Steinen, die von*der Straße aufgeriffen 
waren, ein und baute vor dem Daufe -Barrifaden. Die Bürgerwehr, welche 
in der Nähe des Schauplatzes der Zerftörung defignirt ftand, hörte von dem 
Unfug, eilte dorthin, zerftreute die rachedurftiige Menge, welche ſich durch eine 
in. dem Blute der Erjchoffenen getränfte Fahne angefeuert hatte, durch ven 
bloßen Anblid, lieh die auf den Flur des Benda'ſchen Haufes gedrungene 
Menge entfliehen, befegte fovann. den Raum vor dem Haufe und verhaftete 
demnächft die noch im Haufe felbft vorgefundenen Perſonen.“ Gegen die von 
ber Bürgerwehr Ergriffenen wurde alsbald die gerichtlihe Unterſuchung einge: 
leitet. Faſt fämmtliche Angeklagte, 12 an der Zahl, dem. Hanpwerferftande 
angehörig, befanden fich noch in. fehr jugendlichem Alter. Nachdem fie 3 Monate 
in Unterfuchungsbaft geweſen, wurden fie in 1. Inſtanz (11. Sept.) von der 
Anklage (der Beſchädigung fremden Eigenthums aus Rache) entbunven. 

In entfernterem Zuſammenhange mit dem, was fih beim Zeugbaufe er- 
eignet, ftand ein Vorfall, ver ein Hauptsntereffe erft Später durch die juriftifche 
Behandlung der Sache erhielt. Auch bier wieder mag ein auf gerichtliche 
Altenſtücke geftügter Bericht den Verlauf der Angelegenheit darſtellen: „Der 
bemofratifche Club befaß eine rothe Fahne Cbei der jedoch aud das Schwarz 
und Gold repräjentirt war), die in der Wohnung des Elub⸗ Präfiventen 
Schramm, im Eckhauſe ver Schloßfreibeit und des Pages an der Schloß— 
brüde, aufbewahrt wurde. Als am 14. Juni die Aufregung des Volfes wuchs, 
befhloß der Elub, die Fahne von ihrem Anfenthaltsorte zu entfernen, und fie 
nad) einem Haufe in der Alcranderftraße zu bringen, zuerſt, um einer etwaigen 
gewaltiamen Entfernung vorzubeugen, dann aber auch, um zu verbüten, daß 
das Kennzeichen des demofratifchen Clubs bei einer Gelegenheit ſich zeige, wo der 
Club nicht vertreten fein wollte, wie dies furz vor diefem Tage gefcheben. war. 
Es wurden daher einige Mitglieder des Clubs, etwa gegen 7 Uhr Abends, zu 
Schramm gefendet, um die Fahne abzuholen. Unter diefen Perfomen befanden 
fi die Studenten Friedrich und Arnold, beide von anerfannt republifanifcher 
Gefinnung. Der Zug mit der aufgewidelten Fahne, die abwechſelnd Friedrich 
und Arnold trugen, bewegte ſich durch den belebteften Theil der Stadt, tiber 
die Kurfürſtenbrücke, die Königsftraße entlang, und erhielt deffenungeachtet nur 
einen Zulauf von Jungen, die lärmend vor und hinter den wenigen Männern, 
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welche die Fahne umringten, berliefen, und als der Ruf: „vive la republique!“ 
son einem derfelben ertönte, laut und fortgefeßt: „Es lebe die Republik!“ ſchrieen. 
Als ver, etwa auf 30 bis AO (nadı Anderen auf 120 bis 130) Menſchen an— 
gewachſene Zug nad der Randebergerftraße, wo rine Barrifade gebaut wurde, 
fam, zwangen bie dort verfammelten Menichen den Träger der Fahne, viele 
zu entfalten, verlangten auch, daß fie auf die Barrifade gepflanzt würde, Zu 
legterem waren aber die Clubmitgliever nidyt zu bewegen, indem fie. audein: 
anderfegten, daß fie nur beauftragt wären, die Fahne in Verwahrung zu brim 
gen, und es frgte ſich daher der Zug, an deſſen Spitze jegt der Kabnenträger 
trat und den auf der einen Seite ein Mann mit blanfem Beil, auf ver an 
deren ein Mann mit gezogenem Säbel begleitete, wiederum in. Bewegung." Es 
waren aber immer noch nur etwa 30 bi AO Menfchen, lauter unbärtiges Volk. 
Bor dem Ordonnanzhauſe, in der Neuen Königsfiraße, ftand reine Abtbeilung 
Bürgerwehr (90. Bezirf). Der Hauptmann berjelben trat, ald er den lärmen- 
ven Haufen ankommen fab, auf ven Fahnenträger zu, und fragte an, was dies 
bedeuten ſollte. Es wurde ibm entgegnet: der Zug fei ein frieblicyer. Die 
Bürgerwehrmänner ftürmten jedoch auf den Haufen zu und jagten ibn bis auf 
den legten Mann auseinander, denn auc der Fahnenträger ließ nach furgem 
Ringen die Fahne im Stid, deren Stiel bei dem Handgemenge zerbrocen 
wurde. Um Mitternacht erfchien ein Haufen von etma 120 Menſchen vor dem 
Ordonnanzhauſe, in welches die Fabne gebracht morden; der Führer, Dr. Saf, 
erbat fi) die Sahne, das Eigentbum des demofrastiihen Elubs, unter Ausein: 
anderfegung der durch ven erften Zug bervorgerufenen Mißverftänpniffe, zurüd; 
fie wurde ihm, nad kurzen Unterhandlungen, ausgeliefert.” Die öffentliche 
Aufmerkfamfeit wurde auf dieſe Borgänge erſt wieder gelenft, als nach meb- 
teren Moden die Zeitungen einen Stedbrief mittbeilten, den der Unterſuchungs— 
richter de8 Kammiergerichtd gegen den 23jährigen Studenten der Rechte, Johann 
Gottfried Friedrich, erließ. Friedrih wurde auf Antrag der Staatsanwaltfchaft 
„wegen Berbachtes des Hochverrathes“ gerichtlid verfolgt. Die Anklage gegen 
ibn, der fich der Unterfuchung durch die Flucht entzogen batte, fam am 24. Fe 
bruar 1849 zur öffentlichen Berbandlung. Der Staatsanwalt Neumann er- 
fannte in der Handlung Friedrich's, als des Fahnenträgers bei jenem Zuge, 
ein Unternehmen, das der $. 92. des Strafredhtes ald Hocverrath bezeichnet; 
er beantragte die Todesftrafe, und zwar nad dem $. 93. die Strafe des Rades 
von unten herauf, gegen den Angeflagten auszuſprechen. Das Gericht, aus 
acht Richtern beftchend, erkannte jedoch, daß Friedrich von der Anflage wegen 
Hochverrathes zu entbinden fei. *) 


*) Nach den Gründen des Erfenntniffes hatte das Gericht angenommen, „daß das Aus⸗ 
rufen ver Republik in ven Straßen an der Epibe eines großen Vollshaufens allerd 
wohl als ein Internebmen zum gewaltfamen Umſturze der Regierung angefehen werden müſfe. 
Es komme zweierlei in Betracht: einmal, daß der Hauſe, den Friedrich geführt ‚haben Toll, 
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Die Helden aller der Scenen, die bisher geſchildert worden, waren der 
Mehrzahl nad halberwachſene Burſche, Menihen, die überall lärmten und 
Ihrieen, fo lange fein Hinderniß ſich zeigte, die jevod vor der bewaffneten 
Gewalt, fobald fie irgendwie energiihe Schritte that, ſich widerſtandslos zu— 
rüdjogen. Diefelben Helden traten wieder auf, als in den letzten Etunden 
des 14ten die beveutendfte That des Tages vollbracht wurde, eine That, melde 
der Wirrwarr, der nach dem Worgefallenen ebenfo am Beugbaufe, wie im 
Eentralbüreau der Bürgerwehr berrichte, binlänglich vorbereiten balf. 

Durch das Signal’ des Generalmarſches veranlaßt, famen, nach 8 Uhr, 
die Mitglieder des fogenannten Sicherheits-Ausſchuſſes, doch nicht in voller 
Anzahl, zur Beratbung zufammen. Das königliche Schloß war, auf den. Vor— 
ſchlag des Bürgermeiſters Naunyn, ftatt des Gousernements- Gebäudes zum 
Verfammlungsorte gewählt worden. Bon den Wendepunfte der Dinge am 
Zeugbaufe war den verfammelten Mitgliedern des Ausfchuffes officiell noch 
nichts befannt geworden, doch bot fi ihnen ſchnell genug Gelegenheit, die 
nächften Folgen deſſen, was fich ereignet, durdy unmittelbare Anfchauung fennen 
ju lernen. Das Wutharfchrei der zerfprengten Haufen drang zu ihren Obren; 
ihren Blicken zeigte fi der blutige Leichnam, der Über den Play. getragen 
wurde; fie wurden Zeugen jenes Zuges, der ſich um die Fahne des demo- 
fratiichen Clubs geſchaart hatte, und ver Bürgermeifter Naunyn glaubte, wie 
Hr. Bleffon erzählt, auf diefer Fahne die Inſchrift: „Es lebe die Republik!“ 
erkannt zu haben. Combinationen verfchiedener Art brachten nun den Bürgers 
wehr- Chef auf ven Gedanken, „dab irgend eine republifanifche Bewegung im 
inneren und Öftlihen Theile ver Stadt eingeleitet würde.” Er tbeilte feine 
Beforgniffe dem Bürgermeifter Naunsn und dem Stabtverordneten = Vorfteber 
Seidel mit. Es wurde die Frage aufgeworfen, ob es nicht an der Zeit wäre, 
das Militair einfchreiten zu laſſen. Hr. Bleffon theilte dem Collegium mit, 
es ſei zwifchen ihm und dem General v. Aſchoff die Verabredung getroffen, 
daß, wen Generalmarfch gefhlagen würde, fämmtlihe Truppen — bis auf 





von den Zeugen ſehr verfchieden befchrieben werde: nämlich als Taufende, als Hunderte und 
wiederum nur als 40 bis 50 Menſchen; ſodann, daß es keineswegs durch die Anflage er: 
wiefen fei, daß gerade Friedrich den Nuf: „Es lebe die Republik!“ Habe ertönen laffen. 
Denn kein Zeuge habe dies beſiimmt aus feinem Munde gebört, fondern e& fei nur von 
tinem Zeugen befuudet, dad Frievrid den Mund geöffnet gebabt, ald jener Nuf vernommen 
worden. o nun ein fo ſchweres Verbrechen zur Beurtheilung des Gerichts vorliege, wie 
m dieſem Fälle, wo eine fo barte Lebensſtrafe, wie bier, auf das Schuldig vom Gefege ange: 
ordnet fei, da ſei es fchon immer an und für fi eine mißliche Sache, über die Schuld oder 
Unſchuld des Angelagten zu befinden, ohne viefen felbft gehört zu haben. Jedenfalls müßten 
fo dringende Ueberzeugungsgründe vorhanden fein, die den Gerichtähof zwingen — zwingen 
(der Borfigende wiederbolte das Wort), ſich für die Schuld des Angeklagten zu entfcheiden, 
um ein Strafurtheil auszuſprechen. Sole dringende Ueberzeugungsgründe aber feien hier 
keineswegs vorhanden, und das Gericht habe deshalb auf Entbindung von der Anklage er» 

Ant.” — Gegen Friedrich war auch in der Schlengitter-Angelegenbeit die Anklage erhoben. 
Er farb jedoch im Jahre 1850, noch ehe diefe Sache zur gerichtlichen Enticheivung gebradt 
worden war. | 
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ein Bataillon in der Artilleriefaferne, welches zur Beſetzung des Schloffes und 
des Zeugbaufes bereit gehalten würde — aus der Stadt zögen und fid vor 
dem Brandenburger und Potsdamer Thore aufitellten, um fchneller und in 
breiten Fronten einrüden zu Fönnen, ein Umſtand, der zugleich ven Barrifaden 
bau vereiteln und Blutvergiefen vermeiden würde. Hr. Bleſſon fligte hinzu, 
daß er deshalb auch jene Thore ftarf befest halte; Bürgerwehr fünnte vor den 
Truppen bergeben und die etwa errichteten Barrifaden auseinanderwerfen ; ihre 
Aufgabe würde zugleich fein, die Seitenftraßen zu brfegen und die Flanken bei 
Marſches ficher zu ftellen. Der Augenblick, Militairfräfte aufzubieten, ſchien 
Hrn. Bleſſon noch nicht gekommen; gleichwohl wünfchte diefer, daß fon jegt 
ein Beichluß darüber gefaßt würde. Die NRepräfentanten der ſtädtiſchen Be— 
hörden erklärten, daß fie feine Vollmacht hätten, das Einfchreiten des Militaird 
zu. bewilligen, daß fie ihre Collegien erft zufammenberufen müßten, um einen 
Beſchluß faſſen zu laſſen, daß fie auch ſchon darum nicht jelbftftändig handeln 
bürften, weil mit der einige Tage zuvor erfolgten Gonftituirung der neuen 
Stadtverorbneten » Berfammlung ihre Vollmachten (ald Mitglieder des Aus 
ſchuſſes) erlofhen und daß die neuen Vollmachten noch nicht ertrabirt wären. 
So endete die Berathung des Sicherheits: Ausfchuffee. Die Herren von der 
Stadt entfernten ſich, um ihre Collegien zu verfammeln; nach Mitternadt 
famen fie mit Hrn. Bleffon wieder zufammen, und waren noch ohne Bol: 
macht, die ihnen jedoch am folgenden Tage ertheilt wurde. Hr. Bleſſon, deſſen 
Schrift diefe Mittheilungen enthält, bemerkt dazu, daß jener Zwifchenfall ihm 
um fo auffallender geweſen fei, ald der Stadtratb Gamet, der fi von feinem 
Urlaube eben wieter eingeftellt, auf VBeranlaffung des Bürgermeiſters Naunyn 
und der anderen ftädtifchen Beamten fidy bereit erklärt hätte, abzureifen un 
fofort aus einer benachbarten Garnifon militairiiche Hilfe herbeizuholen, weil 
die genannten Perfonen damals ſchon alles Vertrauen zur Bürgerwehr ver: 
loren gehabt hätten. 

Eines andern Wohlfahrts-Ausſchuſſes, der ebenfalls in Folge der Zeughaus 
Affairen verfammelt war, fei bier noch kurz gedacht. Die demofratifchen Ver: 
eine hatten nämlich für den Fall eines zwifchen der bewaffneten und der un 
bewafineten Bevölferung eintretenden Conflietes cin fogenanntes Kriegscomite 
niedergefeßt, welches die Leitung der Vertheidigungs-Maßregeln übernehmen 
follte. Am Abende des 1dten hielten die Mitglieder dieſes Comite’s, die 
HH. Braß, Solger, Schramm, Saß und mehrere Studenten aus der Rotte 
Monede, eine Sigung im Cafe de l’Europe. Vielleicht ebenfo planlos, als 
ihre officielle Colleginn, ging diefe Verſammlung ebenfo refultatlod auseinander. 

Als der Major Dleffon, in Begleitung des Etaatsanwaltes Temme, feined 
Collegen im Sicherheits-Ausſchuſſe, aus dem Schloffe zurückgekehrt war, fand 
er das Dürgerwehr-Eentralbürenu von Volfshaufen umgeben, die einer vom 
Zeughaufe her abgegangenen Deputation gefolgt waren. Diefe Deputation, 
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als deren Führer vie HH. Dr. Eichler und Rafch genannt werden, forderte 
firenge Unterfuhung der Beranlaffung zum Feuern: es ſei Blut gefloſſen und 
das Volk verlange durchaus die Entfernung des Militairs aus dem Zeughauſe 
und die Beſetzung deſſelben durch Bürgerwehr. Hr.,Temme fam darauf der 
Drputation mit der Erflärung entgegen, daß er die — * zur Einleitung 
der geforderten Unterſuchung ſogleich treffen werde. %) Hr. Bleſſon wies, we— 
gen der Ihm mangelnden Vollmacht, in Betreff des weiteren Verlangeng, vie 
Deputation an den Kriegsminiſter, ordnete ibr ein Mitglied tes Stabes, den 
Dr. Wöniger, bei und verſah dieſen mit einer fehriftlihen Erflärung, des In— 
halts, „daß er gegen die AZurüdziehung des Militairs nichts einzumenden 
babe.” Außer dieſer Deputation erfchienen fchnell aufeinanter, im Bürcau des 
Hrn. Dleffon und im Hotel des Minifterpräfiventen, bei welchem das aanze 
Minifterium verfammelt war, Deputationen von Bürgern, von Mitgliedern ver 
National-Berfammlung, von Studenten, von Handwerfervereinen, Alle mit der- 
jelben Bitte um Zurüdzichung des Militaire und um bürgerliche Befegung des 
Zeughauſes, over, mie diefe Forderung bald fperieller lautete, Einrücken dee 
Handwerfercorps in's Zeughaus und äußere Befekung veffelben durch das 
EStudentencorpe. Die Zuftinde, welhe am Zeugbaufe nach jenen blutigen 
Conflicten eingetreten waren, batten die Beforgniß erregt, daß ein weiteres ge— 


— — — — 


*) Ein Plakat des Staatsanwaltes Temme vom Iäten zeigte an, daß er die Vorfälle 
des gefirigen Abends am Zeugbaufe, in Kolge deren mehrere VPerfonen getüdtet und ver— 
wundert fein follten, einer Unterfuchung unterwerfen würde. Später machte das interimiftifche 
Commando der Bürgerwehr bekannt, daß auf feinen Antrag der Staatdanwalt erklärt babe, 
die eingeleitete Unterfuhung werde ſich ſowohl auf die gefallenen Schüfe, als auch auf die 
aegen die VBürgerwehr durch Steinwürfe und in anderer Art gerichteten Angriffe erftreden. 
Da diefe Bekinntmahung Mißveutungen veranlaßte, fo brachte Hr. Rimpler, als interimi- 
fiiher Commandeur, am 29. Juni, folgende Gorrefpondenz zur öffentliden Kenntnis: „An 
den Staatsanwalt Hrn. Temme Woblgeboren. Das unterzeihnete Commando hat 
aus Ahrer amtliben Betannimahbung vom 15. d. erfeben, daß eine Unterfuhung wegen ver 
am 14. d. Abends am Zeugbaufe, angeblid aus den Reihen der Bürgerwehr gefallenen 
Schüſſe eingeleitet iſt. Mehrfache Aufforderungen Eeitens der Bürgerwehr veranlaflen das 
Commando zu der Anfrage, ob auch Tiejenigen zur Unterfuchung gezogen werden, die die 
Fürgerwehr, hauptſächlich mittelt Steinwürfe, feindlih angegriffen haben. — Das interimi- 
ſtiſche Commando der Bürgerwehr. (gez) Rimpler.“ — „An Ein Hodlöbl. Com- 
mando der Bürgerwehr. ... An meiner amtliben Bekanntmadung vom 15. d. M. 
erflärte ich, daß ich „die Vorfälle des geftrigen Abende am Zeugbaufe, in Folge deren 
mehrere Perfonen getöptet und verwundet fein follten, einer Unterſuchung unterwerfen würde.” 
Schon hiernach fann es nicht zweifelbaft ſein, daß Gegenftand der von mir veranlaßten Un- 
terfuhung ſowohl vie von allen Seiten gefallenen Schüffe, ald auch die gegen die Bürger- 
wehr durch Steinwürfe und in anderer Art gerichteten Angriffe fein mußten. Hierüber kann 
aber auch Niemand in Zweifel fein, der mit dem Umfange meiner Amtspflihten nur einiger= 
maßen befannt if. Uebrigens erlaube ih mir hierbei die Bemerkung, daß meine Bekannt— 
machung vom 15ten bereits am 14ten Abends gefchrieben und in die Druderei geſchickt war, 
daß man aber in der Druderei, was ich fpäter entvedte, eigenmädtig das Datum verändert 
md anftıtt, wie ed in dem Munuferipte fland: „Die Vorfälle des heutigen Abends‘ ges 
fegt hatte: „die Vorfälle des geftrigen Abende.” Schließlich erfude Ein Hodlöbl. Com— 
mando ich ergebenft, wenn aus Wohlveflen Berhandlungen Personen bervorgeben follten, 
welhe an jenem Abende Angriffe gegen die Bürgerwehr gemacht haben, mir darüber ſchleu— 
nige Mittheilung zu mahen. Der erfie Staatsanwalt beim Eriminalgeridt. 
(983) Temme.“ 
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waltfames Zufammenftoßen nicht vermieden werben könnte, wenn nicht das 
Verlangen ver Volkshaufen erfüllt würde, Während die. dort aufgeftellte Bür- 
gerwehr an Mannfchaften, welche, um nicht Zeugen oder Theilnebmer an den 
befürchteten Conflieten zu fein, davonzogen, bedeutend geſchwächt wurde, füllte 
fih der-Plag vor dem Zeugbaufe mit einer tobenden Menge. Aus dem wirren 
Getöſe drang fortwährend das Geſchrei um Abzug des Militairg hervor. Als 
etwa um 9 Uhr eine Abtheilung des Handwerkereorps in der Gegend des Zeug- 
baufes erfchien, wurde fie mit AJubelgefchrei empfangen. Ausrufe, wie „Haltet 
feſt! mutbig vorwärts! ftanphaft gefchloffen!“ vruteten an, daß die zuſammen— 
gelaufenen Maffen nichts weniger, als eine Wiederholung des 18. Mär; 
erwarteten. Diefe Umftände waren es, welche die freiwilligen Deputationen 
zufammentreten ließen, um einen friedlichen Ausgang zu vermitteln. Ihre De: 
mübungen batten den Erfolg, daß das Minifterium das Einrüden ver Hand— 
werfer= Compagnie in die unteren Räume des Zeughaufes bewilligte und daß 
der Bürgerwehr-Commandenr die Ordre erließ: „Die Bürgerwehr kann zurüd- 
treten vom Zeughauſe und die Herren Studirenden befeten e8 außerhalb.“ 
Es war gegen 10 Uhr, als diefe Mittheilungen überbracdht wurden, zu einer 
Zeit, wo bereitö eine neue Wendung der Dinge ſich vorbereitete. — Der Be: 
richt eines Mitgliedes der Handwerker» Compagnie fchilvert diefe Worgänge in 
folgender Art: 


Am 14. d. M., Abends 8 lipr, fam von dem Commando der Bürgerwehr, unterzeichnet: 
Große, der Befehl nah dem Lokale des bewaffneten Handwerfer-Bereins in der Johannis— 
firaße: ‚‚ Der Handwerfer- Verein rückt nad dem Schloſſe!“ Diefen Befehl fuchte Dr. Ries, 
einer der Danptleute diefes Corps, mit etwa 70 Mann auszuführen, denn mebr hatten ſich 
im Vereins-Lokale nicht eingefunden, weil nur in der Friedrichsſtadt Generalmarſch geichlagen, 
fonft aber nur Allarm geblafen war, welches Iegtere Zeichen dem Handwerfer-Bereine nict 
gilt. Als dieſer Zug auf dem Wege nah dem Schloffe an das Verbindungsportal der beiden 
Mufeen kam, ſtrömte ihm eine große Menge von Menihen, namentlich bewafneter Bürger: 
wehrmänner außer Reih und Glied entaegen, mit der Nachricht, eine Bürgerwehr- Compagnie 
babe am Zeughauſe auf das Volk geihoffen, und mit der Aufforderung, nit zu ſchießen 
und umzukehren. Dies beftimmte den Führer ‚gerade, feinen Weg am Zeughaufe vorbeizu- 
nebmen. Als er um paffelbe berum maricirte, bemerkte er, daß die Bürgerwehr, welde 
die bintern Zugänge des Zeugbaufes befegt hielt, den erbitterten Angriffen der, wegen des 
Schießens gegen die Bürgerwehr befonders wütbenden, Volksmenge ausgeſetzt war. Dad 
Bolf forderte Auslieferung der Bürger, die geſchoſſen hatten, Entfernung ver Soldaten aus 
dem Zeugbaufe und Austbeilung von Waffen. Da die böhfte Gefahr bier war, fo rüdte 
die Heine Schaar in die Zeughausgaſſe ein und befegte die drei Zugänge zu derfeiben, fo 
daß fie die vorderfien Reiben der Chainen bildete und die Bürgerwehr den unmittelbaren 
Angriffen entzonen wurde. Die Bürgerwebr zog ſich bierauf bald bis auf wenige Mann 
ganz zurüd. Den von Dr. Nied angeordneten Chainen gelang es, die Gaffen binter dem 
Zeugbaufe von neu Eindringenden freisubalten, namentlich als eine Verſtärkung der Mann— 
ſchaften durch 90 Mann vom bewaffneten Dandwerferverein und durd einen Theil des 
Studentencorps eintrat. Die Berfuche, die Voltsmenge zu beruhigen, waren vergeblich; Me 
forderten immer tobender Waffen und Entfernung des Militairs. Als die Leute jaben, daß 
fie jene Chainen nicht durchbrechen konnten, fuchten fie von den Zeiten des Zeugbaufes durch 
Einbrechen der Fenſter und Thüren in doffelbe zu dringen. Die Vereins-Mannſchaſten waren 
zu gering, um dur eine ftarfe Chaine von außen um das ganze Zeughaus herum, daſſelbe 
zu ſchützen, es hätte dazu minveitens 600 Mann bedurft. Einen wirkſamen Schug des 
Zeunbaufes bätte man nur aus deſſen inneren Räumen beraus Teiften können. Der Eingang 
deſſelben wurde aber nicht geöffnet, weil Hauptmann Ries feine Ordre aufzeigen fonnit; 
er mußte deshalb ruhig mit anfehen, daß an der Seite des Kaftanienwaldes die Kenfter mit 
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Steinen eingeworfen und Balfen gegen die Thüren nefchleudert wurben. Unterdeſſen fam 
vom Commando der Bürgerwehr, unterzeichnet; Bleffon, der Beiehl: „Das Commando 
des Sandwerfervereins fann in das Zeughaus eingelaffen werden!” — Grit nad langer Zeit 
gelang es, diefe Drbre dem im Zeugbaufe commandirenden Officier, Hauptmann v. Natzmer, 
mitzutbeilen; von diefem erhielt dann Hauptmann Ried dur die thätige Vermittlung des 
Premier-Lieutenants Techow, welcher in Civilkleidung anmwefend war, die Nachricht: er 
wolle fi mit feiner Compagnie in die oberen Räume des Zeugbaufes zurüczieben, und den 
Schuß ber unteren dem Handwerkervereine und den Studenten übergeben. Ries fammelte 
fo viel Mannſchaften, als bei den Ehainen entbehrlih waren, etwa 100 Mann, umd erbielt 
nun endlid Einlaf. Aber in demfelben Augenblid, wo fi die Yeute des Vereins im Hefe 
auftellten, bemerften ſie, daß ed dem Volke bereits gelungen war, die Thür zu fprennen 
und dag daſſelbe in den inneren Näumen mit Fadeln und Lichtern beſchäftigt war, Waffen 
und Munition zu ſuchen.*) 


Der Lieutenant Techow, durch deffen WVermittelung der bewaffneten Ab— 
theilung des Hanpdmwerfervereind das Zeughausthor geöffnet wurte, bat dag 
Verhältniß, in welchem er zu den Ereigniffen des 14. Juni fteht, in einem 
Aufiage dargeftellt, der, „geichrieben am Genfer See im April 1850, durch 
eine leipziger Zeitichrirt **) veröffentlicht wurde, Einige Mittheilungen dieſes 
Aufſatzes ftügen ſich theils auf Thatſachen, welche dem Verfaſſer beim Berlefen 
der Aften in der gegen ibn geführten friegsgerichtlichen Unterfuchung bekannt 
geworden, theild anf Aktenſtücke, welche in vem gegen ihn erlaffenen Erfennts 
niffe enthalten find. Seiner Darftellung der Vorgänge vor und in dem Zeugs 
baufe lajfen wir einige Notizen über die militairifche Beſatzung des Zeughauſes 
vorangeben, Diefe beftand in einer Compagnie, der 5ten, des 24. Infanterie 
Regiments. Sie zählte am Idten, außer den Dfficieren und Unterofficieren, 
151 Mann. Die Dffieiere waren der Hauptmann v. Nagmer, der Lieutenant 
v. Arnauld de la Perriere und der Lieutenant Stödenius, feit Kurzem erſt 
zum Dificier ernannt. Die Jnflruction für vdiefen Poften war im Auftrage 
der Commantantur von dem Major v. Podemwild verfaßt; fie lautete ihrem 
wefentlichen Inhalte nach wörtlich alfo: 


Das im Zeughaus aufgeflellte Commando Infanterie, am Tage aus 1 Dificier und 
40 Mann, bei Nacht aus einer Compannie beftebend, ift lediglich dazu beſtimmt, etwa ſich 
ereignenden Borfommenbeiten genen daflelbe fo lange zu begegnen, bis die von mir (dem 
Gommandanten) für nöthig erachtete Unterftüßung herbeieilt. (Folgt eine Befhreibung ver 
Borrihtungen, welche in feßter Zeit getroffen waren, um die Vertheidigungsfähigkeit des 
Haufes zu erböhen. Innere Laden an den Renftern, Einrihtung zum Verbarrifadiren der 
Thüren und dergleihen.) Mögen fih nun die Nubefiörer am Tage oder zur Nachtzeit in 
der Näbe des Zeugbaufes Sammeln, fo flieht als Grundſatz fett, das fämmtlihe Laden und 
äußere Thüren geichloffen bleiben, damit Niemand der Befagung gefeben werde. Wird wirer 
Erwarten ein Angriff auf dad Gebäude unternommen, fo halte ih es: a) am Taae für das 
Geeignetiie, Daß fih das Commando mitten auf dem Hofe des Zeugbaufes befinde. Die 
von bier aus nad dem Innern führenden Thüren find geöffnet, wodurch ed möglich wird, 
durch felbige augenblidiih nach jedem bedrohten Pımfte zu gelangen u. f. w. . Der untere 
Kaum wird nicht eher verlaffen, bevor nicht ein Angriff von allen Seiten unternommen und 
mithin alle Thüren und Kenfter eingeſchlagen worden. Tritt diefer Ball ein, fo zieht fich 
das ganze Commando nach dem Gewehrfaak (in ver oberen Etage) zurüd. In dem letzteren 
werden fodann fämmtlide nah dem Hofe führenden Fenſter befeßt und von bier aus durch 
ein ruhiges und wohl gezieltes Feuer die erft einzufhlagenden Thüren zu den Treppen burch 


*) „Deutfhe Arbeiter» Zeitung.“ Nr. 22. 
**) „Der Leuchtthurm.“ Redigirt von Ernft Keil. Leipzig 1850. Nr. 21. 


280 14, Juni. 


ein freuzendes Feuer vertheidigt. Etwaiges Anlegen von Feuer im unteren Raume Hat das 
im Gewebriaal befindliche Commando infofern nicht zu fürdten, als er aus Gewölben beftebt, 
in felbigen höchſtens das darin aufgehäufte Material verbrannt wird und alfo eine nad» 
theilige Berübrung des oberen Raumes nicht ftattfinden fann. — Geſchiebt der Angriff b} zur 
Nachtzeit, fo bat der Eapitain den unteren Naum auf der Weft-, Süd- und Oſtfront jede 
mit circa 30 Mann gegen die vwerfhiedenen Fenfter neeignet zu beiegen, den Reſt indeß 
wiederum auf dem Hofe zufammenzubalten u. f. w. Die Zeit jur Befignapme des Gewehr: 
faals, Verbarrifudiren der Thür und das Eröffnen des Feuers gefhehen ganz in derfelben 
Art wie bereits früber bemerkt u. f. w. 


Als der Pirutenant Techow um die zehnte Abendftunde vor dem Zeug: 
haufe anfam, war im Kaſtanienwäldchen eine verhältnifmäßig geringe Anzahl 
verfammelt, etwa 800 bis 1000 Köpfe. Die Bürgerwehr war verſchwunden; 
eine bewaffnete Abtheilung des Handwerkervereins und ein ſchwacher Trupp 
des Studentencorps, im Ganzen etwa 200 Mann, befegten die Gaffe zwiſchen 
dem Zeugs und dem Gießhauſe. Von der unteren Befagung des Zeugbaufes 
wurde man nichts gewahr. Die Fenfterläden der unteren Etage (von flarfem 
Holz und dauerbaft beichlagen) waren gefchloffen. Die Bollsmenge war von 
den verfchievenartigften Gerüchten bewegt. Bald bieß eg, der Prinz von Preußen 
rüde mit der potsdamer Garnifon zum Angriff beran, bald: auch in Porsdam 
fei eine Revolution ausgebrochen und der König geflüchtet — dazwiſchen er: 
zählte man, die Garnifon von Berlin habe die Stadt verlaffen. Infanterie 
und Gavallerie feien nach dem Unterbaum zu marſchirt. Der Wunſch nad 
Waffen wurde vielfad laut. Man müfje fich diefelben in Güte oder mit Ge: 
walt aus dem Zeughaus verfchaffen. Als es finfter wurde, traten einige Nedner 
aufz fie fprachen in ziemlich allgemeinen Nedensarten. Der Kampf werde wieder 
beginnen, es müßten wieder -Barrifaden gebaut, namentlich die Thore gut vers 
barrifadirt werden, denn die potsdamer Negimenter würden bald anrüden, das 
Bolf folle fih mannhaft zeigen, Keiner vom Plage geben. Alles folle den Be: 
feblen der Führer ftrenge Folge leiften und vergleichen mehr. Einer bot fid 
zum Anführer an. Zu einem Angriff auf das Zeughaus wurde von dieſen 
Rednern durchaus nicht aufgefordert. Im Gegentheil vertröfteten fie das Bolf, 
man werde auf gütlichem Wege Waffen befommen, der Kriegsminiſter babe es 
verfprochen u. dergl. „Die ganze Sache batte einen fehr unbedeutenden Ans 
ftrid. Die Menge war bier offenbar in der Abfüblung begriffen. Viele vers 
liefen ſich, als es hieß, Keiner folle vom Plage gehen, als von Barrifaden 
und Kampf die Nede war. Den Nepnern felbft ſchien es mit ihren Friegerifchen 
Aufforderungen nicht rechter Ernft zu fein, mindeitens ſchien e8 ihnen nicht klar, 
was fie eigentlich wollten.“ Da fing eine feine Schaar junger Perfonen an, 
die Fenſter in dem unteren Stodwerf des Zeugbaufes mit Steinen einzumerfen. 
„Es fchien mehr Nederei als Ernft, Aber das Klirren der Scheiben, vie Straf 
lofigfeit des Unternebmende — es rührte fih weder innen noch außen etwas, 
fie zu flören — befeuerte ihren Muth, die Schaar wurde immer größer, Die 
Steine flogen dichter. Alsbald famen Einige auf den Gedanken, die Bohlen 
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von den Straßenrinnen audzubeben und damit gegen das nächfigelegene Thor 
ded Zeugbaufes anzurennen. Immer diefelbe Stille außen wie innen, Schon 
hörte man an dem bobleren lange der Stöße, daß die Thorflügel nicht lange 
mehr widerftehben würden.“ 

Die gemöhnliche Eingangsthlir zum Zeugbaufe war verfchloffen. Hr. Techow, 
der fih bis zu derfelben dur die Sertionen des Handwerfervereins hindurch— 
gedrängt hatte, erfuhr, daß der Führer der Abtbeilung, Dr. Ries, den Scylüffel 
zur Thür habe. Als er an tiefen berantrat, fand er ihn beſchäftigt, beim 
Schein einer alimmenvden Cigarre ein Zettelchen zu lefen, das er in der Hand 
hielt. Hr. Nies theilte Jenem mit, daß er den Schlüſſel nicht habe, daß er 
aber mit dem Dfficier im Zeugbaufe ſprechen müſſe, da er fo eben den Bes 
fehl erhalten, mit feiner Mannſchaft in's Zeughaus einzurüden. Beide traten 
an das Thor, Hr. Techow pocte an vdaffelbe, rief durch das Schlüſſelloch 
feinen Namen und feine Chärge binein und ftellte das Begehren, mit dem 
commandirenden Officer zu fprechen. Dieſer erſchien und ließ ihn nach einigen 
Aragen zur Necognogeirung der Perſon eintreten. Hr. Ries wurde zurücdges 
miefen. Er übergab daher den Zettel, welder die Bleſſon'ſche Ordre enthielt, 
dem Lieutenant Techow, der ihn dem Hauptmann v. Natzmer überbrachte. Diefer 
erklärte fich bereit, wie untere Etage dem Handwerkercorps zu überlaffen und 
fib in die obere zurüczuzieben. Die Compagnie wurde von allen Seiten des 
weitläuftigen Gebäudes gefammelt und durd den rechten Treppentburm in das 
obere Stocdwerf geführt; darauf wurde das hintere Portal geöffnet, um bie 
Handwerker einzulaffen. Diele waren aber noch nicht vollftändig eingerüdt, 
ale das rechte Seitenthor, welches aus dem unteren Stodwerfe in das Eins 
gangeportal führt, gemwaltfam gefprengt wurde, /Eine, tobende Menge ergoß 
ih unter dem Scheine von Fackeln aus demfelben über den Hof und alle 
Räume des unteren Stodwerfe. Das äußere Thor, weldyes die Haufen vom 
Kaſtanienwäldchen ber angegriffen, hatte nachgegeben, die Menge ftrömte un> 
gehindert hinein und brachte dic Handwerker in Unordnung. Sr. Techow fuchte 
deren Führer auf, um ſich mit ihm zu befpredhen, er konnte ihn jedoch nicht 
auffinden, Inzwiſchen fehrie die eingedrungene Menge, das Militair müſſe aud) 
aus der oberen Etage heraus; es wurde geäußert, daß unten Feuer angelegt 
werden müſſe, und ſchon fchleppten Einige Leitern berbei, um zu ftürmen. „Daß 
dies nun fo leicht geſchehen würde“, bemerkt die Techow'ſche Schrift, „war in 
der That wenig wahrjceinlich, ebenfo war es gewiß, daß die Compagnie fid) 
lange hätte halten fönnen. Zu befürchten war aber, daß durch irgend einen 
auf's Gerathewohl abaefeuerten Schuß ſich ein Gefecht entipinnen und daraus 
ein allgemeiner Kampf entfteben würde, und das einzige Mittel, dieſem Uebel 
vorzubeugen, ſchien der vollftändige Abzug des Militairs.“ 

„Sn diefem Augenblide“, erzählt Hr. Techow weiter, „Sab ich drei junge 
Männer in einem inneren Thorwege des Haufes in eifrigem Geſpräch zufams 
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menfteben. Ihrer Tracht nad hielt ich fie für Führer des Studentencorpe. 
Als ich fie um ihre Meinung fragte, erflärten fie mir, vaß fie ein Geſpräch 
mit dem commandirenden Officier nadfuchen wollten, um ibn zum Abmarſch 
von feinem Poften zu bewegen. Ich fagte ihnen, daß dird auch meine Mei— 
nung fei und daß wir daher zufammengeben wollten. An der Thür des Trep: 
penthurms rief ich wieder meinen Namen binein und ließ Hrn. v. Nagmer um 
noch eine Unterredung erfuden. Die Ihür wurde geöffnet. Einige Menſchen 
wollten mit und hineindringen. Einer der drei Herren, nad Ausweis der Akten 
Korn, rief ihnen zu, zurüdzubleiben, dagegen ihn zu bolen, wenn er in zehn 
Minuten nicht zurüd ſei. Indeß ging er gleich darauf doch wieder hinaus, 
um, wie er fagte, das Volk zu befchwicdtigen. Wir drei Anderen fanden ben 
Hrn. v. Natzmer am Fuße der Treppe und gingen im Gefpräch mit ihm in 
das obere Stockwerk hinauf. Ich nahm zuerft dad Wort und fagte ihm etwa 
Folgendes: „„Das Volk, fiegestrunfen nad dem erften Erfolge, werde gewiß 
nicht ermangeln, auch die Eingänge zu der oberen Etage anzugreifen. Wenn 
fi bier ein Gefecht entfpinne, fo werde daſſelbe ohnfehlbar von den verhäng— 
nißvollſten und traurigften Folgen für die Stadt und das ganze Land begleitet 
fein. Denn in der Stadt berrfche die leivenfchaftlichfte Aufregung, in der Bür— 
gerwehr eine an Auflöfung grenzende Unordnung. Wie es fcheine, habe er aui 
fchnelle Unterftügung von Seiten des Militaird nicht zu rechnen, denn daſſelbe 
folle fbon vor einigen Stunden die Stadt verlaffen haben. Obgleich ich als 
Dfficier das Schmerzliche feiner Lage vollfommen zu würdigen vermöge, ſe 
müffe ich ihm doc erflären, daß ih an feiner Stelle mich verpflichtet halten 
würde, auch obne Befehl den Poften zu verlaffen. Denn ich fei überzeugt, 
daß unter den obwaltenden Verhältniffen er ſich dadurch ein größeres Verdienſ 


erwerbe, als durch die tapferfte Vertheidigung. Ich bezweifle nicht, daß er ih 
durch Erfüllung meines Verlangens gefeglich ftraffällig machen würde, aber | 


handle ſich bier darum, jede perfünlihe Rüdfiht vem Wohl des Vaterlandes 
zum Opfer zu bringen.““ — Die beiden Herren, weldye mich begleiteten — 
nach Ausweis der Akten die HH. v. Neftorff, Maler, und Horwitz, Literat — 


fprachen darauf in demfelben Sinne. Einer von ihnen fagte im Hinaufgeben | 


nod außerdem: /fp eben habe ſich draußen die Nachricht verbreitet, daß in 
Potsdam eine Nevolution ausgebrochen und der König geflüchtet fei. Nachdem 
wir.im Hine und Herſprechen an die Eingangsthür der Oberen Etage gefommen 
waren, ging ich in Begleitung des Zeugbausmärters die Treppe wieder bin 
unter, um mich zu überzeugen, daß die Thür des Thurmes wohl verſchloſſen 
ſei. Als ich darauf nach oben zurüdfam, fand id die Compagnie auf dem 
Gange vor den Gewehren aufgeftellt, Hrn. v. Napmer aber nicht dort. Er 
war, wie man mir fagte, mit den beiden Herren vom Civil nad einem andern 
Flügel Des Haufes gegangen. Die Mannfchaft fprad) leife Durcheinander. I 
wechjelte ein paar Worte mit dem Feldwebel und einigen linterofficieren und 
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fegte ihnen in Kürze meine Anficht von ver Sachlage auseinander. Da erfchollen 
Trommeln von der Straße herauf. Es war eine Compagnie Bürgerwehr. Ich 
dachte einen Augenblid daran, fie zu Befegung und Räumung der untern Etage 
aufzufordern, Ehe ich aber einen Entfchluß gefaßt, fam Hr. v. Natzmer in Be— 
gleitung der HH. v. Neftorff und Hormwig und einige Bürgerwehrmänner, die 
noch zurüdgeblicben waren, son dem andern Flügel zurüd. Er war äuferft 
erregt, ſprach von feiner militairifchen Ehre und fante, indem er fich den Degen 
auf die Bruft fegte, er wolle lieber fterben, als feinen Poften ſchimpflich vers 
lajjen. Ich fagte ihm darauf in furzen und verben Worten: Er folle endlich 
zum Entſchluß fommen; es handele fid bier nicht um Sterben und auch nicht 
um feine militairifche Ehre; er weiche nicht vor dem Feinde, fondern wir ſtän— 
den im eigenen Sande und unter unferen Mitbürgern. Daß er fih dem Buchs 
ftaben nach ftrafbar mache, daß er feine Eriften; riequire, das wille ich. Aber 
dafjelbe Schickſal ftebe mir fo gut bevor, wie ihm. Nach meiner Ueberzeugung 
fomme es bier eben darauf an, dem Wohle des Vaterlandes unfer eigenes 
Wohl zum Opfer zu bringen. Hierauf entfchloß er fih zum Abmarſch.“ 

Zur Ergänzung diefer Darftellung tbeilen wir ein Echriftftücd mit, welches 
son der „Gommilfion der Bürgerwebr zur Ermittelung der Vorgänge am 
14. Juni“ dem Auditoriat zur Berücdfichtigung bei der friegsgerichtlichen Un: 
trfuhung gegen den Hauptmann v. Nagmer im Original übergeben wurde. 
Es enthält einen Bericht von 28 Bürgerwehrmännern, die, theils ald Ber: 
wundete oder als Begleiter jener durch die Steinwürfe Vermundeten, theild als 
Pifet in Das Zeughaus eingelaffen, Augen» und Obhrenzeugen deſſen waren, 
was im Innern des Zeugbaufes vorging. Daffelbe ift vom 19. Juni datirt 
und lautet, nah einer beglaubigten Abjchrift, die fih in ven Aften der ers 
wähnten Commiſſion befintet: 


Am 14. Juni, Abends 9 Uhr, waren fämmtliche Unterzeichnete, theils commanbdirt, theils 
mit Verwundeten umd Gefangenen eingelaffen, im Zeugbaufe anweſend. Es befand fih da» 
ſelbſt die Mannfchaft des Hrn. v. Natzmer; der größere Theil im Hofe ſelbſt, einzelne Poſten in 
anderen Räumen. Auf ausdrüdliben Befehl durfte Niemand binein- oder herausgelaſſen 
werden, da die Thür des Zeughaufes nach dem Gießhauſe zu, von der davor poltirten Menge 
befegt gehalten wurde. 

Es waren etwa dreiviertel Stunden verfloffen, als wir an mehreren Stellen, namentlid 
aber an der Thür dem Kaftanienwalde genenüber, beftige Schläge vernahmen. Ter Hr. Haupt- 
mann 9. Natzmer fammelte feine Maunfchaft bier, als an dem bauptfächlih bedrohten Punkte 
und ließ von Innen mehrere Male trommeln. Als jedoch Das Kraden den baldigen Einfturz 
der Thür vermutben ließ, 309 der Hauptmann feine ſämmtliche Mannſchaft, fowie die Herren 
der Bürgerwehr in den obern großen Waffenfaal zufammen, deſſen Eingangsthüren fofort 
geſchloſſen wurden. Darauf erbielt der Dauptmann eine Ordre des Majors Bleſſon, „ven 
Handwerferverein in das Zeughaus einaulaffen.” Gr ertbeilte deshalb den 
Befehl, die Thür am Gießhauſe zu offnen. — Indeß war das Volf in Maffe durch die ers 
brodene Thür und Fenfter in den Hof des ZJeughauſes gedrungen und flürmte gegen die 
Eingänge zum Waffenfaal. Es wurde von unten an den Hauptmann die Forderung geftellt, 
„das Militair folle ſich zurückziehen.“ Derſelbe erwiderte, obne den Befehl des Hın. Generals 
v. Aſchoff könne er auf feinen Fall das Daus verlaffen. Es wurde ihm ermwidert, ein folder 
Befehl fei bei der drängenden und tobenden Mafle, und deshalb, weil der Herr General 
nirgends aufzufinden fei, unmöglich herbeizuſchaffen. Der Hauptmann verlangte eine halbe 
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Etunde mindeſtens Bedenkzeil. Dies wollte man ganz und gar nicht, ſondern verlangte, es 
fole eine Deputation berabfommen, um unterhandeln zu können und fügte hinzu: „ſobald 
von oben berab ver erfie Schuß firle, fo würde das Zeughaus augenblidfih in Brand 
gefedt werben.” Br. v. Natzmer erwiberte, vom geöffneten Kenfler herab: „er wolle nicht 
ſchießen laffen; es möge eine Deputation zu ibm hinauf koönmen.“ 

Dies geſchah: die Herren, die eingelaffen wurden, waren Hr. Pieutenant Techow, 
Hr. Korn, Hr. Studiofus Horwiß und Hr. dv. Neflorff vom Künftlercorpe. Diefe Herren 
erklärten: „Die Lage fei eine böchſt bedrohliche und gefäbrlibe, es ſei Die Menge unüber: 
febbar; wenn Hunderte niedergeftoflfen wären, würden Taufende nachfolgen; die Bürgerwehr 
hätte rings herum das Zeughaus verlaflen; das Militär wäre aus ter Stadt gerüdt.“ 
Einer der Herren fagte: „In Potsdam fei Nevolution ausgebrochen und ver König bereits 
gefloben. Der Hauptmann möge bedenken, welches Flutbad dur den Rückzug des Militairs 
verbindert würde; der Könia, das Vaterland werde ibm danken.“ Hr. v. Natzmer entgegnete, 
er könne unmöglich feinen Voften verlaffen; die Herren mögen, ba fie fo groses Gewicht auf 
bie Menge bätten, dieſelbe beruhigen und zurüdrühren. Dagegen erwiderte man andererfeite, 
die Autorität auf die Menge fei nit mebr in ihrer Gewalt, jegt fei fie nicht mehr zu 
bemmen; die Sache fei zu weit gedieben. Won da an, wo der erfte Schuß der Bürgerwebr 
gefallen, babe ihre meraliſche Kraft anf das Volk aufgehört; felbft die im Zeunbaufe anwe— 
fenden Bürgerwehrmänner fünnten nicht mebr dur fie gefhügt werden. Hr. Lirutenant 
Techow verfiberte dem Hauptmann auf feine Ehre als Officier, daß ed unmöglich wäre, das 
- Unheil anders abzuwenden, als durch den Rückzug des Militaire. 

Diefe Unterbandlungen wurden auf der Treppe, die nah dem Waffenſaal führt, ge 
pflogen. Der Hauptmann v. Nagmer beharrte bei.vem gegebenen Worte und ging binauf. 
Wir folgten ibm, cbenfo die Herren aus der Teputation. Die Menge vor den ZThüren 
drohte indes immer mebr und pochte ftürmiih an dieſelben. Bon oben herab überfahen wir 
nab allen Seiten die Maffen. Radeln leucteten in ibrer Mitte. Wohin wir ſahen, konnten 
wir nur das Volf, unter ihm einzelne Bewäffnete erbliden; aber nirgends cempacte Bürger: 
webrmaflen oder Militair. Im Dofe fanden untermifcht einzelne Trupps vom Dandwerfer: 
verein. Die Herren, die abaefandt waren, dranaten immer mehr in den Hauptmann. Nun 
nabmen ſelbſt die Herren aus der Bürgerwehr Partei, da fie faben, wie gefährlich die Lage 
erſchien, daß das Zeughaus in Gefahr fei, in Brand gefledt zu werden, daß Schießen auf 
die untermifchte Menge des Volkes und ver commandirten Bewaffneten unmöglich ſei; da 
fie ferner Rückſicht nabmen, das Militair, Büraerwehr und Verwundete bei einem Hant- 
gemenge im Zeugbaufe zu Grunde gegangen wären, fo baten auch fie den Hauptmann 
dringend, feinen Poften aufzugeben, indem fie Alle fih verbürgten, durch Mare Durftellung 
* Sachlage, Zeugniß für feine Ehre abzulegen und den Rückzug des Militairs zu recht— 
ertigen. 

Der Kampf des Hrn. Hauptmanns v. Natzmer zwiſchen feiner Pflicht und feinem Ge— 
wiffen war ein verzweiflungevoller. Gr verfiderte, obwohl er Familienvater, fo folle man 
ihm Tieber eine Kugel durd die Bruſt ſchießen, als verlangen, daß er feinen Poften verlaffe, 
denn nur an der Ehre des Militaire, nicht an feiner Perfon fei ihm gelegen. Er forverte 
nodhmals eine halbe Stunde Bedenkzeit. — Umdrängt von Allen, lied er es zu, daß Einer 
ber Herren, die hinaufgefommen, dem Bolfe herab verkündete, das Militair werde fich zurüd- 
zieben, aber es werde für daflelbe die volltommenfte Achtung gefordert, jede Infulte auf 
daffelbe mit aller Kraft zurüdgewiefen werden. Der Hauptmann, fo durch moraliſche Kraft 
aezwungen, konnte in feiner Verzweiflung nur mit Mühe zurüdgebalten werven, den Degen 
ſich durd die Bruft zu floßen. Während dei waren von einer anderen Seite bereits Viele 
durch Leitern in den Waftenfaal gedrungen, und fanden, die Fackeln in der Hand, drohend 
dba. Nur mit Mühe gelang es, die Waffen vor der Menge zu fhügen, bis der Hauptmann, 
felbft auf die Bitten feiner eigenen Mannichaft, das Zeughaus verließ. *) 


*) Diefes Schriftſtück trug zur Bezeugung der wahrheitsgemäßen Darftellung, folgende 
Unterfäriften: Dr. 2. Lewin, praktiiher Arzt, Zugführer der 2. Compagnie; E. Herold, 
Führer im 6. Bezirk; 9. ©. Kaumann, Führer im 6. Bezirk; J. Sas, Bierfhänker; 
N. Gehricke, Schmiedemeifter; F. Schmelzer, Gaftbofsbefiger; A. Böhmer, Kaufmann, 
RW. Uble, Schneivermeifter; Fröbnert, Kupferfchmiedemeifter; Adam, XTifchlermeifer; 
Steinde, Schloffermeifter; €. Meinerzhagen. (Da wegen Mangel an Zeit nicht noch 
die Fehlenden, welche 16 Perſonen find, berbeigefhafft werden konnten, fo folgen beren 
Namen: Simon, Handeldmann; Berner, Kaufmann; Pohl; Haffelbad; Pupfe: 
M. Schlefinger, Kaufmann; W. Zarobi, Klemprermeifter; C. Buffe; Köbler; 
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Diefem Aftenftüce war ein Bericht der genannten Commiſſion (vom 30. Juni) 
beigegeben, in welchem viefe noch Folgendes mittbeilte: „Won den Unterzeichnern 
jener Darftellung ift nur der Zifchermeifter Kaumann vernommen worden, der 
biefelbe beftätigte und nur noch den Lieutenant Techow ald Denjenigen bes 
zeichnete, welcher namentlich für die Rirhtigfeit der dem Hrn. v. Natzmer vors 
gebrachten unmwahren Angaben fi verbürgt babe. Won ven Mitgliedern der 
Deputation, die mit Hrn. v. Natmer verbanvelt, haben wir nur Hrn. v. Reftorff 
vernehmen können, welcher die Angaben im Allgemeinen beftätigt, jedoch darin 
abweicht, daß er fagt: vie Mirtheilung, in Potsdam fei Nevolution, der König 
jei geflüchtet u. f. w., fei nicht als ein unbeftrittenes Factum, fondern nur ale 
ein Gerücht dem Hrn. v. Natzmer mitgetheilt. — Aus den Berichten der vers 
Ihiedenen Herren Majore und Hauptleute und dem Promemoria des ‚Herrn 
Majord Bleffon gebt foviel unzweifelhaft hervor, daß die gefammte Bürgers 
wehr den Befehl zum Abzuge erhalten und befolgt hatte, che der Abzug des 
Militairs erfolgte, ebenjo daß die angeordnete Bejegung ver unteren Räume. bed 
Zeugbaufes durch das Studentencorps und den Handwerferwerein gar nicht 
mehr vollführt werben fonnte, indem gleichzeitig das Volk einprang und bie 
unteren Räume füllte. Dagegen batte Hr. v. Natzmer die Drdre, fi) in folchem 
Falle nach dem oberen Raume, wo.die Waffen lagen, zurüdzuziehen, und ſich 
auf deſſen Bertheidigung zu befchränfen, wozu feine Mannfchaft um fo mehr 
augreichte, ald die Bauart ein Inbrandfteden ‚nit möglich gemacht haben 
würde, weshalb auch Hr. Major Bleffon angiebt, daß er dem Berichte von 
dem Abzuge des Militaird nit habe Glauben fchenfen wollen und fünnen; 
auch führt Hr. Bleffon an, daß Hr. General v. Aſchoff auf das Halten des 
unteren Raumes im Zeugbaufe nach ihren Verabredungen gar fein befonderes 
Gewicht gelegt babe.“ Am Schluſſe des Berichtes bemerft die Commilfion, 
daß fie auf eine Requifition um Mittheilung ihrer Vernehmungen dem General 
v. Afchoff nur habe antworten fünnen, daß fie nichts Mefentliches weiter ‚über 
diefe Angelegenheit ermittelt habe. 


Die Mannfhaft des Hrn. v. Nagıner wurde bei ihrem Abzuge aus dem 
Zeughaufe von einigen Perfonen, unter denen Hr. Techow ſich befand, bie an 
die fogenannte eiſerne Brücke begleitet. Sie marfdirte durch ein Spalier, 
weldyes die Handwerfer von dem rechten Treppenthburm bis zu dieſer Brücke 
bin gebilvet hatten, Die Truppen .dver Garnifon waren nicht, wie Hr, Bleffon 
ed angenommen, und wie ed nad ihm von dem General v. Afchoff feftgeftellt 
war, aus dem Innern der Stadt gezogen, fondern fie waren in den Kafernen 
des 2. GarberRegiments, in der Karls- und Friedrichsſtraße, coneentrirt wor⸗ 


Krafft, Magiftratsbeamter; Jonas, Kaufmann; Lorenz, Kaufmann; €. Heintze, Che⸗ 
miſcher Bleicher; A. Naumann, Schudmachermeiſer; Dr. Schleſinger, praftifgper Arzt; 
€. Burkhardt, Kaufmann.) 
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den. Ein Detachement Infanterie hatte die Brüde am Unterbaum befegt. Ein 
Bataillon Infanterie und eine Schwadron Uhlanen ftanden vorber in der einige 
hundert Schritte: vom Zeugbaufe entfernten Kaſerne am Kupfergraben. Der 
Commandant, General v. Aſchoff, befand fi in der Kaſerne der großen Frie— 
drichsſtraße, an der Spike der Truppen, um dort „die Entwidelung ver Ver: 
bältniffe zu erwarten.“ Won ihm erzählt Hr. Techow, daß er fhon am Nadı- 
mittage ftarfes Mißtrauen gegen die Bürgerwehr gehabt habe. Er foll nämlich, 
ald cr um jene Zeit fihb im Zeugbaufe befunden, Hrn. v. Natzmer mündlich 
befoblen haben, unter feinen Umſtänden Abtheilungen der Bürgerwehr ohne 
feinen jperiellen Befehl in's Zeugbang einzulaffen, namentlich nicht die Abtheis 
lung des Handwerkervereins. Trotzdem zieht er Abends nah zehn Ubr, in 
bemfelben Augenblide, ald das Zeughaus angegriffen wurde, das Bataillon 
und die Schwadron aus der Kaferne am Kupfergraben über die Spree zurüd, 
ebenfalls nach ver Kaferne des 2, Garde-Regiments. Zwei Büdyfenmacher, 
Arbeiter im Zeugbauspepot, welde eben den Angriff der Menge mit angefeben, 
welche hören, daß die Thür nicht mehr lange widerfteben wird, laufen nach ver 
Kaferne am Kupferaraben, finden dort die Schwadron aufmarfchirt, ven Ritt: 
meifter an ihrer Spise, melden ibm athemlos den Hergang der Dinge; der 
Nittmeifter antwortet lachend: „das fchadet nichts, wir werden fie fchon noch 
befommen“, und maridirt ab, die Infanterie ihm nad. Erft ald das Zeug: 
haus geflürmt und von Hrn. v. Nasmer verlaffen worden ft, als dieſer fid 
an der Weidendammer Brücke befindet, gelangte an die in der Kaferne ver: 
fammelten Truppen die Nachricht von dem Vorgefallenen. Hr. Techow, ver 
diefe Umſtände mittheilt, bezeichnet feine Darftellung als eine durchaus zuver- 
läffige; fie fei zum Theil wörtlid dem Erfennmiffe gegen ibn, zum anderen 
Theil Notizen entnommen, die er unmittelbar nad Verleſung der Aften im 
Kriegegerichte fich gemacht habe. In Bezug auf die Kaferne am Kupfergraben 
bemerft auch Hr. Bleſſon in feiner Schrift, er babe am fpäten Abend die 
Meldung erhalten, daß die Truppen von dort ausgerüdt feien und daß er bie 
Kaferne daher zur Sicherheit gegen Plünderung befegen laffen möchte, worauf 
er fofort eine Wache vom 8. Bataillon (5. Compagnie) dahin dirigirt habe. 
Jene Meldung, fügt er binzu, fei ibm befremdlich gewefen, „va, nach der frü- 
beren Verabredung mit dem General v. Aſchoff, dort ein Bataillon zur even- 
tmellen fofortigen Befagung des Schloſſes und des Beugbaufes an feine, des 
Hrn. Bleſſon, Befehle gewiefen fein follte.” In feinem Bürcau war übri— 
gend den ganzen Abend hindurch der Major Mobrenbery anwefend, vom Ge 
neral v. Afchoff beauftragt, einen Beſchluß der Eivilbehörden über das Ein: 
fchreiten der Truppen abzuwarten. Daß dieſer Beſchluß nicht gefaßt worden, 
ft Früher mitgerheilt. Die Nepräfentanten der ſtädtiſchen Behörden hielten ſich 
zu demſelben nicht für» bevollmächtigt. „Mir wurde nun zugemuthet“, be 
merft Hr. Bleffon in feinen Mittheilungen, „allein zu. entfcheiden ; als interimi- 
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fifchem Commandeur ſchien mir aber die Verantwortung, vor äußerſter Noth, 
zu groß.“ 


Wir fehren nah dem vom Militair verlaffenen Zeugbaufe zurüd, Leber 
die innere Einrichtung diefes Central Waffenvepots, ſowie über die Scenen, 
welche ftattgefunden, nachdem die Haufen in vafjelbe eingedrungen waren, machte 
der Oberft+ Lieutenant v. Griesheim, ald Commiffar des Kriegdminifteriumg, 
einige Mittbeilungen in einem VBortrage, den er in der 18. Sigung der Nationals 
Berfammlung, am 17ten, bielt, damit, wie der Minitters Präfivent einleitend bes 
merkte, die Thatfachen. felbft weder überfchäßt, noch auch geringer veranfchlagt 
werben mögen, ald es ver Wirklichkeit entipredhe, und damit die National: 
Verfanmlung in die Lage verfegt werde, darliber entfcheiden zu fünnen, ob 
gegen die Regierung dieſes gefährlichen Angriffes wenen eine Anflage zu erbes 
ben fei. „Die Räume des Zeugbaufes”, begann der Megierungs » Commillar, 
„enthalten Waffen und Worrätbe für dad Herr im Werthe von mehreren 
Millionen, Die Vorräthe waren in der Weile vertheilt, daß ſich in den un— 
teren Räumen die ſchweren Gegenftände, namentlih Geſchütze und Fahrzeuge, 
befanden; außerdem eine große Duantität Eifenmunition, Blei und mehrere 
Millionen fertiger Kugeln. Außerdem befanden fich gerade an. jenem Tage 
eine Quantität Gewehre ganz neuer, geheimer Conftruction, die bisher -allein 
das Geheimniß Preußens wär, in den unteren Räumen verpadt, indem fie 
nah Stettin, zur Bewaffnung der dortigen Füſelier-Bataillone, verfendet. were 
den follten. In ven oberen Näumen befand ſich eine arofe Mafje von Ger 
wehren, neu, wie fie aus den Fabriken hervorgegangen, für den Krieg zur 
Bewaffnung des Heeres beflimmt, außerdem von jenen Gewehren geheimer 
Eonftruetion eine größere Anzahl, und endlich eine ſehr wertbwolle Summlung 
alter, biftorifcher Waffen... Die Fenfter waren durch Laden verfchloffen und 
die Thore durch ftarfe Niegel gefichert, die von innen angebradt und ſchon 
immer ba. waren. Kurz nad ven Ereigniffen des März hatte der Betrieb. in 
dem Depot wieder begonnen; das Zeughaus war immer das Hauptdepot des 
Staates. Es wurde von bier aus viel Munition, namentlich Eifenmunition, 
verfendet und fam vergleichen an, ebenfo famen Waffen, befonderd Gewehre, 
bier an, theils um geändert oder umgetaufcht zu werden, tbeild um bie Bür- 
gerwehr damit zu verſehen. Plötzlich wurde vor ungefähr 14 Tagen die Auf- 
merfjamfeit des Publifums auf das Zeughaus gelenkt. . Das Minifterium 
batte geglaubt, daß die Verhandlung, vie vor etwa zehn Tagen bier’ gepflogen 
worden iſt, bei Gelegenheit der Frage, ob es zuläffig fei, der biefigen Bürger: 
wehr noch mehr, als die bis dahin verabfolgten 26,000 Gewehre zu übergeben, 
bei welcher Frage es zur Sprache fam, daß die Vorräthe erfchöpft feien, bis 
auf diejenigen, welche für die Ausrüftung des Heeres nothwendig wären, daß 
Minifterium hatte gehofft, daß dieſe Verhandlungen hinreichend fein würden, 
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eine richtige Anficht von der Sache hervorzurufen. Es bat fich aber im biefer 
feiner Meinung getäufcht. Die Behörden glaubten nicht eine Aenderung in 
dem Bewachungs-Syſtem des Zeugbaufed eintreten laſſen zu dürfen, weil bie 
250 Mann, die fih in dem oberen Raume befanven, ausreichend erſchienen, 
dafjelbe zu befegen, weil bei einer folchen Befaßung das Zeughaus. auf längere 
Zeit unnebmbar ijt, und weil der gute Geift der Bürgerwehr die Sicherheit 
gewährte, daß fie von außen einen etwanigen Andrang abwehren würde. Aus 
biefem Grunde wurden feine weiteren Maßregeln getroffen, felbit ald am 14. d. M. 
die Gruppen drobender wurden.“ Der Vortrag wandte fih nun zu den Vor 
gängen biefed Tages. „Während ber Zeit“, bemerfte Hr. v. Griesheim weiter, 
„daß die Angriffe ver Maſſe auf das Zeughaus geihahen, fam an das Stantd- 
minifterium, mo ſämmliche Herren Minifter verfammelt waren, cine Deputation 
des Studentencorps und des Handwerfervereins mit der dringenden Bitte, ihnen 
die Bertheivigung der unteren Räume von innen zu gejtatten. Das Minifterium 
batte biergegen um fo weniger Bedenfen, als beinahe in demfelben Augenblide 
von andrer Seite her die Meldung gebracht wurde, ‚die Thüren wären. gewichen, 
und man wäre jchon eingedrungen, und fo. wurde denn. diefen Corps die fchrift: 
liche Autorifation gegeben, die unteren Räume zu befegen. Sie haben fid) viel 
Mühe gegeben, und es iſt ihrem anerfennungswertben Bemüben audy gelungen, 
Vieles den Raubenden abzunehmen. So wie nämlidy die Maffen in ven Räumen 
waren, ſchlugen fie die Kiften auf, jchleppten das Blei fort, famen an die Gr: 
wehrfiften und bemächtigten ſich 1100 der neuen Gewehre, ein in diefem Augen 
blicke faft unerfeglicher Berluf. Die Menge, melde ſich in Befig des Zeug 
hauſes feßen wollte, hatte nun nur noch die obere Etage beffelben zu nehmen. 
Das fah Jeder, daß ein wirflicher Angriff, mit ftürmender Hand die Treppen 
binauf, unmöglich jei, und es ift daher auch nicht zu ſolchem Angriffe gefom- 
men. Es find die Künfte der Ueberredung und der Borftellung . angewandt, 
um den Befeblähaber der Compagnie in dem oberen Raume zur Verlegung 
feiner Pflicht zu verleiten. Es ift gelungen; die Truppen verließen: den oberen 
Raum, bierauf drang die Menge ein, und e8 entftand nun auch in’ ver oberen 
Etage eine grauenvolle Scene der Plünverung, des Diebſtahls und der frechſten 
Vernichtung. Die fhönften neuen Gewehre, mehrere Taufende, wurden geraubt, 
die werthvollen alten Waffen, und wunderbar, vorzugsweife die mit Silber bes 
ſchlagenen und mit funftvollen Elfenbein» Arbeiten verzierten, wurden geftohlen, 
die Schönen Modelle der biefigen und fremden Artillerie, in kurzer Zeit gar 
nicht wieder berftelbar, wurden zertrümmert, zertreten und beruntergeworfen. 
Die mit preußiſchem Blut eroberten feindlichen Fahnen wurden tbeilweife von 

"den Wänden geriffen, zerbrochen und zertreten. Nur etwa 25 Minuten ifi 
dieſe Zerftörungs- und Plünderungsmutb thätig gewefen; aber diejes Schaum- 
fprigen der aufgeregten Wellen Eoftet dem Staate 50,000 Thaler, der Armee 
bie. Bewaffnung mehrerer Bataillone.“ 
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Auf die Plünderungsfeenen im Zeugbaufe bezieben fih einige Mittheilungen 
in der Darftellung des Hrn. Techow, der durch eigene Anfchauung das, was 
dort voraing, wahrzunehmen Gelegenbeit hatte. Nachdem er Hrn. v. Natmer 
dad Geleit gegeben, kehrte Hr. Techow, nad einer Abwefenheit won höchſtens 
fünf Minuten, in das Zeughaus zurück, in der Erwartung, das obere Stock— 
werf som Handwerferverein bejegt zu finden. Er ſah ſich getäufcht. innerhalb 
jener wenigen Minuten war aud das obere, fu wie früber das untere Stock— 
wert von der Volksmenge gefüllt, ver Handwerferverein aber in einzelnen Poften 
rings um das Haus ber aufgeftellt. Weber die ibm unerflärliche verhängniß- 
volle Wendung, welche die Dinge in fo furzer Zeit genonmen, erhielt er erft 
drei Wochen fpäter, ald er vor dem Kriegsgerichte fand und dort die voll: 
ſtändigen Akten verlefen wurden, Aufklärung. Er erfuhr nämlich Folgendes: 
Im Laufe des Nachmittags waren von der Bürgerwehr fünf Leute aus den 
Volfshaufen verbaftet und in einen Berfchlag des linfen Treppenthurms ges 
bracht worden. Diefe hatten die Thür ihres Gefängniffes erbroden, als fie 
das Eindringen der Maffen bemerft, hatten darauf die Thür des Treppen— 
thurms geöffnet, in welcher aus Nachläſſigkeit des dort aufgeftellten Poſtens 
der Schlüffel fteden geblieben war, und auf diefem Wege war ohne alle Schwie- 
rigfeit Die Menge eingedrungen, noch während die Compagnie in dem oberen 
Stodwerfe ſich aufbielt. Hr. v. Natzmer hatte dies mit angefeben. Die Zeugen, 
die bei ihm waren, fagten aus, daß er in jenem Augenblide nur mit Mühe 
von dem Borfage abgehalten worden, fich für feine eigene Perfon mit gezo— 
genem Degen dem Volkshaufen entgegenzumerfen. Auf dem Flügel des rechten 
Treppenthburms aber, wo die Compagnie aufgeftellt war und wo auch Hr. Techow 
fi) befand, war bei der Austehnung des Gebäudes von allen diefen Vorgängen 
nichts zu ſehen und zu bören geweſen. „Hätte ich“, verfichert Hr. Techow, 
„von ihnen eine Ahnung gehabt, fo hätte ich Hrn. v. Nagmer wahrſcheinlich 
nicht ferner gerathen, feinen Poften zu verlaffen. Denn es war Far, daß auf 
diefe Weife nicht das Volf von Berlin ſich bewaffnen, fonvdern daß gemeine 
Subjeete die Gelegenheit benugen würden, um zu plündern und zu fteblen. 
Diefe Plünderung fand wirklich eine halbe Stunde bindurd ſtatt. Sie ift 
durch die Thatfache charafterifirt, daß Tornifter der Soldaten, die in der Eile 
zurüdgelaffen waren, außgeleert, daß goldene und filberne Zierratben von Foft- 
baren Waffen ausgebroden und geftoblen worden find. Biele mögen diefem 
Treiben mit Entrüftung zugeſehen haben, aber Niemand mar im Stande, es 
abzuwenven. Wenn auch im Einzelnen und Kleinen Manches gerettet und 
verhütet wurde, fo konnte dadurch der traurige Erfolg des Ganzen doch nicht 
gehindert werden.” 

„Alle Anftrengungen“, bemerft der oben angeführte Bericht des Mitgliedes 
der Handwerker: Compagnie, „alle Anftrengungen, die Menge zurüdzubalten, 
waren vergeblich; Tanfende ftrömten durch die eröffneten Eingänge nad, man 
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fonnte fi) nur darauf befchränfen, das Zeughaus vor Feuer und übermäßigen 
Zerftörungen zu fihern, was auch gelang. Als das Zeughaus immer mehr 
mit Menfchen gefüllt wurde, zogen ſich die vereinzelten Bereinsmannfcaften 
zufammen, um bei etwanigen Conflieten des Volkes mit dem Militair von dem 
erfteren gefondert zu fein. Letzteres verhielt fih aber in den obern Räumen 
rubig. Die Gewehrfiften und Kugelfaften wurden vom Bolfe eingeihlagen 
und die Einzelnen bewafineten fi. Im Innern war jegt weiter nichts zu 
tbun, die Mannichaften des Vereins rüdten wieder vor die bintere Thür des 
Zeugbaufes, zogen bier eine Chaine und furhten den mit den Waffen‘ Heraud- 
dringenden ſoviel als möglich Diefelben abzunehmen. Die abgenommenen Waffen 
fuchten die Vereinsleute hinter den geöffneten Thürflügeln und in. dem vor den— 
felben ftebenden Scilverhaufe in Verwahrung zu halten. Während das Fleine 
Corps bier ftand, follen mehrere Leute zum Militair gegangen fein, um dieſes 
zum Abzuge zu bewegen. Diefer erfolgte wirklich. Jetzt fanden die Vereins— 
mannfcdaften ganz allein; fie fubren fort, Waffen abzunehmen; zur beijeren 
Sicherung nahmen Viele von ihnen, welde nur mit Säbeln bewaffnet waren, 
die Gewehre vorläufig an ſich; Mehrere gingen in das Zeughaus unter die 
Menge, um ihr Gewehre zu entreißen.“ 


Kaum war die Nachricht von dem gewaltfamen Eindringen der Maflen 
in’d Zeughaus und von dem Abzuge des Militaird an die im geringerer oder 
größerer Entfernung vom Zeughauſe aufgeftellte Bürgerwehr gelangt, ald ver 
ſchiedene Abtheilungen verfelben freimillig beranrüdten, um Plündereten zu vers 
binvern und die Plünderer zu verjagen. Erft Später — gegen Mitternacht — 
rüdte die neue militaitifche Befasung in das Zeughaus. Aus den dem Zeug 
hauſe zunächit gelegenen Bezirken traten, etwa um 10’ Ihr, 60 bie 70 Bür- 
gerwehrmänner (vom 7. Bataillon) zufammen und begaben ſich fogleih nad 
dem Zeugbaufe, in weldes fie durd das erbrochene Portal dem waffenplün— 
dernden Haufen folgten. Sie waren zunächſt bemüht, den unteren Raum von 
den Cinpringlingen zu befreien und bierbei die erbeuteten Waffen wieder ab» 
zunehmen, Dies gelang der ihrer Zahl nach fchwachen, aber energiihen Mann: 
fhaft in den dunfelen Räumen nur unvollftindig. Bald aber folgten, durch 
unbeftimmte Gerüchte herbeigeführt, mehrere Gompagniern des 12. und 10, Bar 
taillons. Diefen gelang e8, unter dem Toben der Menge, die Seite nad) dem 
Kaftanienwäldcdhen mit einer Chaine zu umgeben, eine Maßregel, welche von 
außerorbentlihem Erfolge begleitet war. Denn auf jener Seite waren mehrere 
Fenſter aufgelprengt und das Portal erbrochen, fowie zwei Leitern an die Fenfter 
des oberen Stodwerfes gelehnt. Die Entfliehenden fuchten vorzugsweiſe hier 
den Ausgang, wo ihnen diejer jedodh von der Chaine abgefchnitten und die 
Waffen abgenommen wurden. Im furzer Zeit waren mehrere hundert Stüd 
Waffen den unteren Räumen des Zeugbaufes zurüdgegeben. — Der Bericht 
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eines Bürgerwehrmannes von der Abtheilung, melde ſeit 4 Uhr vor dem Bran— 
denburger Thore aufgeftellt war, fchildert deren Wirfiamfeit am Zeugbaufe in 
folgender Weife *): „Nachdem unfer Zug, beftehbend aus etwa 340 Mann, 
worunter 30 bis AO Mitgliever der Friedrichsſtädtiſchen Scharfihüsen, gegen 
10 Uhr auf vem Gendarmenmarft ankam, erbielten wir nad etwa einer halben 
Stunde die (nicht officielle) Nachricht, daß das Zeughaus bereits vom Volk 
erftürmt fei. In Schnellfchritt rücdten wir nun am und fanden daffelbe nur 
von der vorderen, dem Palais des verftorbenen Königs gegenüber gelegenen 
Eeite von Bürgerwehr beſetzt, die jedoch in folder Entfernung von dem Zeug— 
baufe ftand, daß fie demfelben unmöglich den gehörigen Schuß zu geben ver: 
mochte, an der Seite, wo eingedrungen wurde (dem Kaſtanienwäldchen gegen- 
über), ſah man indeffen dichtgedrängte Maffen Volks. Hier rüdten wir nun 
unter dem Wirbel der Trommel heran und gewahrten, wie beim Yadelfchein 
eine große Menge Waffen herausgefchleppt wurden. Nach nicht geringem Wider— 
fiande befetsten wir den Eingang und nahmen den Nugtretenden nicht nur bie 
Waffen ab, fondern durdfuchten auch die Tafchen, in denen fid) bei Mehreren 
Kugeln vorfanden. Die Scharffhügen und ein Theil unferer Dürgerwehr drang 
darauf in das Zeughaus ein, um es zu räumen. Im demfelben Augenblide 
(wifchen 11 und 12 Uhr) erichien ein Bataillon des 24. Regiments, von dem 
ein Heiner Theil und zur Seite geftellt wurde, der größere aber in den hin- 
teren Eingang des Zeughbaufes rindrang, die Maſſe aus den unteren Räumen 
beffelben in die obere trieb und darauf auch diefe räumte. Das Volk flüchtete 
nun durch die Fenfter und lief die breiten Gefimfe des Gebäudes entlang, um 
zu zwei Leitern zu gelangen, welde wir bereits bei unferem Erjcheinen dicht 
nebeneinander aufgeftellt fanten. Unter den Eingedrungenen bemerften wir fehr 
anftändig gefleidete Männer, einige mit rothen Büſchen auf ven Hüten, Arbeiter 
und viele Knaben.“ 

Ausführlihere Mittbeilungen über die Vorgänge feit dem freiwiligen An⸗ 
rücken der Bürgerwehr bis zu der vollſtändigen Verjagung der Plünderer ent— 
hält eine Schrift des Profeſſors Gneift. **) Dieſem gab die Entwickelung der 
Dinge, vie er als mitwirfender Bürgerwehrmann zu beobachten Gelegenheit 
batte, den Stoff zu einer bumoriftifhen Darftellung. „Nah 10 Uhr“, fo er— 
zäblt er, „in ſchönſter Mondnacht, befand ich mich felbit vor dem Zeugbaufe. 
Ich war, als meine Compagnie allarmirt wurde, nicht zu Haufe geweien, eilte 
aber, als ich davon Kenntniß erbielt, fort, um fie aufzujucen, was mir, aller 


*) „Das neue Preußen.” in täglich erfcheinendes Blatt u. f. w. 1848, No. 19; 


vom 16, unit. 
"+, ‚Berliner Juflände. Politiſche Skizzen aus der Zeit vom 18. März 1848 bis 
18. März 1849.” Bon Dr. Rudolpp Gneift, Profeſſor der Rechte. Berlin, 1849, 
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Mühe ungeachtet, nicht gelingen wollte. Eben dies hatte mid vor das Zeug- 
haus geführt. Ich fand auf der Neuen Wade, welche fehr ftarf mit Bürgers 
wehr befegt war, Alles in gemütbficher Ruhe figend oder auf- und abſpazierend. 
Der Raum zwiſchen der Neuen Wade und dem Zrugbaufe war frei, nur um 
das gegenüberliegende Thor des Zeugbaufes ftand noch ein Haufen Menfchen, 
fcheinbar unthätig. Won Bürgerwehr um das Zeughaus herum fonnte ich 
nichts bemerken. Sch erfundigte mich, wie es beim Zeugbaufe ftebe, konnte 
aber feine Antwort erbalten, weil die Wehrmänner mit einem Manne dispu— 
tirten, der behauptete, von der Bürgerwehr verwundet zu fein und feine Wunden 
überall berumzeigte, Ic durfte vorausfegen, daß der Krawall für heute zu 
Ende fei, um fo mehr, als es befannt war, daß im Innern des Zeugbaufed 
200 Mann Infanterie lagen. Ich ging daher ruhig nah dem Gendarmen: 
marft zurüd, um den dort ftebenden 3 Compagnieen Nachricht zu geben, und 
plauderte eben mit einigen mir befannten Zugführern, als der Stabtverordnete ©. 
athemlos mit der Nachricht berbeieilte: „das Zeughaus fei vor einer Biertel- 
ftunde vom Volke erftürmt.” Die auf dem Gendarmenmarfte ſtehenden Com— 
pagnieen (41., 42., 43.) zogen bierauf ab, direct vor die der Neuen Wache 
gegenüber liegende Seite. des Zeugbaufes. Von diefer Seite war der Einbrud 
geichehen, Thor und Fenfter eingejchlagen, und über dem Thor fand eine lange 
Teuerleiter, welche in die Fenſter des zweiten Stocks führte, Ich felbft hatte 
mid einer der legten Sectionen freiwillig ald Flügelmann angefchloffen, und 
fam, als wir Halt machten, vor das fünfte Fenfter dieſſeits des Thors zu 
fteben. Die Scene, obgleich in ſchönſter Mondnacht, hatte etwas Unbeimliches. 
Bor dem Thore brannten düfter einige Fadeln. Im Innern. des Zeugbaufes 
war tiefe Finfternig, und nur aus einem gewiffen Summen ließ ſich vermutben, 
daß eine große Anzahl Menfchen darin tbätig war. Die Compagnieen fanden 
einen Augenblif bewequngslos. Die Führer ſchienen ſich zu beiprechen, in 
welcher Weife es rathſam fei, mit diefen etwa 200 Mann weiter vorzudringen. 
Da fam der Hauptmann Vogel auf den überaus glüclichen Gedanfen, die 
Zamboure vor dem Zeugbaus-Eingang einen Wirbel fchlagen zu laffen. Es 
war ein infernaliſcher Lärm, indem der Schall in ſtiller Nacht von den Zeug— 
hauswänden mächtig abprallte — ein Lärm, welcher in uns allen, wenn nicht 
kriegeriſche, jedenfalls lebhafte Empfindungen hervorrief. Dieſer Art war ent 
ſcheidend, und augenblidiid verwandelte fi die Scene. Sofort nämlid br 
gannen aus den einzelnen Fenftern Selbftbewaffner berauszubüpfen, und mit 
bewundernswürdiger Gefchwindigfeit an der Wand entlang davonzulaufen. Kaum 
mochten fünf oder ſechs entwifcht fein, ald die Mehrmänner meiner Section 
nicht mehr zu halten waren, Cie fprangen zu, um die Fliehenden zu erwiſchen, 
und ein folder Eifer war plöglich in ung gefahren, daß drei Wehrmänner auf 
einmal mit ihren Bayonneten auf einen fiebzehnjährigen Jungen losftachen, der 
noch raifonniren wollte. Ich fprang dazwiſchen: es war aber auch fo bölt 
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nicht gemeint, Sonſtige Waffentbaten zu vollbringen, wollte uns beim beften 
Willen nicht gelingen. Es ftrömten von nun an unausgefegt Menfchen zu den 
Aenftern heraus. Die erften verfuchten wir zu verbaften; da es aber an Leuten 
zum Transport fehlte, ließen wir bald gern laufen, was nur laufen wollte, 
Immer mehr aber wurde es die Negel, daß die Abziehenden ein Gewehr bei 
fih hatten und mitnehmen wollten. Die größere Hälfte aab es jedoch auf Er- 
fordern fogleih ab; mande waren verwundert über eine foldhe Zumuthung; 
manche raiſonnirten und befamen eine Obrfeige, wogegen fie das Gewehr ab: 
lieferten, febr wenige endlich fuchten fi) gewaltfam durchzudrängen, befamen 
dann Rippenftöße und gaben das Gewehr endlich auch ab. An vas Zeugbaus 
felbft einzudringen, ſchien für den erften Augenblid noch unheimlich. Indeſſen 
zwei Männer mit Schügenmüten fliegen muthig in eines der niedrigen Fenfter 
binein, um den Abzichenvden fchon vor dem Ausgang die Gewehre abzunebmen. 
Einige Minuten fpäter rücte die Bürgerwehr meiter vor und die vworderften 
Sretionen zum Thor in das Zeughaus hinein, fo daß ich unmittelbar vor das 
Thor an den Fuß ver dort ftehenden Feuerleiter poftirt wurde, wo ich bis zum 
Schluß, alfo etwa im Mittelpunft des ganzen Dramn’s, geftanden babe. In 
der Zmwifchenzeit waren von der Seite des Kaftanienwälddens mehrere Coms 
pagnieen Bürgenvehr berangerüdt, welche jedoch feinen thätigen Antheil an 
der Entwaffnung zu nehmen ſchienen. Es fehlte fo fehr an einer Dispofition, 
daß wir fogar von Zeit zu Zeit von weit überlegenen Volksmaſſen eingefchloffen 
waren, welche indeſſen feine ernfte Abfichten zu baben fchienen. Einige von 
ihnen wandten fi ganz verwundert an mich und Andere mit der Frage, mie 
wir dazu kämen, die Vollsbewaffnung zu bindern. Es entitand zuweilen ein 
umftändlicher Dispüt über die Frage; auch gab es noch öfter Obrfeigen. 
Sehr ſelten bedurfte es wirklicher Gewalt, um einem Einzelnen das Gewehr 
wegzunehmen. Während wir mitten hierin beſchäftigt waren, rückte ein Ba— 
taillon des 24. Regiments mit Fahne und klingendem Spiel vor dem Finanz— 
miniſterium vorbei in die Mollersgaſſe hinein und machte vor dem dortigen 
Zeughaus: Eingang Halt. Fortwährend ſtrömten indeſſen die Ausreißer aus 
dem Zeugbaufe heraus, und das Erdgeſchoß mochte fo ziemlich ausgeleert fein, 
ald das Linien-Bataillon mit Trommelfchlag einrüdte. Dies war das Signal 
für die im oberen Etod befindlichen, etwa hundert bie zweihundert Menfchen, 
ſich fchleuniaft aus dem Staube zu madıen. Alle Fenfter öffneten fih, man 
ſtieg auf das breite, vor den Fenftern befindliche Gefims hinaus, und drüdte 
ſich das Geſims entlang bis zu der Feuerleiter, auf welcher die Einzelnen nun 
berunterfletterten.. Naiver Weife brachte die Mehrzahl auch von dieſen ein 
Gewehr mit, welches natürlich jedem Ginzelnen fofort abgenommen wurde, 
meiftens gegen Empfang einer Obrfeige. Bei diefer Gelegenheit wurden einige 
Gewehre von oben herunter auf das Pflafler geworfen; aud ftürgte ein Menich 
von dem Gefims herab. Dies find jedoch die einzigen ©efährlichfeiten, welche 
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mir bei der Action vorgefommen find; ich habe auch fonft von Feiner Beſchä— 
digung weiter gehört.” 

Wie Hr. Gneift, nach feiner eigenen Bemerkung, diefe Einzelheiten erwähnte, 
weil er in den Zeitungsbeichreibungen eine unbefangene Darftellung wicht gefuns 
den, fo hatten auch die Führer der von ihm bezeichneten Compagnieen, einige 
Tage nach dem 1dten, einen Artikel der Voſſ. Zeitung durch Ecken-Anſchläge 
su berichtigen fich veranlaßt geſehen. Es wurde darin erflärt, daß die Führer 
ves 41., 42. und 43. Bezirfs und ver Frieprichsftädtifichen Schligen *) mit 
ibren Mannfcaften unter Anfühbrung des Hauptmanns Hrn. Vogel, als Ver: 
treterö des Commandeurs des 10. Bataillons, am 14ten Abends 11 Uhr nad 
dem Zeuabaufe geführt wurden, und unter Trommelfchlag die nach der Neuen 
Wache zu liegende Front des Zeughauſes befegten, nachdem die dort verſam— 
melten Maffen zurüdgedrängt waren. „Hier entwaffneten wir unverzüglich die 
aus dem Portal und aus den Fenftern des Zeugbaufes flürgenden Tumul—⸗ 
tuanten, während ein Theil unferer Wehrmänner und Schügen in das zerftörte 
Portal und die geöffneten Fenfter Des Zeugbaufes eindrangen und daſelbſt 
Hunderten die geraubten Waffen und Koftbarfeiten abnabmen. Um 1412 Uhr 
ericdyten der Hr. Oberſt Lentze vom 24, Infanterie -Negiment und rücdte erft, 
nachdem die Bürgerwehr ſich damit einverftanden erklärt hatte, in das Zeug 
baus ein, in dem ſich noch eine Anzahl von Tumultuanten verftecft befanden, 
die von dem Militair theils gefangen, theils vertrieben wurden,“ Am Schluß 
des Plafats war auf ein beftätigendes Zeugniß des Hrn. Lentze verwieſen. 
Diefer hatte einem der Führer beſcheinigt, daß er ibn und mehrere Mann: 
ſchaften deſſelben Bezirks „rühmlich wirfend“ vorgefunden, als er in der Nacht 
mit dem 1. Bataillon des 24. Infanterie-Regiments in das Zeughaus einrüchte. 

Ueber die Wiederbefegung des Zeughauſes durch Militair brachten die 
öffentlichen Blätter „aus befter Duelle” folgende Mittheilungen: 

Gegen 11 Uhr rüdte das genannte Bataillon unter Oberfi enge in zwei Abtheilungen, 
erfiere dur die Zienelftraße, Artillerieirage, den Kupfergraben entlang und durch die Mollere- 
gaſſe; die andere turd vie Friedrichsſtraße, Georgenſtraße durch das Kaftanienwäldcden gegen 
das Zeughaus vor. nf ibrem Wege marſchirten fie an verſchiedenen Bürgerbataillonen 
vorbei und wurden von denfelben mit lauten Hurrabs begrüßt. Junge Leute mit und obne 
Waffen verfuhten durch Ueberredung die Abtbeitung zur Umkehr zu bewegen. Durd die 
Mollerégaſſe aing unter Trommelichlag die erſte Abtbeilung gegen das Zeughaus vor, deſſen 
binteres Vortal geöffnet, und von Bewaffneten angefült war. Der Aufforderung zur augen 


blicklichen Räumung fonnte desbalb nicht Rolge geleiftet werden, weil die darin befindlichen 
Mannſchaften der Bürgerivehr und der fliegenden Corps befchäftigt waren, den Räubern die 


*) Als folbe waren unterzeichnet: 41. Bezirk: Geppert, Stelfvertreter des Haupt 
manns; Magner, Zugführer; 9. C. V. Etruve, Augführer; 3. Mad, Zugführer; 
E. Eubin, Zugführer; Confantin Heudtlaß, Zugführer. 42. Bezirk: Huland, 
Hauptmann» Stellvertreter und Augführer; Knochenhauer, Zugführer; Neumann, Zug— 
führer; Tappert, Zugführer; Höfft, Zunführer. 43. Bezirk: Schweizer, Hauptmann 
Stellvertreter und Zugfübrer; Ulfert, Zugfüprer; Hoffmann, Zugführer; Platzmann, 
Augfübrer. Friedrichsſtäütiſche Schügen: Nachmel, Hauptmann; Kicter und 
Gebhardt, Zugführer; Shend, Oberjäger. 


Das Innere des Zeughaufes vom Militair wiederbeſetzt. 295 


geraubten Waffen wieder abzunehmen. Unterbefien fam aud die zweite Abtheilung bes 
Bataillond heran und marfhirte fogleih ins Zeughaus, die untern und obern Räume dee» 
felben befegend. Die erfte Abtbeilung befegte die beiden Augänge ver Gaſſe hinter dem 
Zeughauſe und die Mollersgaſſe. Bürgerbataillone batten während defien die drei andern 
äußern Seiten des Zeugbaufes befegt, wodurd es gelana, allen jeßt au aus Thüren und 
Benftern entfpringenden Räubern die Waffen zu nebmen, wobei jedoch nirgends weder von 
der blanfen no von der Feuerwaffe Gebrauch gemacht wurde. Ein einiger Schuß fiel im 
Innern Des Zeugbaufes und zwar beim Einrücken ver Truppen, gegen diefelben, vom Portal 
rehts ber, von einem jungen Menſchen, der aber augenbfidlich entwaffnet wınde. Da die 
Truppen nirgends auf Widerftand fließen, fo fonnte von einem Gebrauch ter Waffen au 
feine Rede fein; wo dagegen mit Güte die geraubten Waffen nicht zu erlangen waren, find 
fie mit Gewalt genommen worden, wobei e8 wohl einige empfindlide Kolbenſtöße geſetzt 
baden mag. Gegen 1 Ubr Morgens war das ganze Zeughaus von der räuberiihen Rotte 
gereinigt; die Mannſchaften ter Bürgerwebren und fliegenden Corps verliehen desbalb das 
Zeughaus, deſſen untere Räume nun auch noch ven der 1. Abtbeitung des Bataillon befept 
wurden. Verſchiedene Anträge von fliegenden Corps zur Mitbefegung ver inneren Räume 
musten unberüdfichtigt bleiben und ſchloſſen ſich diefe Abtbeilungen tbeilweife der äußeren 
Belegung an. Genen 2 Uhr wurde eine Meldung an den Commandanten von Berlin ab- 
geſchickt, daß das Zeunbaus vom 1. Bataillon 24. Infanterie» Regiments allein und voll⸗ 
fündig befegt und die Ruhe und Sicherheit hergeſtellt fei. 

GHeichzeitig mit dem Militair rüdte das 16. Bürgerwehr-Bataillon, unter 
dem Hrn. v. Bünau, beim Zeugbaufe am. Es erfchien auf eine Ordre fols 
genden Inhalte: „Herr Major Bünau werden fchnell nach dem Zeugbaufe 
marfchiren und durch Ziehung einer Ehaine und ftarfe Patrouillen die Plüns 
derung verhindern. 14, Juni, 14 Uhr. Bleſſon.“ Eine ähnlich lautende Ordre 
will Hr. Bleffon an das 12. Bataillon (vw. Herford) erlaffen haben. Dieſes 
war jedoch freiwillig berangerüdt, che es jene Ordre erhalten. Außer den 
bisher erwähnten Mannfchaften fanden ſich noch, freiwillig oder beordert, eine 
große Anzahl von Bürgerwehr- Abtheilungen um das Zeugbaus ein, fo daß 
Hr. Gneift in feiner Schrift bemerft: „Als die Affaire am Zeugbaufe vorüber 
war, hatten fih in der That rundum folde Maffen zufammengezogen, daß 
man ben Haufen der Stürmer mit dem dritten Theil bätte erdrüden fünnen. 
Ueberhaupt — fügt Hr. Gneift hinzu — wurde nad Säuberung des Zeug: 
hbaufes mit ungemeiner Vorſicht verfahren, und unfere Compagnie noch bis 
2 Uhr gegen etwanige Feinde in der Stadt berumgeführt.“ Nachdem nämlich 
der Bürgerwehr-Major Neumann, als’ Commandenr ſämmtlicher Mannichaften 
am Zeughauſe, kurze Zeit nach der Uebernahme feines Commando's dem Major 
Bleſſon hatte melven laffen, das „Alles vollkommen geſichert“ fei, ſchickte dieſer 
feine Boten nach allen Seiten aus, um die ſämmtlichen Bataillone aufzufor— 
dern, „daß man mit ftarfen Patrouillen alle Straßen durcbftreifen und die ges 
raubten Waffen abnehmen ſolle.“ Diefe Patrouillen machten in der That eine 
ebenfo Leichte als ergiebige Beute. 

Lange genug hatte fih der Bürgerwehr-Commandeur geweigert, ven Nach— 
richten, daß die Volfshaufen fi) in den oberen Räumen des Zeughaufes be> 
fänden, Glauben zu fchenfen. Erft „an einem von dem Major Neumann 
einem Manne aus dem Bolfe vor der Thür ders Commando's eben abge— 


nommenen Gewehre”, hatte er, „fo unbegreiflid es auch ihm war, erkannt, 
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daß man wirflich oben eingedrungen fein müſſe.“ Er beauftragte darauf den 
Hrn. Neumann, „für Eäuberung des Zeugbaufes zu forgen.” Bald nachher 
fam vom Zeugbaufe eine Deputation von Bürgerwehrmännern zu ihm, die ihn 
erfuchte, daß er doch dem Morden Einhalt thun möchte: „die wieder einge 
rüdten Soldaten verübten die ſcheußlichſten Greuel; die eingedrungenen Leute 
fünnten nirgents heraus, flüchteten fih auf den äußerften Sims, würden hin: 
untergeworfen oder fprängen in der Angft hinunter.“ Hr. Bleffon, ver dies 
in feiner Schrift berichtet, „ertbeilte fofort einen fchriftlichen Befehl an ven 
Major Neumann, mit den Militairs Officieren dod ja dahin zu wirfen, daß 
menfchlich verfahren würde, erfuhr aber gleih, daß jene Meldung wiederum 
nichts weiter als eine VBerläumdung mar.“ Etwa um 3 Uhr Morgens, „ale 
die Nube überall eingetreten war und auch aus dem Innern der Stadt nidts 
Beforglibes mehr gemeldet wurde“, gab er, „bis auf die nötbigen- Wachen, 
allen Bürgerwehren den Befehl, in die Quartiere zu rüden.” Hr. Bleſſon 
felbft ging noch, wie er weiter erzählt, bi8 vor das Brandenburger Thor, „um 
mit dem General v. Aſchoff Rüdiprade zu nehmen und ihm die Lage ber 
Dinge zu melden. Der Leptere behielt fid) vor, fpäter erft in die Kafernen 
zurüdzufehren und am Morgen Patrouillen durd die Straßen zu ſchicken.“ 
Ein Beridt des Hrn. Neumann meldet überdies, daß Hr. v. Afıhoff fich etwa 
um 2% Uhr Morgens bei dem Militair- Commando im Zeughauſe einfand 
und dem commanbdirenden DObriften befabl, „fih mit Senem, dem Comman- 
direnden der Bürgerwehr- Mannfcaften, in fletem Ginflange rüdfichtlich aller 
Dispofitionen zu balten.“ 

Bon der Abtheilung des Handwerkervereins ſei noch bemerft, daß fie, nach— 
dem das Zeughaus wieder befegt war, nach dem Bereinslofale zog, um weitere 
Ordre zu erwarten; es fam jedoch nur die Nachrucht von den Studenten, daß fie 
mit den Vereinsleuten das Zeughaus wieder befegen follten, weshalb auf den 
Wunſch der Studenten 50 Mann binbeordert wurden; die übrigen ließ Ries, 
da Alles rubig fchien, auseinandergeben. Bald nachher erhielt Ries vom Com: 
mando, unterzeichnet: Bleffon, den Befehl: „der Handwerferserein folle den 
Löten Morgens 5 bis 9 Uhr das Zeugbaus befegen”; es war, bemerkt ber 
Bericht, unmöglich, Die ermüdeten und in der ganzen Stadt zerftreut wohnenden 
Mannfchaften zu fammeln. 


Die inneren Räume des Zeughbaufes boten cin trauriges Bild der Zers 
förung dar. Nad ver Seite des Kaſtanienwäldchens waren faft fämmtliche 
untere Fenfter zertrümmert, viele der Fenfterfproffen zerbrochen und auch bei 
mehreren Fenſtern die aus zwei dicken Boblen beftehenden inneren Läden zer 
trümmert, Die Eingangsthür zum Zeughauſe, zunächſt dem Finanzminifterium, 
war in ber Art erbrocdhen, daß an beiden Thorflügeln die ganzen mittleren 
Füllungen herausgefprengt waren. Ebenfo waren diejenigen Thüren erbroden, 


Die Zeughausräume nach der Plünderung. 297 


welche nach der fogenannten Bleifanmer und nad) riner Entrefolfammer führen, 
in welcher letteren die Lererfachen aufbewahrt werden. Auch noch eine vierte 
Thür, in dem Flügel am KHupfergraben, eine Kammer verfchließend, wo Dedfen 
und vergleichen aufbewahrt wurden, war gewaltiam geöffnet. In dieſem Flügel 
lagen, in vernagelten Kiften, die Zünbnadelgewehre, in anderen, fleineren Kiſten 
waren Episfugeln aufbewahrt worden. Alle dieſe stiften waren aufgeichlagen 
und zum Theil ihres Inhaltes beraubt. In dem Saale, wo die Antifenwaffen 
aufbewahrt wurden, fand man die Scheiben in ten verfchiedenen Glasſpinden 
fümmtlich zerbrocdhen. An den Wänpen zeigten fi die Spuren abgefchlagener 
Radeln und die in den oberen Näumen an den Fenftern aufgeftellten Trophäen 
lagen berabgeriffen und. befhäpigt am Boden. Außer Gewehren, Rarabinern, 
Hirfbfängern und Säbeln, außer einer großen Menge von Spigfugeln wurden 
au) einzelne, zum größten Theil unerfegliche Stüde, die ald Antiquitäten bes 
ſonders werthvoll, Modelle u. dgl. vermißt. So der Degen des Feldmarſchalls 
Gneifenau, der jedoch fpäter wieder zurüdgeliefert wurde; zwei ältere Infanteries 
Gewehre, vie bei der Belagerung von Colberg gebraucht worden, und die ges 
kreuzt über dem Gneiſenau'ſchen Degen befeftigt gewefen waren. Dieſe Gewehre; 
alte Commißarbeit, zeichneten ſich Außerlich nicht beionvders aud, waren über: 
dies mit Draht an der Wand feſtgemacht, und ihnen gegenüber fanden zu 
Tauſenden neue, bequemer zu nehmende Percuffiond-Gewehre. In einem Glass 
ſpinde in der Waffenballe wurden. zwei Patente für den verftorbenen und den 
regierenden König, als Inhaber eines öſterreichiſchen HufarensNegimente, aufs 
bewahrt. Beide Urfunten waren fort; fie wurden zwar acht Tage fpäter wieder 
aufgefunden, jedoch ohne die daran befeftigt gewelenen Kapſeln, welde lodges 
riffen waren. Aus demfelben Kaften, in welchem die beiden Patente gelegen 
hatten, fehlte eine Anzahl Heiner Gefchüge in Etuis, welche zu einem in der 
Waffenhalle ſtehenden, als Geſchenk für den türkischen Kaiſer beftimmten Feſtungs— 
modelle gehörten. Ein kleines Kanonenmodell, welches ein Mechanicus in Speyer 
Friedrich dem Großen geſchenkt hatte, fehlte gleichfalls. Von einem in der 
Waffenhalle aufgejtellten Modelle zu einem Kriegsſchiffe waren mehrere Feine 
Kanonen entwendet, außerdem mehrere Geſchützmodelle zertrünmert. Auf der 
rechten Seite der Waffenhalle befanden fib, an der Wand aufgehängt, die 
älteren, im Kriege gebrauchten Waffen, fowie die theils erbeuteten, theild ges 
Ihenften fremder Nationen. Unter vielen Waffen war eine förmliche Auslefe 
gebalten worden, denn es feblten alle aus dem fiebenjährigen Kriege, ferner 
der größte Theil ver im Jahre 1815 aus Paris mitgebradhten. In der Kunfts 
balle fehlten aus den verichloffenen Glasſchränken viele Stüde, namentlich ein 
maſſiv filberner Gürtel, im Gewicht von rinem Pfund, ferner mehrere türfifche 
Yatayans und indische Dolce. | 

Zwei Aftenftüde, von denen das eine die Refultate einer durch Deputirte 
des Criminalgerichts vorgenommenen Befichtigung des Zeughaufes nach dem 
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ſtellte als Staatsanwalt des Kammergerichts bei der National= Berfammlung 
(8. Juli) den Antrag, vie Genehmigung zur gerichtlichen Verfolgung des Ab- 
geordneten Kubr zu ertheilen. Die Verfammlung ging auf diefen Antrag ein; 
in ihrer Sigung vom 28. Juli ertheilte fie (mit 242 gegen 17 Stimmen) bie 
Genehmigung. Die Staatsanmwaltfchaft beantragte hierauf beim Griminalienat 
des Kammergerichts die Verfegung in den Anflageftand wegen Aufrubre. Dod 
ſowohl bier, als auf vie eingelegte Beſchwerde beim Ober: Appellationgfenate, 
wurde fie mit dieſem Antrage zurückgewieſen. Bon einer Anklage wegen Auf 
ruhrs abftebend, reichte fie nun bei der 5. Abtheilung des Criminalgerichtd 
gegen: Hrn. Kuhr die Anklage wegen „gewaltiamen Diebftabls” ein. Auch 
diefe wurde zurüdgewiefen, zum Theil aus dem Grunde, weil man fich zu 
dem Angeflagten der zum Kriterium des Diebftabls nothwendigen gewinnfüd: 
tigen Abſicht nicht verfeben könne. Erft auf vie vom Staatsanwalt gegen viele 
Zurüdweifung erhobene Beſchwerde verfügte: der Ober: Appellationsfenat des 
Kammergerichtd (4. November) die Einleitung der beantragten Unterfuchung. 
Am 6. März 1849 fand vie Öffentliche Verhandlung vor dem berliner Cri— 
minalgerichte ftatt. Hr. Kuhr erklärte von der Angeflagtenbanf aus: Nachdem 
er am 14. Juni mit fchmerzlichem Erftaunen die Bürgerwehr vom Zeughauſe 
babe abziehen fehen und nachdem er alsdann Zeuge davon gemefen, wie bie 
Thüren erbrochen worden und die obere Etage des Zenghaufes fich erhellt habe, 
fei. er in böchfter Aufregung nach der Thür geſtürzt. Er babe jedoch, weil das 
Gedränge zu groß gewefen, nur wenige Schritte vorwärts fidh bewegen können, 
dann fei er wieder umgekehrt, obne in das Innere des Haufes bineingefommen 
zu fein. Während er vor vemfelben aufs und niedergegangen, fei ein anftäntig 
gefleideter junger Mann angefommen, mit einem Gewehr in der Hand, das 
er fogleich als ein Zündnadelgewehr erfannt habe. Der Wunfch, ſich von ber 
Eonftruction des Gewehrs zu unterridyten, babe ihn beftimmt, den jungen Mann 
um Weberlaffung der Waffe anzugeben. Diefer babe fidh fogleich bereitwillig 
gezeigt, da er ſich wohl davon fiberzengt haben mochte, daß er felbft es nic 
benugen könne. Seine, des Angeklagten Abſicht fei es natürlich geweſen, das 
Gewehr wieder abzuliefern. Er babe feinem Hausnachbar, dem Staatsanwalt 
Temme, alsbald das Gewehr gezeigt und ihm gefragt, wie er ſich bei der Abs 
lieferung zu verhalten babe, und nachdem er einem Artillerie-Dfficier im Zeug: 
baufe Anzeige gemacht, fei von ibm anderen Tages das Gewehr abgeliefert 
worden. Das Nefultat der Verhandlung war der richterlidhe Ausſpruch dee 
Nichtſchuldig. 


Den Bemühungen eifrig viſitirender Bürgerwehrmänner gelang es, daß 
bereits in den nächſten Tagen nach dem 14. Juni der größte Theil der ge— 
raubten Sachen wieder in das Zeughaus zurückgeliefert wurde. Uebergroßer 
Eifer verſah ſelbſt — nach der gerichtlichen Ausſage des Lieutenants Schlawe — 
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das Zeunbaus mit vielen Waffenftüfen, die aus demfelben, wenigftens am 
14. Juni, niit entnommen worden. Dagegen wurden nod in den folgenten 
Jahren, bei verfchiedenen Gelegenbeiten, Gegenftände im Privatbefige aufge: 
funden, die in der Nacht des 14. zum 15. Juni aus dem Zeugbaufe geraubt 
waren. — Nicht unerwähnt bleibe die Mittheilung, welde die heidelberger 
„Deutsche Zeitung“ in einer berliner Correfpontenz, aus dem Juni, brachte. 
Die Zeugbaus: Affaire, wird darin behauptet, fei weſentlich veranlaft, „um ſich 
der neuen Zündnatelgewehre zu bemächtigen, die ein Geheimniß der preußifchen 
Regierung find.“ Es ferien von einem in Berlin refivirenden Geſandten fos 
gleich mehrere aufgekauft worden, auch habe man in Schneivemühl eine nad 
dem Oſten beſtimmte Ladung folder Gewehre arretirt. Freilich fanden ſich diefe 
Mittbeilungen mit den folgenden zufammengeftellt: „Man weiß, daß beim hie— 
ſigen Banquierbaufe Anhalt und Wagner für gewilfe Wortführer in den Clubs 
auf Mechfel 40,000 Thlr. gezablt worden; man beredinet die Summen, weldye 
in den legten Wochen überhaupt auf Wechſel an biefige Clubs ausgezahlt wor— 
den, auf zwifchen 60 bis 70,000 Thlr.“ Envlich beißt es, „daß eine polnifche 
Fürflin, die unter einem fremten Namen bier unter den Linden wohnt, vers 
haftet worden und man bei ihr 200,000 Thlr. gefunden.” Die Zuverläffigfeit 
diefer Nachrichten ftand jedoch in umgekehrtem Berbältuiffe zu der Zuverläffige 
feit, mit welcher fie behauptet wurden. 


Xl. Die Sürgerwehr-Commiffton zur Unterfuchung der Vor- 
füle des 14. Auni. — Berichte und Vernehmungen der 
Hürgerwehrführer und der Mitalieder des Stabes. — 
Slehfon’s Promemoria. — Der Seriht der Commiſſion. 


Aus dem „Tagesbefehl” für die Bürgerwehr am 20. Juni wurde von 
dem interimiftifchen Commando folgende Mittheilung veröffentlicht: 


Sn der Beriammlung der Hauptleute und Zugführer am iGten ward beichloffen, eine 
Commiffion fhleunigft niederzufegen zur Unterſuchung der Vorfälle am Idten. Der interi- 
mitiihe Commandeur wurde beauftragt, in Gemeinfchaft mit dem Hauptmann F. Dunder, 
diefe Commuffion zu ernennen. Dies ift gefheben, und befiebt die Commiſſion aus den 
Herren: Hauptmann Nörner ald Borligender, Wehrmann Poble, Wehrmann Möllinger, 
Zugfübrer Dobberig, Zugführer Heidtfeldt, Aübrer des Etudentencorpd Brandt, 
interimiftifcher Major Flickel, Zugfüprer Berthold, Hauptmann Saegert und Paupt- 
mann Dunder Die Commiffion bat bereits ihre Arbeiten begonnen. Sie fühlt jedod 
das Bedürfniß, um ihrer fehwierigen Aufgabe, begleitet von dem allgemeinften Vertrauen 
der Bürgerwebr, genügen zu förmen, bei ihren Unterfuhungen durch Deputirte der Bataillone 
und der fliegenden Corps unterflügt zu werden. Es ergeht daher die Aufforderung an bie 
einzelnen Bitaillone und fliegenden Corps, aufs Schleunigfie je einen Deputirten, der jedoch 
bei den Ereigniſſen des Idten, wenigfiens bei denen am Zeughaufe, in feiner Weife beiheiligt 
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fein darf, für diefe Commiſſion abzufenben. Die Sitzungen berfelben finden des Morgens 
um 517 Uhr im Hörſaale des Werderſchen Gymnafiums in der Kurftraße ſtatt. Zugleich 
werben alle diejenigen erſucht, welde in irgend einer Weife über jene beflagenswertben 
Vorgänge ein Zeugniß ablegen können, ihre Namen fchriftlich nebit Angabe des Gegenftandes, 
über den fie vernommen zu fein wünfden, beim Gentralbürcau einzureichen. 


Die hierin erwähnte Commilfion hatte am 19. Juni ihre Thätigfeit bes 
gonnen. Die Yeitung ihrer Verbanrlungen war dem Bürgerwehr:Hauptmann 
und Eriminalgerichtö-NRath Nörner übergeben worden, demjelben Juriſten, ver 
als Mitglied des Eriminalgeridsts ſpäter bei einigen der im vorigen Abfchnitte 
erwähnten öffentlihen Gerichtsverbandlungen ben Borfig führte. Dem bieber 
noch nicht veröffentlichten Driginal-Aften der Commiſſion find die nachfolgenden 
Protofolle, Napporte und Referate entnommen. Die Vernehmung des Majors 
Bleſſon fand am 19ten ftatt. Das betreffende Aftenftüdf lautet: 


Bor der erwählten Commiffton zur Unterfuhung der Vorfälle am Nachmittag und in 
der folgenden Nacht des 14. Juni am Zeugbaufe, von deren Mitgliedern folgende anweſend 
find: 1) der Criminalgerichts-Rath Nörner als erwählter Verfigender, 2) ver Kammer: 
gerichts:Affefor Wohle als erwählter Schriftführer, 3) der rmacher Möllinger, 4) ver 
Magifirats-Secretair Berthold, 5) der Kaufmann Doring, 6) ver Neferendar v. Heidt- 
feldt, 7) der Neferendar Nöldechen, 8) der Buchhändler Franz Dunder, erichien beut 
der Herr Major Bleffon, welher mit dem Zwede der Commiffion befannt gemacht, ſich 
folgendermaßen ausließ: 

Zur Bewachung der National-Berfammlung batte ih 200 Mann bieponirt und aufer 
dem 2 Compagnieen in Bereitichaft gebalten. Später babe ih dad Selcke'ſche Bataillon 
und das Heitz'ſche Bataillon, forwie den Neft des 8. Bataillons zur Berftärfung gegeben, und 
das Heig'ihe 11. Bataillon zur Beſetzung des Thores am Yeipziger Platz und zur Neferve 
fammeln laſſen. So war die Dispofition zur Zeit der Eröffnung der National: Verfammlune. 

Demnächſt disponirte ih auf erfolgte Meldung über das Neumann'ſche Corps, das aber 
erſt um 12 Uhr, nah Wegnahme der Gittertbore, im Ecloffe zufammen fam. Das Heik’ihe 
Eorps hatte ich zur Nüdbringung der Gitter commandirt, die Rüdbringung wurde jedoch 
auf eine Borftellung von Rector und Etudenten unterlafien. 

Alle Meldungen bisher hatte ih dur den Commercienrath Ezechiel, nicht officiell erhalten. 

Segen I Uhr erhielt ich die Meldung von der Abfiht, daß Waffen aus dem Zeuabauft 
gebolt werden follten; Major Benda erbielt fofort Befehl, 2 Compagnieen hinter Das Je 
haus zu werfen. Hierauf erbielt ih Meldung, daß das Volk durch die Gaffen am Zeughauft 
firöme, worauf ih das Heitz'ſche Corps zur Räumung der Gaffen commandirte. Heip wollte 
einen Angriff macen, allein von der 101. Compagnie ver Bürgerwehr, die das Zeughaus 
befegt hielt, wurde dem Heig'ihen Corps das Bayonnet entgegengeftredt. Auf diefe Viel 
dung bewirkte ich die Einiaung der beiven Corps und fo die Näumung und Abfperrung ber 
Mollersgaſſe. — Tas 6. Bataillon Oeſtmann wurde zur Reſerve geftellt, mit dem Anheim— 
geben, wenn nöthig, nach dem Zeugbaufe vorzurücken. 

Das Bataillon Licht war von mir zur Verftärfung am Brandenburger Thore und zur 
Reſerve auf vem Gendarmenmarkt beitellt; das Bataillon 14. auf dem Donhofs-Plage auf 
geftellt, und das Bataillon 15. zur Ablöfung beftimmt. 

Inzwiſchen geſchah die Auflöfung der National-Berfamnlung und es wurde mir Mel: 
dung von dem Scandal am Kriegsminifterium gemacht, eben fo auch von den Arbeiterunruben. 
Nah beiven Zeiten bin disponirte ich durch das Heil'ſche, Licht'ſche und Stülpnagel'ide 
Eorps, fo wie dur das Borfig’ihe Corps ımd das Herford'ſche und Bünau'ſche Bataillon. 
Sept geihab mir Meldung von den Unruhen am Damburger Thore, zu deren Beieitigung 
von mir ebenfalls disponirt wurde. 

Das 2, und 3, Bataillon löfte die am Zeuabaufe poftirie Wache ab, 

Gegen 8 Uhr verfammelte ſich die bürgerlihe Commiffion am Gouvernemenishaufe, 
welche zu befiimmen bat, wenn das Militair einfchreiten foil. 

Auf das Andringen des Majord Neumann um 8 oder 814 Uhr wurbe bon mir General 
marfch commanpirt. 

Auf Verlangen der bürgerlihen Commiffion verlegte ich das Commando nah dem 
Schloſſe. Dort bemerkte ich, daß erft eine Leiche und dann eine rothe Fahne unter bem 
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Rufe: „Republik“, Teptere vom Schramm'ſchen Hanfe and in die Stadt getragen wurde. 
Jetzt erihien mir die Cache bevenflib. Das Hauptquartier verlegte ich wegen Unſchlüſſigkeit 
der Commiſſion zurück. Bei dem Rückgange bemerkte ich, daß 2 Corps Bürgerwehr in ver 
Niederwallſtraße vom Zeugbaufe zurüdginsen. 

Ale Bataillond hatten Befehl von mir, an diefem Tage ſtark patrouilliren zu Taffen 
und alert zu fein. 

Das v. Herford’ihe und Licht'ſche Corps am Gendarmenmarkt wurde theild zur Ver— 
ſtärkung nah dem Zeughaufe, theils zur Dausvoigtei von mir beſtimmt. 

Das v. Wimpffen'ſche Corps hatte ich wegen gemeldeter Erftärmung eines Ladens nad 
dem Molkenmarkt disponirt. 

Bon Benda erbielt ih gar feine Nachricht, jedoch erfchien eine Deputation von Stu— 
denten und vom Hantwerferverein, die den Schuß des Zeughaufes übernehmen wollten. 

Jetzt wurbe mir Melvung von der Erftürmung des Zeughauſes. 

Major Neumann wurde nun fofort mit der ihm übergebenen Eſchwe'ſchen Compagnie 
und dem, was vom Licht'ſchen Corps auf dem Dausvoigtei-Plage en reserve war, von mir 
dorthin commanbdirt. 

Auf Beranlaffıma obiger Deputation, bei der Eichler betbeiligt, bevormwortete ib 
beim Kriegsminifter, daß ver untere Raum des Zeughauſes vom Hand— 
werferverein und Studentencorps befegt werde, was vom Kriegsminifter auch 
fo angeordnet fein fol. Eichler führte hierauf die Natzmer'ſchen Truppen fort, wie er mir 
mitgerbeilt bat. 

Die Bürgerwehrreferven wurden herangezogen. Inzwiſchen erhielt ih jedoch Meldung 
vom Major Neumann, daß mit Hülie des Militairs das Zeughaus in Sicherheit fei. 

(Auf befondere Interpellationen:) Die reitende Bürgerwebr hatte 12 Drdon- 
nanzen bei mir geftellt und wurde von denfelben im Thiergarten patrouillirt. 

Das v. Herford» und Licht'ſche Corpo find auf dem Gendarmenmarkt zur Referve auf- 
geflellt gewefen. 

Meldung vom Brandenburger Thore erbielt ih durch Prn. Shadow, vom Hamburger 
Thore durch Hrn. Saegert oder Meudelsfohn, wenn ich nicht irre; wer mir von audern 
Seiten Meldung machte, weiß id nicht mehr. 

Beim Generalmarſchſchlagen erfolgten fortgefeßt Rückfragen an mic, ob es vom Eentrale 
bürean wirflid commandirt fei, 3. B. vom Major Wegner. 

Das Brandenburger und Leipziger Thor mußte fortgefegt befegt bleiben, um ben etwa 
eriorderliben Einzug der Truppen freizubalien. 

Befehl zum Generalmarfh if von mir in Gegenwart des Hrn. Neumann vom Haupt⸗ 
quartier aus eribeilt. 

Bom Stube bin ih am ganzen Tag des 14. Juni völlig verlaffen aewefen von Gamet, 
Holbein und Wöniger, deren Beibehaltung bei der Lebertragung des Commando's mir zur 
Pliht gemadt war. Der Etab follte täalih um 11 Uhr fib verfammeln. 

Beim Verlaſſen des Commanveur-Gebäudes nach dem Schloſſe bin, ertheilte ih Befehl 
an Treutler, ale Meldungen dorthin zu diriniren. 

Dem Sandwerkerverein Tonnten nur 12 bis höchſtens 16 Mann auf Anfuchen deffelben 
geftattet werden, in das Zeughaus einzutreten, weil der Hr, v. Natzmer den Befehl hatte, 
böchſtens ein ſoiches Piket von Bürgerwehr einzulaffen. 

Das Bataillon Deftimann hat aar feine Meldung von fih an diefem Tage negeben. 

Das 2. und 3. Bataillon, das Woderb’iche und Oeſtmann'ſche, hatte von mir Commando, 
am Zeughauie zu fein. 

Ale Befehle find im Einklange mit den früher mit dem Kommandanten der Stadt ge— 
iroffenen Verabredungen von mir ertbeilt. 

Auf die obgedachte Deputution des Handwerkervereins und der Studenten ift dem 2. 
und 3. Batrillon von mir der Rüdzug befohlen. Nächftvem wurde die Anmwefenheit des 
Defimann’iden Corps vermutbet, weil von diefem feine Meldung eingegangen. 

Ob der Deputation der obige Befehl ſchriftlich mitgegeben, it mir micht mehr erinnerlid. 

Uebrigens werde ich ein fchriftlibes Promemoria über den ganzen Pergang der Er- 
eigniffe in den nächſten Tagen überreichen. 


Das Promemoria, auf welches Hr. Bleffon am Schluſſe feiner vorftebens 
den Ausfagen verweift, trägt das Datum des 20. Juni. Hier fein vollfläns 
diger Wortlaut: 
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Am 12. d. M. Abends lagen feine Andeutungen vor, daß welfentfiche Unruhen am 14. d. 
zu erwarten ſtänden; die Marketender waren feit zwei Tagen aus der Gegend entfernt, und 
meine Herren Veiratber bielten mit mir die Diepofition, wie fie zum Tagesbefehl am 
13. Juni gedrudt wurde, für volllommen ausreichend. 

200 Mann vom 19, Bataillon auf die feſtgeſtellte Weife vertbeilt, fonnten aud ohne 
Bedenken die Sicherſtellung der National» Terfammlung vor Ungebühr bewirken. Zum 
Ueberfluß beiprab ich mich deshalb mit dem Hrn. General v. Aſchoff, der fi ganz ein 
verſtanden erflärte. 

Der größeren Vorſicht wegen befiellte ich jedoch noch am 1dten, als eine Art Neferve, 
eine Compagnie des 8. Bataillond, in deren fpeciellem Bezirk das Kaftanienwäldcdhen hinter 
der Univerſität liegt, und ließ das Corps der Etudirenden bitten, für Freihaltung des 
Wäldchens mit zu forgen. Da aber eine Barriere den Kaflanienwald umgiebt, und mithin 
die Communication nur durch ein Defilce ging, fo ftellte ich gleich feR, daß die Compagnie 
fid in der Allee wor der Karriere aufflellen follte. 

Am 13ten Abends beichloffen meine beiden Herren Beiratber, felbft die Anordnungen zu 
übernehmen, die ih dem Hrn. Bataillons-Commandeur dv. Gärtner übergeben wollte, da 
mir es wünſchenswerth ericien, fie für geeignete Fälle um mich zu haben. Ich mußte mid 
aber ibren Wünfchen fügen. 

Als ih nun um etwa 91 Ubr — den Idten — nach beforgtem Bataillonsdienft zu 
Haufe, auf dem Terrain erihien, fand id ſchon die HH. Majore Große und Venda auf Irt 
und Stelle, auch war die Neferve-Compagnie erichienen, doch fehlte noh das Commando 
des 19. Bataillond, das allerdings um 14 Uhr beftellt war, da die National- Berfammlung 
erſt um 12 Uhr eröffnet wurde. 

Durch die erbaltenen Meldungen hatte ich mich veranlaßt aefehen, noch eine Compagnie 
des 8. Bataillons in der Dorotbeenftraße als Soutien aufzuftellen, um zugleid den hinteren 
Ausgang des Sing-Afademie-Gebäudes zu bewachen. 

Meine Herren Feiratber, denen ih nun an Ort und Stelle meine Anfichten und die Be 
nugung der Kräfte auseinanderfegte, waren wiederum mit den Dispofitionen einverflanden, 
wiünfchten aber doch noch, daß ihnen mehr Kräfte zur eventuellen Unterſtützung bereit gebalten 
würden, und ich verfügte daher, fo wie ich in das Büreau eintrat, wo mid eine Menge 
von Arbeiten erwarteten, daß das 8, Bataillon zufammentrete, und mit einer Compagnie 
—8 Brandenburger Thor beſetze, der Reſt nunmehr mit 5 Compagnieen der Wache zur Unter 

ung diene. 

’ Kaum war dies angeordnet, als ich von meinen Beirathern abermals den Wunſch mil 
getheilt erhielt, noch mehr Kräfte zur Verfügung zu haben; ich ließ daher das 7. Bataillon 
(Major Selde) zulammentreten, mit der Weifung, die Königswache zu verſtärken, und even 
tuell die Bewahung der Sing-Akademie zu unterftügen. 

Inzwiſchen erbielt ich Meldung (durch Glaue), daß die ſchon früher beratbene Be: 
ſatzungsart nicht befolgt, eine Abſperrung noch nicht anders als an dem Eingange zum Bor: 
garten des Ständehauſes eingetreten und die Entfernung der Volksknäule noch immer nicht 
aus der Mitte der Aufitellung bewirkt fei, und daß man fi mit Zureden ohne Erfolg be 
gnüge. Ich ließ daher dem Hrn. Major Benda ven Wunſch zu erfennen geben, daß doch 
endlich die Aufitellung mit fo großen Kräften bemwirft werden möchte. Dies geſchah nun 
au, nur mit dem Unterfchiede, daß ganze Compagnieen verwendet wurden, wo wir früher 
nur hatten Chaine bilden wollen. AZugleih wurde ih um eine Neferve gebeten, die ich da— 
durch berfiellte, daß ih das 9. Bataillon (Major Heiß) zufammenblafen und anf dem 
Opernplatz antreten ließ. 

So ftanden die Sachen, als ih die Meldung erbielt, daß es vor dem Ständehauſe 
ziemlih rubig geworden fei, das Publicum ſich aber fchaarenweife zum Scloffe gewendet 
babe. Wenn ih nun gleih von der Schloßwache gar feine Meldung hatte, fo Tief ich doch 
fofort dem 5. Bataillon Meldung machen, mit dem Erfurben, wachſam zu fein und nad 
Umftänden fofort einzufchreiten. Daß die Gitter am Schloß ſchon eingehängt waren, davon 
wußte ib Nichts, hatte daher feine VBermutbung von dem Zwed diefer Bewegung. Kaum 
war bdiefer Befehl abgegangen, fo erbielt ib durh den Hrn. Commercienrath Ezechiel die 
Nachricht, daß dad Volk die Gittertbore ausheben wolle und vie bödfte Eile nöthig fei. 
Ih ſchickte augenblidiih abermalige Meldung dem Hrn. Major Neumann zu, der aub 
ſchleunigſt anrüdte, aber einige Augenblide zu fpät fam, um den Unfug zu bintertreiben. 
Ein Thor hätte er noch erhalten, wenn eine andere Compagnie Bürgerwehr nit dazu fam, 
welde ibm zuredete, doch die Fortihaffung nach der Univerfität nicht gewaltiamer Weiſe zu 
verhindern, was die Tumultuanten, die das Thorgitter fchon niedergelegt hatten, veranlaßte, 
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neuen Widerſtand zu leiſten, den er mit den paar augenblidiih zufammengeraftten Manns 
ſchaften nicht zu bewältigen vermochte. 

Der Unfug foll fhon am Morgen um 9 Uhr nach der Meldung der Schloßwache be- 
gennen haben; vom Schloffe erbielt ih aber erft am Nadmittane um 3’; Ubr, als ich um 
endlihe Meldung bat, das erfie Yebenszeichen in einem langen Napporte, ver das Geſchehene 
nit mehr zu ändern zuließ, denn die Kortichaffung war zwiſchen 12 und 1 lihr geiceben. 
Um Silfe batte man fih an ven Hauptmann Michxelid gewandt, ohne tem Commando 
irgend eine Nachricht zu geben. 

Inzwiſchen kam der Hr. Commercienratb Ezechiel wieder zu mir und zeigte mir an, daß 
er unter dem Volke gebert habe, es fei die Abficht, wenn man am Scloſſe fertig fei, zum 
Zeugbaufe zu geben, und gewaltiam ſich Waffen zu bolen. Ich ſchickte nun augenblicklich 
Ihriftlih die Drore an den Hm. Majer Benda, von feiner übermäßig ftarfen Bewadhung 
fofort 2 Compagnieen hinter das Zeugbaus zu werfen, und die Gaffen zu fperren. Hr. Major 
Benda war, wie mir gemeldet wurde, unglüdliherweife im Sitzungsſaale und Er. Große 
getraute ſich nicht, die Ordre zu eröffnen, fondern lich ibn erſt fuchen und rufen. Leider 
war dadurd ein Heiner Zeitverlut eingeweten, und die Compagnieen, an deren Spige, wie 
es icheint, der Hr. Major v. Gärtner geitellt wurde, fanden die Gaſſen bereits angefüllt. 

Man verfuchte bier den Weg der Ueberredung, die Compagnicen gewannen Terrain, 
aber ſehr langſam, und begnügten fih bis zum Dauptportal einzubringen. Ob fie die Gafle 
binter fib abgeiperrt haben, ob es wei Compagnieen waren, oder nur die des 101. Bezirks, 
darüber habe ich feine Meldung erhalten, wie mir venn überhaupt über Alles, was vorging, 
gar feine, als indirecte Meldungen zugegangen find, Adjutanten waren nidt zur Stelle 
und id mußte alfo Alles fchriftlich und durch Ordonnanzen maden, die mir dann über die 
Lage berichteten, Bon der Stelle durfte ih nicht geben, weil, wie ich gleich zeigen werde, 
auf verichiedenen Punkten fih Bewegungen zeigten, und ich daher auf verichiedenen Stellen 
Front maden mußte. 

Die Gittertbore des Schloſſes waren nämlich zur Univerfität gebracht worden, und ich 
fhidte fogleib dem 9. Bataillon def Beſehl, folhe zum Schloſſe zurüdzufhaften. Der 
Hr. Stabtverordnete Glaue, der einzige der Herren vom Stabe, der fihb an dieſem Tage 
zeigte, und mit größter Aufopferung Dienfte that, trug diefen Befehl ſchriftlich hin. Er fand 
aber die Aufregung fo groß, daß er es für angemeflen bielt, ibn nicht ausführen zu laffen; 
er begnügte ſich damit, ibn dem Herrn Major Heig mündlich mit;utheilen, ibm anheim— 
ſtellend, ob die Sache ausführbar? Nah des Erfteren Meldung war die eine Compagnie 
fofort bereit, die übrigen verlangten nab dem Schloſſe und.die Bewegung dahin erfolgte. 
Mit diefer Melvung zugleih erimien eine Deputation der Univerſität, nämlich der Nector 
magnilieus und der Anführer des Studentencorps, und fiellten mir vor, doc ja die Gitter 
jeßt unter ihrem Schuß zu laſſen, vie Gitter wären da fider, und wenn man fie jegt fort» 
Ihaffte, ſetze man die Univerfitat der Wuth des Publicums aus. Ich verpflichtete die Derren, 
die Gitter unter feiner Bedingung anrübren zu laffen, und fie und -zu bewahren, was auch 
jugefibert wurde, und genehmigte den Marſch nach dem Schloſſe. 

Dies veranlaßte mid aber, nun neue Bataillone als Neferven durch Zufammenblafen 
beranguzieben, und zwar zuerſt das 6. Bataillon (Oeſtmann) und dann das 10. Bataillon 
(Licht). Schon früber hatte ih mich aber zu folgender Dispofition veranlaßt gefeben. 

Eine Deputation der Arbeiter (fogenannte Arbeitsiofe) war ihon am vorigen Tage zu 
mir getommen und hatte mir vorgeftellt, daß die beſchäftigten Arbeiter einen Zug mit Fahnen 
dur die Stadt machen wollten, was fie als einen Hohn gegen fich betrachten müßten, und 
fie bäten mich daber, doch dies zu bintertreiben. Dies war aber unmöglib, da die Leute 
einmal die polizeiliche Genehmigung erhalten batien; fie erklärten ferner, daß fie, erfolge 
jener Zug, dann einen andern felbit dur die Stadt machen würven, um ihre Blöße zu Tage 
zu legen. Beute kamen fie wieder, zeigten mir an, daß, da ich den geftrigen Zug zugegeben, 
ih ihnen heute einen ſolchen geftatien müßte; ich erwiderte, daß dies nicht in meiner Macht 
liege, geftern wäre Nichts mehr zu ändern geweien, da die Arbeiter die polizeilihe Erlaubniß 
bereits batien, und daß fie fih nun auch die polizeilide Genehmigung vom Hrn. Volizeis 
Präfidenten verichaffen müßten. Mit diefem wollten fie Nichts zu thun baben, und fie gingen 
uneinig audeinander, da der Cine die Nichtigkeit meiner Grimde einfab, der Andere dagegen 
— Gewalt feinen Zweck durchſetzen wollte; ich aber mußte nunmehr die Thore im Auge 

ebalten. 

Ich ließ daber das Bataillon No. 11. (Hey), No, 12. (v. Herford) und No. 13, 
(v. Stülpnagel) benadhrichtigen, die Thore angemeſſen zu befegen und bereit zu fein. 

Inzwiſchen ereilte mid die Meldung, daß am Brandenburger Thore ſich diefe Arbeiter 
gezeigt, den Einzug mit Gewalt erirogt, aber durch die 1. Compagnie des 1. Bataillons 
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zurückgeſchlagen worden wären, ſich jedoch unter der Drohung zurückgezogen, bald mit Hilfe 
zu erfcheinen. 

Diefe Arbeiter batten fihb vor dem Haufe des Hrn. Directors v. Cornelius gefammelt, 
es war ibnen von einem fehr fein gelleideten, ziemlich großen Herrn Geld ertbeilt worden, 
dann waren fie zu Kroll gegangen, batten dort die Fahne erpreät, und rüdten dann erft zum 
Tpore. Hier mit biutigen Kopfen abgewiefen, gingen fie wieder zum Haufe des Hrn. Tirectors 
v. Cornelius zurüd, und verielbe Herr vertheilte ihnen wieder Geld. 

Nun ſandte ich, von dem inzwiſchen angetretenen Bataillon Kit, 2 Compagnieen dem 
Brandenburger Thore zu Hilfe, und ließ den Reſt des Bataillons in Neferve auf dem Gen- 
darmenmukt, fowobl einerfeits für das Zeugbaus, als für die Thore. Auch lies ih dad 
16. Bataillon (v. Bünau) und das 17. Bataillon Borſig) antreten, die dortigen Thorwachen 
verftärfen, und das Grod en reserve halten, weil Nachrichten eingingen, daß die Nepberger 
Arbeiter fib zum Einzuge rüfteten. 

Wäbhrend diefe Bewegungen eingeleitet wurden, erfcbien der Hr. Major Deftmann und 
fagte mir, daß er die Notbwendigfeit nicht einfebe, fein Bataillon auf dem Spittelmarft und 
Hausvoigteiplag ald Neferven aufiuftellen, da, fowie er wilfe, die Ständeverſammlung ge: 
ſchloſſen ſei, aub am Zeughauſe fih Nube zeigte. Er wolle fih überzeugen und dann nad 
Umftänden bandeln. Ich mußte es um fo mehr zugeben, als kurz nachber meine beiden Bei- 
ratber eintrafen, die nämlichen Nachrichten bradten ımd ich der Einſicht des Hm. Majors 
Oeſtmann trauen konnte. Ich erbat mir nun Melvung über das Gefbebene. In der That 
bandelte es fih für ven Augenblit nur um die Ablöfung der feit Anbeginn im Dienfte be 
findlichen Bataillone. 

Es hatte ſich aber vorber noch Folgendes ereignet. Als ich die Meldung erhielt, daß 
das Thor hinterm Zeugbaufe zwar befegt fei, die Gaſſen jedoch noch voll, im Schloſſe aber 
ſich nichts Beunrubigendes zeigte, ſchickte ih dem 9. Bataillon (Heiß) die Befehle zu, jeht 
hinter's Zeugbaus einzurüden und die Gaſſe zu räumen. Major Heig kam von der Waſſer⸗ 
feite an, forverte zur Räumung auf, und fand böfnenden Widerftand; nad dreimaligem 
Wirbel ging er mit Gewehr rechts vor, und die Maffe wandte fi zur Flucht. Er rüdte 
langfam nah und erreichte fo die Mollersgaſſenecke, durch welde das Boif entwid. Hier 
trat ibm mit gefälltem Gewebr jene ſchon erwähnte Compagnie des 101. Bezirks entaegen, 
und fhmäbte auf ipn, daß er fo mit dem Bolfe umgebe. Natürlih flußten feine Mann- 
haften und die Volksmaſſe wurde, ſich gefügt fühlend, auffäffig. Dennoch behauptete Maier 
Heiß feine Stellung ſtandhaft, aber an Borrüden war für den Augenblid nicht zu denken. 
Er ließ mir feine Yage melden, und zugleih, daß Major Neumann das Schloß, da Alles 
rubig ſei, geräumt habe. Dies fonnte ich nur billigen, da befanntlid das 5. Bataillon immer 
ungemein rafh auf dem Plage if. 

Aus Borficht ließ ich aber nun die Schüßengilde auffordern, das Schloß zu beiepen; 
durch Umftände veranlaßt, erfhien fie nur 50 Mann flarf und rüdte fpäter ein. 

Dem Major v. Gärtner ſchickte ich den fchriftlihen Befehl, mit Major Heiß gemein 
fhaftlih die Gaſſe hinter vem Zeughauſe zu räumen, was denn auch allmäplig und ohne 
weitere Conflicte erfolgte. : 

In ver Abficht, dieſe beiven Bataillone und zugleich die übrigen am Zeughauſe beſchäf— 
tigten, ablöfen zu laſſen, lieg id von der einen Seite das 18. Bataillon berufen, das bie 
ebenfalls, von dem ich aber nicht wieder Nachricht erbalten babe, und ebenfo das 15. Bar 
taillon, dem ich den Dönbofeplag zum Rendezvous gab. Das 8, Batalllon und das Tte 
erbielten Befehl zum Abmarih, fomwie die Ablöfungen eintreffen würden; außerdem wurden 
das 2. und 3. Bataillon für dem binteren Theil des Zeughauſes beftimmt. 

Während aller dieſer Greigniffe, die nach verſchiedenen Seiten meine ganze Aufmerk 
famfeit in Anſpruch nahmen, es modte 6 Uhr geworden fein, erhielt ih die Meldung, daß 
beim Herrn Kriegsminifter Unruben von Arbeitern flattgefunden. Ich dirigirte fofort Herrn 
Major Benda, der fih dazu erbot, dahin, um fichere Kunde zu holen, gleichzeitig aber auch 
eine Berftärfung, indem ich, ſowobl von der Meferve auf dem Gendarmenmarft, als von- 
dem Brandenburger Thor aus, die beiden Compagnieen Licht, ımd vom 13. Bataillon 3 Com: 
pagnieen auf den Schneidepunkt der Wilhelms: und Leipzigerftraße hinmarfchiren Tieß, fo daß 
die dortigen Aufwiegler von vier Eriten umfaßt wurden, da Major Heyl in der Leipziger 
firafe, vom Thore und vom Wilbelmsplage aus vorgehen mußte. Hr. Benda kam bald 
wieder und meldete, daß dort num Ruhe bergeftellt fei. Die beiden Compagnieen Licht er 
hielten den Beichl, zur Reſerve zurüdzugeben, während das Brandenburger Thor von 
einem Theil des 8. Bataillons befegt blieb, welches wieder durch Blaſen allarmirt wurde, 

Hr. Major Benda wünſchte felbft für die Ablöfung um das Zeughaus zu forgen und 
verfügte fid) dahin, während die von allen Seiten beftellten Mannfcaften eintrafen. 
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Jetzt Fam die Meldung, daß bie beim Herrn Kriegsminifter geweienen Maſſen fich 
wieder fammelten, das ſolche in der öflliben Stadt zufammentreten, und daß die Reh— 
—* um die Stadt herum marſchirten, weil ſie das Neue und Oranienburger Thor beſetzt 
gefunden. 

Ueberraſchend war mir die auffallende Schwäche, in welcher viele Bataillone auftraten, 
obgleih fie alle zufammengeblafen worden waren. Noch auffallender die Anfrage vom 
13. Bataillon, ob es nicht auf einem Irrthum berube, daß es ganze Compagnicen nad der 
Leipzigerſtraße ſchicken folle. Ich beftätigte den Befehl, da mir nun diefe Referve von 
Wichtigkeit wurde, und ließ auf das Andringen von allen Seiten, namentlid des Hrn. Brose 
und des Majors Neumann, Generalmarfch fchlagen, weil die Herren bofften, daß nun noch 
bedeutende Kräfte erfcheinen und ihre Bataillone verfärfen würden. Ach ftellte vor, daß die 
Bataillone obnebin Befehl hätten, in allen Bezirfen ſtark zu parrouilliren, daß mithin Alles 
überall in Fereitichaft fei, und dur das Blaſen hinreichend allarmirt würde; doc erwiderte 
man mir mit Recht, daß einzelne fliegende Corps gar nicht auf das Blafen zufammenfommen 
würden, wohl aber mit ver Trommel-Allarmirung zufammenträten, daß wir dann mithin 
ebenfalls über diefe würden verfügen können. 


Zur Zeit, wo der Generalmarfch geichlagen wurde, empfing ich die Nachricht, daß die 
Maffen vom Kriegsminifterium ſich nah der Stadtvoigtei wendeten, um die Gefangenen zu 
befreien. Ich ſendete fogleich ver Schügengilde im Schloß den Befebl zu, die Stapdtvoigtei 
zu befegen, was auch noch zur rechten Zeit geſchah. Gleichzeitig gab ih dem 4. Bataillon 
(v. Wimpffen) den Befehl, auch auf dem Molfenmarkt zufammenzutreten, um mir dort 
als Reſerve zu dienen, da in der Breiten Straße Waffenläden geftlürmt worden waren, und 
hidte dem Major v. Herford die Weifung zu, mit dem Neft, nah guter Beſatzung des 
Zhores, nach dem Gendarmenmarkt zu marfhiren, während das Bataillon Ficht den Befehl 
erhielt, zwei Compagnieen zum Hausvoigteiplag zu dirigiren. 

Schon am Naihmittage hatte ich die reitende Bürgerwehr erſucht, Patrouillen nah außen 
zu fenden, um die Arbeiter zu überwachen, und hatte die Meldung erhalten, daß ih für jept 
keine Anfammlungen im Tpiergarten zeigten, auch hatte id mir 12 reitende Ordonnanzen 
erbeten, die fich einfanden. Namentlich hat fi in dieſem Dienfte, wie immer, Hr. Fabrikant 
Balder ausgezeichnet, der fehr ins Gedränge gerietb und feinen Säbel verlor, und deflen 
Vernehmung auch wohl nicht unwichtig fein dürfte, um den Geift einzelner aufgeftellter Bür— 
gerwehren zu ermeflen. 

Ich erfuhr nämlich, daß ſich diefe blos längs des Zeughaufes aufgeftellt, feine Bewegung 
machten, und nım vom Bolfe fo umringt feien, daß fie Bruft an Bruft mit dem Bolte 
fänden. Ich ſchickte nun den fchriftlihen Befehl durh Hm. Wulder an Hrn. Benda, doch 
ja dur Bewegungen rund um das Zeughaus fih Luft zu machen, und die Maſſen zu zer— 
theilen. Hr. Walder kam bis auf einige Schritte der Bürgerwehr nabe, wurde aber, troß 
dem er ihr zurief, daß er ihr einen Befehl bringe, nicht aufgenommen, und mußte nun auf 
großen Umwegen Hrn. Benda aufſuchen, was ihm auch gelang. 

Gleich darauf erfolgten jene unglüdliden Schüſſe, welde die Wuth des Volkes erregten, 
und leider doch nicht benugt wurden, um unter dem erzeugten panifhen Schreden dag Zeug: 
baus fofort ganz zu entfegen. Die Haufen liefen ſtromweiſe von allen Eeiten weg, und 
fingen hin und wieder an Barrifaden zu erbauen, doch obne der Sade Folge zu geben. 
Hiervon erfuhr ih jedoch jetzt noch Nichts, und zwar dur folgenden Umftand. 

Die gemifcte Commiffion kam wegen des Generalmarfhes wieder zuſammen, und er 
öffnete mir den Wunſch, uniern Sitz nach dem Schloffe, als einem mehr centralen Punkte, 
zu verlegen; ih dagegen wünfcte, im Gentralbüreau zu bleiben, um dort zu fein, wenn 
Meldungen kämen, auf welhe ih ausihließlih angewiefen war. Da in dem Augenblide 
nichts Befonderes zu beforgen fchien, fo folgte ich jedoch dem Wunſche der Herren, mit ver 
Beifung im Büreau, mir alle Meldungen fogleih naczufenden. Kaum im Schloſſe ange: 
langt, fah ich die Leihe eines Menfhen nad der Kurfüritenbrüde zu tragen und kurz binterber 
eine rotbe Fabne mit der Inſchrift: „Es lebe die Republik,“ unter wütbendem Gefchrei den— 
felben Weg einfchlagen. Jetzt combinirte ih mir in Gedanken die Bewenungen ver Arbeiter 
mit dem Wege, den die Fahne nahm, und da ich viele Leute, welche die Fahne hatten gleich 
wegnehmen können, ruhig zufeben fah, während Generalmarih geſchlagen wurde, und das 
Bataillon Neumann wieder zufammentrat, fo mußte ich beiorgt werden, daß irgend eine re- 
publifanifche Bewegung im inneren und öſtlichen Theile der Stadt entftehen könne. Dies 
Ganze fchien mir eine politifde Combination anzudeuten. Ich begriff, daß ih nun nicht 
mehr auf die vier Bataillone, die noch gar nicht gebraudt worden waren, nämlich Ar. 20., 
21., 22. und 23. rechnen könne, oder wenigſtens mit großer Vorſicht davon Gebrauh machen 
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dürfe; diefe meine Beſorgniſſe ftiegen noch mehr, als ich fpäter in das Gentrafbüreau wieder 
eintrat, und mir gemeldet wurde, daß in der Landsbergerſtraße, am Frankfurter Thore und 
an mebreren anderen Stellen Barrikaden mit rotben Fahnen fi erhöben. 

Indem ich mit dem Hrn. Buürgermeiter Naunyn und dem Stadtverordneten-Vorſteher 
Eeidel über diefe meine erftien Bermuthungen ſprach, entitand die Krane in Gegenwart des 
Hrn. Staats: Anwalts Temme, ob es nicht bald Zeit werden möchte, das Militair einicreiten 
zu Iaffen. Ich erwiderte bierauf, der Augenblid fei nod nicht gefommen, denn noch hielte 
die Bürgerwehr Stand, aber möglich fei es doch, daß es bald nöthig würde, und deshalb 
ein Beſchluß wohl an der Ordnung, denn eine halbe Stunre werde nötbig fein, ebe die 
Truppen, die bereits ausgerückt wären, eintreffen könnten; Hr. Major Moprenberg fei im 
Gentralbüreau zu dieſem Behuſe anweiend, und die Zeit müßte bei allen folhen Berechnungen 
wefentlich mit berüdfichtigt werden. 

Ich kann den Eindrud nit fchildern, den die Antwort bed Hm. Ctabtverorbneten- 
Vorſtebers Seidel auf mich madte. Er fei nämlib nicht mit Vollmacht verfeben. Herr 
Schäffer bebauptere das Gegentheil, au der Dr. Bürgermeifler Naunpn war anfänglid ver 
Meinung, aber am Ende wurden die Herren einig, fie bätten eigentlih feine Bollmact, das 
Cinfhreiten des Wilitaird zu bewilligen, und müßten erft ihre Collegen zufammenberufen, 
um einen Beſchluß falten zu laſſen. Vergebens erwiderte ich, daß nach meiner Meinung und 
nad den Reden, die wir bisher zuſammen gepflogen, fie mir nur deehalb zur Eeite geſtellt 
wären. Mit dem Zufammentritt der neuen Stadtrerordneten-Verſammlung, — war die 
Antwort — feien ibre Bollmadten erlofben, und hätte man die neuen noch nicht ertraßirt. 
Mir wurde nun zugemutbet, felbft zu eniſcheiden; als interimiftifcher Commandeur ſchien mir 
die Verantwortung vor der äußerften Notb zu groß. Aber fo viel war mir klar, auf eigene 
Kraft angewiefen, bielt mich Nichts mehr im Schloß, und fing ich an zu beforgen, daß bie 
Schleuſenbrücke aufaezogen und ih ganz von meinen Meldungen, deren einige mich bier ſchen 
eingebolt batten, abgeſchnitten würde; ih bat den Hrn. Staats-Anwalt, mit mir zu gehen, 
und wir entgingen mit Mübe einer Deputation, die mich auffuchte, fon in meiner Wohnung 
geweien war und nun vom Gentralbüreau kam. Die anderen Herren gingen, um ihre Be 
börden zu verfammeln, auh ab. Ich ſah fie erft nach Mitternacht wieder, jedoch ohne Ve 
vollmächtigung, die erſt am andern Tage ertheilt wurde. 

Als wir an den Werderihen Markt kamen, durchfireiiten ihn mehrere Abtheilungen 
Bürgerwebhr, die vom Zeugbaufe famen. Ich vermutbete Ablöſung des 7. Bataillond. Doch 
vom Markt aus foh ich in ver Niederwallirage ein ganzes Bataillon abziehend im böchſten 
Eitihritt, übrigens in Gectionen abgetbeilt, unter dem Jubel des zahlreich verfammelten 
Bolfes vorbei marfchiren, das der Bürgerwehr ein Bravo nah dem andern zurief. 

Ih war über dieſes Schauſpiel entfegt. — Kaum in das Gentralbüreau eingetreten, 
erihienen Volkshaufen vor der Thür, die man zugeihlagen hatte, weil man die Rücklehr 
jener Deputation erwartete, die denn auch nicht auf fi warten ließ. Sie verlangte firengite 
Unterfubung der Veranlaſſung zum Reuern, es fei Blut gefloffen und das Wolf verlange 
durchaus die Zurädnahme des Militairs und Befeßung des Jeugbaufes durch die Bürgerwehr. 
Erfteres fagte der Hr. Staats-Anwalt fofort zu, das Zweite mußte ich auf das Entſchiedenſte 
verweigern, da id dazu feine Vollmacht hätte, der Officier fih meinen Weiſungen auch nit 
fügen würde. Nun verlangte die Deputation mit dem Commandanten zu fprechen. Ich 
erwiderte, daß ich nicht wilte, wo er fei. — Man forderte den Stellvertreter, es gab feinen. 
Major Mohrenberg fagte der Deputation, dıß er den Commandanten bier erwarte, und auf 
die fernere Ärage, wie man denn die Entfernung des Militaird bewirken fünne, um Ruhe 
berzuftellen, wiejen wir an den Hrn. Kriegsminifter. Am der Spige diefer Deputation ſchien 
mir Hr. Eichler und Hr. Raſch zu fichen, au die Deputirten HH. Jung und Berends fanden 
ih ein und untertügten das Geſuch; bei dieſer Gelegenheit war mir die Aeußerung des 
Hrn. Dr. Eichler wichtig, daß er fagte: „man müſſe aber auch der Wahrheit Recht geben, 
der erſte Schuß fei aus dem Bolfe gefallen.” Die fie begleitenden Studenten hatten weiße 
Tücher an ihre Eäbeltlingen gebunden. — Eine zweite Deputation folgte unmittelbar au 
diefe mit ungefähr gleicher Bitte, und ging der erfleren, wie mir ſchien, nad. Der Sprecher 
diefer Deputation war mir fehr auffallend; er trug das Coſtüm des Haupwerkervereind, war 
jung, ipradb ein Deutih, was den Polen verrietb, und trug eine grüne feidene DBloufe. 

Hrn. Major Heyl ſchickte ih foiort Meldung mit der Weifung, feine Ungebüpr zuzu— 
laſſen; doch fcheint die Deputation, die von mir eine ſchriftliche Meldung an Se. Ercellenz 
mit der Bereiterflärung, die Belegung dur Studenten und den Handwerkerverein zu ber 
wirken, mit hatte, den Minifter nicht aefunden zu baben, fondern zum Minifter-Präfidenten 
Camphaufen gegangen zu fein, wo der Minifter war, und dort die Bewilligung zur Befepung 
des unteren Raumes des Zeughaufes erhalten zu haben. 
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Inzwiſchen warf ich in meinem Kopfe berum, was wohl zu thun fei? Hilfe hatte ich 
nicht; ich benußte den erflen freien Augenblid, um einige Befehle aussufertigen, die durch 
die eingehenden Meldungen notbig wurden. Man butte ımter dem Volke aebört, das es 
angewieien wurde, in ver Behrenftrafe Nu, 18, bei einem polnifhen Grafen Waffen zu bolen. 
Der Inſpector des Decorations:- Magazins in der Aranzöfiihen Straße meldete, daß man 
feinen Vorrath bedrohe ımd Waffen daraus verlange. Ach fendete taber an die eine (6.) 
Compagnie des 8. Bataillons den Befehl, das Haus gleich ins Auge zu nehmen; der Neft 
des Butaillons follte das Brandenburger Thor wieder befeßen. Das Haus wurde erforfcht, 
die Nachrichten nicht richtig befunden und es marfdirte daher die Compagnie, wie die übrigen, 
nah dem Tbore. 

Die Nachrichten aus dem Annern der Stadt waren noch ſebr beunrubigender Natur. 
Ueberdies kam Hr. Hauptmann Sägert over Hauptmann Mendelsſohn vom 18. Bataillon zu 
mir und meldete, dab am Hamburger Thore ans den Familienhänfern Ströme von Arbeitern 
fümen, die Wache zwar verfärft fei, fie aber dech mit ibren in Neferve in ver Gegend des 
Mufeums febenden Compagnieen in ihre Bezirke marfcbiren wollten, um dort erſt nach dem 
Rechten zu ſehen; die Leute feien nicht zu balten. Am Zeugbaufe braucde man fie jegt nicht, 
und fie würden fofort wieder umfebren. Das 19, Bataillon “Gärtner) fei obnebin theilweife 
da, und im Anmarſch. 

Gleichzeitig Fam der Hauptmann Eſchwe mit einem Theile feiner Compagnie. Alle 
batten weiße Tücher an Säbel und Bayonnet gebunden, und Jener meldete mir, daß es fi 
iept am Zeuabaufe etwas berubige, das Rolf laſſe überall durch, und fei nur noch binter 
dein Zeusbaufe ſehr fchwierig. Ich möchte nur Neferven vorgeben laffen und dieſe Zeichen 
des Ariedens zeinen, um Alles mit Nube abzumachen. Ih Meß num die Licht'ſchen Com- 
pagnieen benadrichtigen, fich bereit zu balten, dem Hrn. Major Licht aber den Befebl zu— 
geben, zwei Compaanieen feiner Neferve zur Ablöfung nach dem Hausvoigteiplate zu ſchicken, 
wo der Infpertor eben Hilfe verlangt hatte. 

Dis Bataillon Ar. 14. Hatte den Fefehl früber erbalten, zum Dönhofsplage zu mar- 
ſchiren; ich hoffte auch, daß das Bataillon 15., welches zurückgegangen war, ſich dort aufgefiellt 
haben würde. Da aber nun wieder Meldungen vom PolizeisPräfidio einaingen, daß es bei 
der Stadtvoigtei wohl zu einem Angriffe kommen fünne, ließ ih das 23. Bataillon (Fliſt) 
bis zum Waifenhaufe vorgeben, mit der Reifung, die Brüde und das Bataillon Wimpffen 
auf dem Molkenmarkte im Auge zu behalten. 


Es ſtand mein Schachbrett mithin nad meiner Ueberzeugung cut, und das um fo mehr, 
als fi Hr. Sägert wirder meltete: dag Thor fei fiher und er fei wieder mit feiner Com— 
pagnie eingetroffen und werde ſich zur Verſtärkung der Königswache aufitellen, da am Zeug« 
baufe feine Hilfe möthig fei. Sch war damit vollflommen einverflanden. Reſerven waren 
überall zur Dispoſition. Aus dem Innern der Stadt wiederboften fih zwar die Meldungen 
der Ausrufung der Republik, doch obne Anklang; dagegen erfuhr ich, das Hr. Major Benda, 
dem man das Feuern zufhrieb, und von dem ich feit geraumer Zeit Nichts mehr nebört batte, 
den ih daber binter dem Zemabaufe in ver Gaffe vermurbete, wohin ich die Befehle ſchickte, 
unter ftarfer Escorte fortgefhafft worden fei, um ihn der Wuth des Volfes zu entziehen, 
daß das Rolf fein Hans aber demofirt habe. Die wie oben in der Königsftadt bezeichneten 
Bataillone waren im Revier, ich hatte mitbin dort nichts weiter zu veranlaffen, da ich wußte, 
daß Hr. Major Rimpler ganz ven Umfänden angemeffen handeln würde, was denn auch 
gefheben ift. 

Jetzt kam abermals eine Teputation Studenten umd vom Handwerkerverein mit der 
dringenden Norftellung, um Gottes Willen vie beiven Bataillone, welche geſchoſſen bätten, 
zurückzuziehen, dieſe reizten nur das Volk; fie, die Studirenden und der Dandwerferverein 
wären ftarf genug und bereit, in binreihender Macht jene Vataillone zu erfegen, und unbe— 
zweifelt würde dann Beruhigung eintreten. Ich feke fonft das Zeughaus einer Erftürmung 
aus; doch müſſe ich geftatten, daß fie nur den unteren Raum befeßen. Ich erklärte, daß der 
Dificier diefer meiner Reifung nicht Folge neben fünne, da ich wife, daß er die Airenaften 
Beiehle babe, eine anderweite Beſatzung nicht einzulaflen, nur das gewöbnliche Piket dürfe 
er einlaffen und dies zu bewirken, wäre ich bereit. Nach vielen Umterbandlungen erfuchte ich 
den ſehr erfhöpften Dr, Große mit dem Commando zu geben, die Beſatzung durch Studenten 
außerhalb und den Dandwerferverein innerhalb zu bewirken, und gab ibm, wenn ich nicht 
ine, ven ſchriftlichen Befehl an die beiven Fataillone der Bürgerwebr mit, vom Zeugbanfe 
zurüdzutreten, mithin in der Nähe. in Bereitſchaft zu bleiben und nicht in die Bezirke zurüd 
zu marfciren. 

Mit jener Deputation zugleich erfchienen die Deputirten Jung und Berends und unter» 
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nüßten ihr Gefuch mit dem Erbieten, jede Verantwortung zu übernebmen, wenn nur das 
Militair entfernt würde, was ich natürlich auf das Entfchiedenfte zurüdweifen mußte; wenigfiens 
alaube ih, daß fie zweimal da waren: fonft ift dies Anerbieten früher gefhepen, wo ich fe 
oben anfübrte. “ 

Hr. Große kam wieder und meldete mir, daß Alles in Dronung fei, und nach Tangem 
Varlamentiren durch's Schlüſſelloch, durch VBermittelung des Hru. Lieutenants Techow und 
des Hrn, Dr. Eichler, der inzwiſchen jene Genehmigung der unteren Beſetzung bed Zeug. 
baufes von dem Hrn. Kriegsminifter gebracht zu haben fcheint, der Handwerfernerein in ben 
unteren Raum eingelaffen worden fei. Es ift möglich, daß diefe legte Meldung mir durd 
einen Andern zugekommen ift, doc glaube ih, daß ih den Namen Techow erft hörte, ald 
Hr. Dr, Große zurüdtam, Zugleich erfubr ich, daß die übrigen, um das Zeughaus flebenden 
Bürgerwehren die Bayonnete verkehrt aufgeſteckt hätten, um dem Bolfe zu zeigen, baß fie 
feine böfe Abficht haben und nur Nuhe verlangten, und fi theilweife an der Rampe vor 
Konigs- Palais aufgeitellt hätten. 

Kaum war Hr. Große zurüd, als die Meldung einging, man werfe mit Steinen bie 
Scheiben ein, und das Volk fei doch ins Zeughaus eingedrungen. Ich fragte, ob bri Ge— 
legenheit des Einlaffes des Handwerkervereins? weil mir dies das Wahrſcheinlichſte war; 
dies war aber nicht der Fall, fondern man hatte eine Nebenthür eingefioßen. — Wo waren 
die Compagnieen des 18. und 19. Bataillons geblieben, von welden die Eägert’fche fich bei 
der Wache aufgeftellt, gemeldet hatte? — Ach batte noch nicht Zeit aehabt, eine Ordre zu 
fhreiben, als vie Meldung fam, das Volk fei au oben, gebe mit den Fadeln herum und 
raube Gewehre. Diefer Meldung fonnte ih nicht trauen, denn ich kannte die Befehle, welde 
der Officier batte, wuäte, daß feine Stellung uneinnebmbar fei, und wollte mich, fo nefährlid 
es für das Ganze war, wenn ic erkannt umd gefangen wurde, felbft überzeugen. An einem, 
eben vom Hrn. Major Neumann, — dem ich das Commando im Zeugbaufe übergab, da er 
wegen der Ablöfung feines Bataillond aus dem Scloſſe, wo Alles ruhig fei, anfragte — 
einem Fremden abgenommenen Gewehre, erkannte ich, fo unbegreiflib es mir war, daß man 
wirklich oben eingedrungen fein mußte, und bat ihn, mit der eben wieder anwefenden Com: 
pagnie Eihwe, für Säuberung des Zeugbaufes zu forgen, ih würde fofert ihm alle Re— 
ferven nachſenden. Sogleich marfcirte die Neferve vom 9. Bataillon vom Hausvoigteiplag 
bin, ebenio erbielt das 12, Bataillon auf dem Gendarmenmarkt Vefebl, dahin zu geben; auch 
die Neferve auf dem Donbofsplage ſetzte ih in Fewegung. Der Befehl au das 12. Bu 
taillen erreichte diefes nicht mehr, es war ſchon freiwillig vorgegangen. Hier behielt ih nur 
das Bataillon Heiß zur Neferve, das aber ganz erfchöpft fein mußte. Endlich ſchickte ic 
dem Bataillon Bünau den Befehl zu, fofort auch nach tem Zeugbaufe zu rüden, va das 
Thor dur das 17. Bataillon gebörig gevedt war. Dieſes bildete mir noch eine disponible 
Neierve. — Das Bünau' ſche Bataillon traf mit dem Militair zugleih am Zeugbaufe ein. 

Hr. Major Neumann drang ein und fing an aufzuräumen, ald das Militair wieder 
einrüdte, und mit ihm gemeinichaftlih für die Säuberung forgte. Kurze Zeit darauf erhielt 
ich von ibm vie Meldung, daß Alles jegt vollfommen gefihert und das Zeughaus wieder in 
unieren Händen fei. So viel ih Boten batte, ſchickte ib nun nad allen Seiten aus, um 
alle Yataillone wiffen zu laſſen, daß man mit ftarfen Patrouillen ale Straßen durchſtreiſen 
und die geraubten Waffen abnehmen folle, wodurch auch viele gerettet worden find. 


Wie Hark die Neferven gewefen, die vorgingen, und wie viel an dem Orte, wo fie 
aefucht wurden, fanden, weiß ich micht. doch habe ich erfahren, daß 3. B. auf dem Donhofd- 
platze, wo ich das ftarfe Bataillon Woderb auffuden lied, nur wenige Mann waren, dagegen 
ſich dort eine andere Abibeilung vorfand, wahrfcheinfih das Bataillon Thür, die vorgerufen 
wurde und auch kam. An einer andern Stelle — wurde mir gemeldet — bätte das Ba— 
taillen geſagt, und zwar laut: „führe man fie gegen das Volk, fo würden fie mit dieſem 
gegen die Bürgerwehr gemeinichaftlibe Sache machen.“ Ih alaube, daß Hr. Walder mir 
dDiefe Meldung macte. Ein anderer Mann, der fi eben fo fehr um die Meldungen in vieler 
Nacht verdient gemacht bat, ift der Technifer Yehmann. Auch er Fann viele Details nad 
bolen, die ich bier nicht anführe, da es mir nur darauf anfommt, meine Anordnungen wie 
möglich, und wie fie in Verbindung geftanden haben, vorzuführen. 

Daß mehrere Bataillone nicht da ſtanden, wo ich fuchen ließ, bat wohl feinen Grund 
darin, daß fie einzelne mündliche Befehle nicht erhielten und bei ihrem Allarmiren ihre ge 
wöhnlichen Sammelpläge aufgeſucht haben, die ich nicht Zeit hatte zu ermitteln. Ich mußte 
bandeln, hatte Niemand um mic, da meine einzige Hilfe, Hr. Hauptmann Tietz, bei deſſen 
Anwefenheit eine Rückfrage ausreichte, öfters zum General Aſchoff eilte, um ihm Meloungen 
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zu machen. Adjutanten mir zuzulegen, war keine Zeit; die Herren von der reitenden Bür— 
gerwehr verſahen allein mit großer Bereitwilligkeit allen Dienſt. 

Endlich muß ih noch einen Grund anführen, der Vieles verzögerte, nämlich den, daß 
die meiflen Bataillone den Generalmarſch nit ſofort aufnahmen; die Schloßwäche felbit Tief 
ſich erſt dazu eine ſchriftliche Ordre erbitten, ebenfo Bataillone aus entferntefien Stadttbeilen, 
„J. B., täuſcht mich mein Gedädtniß nicht, das 21. und das 13. Pataillon. Es müfen we: 
nigſiens 6 oder 7 von meiner Dand gefchriebene Befehle fib vorfinden, ven Generalmarfch 
aufzunehmen. Es wird dadurch der fcheinbar zweite Generalmarfch erklärbar, der um etwa 
IL Upr in fernen Gegenden gefchlagen wurde. 


Das Bataillon v. Bünau kam — wie gefagt — mit dem Militair zugleich zum Zeug: 
baufe und hielt es für angemeften, nachber das Schloß zu beſetzen; doc ift es auch möglic, 
daß ich den Beiehl dazu mündlih gegeben babe, da ih mid erinnere, in der Naht den 
Hrn. Major v. Bünau geſprochen zu haben, der mir vorſchlug, nach der früberen Dispofition 
die Brüden als Abſchnitt zu benugen und im Auge zu behalten, was aber für diefen Fall 
noch nicht anwendbar war und nur zur Anwendung gefommen wäre, wenn auf dem Alerander- 
platze der republikaniſche Berfuh Erfolg gebabt hätte. Dort war auch die Theater-Garderobe 
der Waffen beraubt worden, und um fo mehr hütete ich mich, die dort gefammelten Bas 
taillene vorgeben zu laſſen. 

Als das Zeughaus fhon wieder beſetzt war, fteflte fib Hr. Cichler wieder im Central: 
büreau ein, und meldete, wie er das Militair herausgeführt habe; eine Abtbeilung vom 
Handwerkerverein escortirte Das Commando, was cine bedeutende Schwächung deifelben ver: 
urſachte und vielleibt das Eindringen des Volkes in das Zeughaus erleichtert bat. Er er 
zählte, daß er bis in die Nähe Ber Weidendammer:-Brüde gelangt, wo ihm ein Stabs-Officier 
entgegengefommen, der fihymit ibm in Fein Geſpräch babe einlaffen wollen, die Compagnie 
aber Kehrt machen und zurüd marfchiren ließ, was auch ohne Aufenthalt geſchab. Wei dem 
Wiedereinrüden war aber die Bürgerwehr, wie geſagt, ſchon wieder theilweiſe im Befig. 
Einzelne der Uebelthäter flüchteten fih auf das äußere Gefims dur die Fenfter und ſollen 
berumtergeftürzt oder gefprungen fein. Yon Perlegungen bat man jedoeh Nichts erfahren. 
Ich wurde erfucht, einzufchreiten, um Morden zu bintertreiben, ſchrieb auch deshalb einen 
Befehl an Hrn. Major Neumann, aber ich erfuhr gleich, daß mit der größten Schonung ver: 
fahren würde. 


Das Borſig'ſche Bataillon hatte fich vergeffen geglaubt, und if daher aus freiem Antriebe 
zum Zeugbaufe geeilt, um zu retten, kam aber zu fpät und begnügte fi, die Umgegend ab— 
jufuhen und Gewehre aufjugreifen, was in großer Menge geihab. Es war aber nicht ver- 
geſſen, ſondern war mr am Thore widtig wegen der Arbeiter, über welche ununterbrocene 
Meldungen eingingen, daß fie mit ihren am Brandenburger Thore abzewiefenen Kameraden 
gemeinſchaftlich einrücken wollten, um fih Waffen zu bolen, was fie als ein Net in Anſpruch 
nehmen könnten. Dies war ibnen den aanzen Tag vor dem Zeugbaufe, bald von Dieſem, 
bald von Jenem gepredigt worden, und jeßt, nach Erftürmung des Zeugbaufes ſchien es mir 
doppelt wichtig, dies Thor mit ganz zuverläfigen Leuten befegt zu wilfen. Der Wunfh nad 
Waffen war übrigens am Abend gar nicht Taut geworden, fondern immer nur bie Entfernung 
des Militaird und die Befeßung dur die Bürgerwehr beantragt worden. 

Es ift mir befonders von den beiden Bataillonen am Prandenburger: und Potsdamer: 
Thore der Borwurf gemacht werden, daß ich fie nicht zum Zeughauſe herangezogen. Abge— 
ieben, daß fie fehr müde fein mußten, und ih mir Kräfte für die mögliben Greigniffe des 
folgenden Tages erhalten mußte, und fo fehr ich überzeugt bin, das fie ihre Pflicht getban 
bätten, fo mußte ich doch diefe beiden Thore ſtark befegt halten, weil es die waren, durch 
welde General Aſchoff zum Entfaß einrüden wollte, und ver welchen er ftand. Dies lag in 
unferer Verabredung und ich war dazu verpflichtet. Daher entftiand der Schred, ald das 
Militair plöglih vor den beiden Thoren erfhien und mir die Anfrage geflellt wurde, ob 
man ibm den Eintritt gewähren follte. Sch gefattete nur die gemeinſchaftliche Be— 
feßung, die bis zu Tagesanbruch dauerte, wo, da überall Ruhe war, Alles, bie auf 
eine Befagung des Zeughauſes wieder in die Quartiere rüdte. 

Ich war am Morgen fo eilig fortgegangen, daß ich meine Uhr mitzunehmen vergaß, 
weshalb, da ich bald Diefen, bald Jenen bei den Befehlen um die Zeit bat, Verſchiedenheiten 
um Viertelſtunden ſich wohl in den Befehlen berausftellen konnen; nur ſoviel ift gewiß, daß 
die bier als gleichzeitig dargeftellten Ereigniffe auch gleichzeitig ftattgefunden haben, und meine 
Aufmerkſamkeit gleichzeitig in Anspruch nahmen. 
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Bei reiflihfter Meberleaung weiß ich nicht, wie ich die Tataillone hätte richtiger ver- 
wenden fünnen, da ich namentlich nicht eine einzige Meldung erbielt, daß man bier oder dort 
angelangt Sei, fib auch Niemand Pefehle bolte, außer das 5. 8. 9. und 10. Bataillon, vie 
mich aut im Meberficht ihrer Bewesungen erbielten. Auch hätte das Eindringen in die unteren 
Räume des Zeugbaufes gar feine Folgen gehabt, wenn die Vefagung oben Stand hielt; 
etwas Kugeln und Blei wären aeraubt werten, aber man wäre bald der Eindringlinge Herr 
geworden, auch ohne Hilfe vom Militair. Auch war ich chen deshalb durch dieſen Umfand 
nicbt Sehr beunrubigt, da ich, wie geſagt, die Befeble ver Beſatzung kannte, und hinreichende 
Kräfte zur Hand waren, um durch ein paar Compagnicen, die theil® an ver Rampe vor dem 
Könias:- Palais, tbeild an ter Wafferfrite Nanden, tie Studenten und den Handwerkererein 
ungerechnet, alle unteren Räume zu ſäubern. Erft als ich erfuhr, daß man oben eingedrungen, 
war ih in dem Falle, Reſerven anrüden Taffen zu müfen, die fonft micht nöthig waren, 
und im Gegentbeil in dem engen Naume nur Confufion erzeugt baben würden. 

Das die Compagnieen, die von verihicdenen Bataillonen ficden geblieben waren, lein— 
zelne Nummern kann id nidt mehr angeben) nicht cinfcritten, als bis Major Neumann 
das Commando übernabm, liegt wohl an der Organiſation mehr, ald an dem guten Willen 
der Mannichaften. Cie batten deshalb feine Befehle zu erwarten. Solche Details Fonnte 
ich in meinen Befehlen nicht erwähnen; zur Vertheidigung des Zeugbaufes waren fie alle da, 
und mußten nah Umftänvden verfahren. 


Man bat 08 getadelt, daß ich nicht feibt am Zeunbaufe das Commando übernahm. 
Ich war aanz in der Nähe, die Meldungen trafen mich ficher, während ih am Zeugbaufe 
ſelbſt, höchſtens an einer Leite wirken fonnte, von ven andern Nichts fab, und dann auch 
Nichts erfuhr, weil die Meldungen mich lange bätten ſuchen müffen. Uebrigens war meine 
ganze Aufmerffamfeit mit auf die Nachrichten aus tem Innern 2er Stadt geſpannt, die mir 
Aufſchluß bringen follen, ob alles Dies nicht befonderd zu einem politiſchen Coup benußt 
werden follte, eine Vermutbung, zu der das fichtbare Sneinanderareifen und beſonders das 
Forttragen von Waffen nach ter Altſtadt bin berechtigte. Die HH. Studirenden erboten ſich 
fogar, als die Ablöfung durch fie ſtattfinden follte, mid zu escortiren und vor jeder möglichen 
Sefangennebmung ſicher zu Alellen; ich mußte es aber ablehnen, da meine Perſon feit dem 
Generalmarfh wegen der Fewegungen und der Feitung unerfeglih war. Bis dahin hatte 
Hr. Glaue nämlih die Notizen über die Aufitellungen und Befehle gemacht, die zur Roth 
einem Andern bätten zur Aushilfe dienen können, von da an drängte fih aber Alles der— 
maßen, daß ich Tediglich auf mein Gedächtniß angewieſen war, und fein Anderer mich erfegen 
fonnie. Zwei bie drei Befeble mußten augenblidiih und gleichzeitig erpedirt werden. Ich 
blieb in einem Hören und Zchreiben, zu Notizen war feine Zeit übrig. 


Ih babe mithin nur meine Pflicht erfüllt, wenn ich uf dem Gentralpunft bfieb, und 
von dort aus zu feiten mic bemübete. Ueberdies war einer meiner Deiratber ganz ver 
fawunden, und der andere durchaus erſchöpft, id mithin auf meine Entihlüffe allein ange 
wieien. Wie ſehr die Zeit in Anſpruch genommen wurde, beweifet wohl am nachdrücklichſten, 
daß ih am ganzen Tage nicht den Angenblid fand, auch nur einen Biſſen zu effen und erft 
am Morgen um 4 Uhr Etwas zu genießen vermodte. Sr. Major Neumann war überdies 
dem Commando aanz gewachien, umd bit es bewiefen, ih kann mithin meinen Entfchlus 
durchaus nicht bereuen. 


Urſache des Verlufes des Zeughauſes iſt Tediglich allerdings das müßige Zufchauen meh— 
rerer Compagnieen, denen ich feine Einbeit zu geben vermochte, da ich nicht erfabren Tonnie, 
welder der Herren Majore da fei. Hrn. Sägert ließ ich deshalb furben, er wurde aber nict 
sefunden, cbaleih er da war, was lediglich fib dadurch erklärt, daß die Compagnieen-Bezirke 
fib im ſcheinbaren Bataillonsverbande als Haupteinbeiten betradten, daber unter einander die 
Officiere nicht fennen. Doch batte, wie geſagt, das Eindringen in den unteren Naum des 
Zeuabaufes nichts zu fagen, und wäre dem Uebelſtande bald abscholfen gewefen, wenn ver 
Hr. Hauptmann 9. Natzmer fih fo pünktlich, wie ich, an die Verabredungen mit dem General 
Aſchoff gebalten hätte. Allerdings aber weiß ih nicht, ob ibm bekannt war, daß für einen 
folben Full die Beſatzung ausrüden würde, um das Defiliren aus den Kafernen zu vers 
meiden, und auf dem nächſten Wege in großen Fronten einzurüden, wodurch Blutvergießen 
verhindert werden konnte. (gez.) Bleffon. 
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Der Bürgerwehr-Major Benda erſtattete der Commiſſion folgenden 


Rapport, vom 16. Juni: 


Um jede Mißdeutung meines Benehmens zu entfernen, fühle ich mich veranlaßt, die That— 
ſachen und Vorfälle, wie fie im Laufe dieſes Tages ſtattfanden, inwiefern fie mich berühren, 
fireng der Wahrheit gemäß zu erzählen. 

Wie die Dispofitionen getroffen waren, dem Gelege für den Tag Achtung zu verfchaffen, 
geht aus dem Tagesbefehl hervor, Als ib um 9 Uhr nach dem Gentralbüreau fam, machte 
ih den Hrn. Major Bleffon und Hrn. Grote aufmerlfam, daß ich bereits auf den Gtraßen 
viele Arbeiter in Bloufen nefeben, welches mir anzudeuten ſchien, daß eine arößere Borficht 
notwendig. Wir famen auch überein, mehrere Bataillene, außer den bereits defignirten, zu 
beordern, jedodh waren wir auch darüber einia, durchaus uns auf den Gebrand des Gewehre 
obne Munition zu beſchränken. Auch wurde beitimmt, das Hr. Major Bleffon im Gentrals 
büreau bleiben follte, um die nötbigen Befehle zu seben, die Meldungen zu empfangen, und 
Erfundigungen einzuziehen, dagegen Hr. Große und ich die Leitung durch unfere Gegenwart 
auf den nöthigen Punkten zu übernehmen. 

Um 10 Uhr fanden wir die Volksmenge im SKaftanienwalde bereits bedeutend ange— 
wachſen, ebenfo am Zengbaufe die PVictwalien- Verkäufer häufiger als fonft, und dem Befehle 
der Volizei, fortzugeben, nicht geborcend. 

„ Gegen 11 Ubr hatte das Bataillon des Hrn. v. Gärtner nah der Dispofition die Zus 
ange zur National-Verſammlung befegt, umd nachdem die verlangten Verftärtungen von dem 
Bataillon herangelommen waren, wurde zur Näumung des Pages gefhritten, weldes mit 
vieler Mühe obne weitere Störung, jedeb erf in einem Aeitraum von zwei Stunden be- 
werkſtelligt wurde. Nach ter Meinung einiger Dauptleute hätte bei diefer Räumung weniger 
Schonung fattfinden follenz ich übernabm nern bierfür die Verantwortlichfeit; der aufgeregte 
Zuſtand der Haufen und die Neven der Volksführer machten es mir Mar, daß fie fhon damals 
einen Zufammenftoß wünfdten, den ich aber gern vermeiden wollte, 

Um diefe Zeit meldete man mir, daß am Brandenburger Thore ver dortige Wachtpoſien 
fchr gedrängt würde; da ich einen Bezirk entbehren konme, entfendete id ſolchen. Auch fam 
ein Verlangen, das Zeugbaus zu verftärfen, wo Major Heitz ſehr nedrängt wurde. Ich ent— 
fendete den 101. Bezirk des Majors Gärtner, welcher jedoch nit die Unterſtützung gewährte, 
die man vorausfeßen mußte, und wird die Unterfuhung über diefen Vorfall das Nähere 
darlegen. Der Trommelwirbel des Majors Heitz ließ mich vermutben, daß er noch Hilfe 
bedürfe; ich entiendete vie Bezirfe ver HB. Hauptmann Freiberg und Yorre zur Verftärfung, 
Me auch bald die Gaffe reinigten, und wieder zurüdfebrten, 

Von den Vorgängen im Scloſſe hatte ih bis dahin gar feine Kenntniß. Nachdem die 
National» Berfammlung geſchloſſen, verminterte fi die Beſatzung, — das Bataillon des 
Hrn. v. Gärtner hatte feine Beſſimmung erfüllt, und der Major Heiß wurde von anderen 
Bezirken abgelöſt, — auch vergingen einige Stunden, wo der Andring nur mäßig war. 
Indem ich gegen 5 Uhr meinen Rapport nah tem Centralbüreau abftattete, wurde ich fogleich 
aufgefordert, mich ſchleunigſt nach dem Kriegsminiſterium zu begeben, weil ein großer Haufe 
nad dort gezogen, uin daffelbe anzuzünden. Dort angefommen, fand ich das Bataillon Heyl 
mit feinem Fübrer aufgeftelle; derfeibe hatte fib mit der Menge dahin vereinigt, daß, wenn 
fie ruhig abzögen, auch er nad feinem Sammelplatz geben würde. Freilich zerſtreuten ſich 
bie Haufen, jedodh nur, um an anderen Vınkten deſſto kräftiger zu wirfen, beifpielsweife 
wendeten fie fih nad der Haus- und Stadivoigtet. 

Auf dem Rückwege begeanete mir wiederum das Bataillon des Hm. Majors Heiß. Da 
diefes brave Bataillon ron Morgens früb bis 6 Uhr Nachmittags in aufopfernder Tätigkeit 
gewirkt, erlaubte ih demſelben eine Stunde zur Erquickung, mit der Bitte, ſodann auf dem 
Sammelplage des Fataillong die ferneren Befehle abzuwarten. 

Auf vem Wege nad dem Dönbofsplage verfolgte mich eine Rotte von ungefähr 100 Mann; 
endlich mich in ihre Mitte nehmend, riefen fie: „Schlagt den infamen Hund todt!“ Gtill: 
ftebend mußte ich wobl durch meine Ruhe impeniren, denn ib Fam rubig und unangefochten 
nah dem Eentralbürenu. Auf dem Centralbüreau fand ih die Commiffion noch verfammelt, 
der fo eben aud gemeldet wurde, daß ſich ſämmtliche Haufen nah dem Zeugbaufe hin con— 
centrirten. Ach wurte aufgefordert, abermals die Yeitung der Vertheidigung zu übernebmen. 
Ohne eine Minute Rube genoffen zu haben, ohne Speife und Tranf, war ed meiner Ehre 
zuwider, Einipruch zu thun. Ich äußerte nur gegen den Hrn. Major Bleffon, daß er nur eine 
balbe Stunde an die Spige treten folle, um klar zu werden, wie unzureichend die Etärfe 
der Bataillone fei; er antwortete, daß fein Platz nur im Gentralbüreau fei — um das Ganze 
zu leiten — er würde für zeitige Unterflügung forgen. 
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Ich fand den Andrang um das Zeughaus fehr bedeutend, daber ich auch die Vertheidi— 
gung nur auf die Hinterfront befhränfen mußte. Ich fand die Bezirfe 1. und 2., 83., 4, 
und wenn ich mid nicht irre, 8. und 9. Es war eine Stellung, die mir von guten Offi— 
cieren angeratben war, die ich aber nicht gerechtiertigt fand, wenn man in der äußerſten Noth 
von der Schußwaſſe feinen Gebrauch machen darf. 

Die Aufregung des Volkes batte bereits einen hoben Grad erreicht, vermehrt durch die 
Nedner Korn und Andere, die ich nicht erkannte. Kein Trommelfchlag, obwebl ron 5 Tam— 
bours erecutirt, feine Aufforderung fruchtete. Einzelne Bezirfe in der Entfernung, die und 
Berftärfung boffen liegen, wurden ver unferen Augen unmingelt und weggedrangt. Cine 
Bayonnet » Aitayque des 83. Bezirks, um mich diefem zu verbinden, blieb fruchtlos, weil die 
Menge zu groß war, die hinten herandrängte, daß obne großes Blutvergießen fein Schritt 
vorwärtd nemact werben fonnte. Nur das Hinzufommen aanzer Bataillone fonnte helfen, 
und ich war fo umſchloſſen, meine düftere Lage nicht einmal melden zu können. 

Eine Deputation des Volks, Korn an der Epige, verlangte mich zu ſprechen; ich lieh 
ihn allein unter die Webrmänner treten. Er verlanate im Namen des Volkes Abzug des 
Militairs; indem ih ibm fagte, daß ich hierzu feine Macht befige, und nachdem ih ibm in 
langer Rede das Ungeſetzliche des ganzen Treibens audeinandergefegt, verſprach er, das Volk 
zu beruhigen. Statt deſſen wurden die Wehrmänner mit Hobn« und Schimpfreden gefränlt, 
und er fam bald zuräd, indem er erklärte, jegt fei am feine Beruhigung mebr zu denken, 
denn man bätie viele Kugeln aefunden, und man wäre überzeugt, wir bätten Munition. Ich 
wies diefe Einreven zurüd, die nur gebraucht wurden, das Volk noch mebr zu erbißen, und 
fiellte ihm einen Bürger, Namens Weber, Laufgaſſe Nr. 25., vor, ver felbit gefeben, wie 
diefe Kugeln nicht gefunden, ſendern wabricheinfih von einem bosbaften Munne aus ber 
Taſche zu diefem Zwede berworgebolt werden. — Obwobl ih es unter meiner Würde bielt, 
mid länger mit temfelben zu unterbalten, ließ ich drei oder vier Gewehren den Etod in 
den Yauf fegen, die Patrontaihen öffnen, um ibm diefen Argmwobn zu benebmen. 

Unierdeffen entfernte er fib, und der Hr. Hauptmann v. Nafmer, der die Truppen im 
Zeugbaufe commandirte, ließ mich rufen; er Nellte mir die Dringlichkeit vor, die äußeren 
Thüren zu beiegen. Da ic feine Bezirke zur Dispofition hatte, fo konnte ih ihm nur ver 
ſprechen, die erfte Verſtärkung bierzu anzuwenden. 

Indem ih aus dem Portal des Zeugbaufes von diefer Unterredung heraustrete, fallt 
ein Schuß aus dem Volke in die Gaſſe binein, und mit ihm 30 bis 40 aroße Feldfleine. 
Eingefeilt in ver engen Gaſſe, mußte natürlich jeder treffen. Geht war die Faflung der 
Bürgermehr fort, fie ſchrieen verzweiielnd: „Steinigen laffen wir uns nicht!“ — und fe 
fielen einige Schüſſe aus ver Gaſſe auf das Volk, obne Commando. Wer gefhoflen, und 
wo die Munition berfam, muß die Unterfuhung ergeben. Bon einem Commando des Feuernd 
fonnte um fo weniger die Rede fein, als ich beftimmt wußte, daß Feine Munition ausgeneben 
war; dann war ich auch in diefem Augenblide zu entfernt von den erften Gliedern ter Mann 
haft. — Ein Bayonnet» Angriff rettete und vorläufig von dem zu großen Andrang, wobei 
wir 4 Gefangene mitnabmen und in’s Zeugbaud ablieferten. 

Jedoch war die Ruhe nur kurz und gegönnt, nah weninen Minuten war wieder daflelbe 
Drängen; die Wehrmannſchaft begehrte Munition. Wäre folde da geweſen,/ ich bin es über— 
zeugt, wäre viel Unglück geſcheben; die Geduld, felbft der rubinften Bürger, war nach zchn 
flündigen Mißhandlungen des Volkes zu Ende. Aa, fie liefen zum Hrn. Haupt, v. Napmer 
und verlangten von diefem Munition; da er jedoch ehne meine Erlaubnig feine weggeben 
wollte, und ich ſolche auf meine eigene Verantwortlichkeit nicht bewilligte, fo zogen einige 
Reviere von dannen. 

Es mochte wohl 94 Uhr fein, ale 150 Mann des Handwerfervereind anzogen;z ih über: 
aab dem Führer, Hrn. Ries, das Hauptportal zur Bewahung. Umfonft harrte ih nach Ber 
flärfung, die um fo nörhiger wurde, ale die Bezirke 1. und 2, nach ihren Nevieren abge- 
rufen wurden, da das Volf, alaubend, die Schüffe feien von ihnen geſchehen, die Bezirle 
ſtark beprobten. Das Bolt drängte bereits in die Gaſſe hinein, und forderte laut meinen 
Kopf als Sühne. 

Da meldete fih der Hr. Major Woderb, daß er mit feinem Bataillon auf der Waſſer⸗ 
feite angekommen; indem ich ihm Ordre ertheilte, fam er entrüſtet zurüd, ſiellte fih und 
eine halbe Compagnie zu meiner Dispofition, dagegen die anderen Bezirfe ihm den Gehorſam 
perweigerien. 


So war aub meine letzte Hoffnung gefhwunden. Wohl einfebend, daß bie tobende 
Menge mich zum Opfer auserſehen, und keinen Unſchuldigen achten würde, auch jeden Schut 
verſchmähend, der Andere mit mir graviren könnte, überließ ich mid um 10 Uhr meinem 
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Schidfale allein. Eine gütige Borfebung war mir gnädig. Unerfannt fchritt ich durch ent- 
fernte Straßen, oft meinen Namen börend, ja fogar bewerfend, wie die Menge Drofchten 
anbieft, mich zu entdeden, und fo kam ich I1'z Uhr in das Haus meines Schwiegerfohnes, 
aebept wie ein Thier, ohne erfahren zu buben, daß mein Haus demolirt, daß meine Frau, 
ebenſo verfolgt, Kaum der Notte entgangen. 

Indem ich den Rapport fchließe, der zu meiner Nectfertigung dienen foll, deſſen That- 
ſachen und richtige Darftellung ja von Hunderten von Zepgen conftatirt werden kann, mag 
id Niemand anflagen, aber es find große Fehler geicheben, mindeftens wurde gegen mid 
unedel gebandelt. Warum erfundigte man ſich nicht zeitig, wie ſteht es mit der Vertheidi— 
gung des Zeugbaufes? Waren im Gentraibüreau, waren fonft feine zuverläfligen Männer, 
die dies bewirken konnten? Iſt dafür irgend eine Entſchuldigung? Einem Manne jere 
Verantworklichkeit zu überlaffen, wo in der Commiſſion Manifirate-Mitglieder figen, die be- 
fehlen fonnten, was geſchehen follte, mindeitens um 8 Uhr Generalmarſch ſchlagen zu Lauffen? 
derner haben wir viele Majere, warum war fein einziger bei feinem Bezirfe in fo wichtiger 
Stellung? Id werde fpäter noch mehrere Thatfachen aufführen, und beweifen, mwie man 
mih von allen Seiten als Opfer auserkor. Benda. 


Am 1. Juli wurde Hr. Benda von der Commiſſion zu Protofoll ver: 
nommen. Er gab folgende Erflärungen ab: 

„Ih babe mich von vornherein mit großer Anftrengung dem Beirathe 
des Commandeurg der Vürgerwehr unterzogen, da ich bald vie Ueberzeugung 
erlangt hatte, daß Hr. Bleſſon nicht fähig war, feiner Aufgabe zu genügen. 
Ih Mage befonders die Mitglieder des Schutz-Comité's an, daß fie am Abend 
des Ldten Hrn. Major Bleffon nicht mit Rath und That unterftügt baben. — 
Schon Morgens bemerfte ich eine Anzahl Bloufenmänner, die Vorſichtsmaß⸗ 
regeln nöthig zu machen fehienen, und übernahm ih und Hr. Dr. Große für 
den Vormittag das fpecielle Commando an dem bedrohten Punkte. Um 6 Uhr 
ging ich nach dem Centralbürenu, wo eine Menge amtlicher Berichte, die die 
Gefahr beftätigten, von den Agenten des Hrn. PolizeisPräfidenten v. Minutoli 
eingegangen waren. Diefe fonnten den Hrn. Major Bleffon aber nicht bewe— 
gen, fi auf furze Zeit zu meiner Ablöfung und um Kenutniß zu nehmen, an 
die Spige der aufgebotenen Wehrmannſchaften zu ftellen. Ich mußte mich da— 
ber entichliefen, das Commando wieder zu übernehmen, verabredete aber mit 
Hm. Bleſſon, daß diefer fi) bäufig nach meiner Lage erfundigen follte, wo» 
gegen ih Meldungen zu machen verfprad, wenn mir dieſes möglich fein follte, 
— Nach den Schüffen erfolgten Eteinwürfe, von denen fofort 18 Wehrmänner 
verwundet wurden; Died machte die Leute wüthend, und darauf erfolgten eins 
zelne Schüffe Seitens der Bürgerwebr, ohne Commante. Ach benugte das 
Zerſtieben des Volkes, um eine Bayonnet -Attaque zu verfuchen, welde aber 
urüdgeichlagen wurde. — Hr. v. Napmer hatte fich bereit erflärt, Munition 
verabfolgen zu laſſen, welches ich aber meinerſeits nicht zugeben fonnte, da ich 
überzeugt war, daß ein einziges Bataillon bei fräftigem Einſchreiten die ganze 
Sache befeitigen fonnte. — Der Befehl des Hrn. Majors Bleffon, daß die 
Bürgerwehr abziehen follte, ift mir gar nicht zugegangen, und zog alle Bürs 
gerwehr ab, bis auf ven 4. Bezirk, ohne daß id ven Grund wußte, wonach 
ih mich etwa um 40 Uhr entfernte, nachdem der Handwerkerverein etwa Fine 
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Viertelftunde dort war; das Zeughaus war unverfehrt. — Daß wir befdjloffen 
hatten, feine Munition mitnehmen zu laflen, bat feinen Grund darin, Daß wir 
binlänglihe Macht batten, auch obne Gebraud der Schußwaffe Alles zu be 
feitigen, und ich überhaupt der Anſicht bin, Daß die Bürgerwehr von der Schuß— 
waffe feinen Gebrauch macen muf, indem ung alsdann die Heranziehung der 
Militairmacht zuftcht, — Mein übernommenes Commando befdränfte fich ledig— 
lich auf die Abtheilung im Kaſtanienwalde oder dem Zeugbaufe, und fonnie 
ich daher nicht dahin wirfen, Daß eine Zerftreuung des Volkes auf dem Plage 
an dem Zeugbaufe bewirft wurde; auch hatte ich gar fein Commando über bie 
anderen Bürgerwebren, die am Gendarmenmarfte, Schloſſe u. f. w. aufgejtellt 
waren,“ 


Der andere Beirather des Majors Bleffon, Dr. Große, Führer des 
Handwerfervereins, wurde am 3. Juli vernommen; er fügte Folgendes aus: 

„Wir Beirather des Hrn. Majors Bleſſon betrachteten ung Lediglich ale 
Arjutanten, indem, wenn es fi um ein militairifches Commanto banvelt, Dice 
lediglich in einer Hand fein muß. Ach fam Vormittags mit Hrn. Major Benda 
nad der Singafatemie, wo dieſer wiederum den Befehl übernahm, ich mid 
ihm als Arjutant wieterum zur Diepofition ftellte. Die Näumung des Plagee 
erfolgte erft jpäter durch die Bürgerwehr, aber nicht fo vollſtändig, als es hätte 
fein fünnen, wenn Hr. Major Benda meine Vorfchläge hätte ausführen laſſen. 
Mit dem Benchmen ver einzelnen Bürgerwebrmänner hatte ich Urfache, fehr 
unzufrieden zu fein; ich war außer Stande, Zwijtigfeiten unter den Wehrmän— 
nern felbft zu vermeiden, und bemühte mich vergeblidh, einzelne Compagnieen 
dazu zu bewegen, das Volk won fich fern zu halten. Nad dem Vorfalle zwifchen 
Heig und der 101. Compagnie ging ich auf Nachricht nadı dem Brandenburger 
Thore, wo ich ebenfalls in der Bürgerwehr Zerwürfnifje wegen der getroffenen 
Mafregeln bemerkte. Ich ging nach dem Eentralbürcan zurüd und wurde von 
dort nad der Leipzigerſtraße gefchit, und fand dort den Auflauf bereits ge— 
dämpft. — Die H9. Dr. Herg und Hauslehrer Nichter find uns im Schloß: 
portale begegnet und nad) dem Centralbüreau mit und gegangen, wo fie fid 
als Deputirte Des Volfes gerirten. Die HH. Simion und Levy (vom Hand: 
werferverein) waren Diejenigen, melde das Zurüdzichen des Militairs forderten 
und die Verſicherung ertheilten, daß Handwerferverein und Studenten ftarf genug 
fein, das Zeughaus zu ſchützen. — Nach ter Rüdfehr ter Deputation von 
dem Kriegdminifter und als Bleſſon bierauf den Befehl zum Einlaf ver Stu— 
denten und Des Hantwerfervereing ausgeftellt hatte, mußte ich dieſen überbrin— 
gen, den ich am Die aufgeftellten Studenten mit dem Bemerken abgab, daß id 
nicht glaube, er werde rejpeetirt werden. Man warf fchon Fenſter ein, und ich 
eilte zurück, um Bleſſon hiervon Meldung zu machen. Bleſſon blieb paſſiv und 
mußte ich glauben, daß er Über gar feine Mittel mehr disponiren könne. — 
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Den Handwerferverein hatte id mit gutem Vorbedacht nad dem Zeugbaufe 
nicht dirigirt, und nah tem Schloſſe gefandt, indem ich nad allen Vorgängen 
die Ueberzeugung batte, daß der Hantwerferverein gegen das Volk nicht eins 
Ihreiten würde, da die Stimmung dabin gerichtet war, die Bürgerwehr wäre 
nur zum Schutze der Freibeit da, die Volksbewaffnung wäre durchaus nicht 
volltändig ausgeführt; auf das Volk wollten fie nicht geben. 

„Ach wurde von den Yeuten für einen Neactionär verjchrieen, da ich mid) 
vergeblich bemüht hatte, fie von ihrem Mißtrauen gegen die Mafregeln der 
Regierung zu heilen. Ein Hauptmann hatte fi ſoweit vergeffen, zu fagen: 
„Die Soltaten müfjen fort, und es wird nicht eher beifer, bis alle Potentaten 
todtgeihlagen find u. |. wm.“ Die Memung ter Mitglieder des Handwerker— 
vereins ging im Allgemeinen dahin, daß die Gewehre aus dem Zeugbaufe dem 
Volke vertbheilt werden müßten. Mir war von einem Mitgliede des Vereins 
hen vertraulich mitgetbeilt, Daß ich mich nicht darauf verlaffen fünne, daß bie 
Mannfchaften meinem Befehle im Kalle ver Noth würden Folge leiften. Der 
Verein iſt fo gewählt, daß ich ihm fein Vertrauen mehr jchenfen und nur für 
feine Entwaffnung ftimmen fann. Bon meiner Anficht hatte Hr. Major Bleffon 
Kenntnig. — Den Dr. Ries babe id am Zeugbaufe nicht bemerft. — Bon 
zwei Compagnieen babe ich gar nicht Liften der Perfonen erhalten fünnen, die 
Waffen hatten, weil fie einen Mißbrauch verfelben fürdhteten. — Die Antwort 
ded Vereins auf unfere Anfrage nad dem Ldten ging dabin, daß viele Mit- 
glieder eigene Waffen bätten, während mir Anzeige geworden, daß Waffen aus 
dem Zeugbaufe noch im Beſitz der Leute find.“ 


Die Vernebmung der Mitglieder des Stabes erfolgte ebenfalld am 3. Juli; 
Außer den Commiffiong-Mitgliedern: Poble, Berthold, Möllinger und. Dobberig 
waren bierbei noch die Vertrauensmänner: Dr. Auguſt, Wolff, Braunes und 
Hauptmann Hayn anweſend. — Hr. Glaue machte folgende Auslagen: 

„Dr. Samet, Hr. Holbein, Hr. Wöniger und ich, wir vier gehörten zum 
Stabe des Hrn. Bleffon, dem es bei Uebernabme des Generals Commando’s 
zur Pflicht gemadt war, den alten Stab beizubehalten. Es war ſchon zur 
Zeit des Hrn. v. Afchoff die Beranftaltung getroffen, vaß der Stab um 11 Uhr 
Morgens im Eentralbürcau verſammelt jein follte, jevod wurde feit Uebernahme 
ded Generale Commando’3s Seitens des Major Bleffon diefe Stunde nicht 
regelmäßig gebalten. — An dem Tage des 14. Juni war ich pünftlid um 
10 Uhr im Eentralbüreau, traf aber Niemand von den Herren des Stabes; 
Genau weiß ich nicht, ob ich Hrn. Holbein an der Singafademie getroffen babe, 
jedoch däucht mir diefes. Ich war zmwifchen 11 und 12 Uhr nadı dem Kaſta— 
nienwäldchen gegangen, um zu fehen, wie die getroffenen Anorbnungen ausge— 
führt wurten, ſah aber bier, daß nicht mit der gehörigen Umficht agirt wurde, 
indem ftatt mit Tirailleurlinien mit ganzen Maffen vorgedrungen wurde, um 
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den Plas zu fäubern, wodurch ter Uebelftand eintrat, daß die Menge, wenn 
fie von einem Punfte weggebrängt war, nad) dem andern fi zog, ohne daß 
das Wäldchen geräumt wurde, denn um mit Mafjen zu agiren, war allerdings 
die Mannfchaft nicht audreichend, auch war Dies nicht das richtige Manveuvrr. 
— Die Weberficbt über die Aufjtellung der einzelnen Bataillone, welche ich bie 
zur Nacht 2 Uhr geführt habe, war am Morgen des. 18. Juni verſchwunden 
und ift nicht wieder aufgefunden.” — Auf Befragen erklärte Hr. Glaue ferner: 
„Auf den Befehl, welden ich felbt um 1 Uhr übernabm, daß das Bataillon 
Heig die beiden Gittertbore in der Univerfität bewache, erklärten die Studenten, 
fie würten ven Schug verfelben allein übernehmen, viefelben auch nicht ver: 
abfolgen laffen, wenn nidyt die ganze Bürgerwehr ſich damit einverftanden 
erflärte. Hiernach ſchien es mir nicht geratben, den Befehl an Heiß abzugeben, 
und theilte ich ibm nur mündlich mit, daß er nad den Umſtänden banveln 
möchte. Dfficielle Meldungen gingen nur fparfam ein, von Hrn. Benda be; 
fonders nicht; ebenfo wenig vom Schloffe durd Hrn. Hauptmann Grein, der 
erſt % auf 4 Uhr das erfte Lebenszeichen von fih gab. — Gener Befehl 
lautete: „„Das Bataillon Heig wird die Gitter in Beichlag nehmen und ficher 
ftellen."" Die erfte Compagnie wollte denfelben ausführen; da aber ein Eon: 
fliet mit den Studenten zu befürchten war, fo berieth ich mich mit den Com: 
pagnieführern, daß fie nad dem Schloſſe marichiren möchten. Keinesweges 
aber ift irgend ein Widerfprud von Seiten des Bataillons dem 
Defehl entgegengefeßt, wie e8 in dem Promemoria des Hrn. Bleſſon 
angegeben ift. — An Orvonnanzen mangelte es nicht; es waren Dazu genug 
reitende Bürgerwehrmänner zur Diepofition. — Der Einwand des Hrn. Benta, 
daß es ihm nicht möglich gewefen fei, Meldungen nad dem Centralbürcau zu 
fenden, weil die Volksmaſſen nicht zu durchdringen gewefen feien, ift nicht bes 
gründet, da ich felbft durchgekommen bin, ohne Gefabr zu laufen. — Nachdem 
Schüſſe gefallen waren, famen Deputafionen des Handwerfervereind, unter Ans 
führung des Hrn. Lohmann, ebenſo Studenten, die verlangten, die Bürgerwehr 
müſſe das Zeugbaus räumen, und die Befegung den Studenten und dem Hand- 
werferverein bleiben. Die Studenten fenne ich nicht; ich bemerkte auch nur 
zwei Studenten mit gezogenen Säbeln, und weißen Tüchern daran. Hr. Simien 
war gleichzeitig mit da und die Deputation ging nad) dem Kriegsminiſterium. 

Die Deputirten vom Handwerferverein verfiherten, daß fie gegenwärtig nicht 
ftarf genug zum Schuge feien, indeß erwarteten fie jeden Augenblid Verſtär— 

fungen und Vervollftändigung, und da fie beliebt beim Publieum wären, fo 

würden fie befferen Schug gewähren, als die VBürgerwehr. Hr. Dr. Große, 

den ich aufforderte, daß er fi) mit den eingetretenen Mitgliedern des Hand: 

werfervereind unterhalten möchte, verweigerte dies mit den Worten: „Ich mill 

von dem ganzen Handmwerferverein nichts wiffen.“ 
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Hr. Dr. Wöniger erflärte bei feiner Bernehmung: 

„Eine eigentliche Verpflichtung für die Stabsofficiere fand nicht ftatt. Be— 
reits unter dem Commando des Hrn. v. Minutoli waren mehrere Herren dazu 
ernannt, von denen aber gewöhnlich nur die HH. Glaue, Holbein und ich er— 
hhienen. Unter Hrn. v. Afcboff wurde ich Chef des Stabes und war melftend 
im Gentralbüreau. Unter Hrn. Bleſſon änderte ſich das Verhältniß dadurch, 
daß ver Vorſchlag gemacht wurde, e8 follten dem Hrn. Bleffon noch zwei Com— 
mandeure zur Seite geftellt werden, dem ich aber energiich entgegentrat, da es 
mir gefährlich fchien, die Gewalt zu theilen. Es wurde jedoch dieſer Vorfchlag, 
den, wenn ich nicht irre, Hr. v. Herford machte, zum Befchluß erboben., Die 
Folge tavon war, daß die erwählten Commandeure Benda und Große gewiſſer— 
maßen den Stab verbrängten, wodurd eine perfönliche Gereiztheit unter dem 
Stabe eintrat. 

„Es wurde auf Andringen des Stabes reine Stunde, des Mittags 11 Uhr, 
durch Bleffon, im Einverftändniife der beiden Commanbeure, zur Berfammlung 
behufs Berathung des ganzen Stabes beftimmt; deffenungeachtet wurden wich- 
tige Befchlüffe von ven drei Commandeuren gefaßt, ohne ven Stab zu befra= 
gen, und felbft gegen den Proteft deffelben ausgeführt. — Am 14. Juni war 
id (bereits feit Eonntag) franf, Ich babe dem Commandeur zwar feine Anz: 
zeige Davon gemacht, hielt Dies aber auch nicht für nöthig, da ich wohl fühlte, 
wie wenig Rückſicht man auf die Mitglieder des Stabes nehme. Als um 
8 Uhr Abends des 14ten Generalmarfch geſchlagen wurde, begab ich mid) troß 
meiner Krankheit — ich war bettlägerig und fann darüber ärztliche Attefte beiz 
bringen — nah dem Gentralbürcan. Hier traf ich Bleſſon, von mehreren 
Perfonen, worunter id Dr. Eichler erfannte, umgeben; das Haus felbft war 
vom Bolfe umringt. Man verlangte von Bleſſon, er folle das Militair ent— 
fernen; dies könne er nicht, wurde geantwortet, indeß ließ er fi bewegen, 
mich mit einem Zettel, worin er erflärte, vaß er gegen die Zurüdziebung 
des Militairs nichts einzuwenden habe, und mehrere im Gentrals 
büreau befindliche Bürger, einen Studenten, lauter mir unbefannte Perfonen, 
an den Kriegäminifter zu fenden, um ihm den Wunſch des Volks mitzutheilen. 
Den Kriegdminifter trafen wir nicht zu Haufe, deshalb machte ih ven Vor; 
ihlag, zu dem Minifter-Präfiventen Camphaufen zu geben; ich entledigte mid) 
bier meines Auftraged. Der Kriegeminifter war in Civil bier; da er ſich aber 
nicht zu erfennen gab, nahm ic feine Notiz von ihm. In demſelben Augen: 
blicke fam der Abgeorpnete Berendd und veranlaßte und, im Vorzimmer zu 
warten, Da er nothwendig mit den Miniftern ſprechen müſſe. Das ganze Minis 
fterium war bier verfammelt. Wir traten ab, und nad etwa einer Stunde 
trat Berends wieder heraus. Es wurde und erklärt, ed fünne dag Mini- 
ferium tem Wunſche nicht nadhgeben, und müfje tem guten Sinne ber 
Einwohnerſchaft vertrauen. In das Gentralbüreau zurüdgefehrt, traf ich den 
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Bürgermeifter Naunyn, Bleffon, Große und ‚mehrere Perfonen, deren ich mic 
aber nicht mehr Aller erinnere, Alle ſchienen ziemlid ratblos, Dem Bürger: 
mieiſter Naunyn wurde das Anfinnen gemacht, er möge ſich nac dem Zeug- 
baufe begeben und doch verſuchen, durch feine Stellung einen Einfluß auf die 
Menge geltend. zu machen; dies verweigerte Naunyn indeß, indem er es für 
nutzlos bielt. 

Ich ging in den Garten, um mid ein wenig zu erbolen, hielt mich auch 
vor der Haustbür auf, und es war ungeführ eine Stunde sergangen, als id 
wieder in’d Büreau zurüctrat; ich traf bier den Major Neumann, ver den 
Borfhlag gemacht hatte, es möge Generalmarſch gefchlagen werten. Darüber 
war rine große Aufregung unter den Anweſenden entſtauden, ich felbft pro- 
teftirte Dagegen ganz energiſch, Da mir Died eine ganz unnüse und höchſt ge 
fährlihe Mafregel zu fein fchien, denn dDadurd würde außer der Bürgerwehr 
auch Tas Wolf mit ven geraubten Waffen berbeigerufen, und ein blutiger Zus 
fammenftoß fünne flattfinden. Es wurde die bereitd geſchriebene Ordre zum 
Generalmarſch wieder auggeftrichen, umd, wie ich vorſchlug, Befehl zum An— 
rüden an die aufgeftellten und confignirten Bataillone gelandt. 

Die Nachricht traf ingwifchen ein, daß am Zeugbaufe eine furdhtbare 
Metzelei flattfinde, was Bleffon veranlafte, den beſprochenen Zettel durch mid 
an den Hrn. Major Neumann zu überienvden, welder tvad Commando am 
Zeugbaufe führte; ich fand denſelben nicht, ſah aber aud nicht, dag Leute ge 
megelt oder aus den Fenſtern geftürzt wurden, wie behauptet worden war. — 
Hr. Dr. Große verbielt fih ganz unthätig, da er ſehr erſchöft zu fein vorgab. 
Bis 3 Uhr war ich am Zeugbaufe, meldete dann im Gentralbüreau, daß bie 
Ruhe bergeftellt fei, und erhielt tarauf Erlaubnif, nad Haufe zu geben.“ 


Mehrere Zeugen der Vorgänge am Zeugbaufe wurden am 23. Juni ver 
nommen. Anmefend waren die Commilfions- Mitglieder Nörner, Möllinger, 
Heidtfeldt, Dunder, Döring, Pohle, Berthold, Dobberig und die Bertrauend: 
männer Habel, Braune, Kasfer, Haujotte, Wolff, Kubs, Trübe und Kisitaff. 
Bon den niedergelegten Zeugenausfagen ift die des Hrn. Kaumann bereits in 
dem Berichte über die Unterhandlungen mit Hrn. v. Natzmer erwähnt worden. 

Hr. Lüdemann, ehemaliger Commandeur der Schügengilve, fagte aus: 

„Ih börte in dem Kaſtanienwäldchen, daß Hr. Major Hand beim Kriegs— 
minifter gewefen fei, um ihn zu bitten, daß er das Militair aus dem Zeug— 
hauſe wegnehmen möge, er foll abſchläglich befchieden fein. — As ich zu 
Hrn. Bleffon fam, etwa gegen 9 Uhr, erklärte mir derfelbe auf meine audge 
drüdte Verwunderung darüber, daß eine Abtbeilung Bürgerwehr mit weißen 
Tüchern und Papier ihre Bavonnete verfeben hätte, „„dieſer Befehl ift aller: 
dings von bier ausgegangen, aber ich habe über die Bürgermwehr nicht mebr 
zu disponiren““ und fegte fi) auf das Sopha. — Bor dem Zeugbaufe ftanden 
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einige Mann des Handwerkervereins, die fid) aus demfelben neue Zündnadel⸗ 
gewehre genommen hatten, wie fie mir felbit erflärten, und verlangten diefelben 
von mir, ihnen den Mechanismus zu zeigen. Einer hatte im Gürtel etwa 
6 Infanteriefäbel, vie er dem Volfe abgenommen baben wollte. — Das Portal 
nach der Wafjerfeite it auch geöffnet geweien. Es war etwa 10 Uhr, nur 
bemerkte id gar feine Bürgerwehr, fo daß das Wolf hinreichend Zeit hatte, 
hh in Truppe zu ordnen.” — Auf befonderes Befragen erflärte Hr. Lüde— 
mann: „Diejenigen Mitglieder des Handwerfervereindg, melde ich mit Zünd— 
nadelgewehren geſehen, hatten außer dieſen Feine anderen Gewehre.“ 


Hr. Broncegießer Fiſcher jun. (vom Künftlercorpe) erklärte: 

„Ich ſah bei ven Vorfällen am 14. Juni e. Abends aus dem. Fenfter 
des Gießhauſes, und babe bemerft, daß gegen 61 Uhr von den Kanonen 
herunter Reden von Siegerift und Korn gehalten wurden, der Art, daß es in 
Güte nicht mehr möglich wäre, etwas zu thun, fontern daß man nun mit Ger 
walt das Zeugbaus nehmen müfje. Sch ſah hierauf, daß in Folge der aufregen: 
den Reden ein Angriff von Seiten des Volfes auf die Bürgerwehr mit großen 
Pflafterfteinen gemacht wurde. Bald darauf fällt vor dem Haufe des Finanzs 
minifteriums ein Schuß aus dem Volke, die Bürgerwehr zog ſich zwar zurüd, 
rüdte aber mit Sturmmarjcd wieder vor und gab dann Feuer. Gegen 9 Uhr 
war ich auf der Straße, ging über die eiferne Brüde und ſah bier ven Hand— 
werferverein anrüden, der vom Wolfe mit Jubel empfangen wurde; Das Volk 
Ihrie: „„Nun befommen wir Waffen!““ — Die anrüdfende Truppe des Hands 
werfervereing flirrte mit den Waffen und ſchien fehr vertraulich mit dem Wolfe, 
fie mißbilligte das bereits ftattgefundene Blutvergießen, ftellte fib dann in der 
Mollersgaffe auf. Als fie einrücte, ließ fie zugleich eine große Menge Volks 
ungehindert mit ein. — Schon gegen %3 Uhr Nachmittags famen mehrere 
Mitglieder des Handmwerfervereins, welche bewaffnet waren, auf mid und andere 
Mitglieder des Künftlercorps zu, und fagten diefelben zu ung: „„Brüder! was 
ift gefcheben? wie ftcht es, babe Ihr Munition? wir baben viel Patronen.“ * 
Als wir fagten, daß die Bürgerwehr das Volk mit dem Bayonnet angegriffen 
babe, erwiverten fie: „„Das dürfen wir nicht leiden!““ Die erwähnten Mit— 
glieder des Handwerfervereind waren zum Theil nur mit Säbeln, zum Theil 
aber auch mit Gewehren bewaffnet.“ 


Hr. Broncegießer Fiſcher sen. erflärte: 

„Etwa um 9 Uhr, als das Zeugbaus noch unbeſchädigt geweien, wurde 
die Bürgerwehr zurückgezogen und dur den Handwerferverein abgelöft. Die 
Mannfchaft defjelben lief zum Theil auf den Hof des Gießhauſes und vers 
langte Waffer; ich fagte dem Führer, er möge tod feine Mannſchaften zuſam— 
menbalten, um das Zeughaus zu befhügen, worauf er diefelbe zufammenrief, 
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und ich dann einen Eimer Waffer vor die Thür feste. Der Handwerkerverein 
fand unthätig in der Gaſſe zwifchen dem Zeug- und dem Gießhauſe, mir 
gerade gegenüber, als das Bolf in die Gaſſe kam, und eine Brüdenboble vor 
meiner Thür aufnahm, mit der alddann die Thür des Zeughaufes am Kaftas 
nienwäldchen erbrochen fein foll. Eine Aufftellung des Handwerkervereins bat 
nicht ftattgefunden, fondern gleich bei der Anfunft des Corps löfte ſich daſſelbe 
auf und mifchte fi mit dem Wolfe.“ 

Beide HH. Fifcher fanten aud, daß das Benehmen des Handwerfervereind 
auf fie einen ungünftigen Eindrud gemacht babe. Hr. Fiſcher jun. fügt nod 
binzu, daß er im Zeugbauje felbft gewefen fei, da er durd) die Volksmenge 
mit bineingedrängt wurde. Hier babe er gefchen, als er in ven Waffenfaal 
gefommen fei, daß Mitglieder des Handwerfervereins mit Fadeln umberge: 
leuchtet, ſelbſt Scheiben zerichlagen und Maffen genommen haben, namentlid 
fei nad Buͤchſen gefucht worden. „Andere aus dem Vereine redeten von bem 
Zerſchlagen der Scheiben ab, und fagten, daß es ja hinreichend fei, wenn fie bie 
freiftebenden Maffen nähmen. Movelle wurden vielfach von dem Volke in bie 
Hand genommen und, nachdem fie beiehen, mit ven Worten: „„ach, das Fünnen 
wir nicht brauchen““ an der Erbe zertrümmert.” — Auf befonderes Befragen 
erflärte Hr. Fifcher jun.: „An der Kleidung babe ich erfannt, daß die oben 
erwähnten Männer Mitglieder des Handwerfervereins find, Daß fie vorher 
bewaffnet gewefen, habe ich nicht bemerkt.” — Hr. Fiſcher sen. ſetzte noch hinzu, 
daß der erfie von der Thür des Finanzminifteriums aus gefallene Schuß in 
das Fenfter des Gießhauſes eingefchlagen iſt; „vie Richtung, die die Kugel 
genommen, läßt mit Beſtimmtheit annehmen, daß der Schuß von der Gegend 
der Kanonen aus gefallen ſei.“ — Beide HH. Fiſcher waren darin einig, „daß 
das Bolf mit dem -Handwerferverein, als diefer in’s Zeughaus eingelaflen 
wurde, zugleich mit bineindrang, obne daran von dem Vereine gehindert wor: 
den zu fein. Das Portal blieb nach dem Einrüden offen.“ 


Wir laffen die von den einzelnen Führern eingefandten Berichte folgen: 


Bericht des Majors Haad, Commandeurs des 2. und 
3. Bataillonsg. 


Ueber die am 14. d. M. vorgefallenen Ereigniffe erffäre ih Folgendes: Ich ſelbſt führte 
das Commando über das 2. und 3. Bataillon nicht, da erft Tags zuvor von der Reife ge 
fommen, ib nod bis Ende der Woche Urlaub genommen hatte; deshalb führte beide Ba 
taillone mein Stellvertreter Hr. Hauptmann Epner. , 

Nichts deftoweniger ritt ih nah dem Zeugbanfe, um mid von dem Stande der Dinge 
zu überzeugen, fand beide Bataillone in der Gaſſe zwiſchen dem Zeugbaufe und dem Gich- 
baufe, in der Mollersgaffe und längs dem Wafler, rechts vom Zeughaufe, aufgeftellt. Die 
Borverfront und Geitenflügel des Zeughaufes waren nicht befeßt. Es war 7 Uhr. Die auf 
geregte Stellung und ftürmifhe Korderung des Volkes, das Militair aus dem Zeughauſe an 
entfernen, veranlaßte mi, dem Major Bleffon biervon Anzeige zu maden, und da auf die 

orderung nicht eingegangen werden fonnte, um Unterftügung für meine Bataillone zu bitten. 
ierauf eilte ich nad Haufe. 


’ 
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In burger Zeit kam die Nachricht, das am Zeughauſe geſchoſſen; ih eilte dorthin, fand 
die Bürgerwehr des 3. Bataillond, einen Theil des 2ten und zugleih eine Abtbeilung des 
Handwerfervereind. ine Abtheilung Studenten bat mich, mit der Bürgerwehr abanzieben, 
md ihnen und dem Handwerkerverein unfere Vofition zu überlaffen, da durd das Schießen 
das Volk aufgeregt und durch den Anblid derfelben Bataillone gereizt würde. Ich gab 
diefem Wunſche nit nah, indem ich erffärte, daß ih nur auf fchriftlihen Befebl meinen 
Plap aufgeben würde. Kurz darauf überbrachten mir die Studirenden folgenden Befehl von 
bed Commandeurs eigener Dand: 

„Die Bürgerwebr fann zurüdtreten vom Zeugbaufe und die Herren 
Studirenden befegen es außerhalb. Bleffon.” 

Erft nachdem ih mid mit mehreren Dauptleuten von der Richtigfeit der Handſchrift in 
bem Befehle überzeugt, ließ ih meine Mannſchaften zufammentreten und diefe zogen in ges 
fhloffenen Gliedern ab. Dies mochte gegen 10 Uhr fein. Bei der Hebergabe unferer Pofſen 
war das Zeughaus unverfehrt bis auf einige Fenflericheiben, die gleih nach den Schüflen 
mit Steinen eingeworfen fein follen. 

Berlin, den 19. Juni 1848. — Commandeur des 2. und 3, Bataillons. Haad. 


Schreiben des Hauptmanns Epner an den Major Haack. 


Auf das gefällige Schreiben vom heutigen Tage referire ih Folgendes ergebenft: Am 
14. d. M. erbielt ib Nachmittags etwa 4 Ühr eine an Ew. Woblaeboren gerichtete Ordre 
des interimiftiihen Commandeurs der Bürgerwehr, Hrn. Major Bleſſon, dahin Tautend: das 
2, und 3. Bataillon fofort zufammenblafen und vor das Zeughaus rüden zu laſſen. 

Auf meine an den Leberbringer diefer Ordre gerichtete Arage, warum Hr. Major Haad, 
der doch von feiner Reife bereits zurüdgefebrt fei, das Commando nicht felbft übernehme, 
erhielt ih zur Antwort, derfelbe babe noch acht Tage Urlaub. Nun ließ ich die Befehle zum 
Zufammenbfafen fogleih abgeben, rüdte mit dem 3. Bataillon über den Neuen Markt, um 
dus 2. Bataillon mit aufzunehmen, und erfuhte Hrn. Hauptmann Heubtlaß, den Befehl dieſes 
Bataillons zu übernehmen. 

Bor dem Zeugbaufe angelangt, ließ ih die Bataillone Halt machen, um Hrn. Maier 
Benda auzufuchen, dem ich mich ver erhaltenen Ordre gemäß zur Verfügung zu ftellen batte. 
Diefer war inzwifhen nah dem Gentralbüreau gegangen, batte aber dem Hrn. Major Große 
vom Dandwerlerverein ven Auftrag gegeben, daß ich mit beiden Bataillonen die Heinen zum 
Zeugbaufe führenden Gaffen und deren Eingänge beiegen folle. Nachdem dies geſcheben, 
fam Hr. Major Benda ſelbſt zurüd, dem ich mich fofort vorftellte und die beiden Bataillone 
zur Berfügung ſtellte. An der vorgenommenen Aufftellung machte verielbe feine Veränderung. 

Die wichtigſte Pofition war die an der Ede des Zeughaufes, der Neuen Wade und dem 
Alnanzminifierium gegenüber, da von bier nur allein. der Andrang kam. Es fand bier die 
1. Compagnie vom 2. Bataillon. Nachdem diefe aber bedrängt und Hr. Major Benda feine 
Ordre zur Verſtärkung gegeben, fo ließ ich die Ne und dann auch noch die Ste zur Unter 
ſtützung anriden. Die Tte und Gte bebielt ich in der Mitte der Gaffe, um mit ibnen fofort 
nach denjenigen Punkten vorgeben zu konnen, die etwa anderweitig bedroht werden follten. 

Hr. Major Benda und Hauptmann Heudtlaß gaben ſich die erdenklichſte Mühe, das an» 
gefammelte Bolt zu berubigen, und find darin meinem Dafürbalten nach infofern zu weit 
gegangen, als fie fogar die bekannten Volfsreoner Korn, Yöwinfon und Urban davon übers 
jeugten, daß die Bürgerwehr nicht geladen, auch feine Munition habe, was nad vielfacher 
Anfiht die Veranlaffung des Angriffes des Volkes auf und war. 

Jedenfalls flieht es feh, daß der Angriff von Seiten des Volkes auf die Bürgerwehr 
durch Schießen und Steinwürfe erfolgt, wodurd es denn auch gelungen ift, die Bürgerwehr 
zum Weichen zu bringen, da fie, ohne geladen zu haben, gegen derartige Angriffe feine Ge» 
genwehr hatten. Wir würden auch die grööte Niederlage erlitten haben, wenn im Augens 
blide der Gefahr nicht einige Schub auf das einftürmende Bolt gemadt wurden. Wer ges 
hoffen, habe ich nicht ermitteln fünnen, jedenfalls fiebt es aber ſeſt, daß diefe paar Schuß 
ein großes Blutbad vermieden baben, und bemerfe bierbei ausdrücklich, daß dazu von feiner 
Seite das Commando gegeben worden, fondern nur aus dem Gefühl der Selbſterbaltung 
geſchehen if. Das eingeflürmte Bolt wid in Folge der paar Schuß nun zwar augenblidiich 
zurüd, nahm aber doch in der Gegend eine drohende Stellung ein. 

In den Eompagnieen der beiden Bataillone 2. und 3. war in Folge des Aattgefundenen 
Angriffs Indignation theilweife darüber eingeriffen, daß man auf das Volk gefhoffen habe; 
angeblich rüdten fogar mehrere Eompagnieen ganz vom Poſten, ohne wenigſtens von mir 
Autorifation gehabt zu haben, am meiften wohl deshalb, daß man ung eine fo geraume Zeit 
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ohne alle Hilfe in einer fo nefährlihen Stellung nelaffen hatte; die Compagnieen lichteten 
fih immer mehr und wurde fomit vie Gefahr aud größer. 

Ih hatte bereitd am Nacmittage zwei Boten nach dem Geniralbüreau gefandt, bie 
Gefahr unferer Stellung gefdilvert, da vom Hrn. Major Benda über eine etwanige Hilfe 
feine Auskunft zu erhalten war. Es blieb aber ohne Erfolg. Da madte ich mich felbft auf 
den Weg und erfuhr im Gentrafbüreau, das alle Mittel erfhöpft und feine Unter 
ſtützungen von dort zu erwarten feien. 

In diefem Augenblide trat eine Deputation vom Studentencorps ein, ſchilderte die Lage 
der am Zeunbaufe eingeichlofenen Bürgerwehr ald außerordentlich gefährlich, da das Boll 
wegen des fhattaefundenen Angriffes mit der Feuerwaffe vor Wuth brenne, Alles todt zu 
fhlagen, und erbot fih, das Zeugbaus vor jeder Unbill zu febügen, wenn man die Be 
wadung veflelben dem Studentencorps anvertrauen wolle, da dbaffelbe am beften mit bem 
Bolte in folden Momenten umzugeben wiffe. 

Ih beeilte mich, nah dem Zeugbaufe zurüdzueilen, wo ih Hrn. Major Benda nicht 
mehr antraf, fowie denn überhaupt die Bataillone fahr auf ein Drittel geſchmolzen waren. 
Ew. Wohlgeboren commandirten uns fpäter felbft, unter Vorzeigung des inzwiichen einge 
gangenen fchrifilihen Befehls, zum Abmarſche. 

Am Zeugbaufe waren die Pataillone etwa Nachmittags 146 Uhr angefommen, und ab» 
marfhirt wurde um 10 Uhr. Bis dahin war das Zeuabaus durchaus unverlegt, bis etwa 
auf die Stelle an der Ede deflelben, wo eine vom Bolte abgefchoflene Kugel eingeihla- 
gen war. Berlin, den 19. Juni 1848. — Epner. 


Beridt des Hauptmanns Stegmüller (83. Compagnie). 


Nachmittags 2 Ubr wurde der Unterzeichnete vom Major Benda mündlich aufgefordert, 
zur Berftärfung des Zeugbaufes noch einige Compagnieen zu feiner Dispofition zu flellen. 
Ich beeilte mih, meine Compagnieen zu alarmiren und erfudte auch fofort die Hauptleute 
der 79. und 80. Compagnie, diefelben antreten zu laſſen und fih vor dem Finanzminifterium 
beim Major Benda zu melden, bei weldem meine Compagnie um 314 Ihr eintraf und den 
empfangenen Befehlen pünktlich nachkam. Die 79. Compagnie diente bei ihrem intreffen 
zur Berftärfung der Neuen Königswache, über die 80. Compagnie erhielt ich keine Meldung. 
Später zwifchen dem Zeugbaufe und dem Gießhauſe aufgenellt, erſchienen die Compagnieen 77. 
und 82. ımd flellten fih unter meinen Befebl. Ach erhielt darauf die Ordre, um das Zeug: 
haus, am Wafler entlang, nach der Süpfeite berum, zur Königswache zu marfdiren, um 
meinem bedrohten Bataillon zu Hilfe zu eilen. An der front des Zeugbaufes angefommen, 
fab ib vor mir eine ſtarke Abtbeilung Bürgerwehr, umdrängt vom Bolfe, fteben, in dem» 
felben Aunenblide wurde auch id mit meiner Compagnie von einer unabfebbaren Menge 
eingeichloffen, und von einem ꝛc. Korn, der fih zum Sprecder aufgeworfen batte, aufgefor- 
dert, mit meinen Mannichaften nah Haufe abzuzieben, da nur dadurd ſich das Volk beru- 
bigen, während im anderen Falle ein nußlofes Blutvergiehen entfieben würde, wobei wir 
obne Zweifel, bei unferer geringen Anzahl, aufgerieben werden würden; er fügte binzu, 
andere Abtheilungen bätten bereits feinem wohlmeinenden Rathe Folge gegeben. Die Auf 
regung war allerdings fehr gros, doch ich batte die Meberzeugung, mich auf meine Compagnie 
verliffen zu fönnen, erftärte daher dem immer mehr audringenden Bolte in beftimmten Worten, 
nicht von der Stelle weiden zu wollen, und wenn man mir nicht fogleih Raum gäbe, würde 
ih mir welchen zu verſchaffen wiſſen. Nach ferneren vergeblihen Verſuchen, mid zum Ab 
marihe zu bewegen, veranlaßte der ꝛc. Korn die Menge, fih auf mehrere Schritte zurückzu— 
zieben und erfuhte mid, ibm eine Ordonnanz an den Major Benda zu geben, um von 
diefem einen Befehl zum Rüdzuge meiner Mannfhaiten zu erwirken. Um die Maſſen nit 
unnorbig zu erbittern, fügte ich mich diefem Anfinnen, blieb dann etwa eine Rierteltunde, 
umpdrängt vom Bolfe, auf dem Plage, wo dann meine Ordonnanz mit dem ıc. Korn zurüd- 
febrte, welchem es in der That gelungen war, vom Major Benda dahin einen Befehl zu 
erlangen: „ib folle midb in meine alte Stellung zurüdzieben.“ 

Ich geborchte dem Befebl, führte die 83. Compagnie zwiſchen Zeughaus und Gießbaus 
and ließ die 77. und 82. Compagnie zwifhen der Süpoflede des Zeughaufes und der Sthloß— 
brüde ſich aufftellen, um bier das Volk gänzlich abzufperren. 

Der Andrang vom Naftanienwäldchen wurde nun immer heftiger, plötzlich fiel von da 
her ein Schuß, welchem gleib darauf mebrere andere folgten. Nach meiner ®abrnebmung 
wurden diefe dur einige Schüffe von der Ede des Giefhaufes erwiedert, worauf das Boll 
in wilder Flucht davonrannte. 
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Au in der Gaffe, mo ich mich befand, entftand unter der Bürgermehr große Aufreaung, 
die Mannfhaften mußten alauben, daß vie ſich daſelbſt befindenden allein Stund gebalten, 
da felbit der Major Woderb mittbeilte, daß fein nanzes Bataillon, bis auf wenige Dann, 
fib enıfernt babe. Da vorausiufeben war, daß das Volk in Maſſe bewuffnet zurüdtehren 
würde, fo hielt ich es, in Mebereinftimmung mit dem Major Wederb, geratben, uns zum 
Eentralbüreau zu verfügen. Dort angefommen, tbeilten wir Hrn. Bleffon die mißlihe Sach— 
lage mit, und erſuchten venfelben, das Militair zur Hilfe zu requiriren. Br. Bleſſon glaubte 
nit Darauf eingeben zu können, da dazu die Zufimmung des Magiſtrats und der Stadt— 
verordneten erforderlich fei, welde ſich leider nicht anweſend befänten, noch zeitig genug 
befragt werben könnten. Inzwiſchen erihien eine Deputation ter Studenten, welde von 
Hrn. Bleffon verlangten, die Bürgerwebr folle fih zurüdzieben und die Befegung des Zeugs 
baufes den Studenten anvertraut werden. Hr. Bleffon ging fofert darauf ein; ib eilte 
daber, da ich nichts auszurichten vermochte, zurüd nach dem Orte der Gefabr, in Benleitung 
des Hrn. Dr. Herß, welcher zur Deputation der Etudenten gebörte, um mit dieſem die aufs 
seregten Gemütber zu befänftinen. Ich fand meine Mannfbaiten fett auf ihrem Plate, 
welden wir nicht früber verließen, als um etwa 914 Ubr, wo der ſchriftliche Beſehl von 
Srn. Bleffon: „die Bürgerwehr folle fih zurüdzieben“, an ven Majer Haxd ans 
km. Mißvergnügt ließ ich nach unferem Bezirf abmarfbiren, und da mir jeve weitere 
Ordre fehlte, etwa um 104 Uhr die Mannſchaften auseinandergeben. Nachts 12 Uhr erſcholl 
Generalmarſch; die 83. Compagnie trat ſofert zuſammen; ich ſchickte mebrere Patrouillen in 
die Stadt, auch eine zum Gentralbüreau, welde die Nadricht brachte, daß von dort aus bie 
Aarmirung nicht befohlen fei, und da es überhaupt ruhig in ter Stadt war, Tief id meine 
Compagnie auseinandergehen. — Stegmüller, Hauptmann des 83. Bezirke. 


Bericht des Hrn. Scheffler, Führers der Königswache. 


As Führer derjenigen Mannfhaften aus dem Bezirf ver Bürgerwehr Nr. 66 a., welche 
am Idten, Abende 8 Uhr, vie Königswache bezogen, bringe ib auf Neranlaflung des Be— 
* Ar. 66 a. zur näheren Unterſuchung der Vorfälle vom 14. d. Mis. folgende Data 
jur Anzeige: 

Ih war auf dem Marſche zur Mache begriffen, ald mehrere Schüffe fielen, und bie 
Aufregung unter den auf dem Opernplage verfammelten Maflen, nımentli in der Näbe 
des Zeughauſes war fo groß, daß id Bedenken tragen mußte, bie einzelnen Poren auszu— 
fegen, da ich fie unnütz in die Gefahr der Veraubung ihrer Waffen und der Mißhandlung 
gebracht baben würde. Ich blieb daher mit der Wachtmannſchaft unter ven Waffen vor ver 
aufmarfchirten abzulöfenden Wade Neben, und fendete den Wehrbürger Meyer (Tifchler- 
meifter) mit noch einem zweiten Wehrmann obne Waffen, zu dem Commandanten der Bür« 
sermehr mit der Anzeige, daß ich vorläufig die einzelnen Voten nicht ausfegen würde, und 
mit ver Meldung, daß das Zeugbaus ſtark bedrobt, zu deſſen Schutze aber ftarfe Abtbeilungen 
von Bürgermwebr (ich glaube A Bataillone gemeldet zu baben) nötbig feien. Ich erbielt zur 
Antwort, daß das Einzieben der einzelnen Poren genehmigt werde, und wegen Entfeßung 
des Zeughauſes, ſoviel id mich entfinne, den Beſcheid, daß der Commander fi erft von 
der Norbmendigfeit ver Entfendung ven Mannfbaften überzeugen werde. 

Nah einiger Zeit fendete ih den Nortenführer Koch abermals in die Commandantur, 
um die nöthigen Mannfchaften zum Schutze des Zeugbaufes zu requiriren. 

Als das Klirren der Fenfierfheiben gebört wurte, ning der Nottenführer Dornbradt 
mit dem Wehrmann Berends (Mechanicus) aweimal in die Commandantur und hat die Noth- 
wendigfeit eines Einfchreitens zum Schuge des Zeughaufes dem Commandeur auf das Drin- 
gendſte dargeſtellt. 

Als ih beim Hinmaärſche auf die Wache die Oberwallſtraße paſſirte, hatte ich dort, nabe 
dem Portale, weiches nach dem Opernplahe führt, ein Bataillon ſtehen fehen. Auch zu dem 

Ommandeur diefes Bataillons, welches den Unfug beim Zeughaufe feben mußte, babe ich 
den zuerft benannten Wehrmann Mever gefendet, um das Heramücken des Bataillons zu 
deranlaffen. Meine eigene Wachtmannſchaft war von Haufe aus nur 38 Mann far und 
don diefen mußten fih bald einzelne — etwa 10 — zu entfernen, obwohl ic die Mann» 

aft fortmäbrend unter dem Gewehr vor der Wade bielt. Eine Berftärfung, welde mir 
durch Vorzeigung eines Zettels verheißen wurde, traf nicht ein, und es war daher unmöglich, 
don der Königswache aus eimas zum Schutze des Zeunbanfes zu thun. 

Berlin, ven 22. Zuni 1848. — Scheffler, Zugführer im Bezirk 66 a. 
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Rapport des Majors Neumann, Commandeurs des 5. Bataillons,. 


Nah den beftebenden Parole-Befeblen bat das 5. Bataillon bei einer allgemeinen 
Alarmirung der Bürgerwebr die Beſtimmung, fofort das königliche Schloß zu befeßen. Der 
Rorgang über den Diebftapf der Gitterthüren im fönigliben Schloſſe am 14. d. M. hatte 
mich bereits um etwa 12 Uhr Mittags zu ter Alarmirung des 5. Bataillons veranlaßt. 
Die Aufregungen, welde ſich nah dem gedachten Borfalle in bedeutenden Volkshaufen auf 
ven Schloßhöfen zeigten, veranlaßten mib, das Schloß fofort Mittags zu befeßen und bei 
dem fortdauernden ftarfen Andrange aufgeregter Volkshaufen den ganzen Nachmittag beiept 
zu balten. Im Laufe ves Nachmittags meldete ich felbit dem Hrn. Major Bleſſon, dab bei 
der anhaltenden Aufreaung mit dem verdächtigen Treiben bei vem Zeugbaufe und dem Scloſſe, 
das legtere nicht unbeiegt bleiben dürfe, wesbalb ich um Anordnung einer Ablöfung bat. Es 
wurde dazu das Megener'ihe Bataillon Nr. 21. beorvert. y 

Anzwifchen börte ich, Daß ed bei dem Zeunbaufe fehr unruhig hergeben folle, und ſchickte 
desbalb meinen Adjutanten, Ern. Hammer, dorthin, um dem Hrn. Major Heiß, deſſen Ba- 
taillon das Zeughaus beſetzt bielt, meine Hilfe anzubieten, die ih für den Fall ver ein 
treffenden Ablöfung in ver Echlofbefegung gewähren fonnte, event. mit zwei Compagnieen 
fofort, auch ohne die eintreffende Ablöfung, gewährt haben würde. 

In Wahrheit trug meine Mannfchaft und ich großes Verlangen, an dem Schutze des 
Zeugbaufes energifch theilzunehmen; das Schloß durfte indes nicht unbefegt bleiben; mit 
Unmuth blieb ih auf dem mir angewieienen Poften. Mein Adjutant kehrte mit der Mel: 
dung aurüd, daß Hr. Major Heiß ibm erklärt habe, ſtark genug zu fein, um das Zeughaus 
zu balten, daß fih in feiner Mannſchaft jedoch viel Nenitenz zeige. 

Genen 8 Ubr Abends vermehrte ſich die Unrube bei dem Zeughauſe, fomweit ich foldes 
vom Scloſſe aus bemerken fonnte, die Ablöfung Seitens des Wegener'ſchen Bataillong war 
nach mehreren Stunden noch nicht eingetroffen; ich fchicdte deshalb abermals meinen Adju— 
tanten nah dem Gentralbürean und erbielt den Befehl, auf dem Schloffe zu bleiben, da 
Generalmarich geichlagen werden würde; mein Apjutant eilte nochmals zurüd und über 
brachte mir den Befehl, Generalmarſch ſchlagen zu laſſen. Diefer Befehl, obwohl nicht fe 
beftiimmt gebalten, wie es hätte fein müſſen, indem es nur bieb: 

„der Generalmarfh muß aufgenommen werden“, 
wurbe dennoh vom Schloffe aus von mir vollzogen. 

Das Bataillon Wegener rüdte nun aub in das Schloß ein, mit dem ich alle Vortale 
und bie Zimmer nach der Rampe zu flark befegte und den Verfehr durch das Schloß ſpertte. 

As ih am Abend die Kunde empfing, daß in das Zeughaus bereits eingebrochen fe, 
febidte ich fofort wieder nah dem Gentralbüresu, um weitere Perbaltungebefeble und int 
befondere die Erlaubniß zu erbitten, nad dem Zeughauſe marfchiren zu dürfen. Hr. Adjntant 
Hammer fand auf dem Gentralbüreau cine unbefchreiblide Qerwirrung vor und brachte von 
dem interimiftiihben Commanteur, Hrn. Bleſſon, tie Ordre, daß eines der beiden Batnillone 
von dem Echloffe nah dem Zeugbaufe marfdiren follte: 


„Die Anführer follten mit weißen Tüdern winten und die Wehr: 
männer folde auf die Bayonnete binden. — Es follte dem Volle 
erflärt werden, daß Seitens des Commando's der Bürgerwebr Alles 
ger neher fei, um am folaenden Tage das Verlangen des Bolfes zu 
efriedigen, und daß, wenn dies nicht geſchehen würde, Herr Major 
Bleffon fein Commando niederlegen würde,‘ 


Ich war entichloffen, ſolchem Befehle, als der Ehre ver Bürgerwehr durchaus unwürdig, 
nicht nadzufommen; ih trat mit Hrn. Major Wegener zufammen, theilte demfelben nur 
Einiges daraus mit, Fam mit ibm überein, daß man fih vor allen Dingen ſelbſt von bem 
Zuftande des Zeughauſes überzeugen und dort nach den verfindlihen Umftänden handeln umd 
einichreiten müfle. Hr. Wegener übernahm es, mit feinem Bataillon nach dem Jeughauſe 
zu marfciren, während ich das Schloß allein beſetzen follte. Dies geſchah. Nah ausge: 
führter Diepofition übergab ih dad Commando des 5. Bataillond dem Hrn. Hauptmann 
Progen, ließ meinen Apjutanten, Hrn. Hammer, bei demfelben zur Dienftleiftung zurüd, 
nabın zu meiner Begleitung den Commandeur des dem 5. Bataillon attachirten Primaner- 
un, Hrn. Dr. Auguf, fowie ſechs Primaner mit und verfügte mich nach dem Central 

üreau. 

Hier fand ich viele berathende, aber keine handelnden Perfonen und den interimiftifden 
Eommandeur, Hrn. Bleffon, in fo befangenem Zuftande vor, daß ip bei foldem Command 
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in den gefahrvollſten Augenbliden nichts Anderes, als die fhmählihfte Niederlage erwarten 
lonnte. Ueber den Zuftand des Zeughauſes ſelbſt war Hr. Bleſſon im Unklaren; er wußte 
nicht, daß das Militair daraus abaezogen und die oberen Räume von dem Volle bereits 
erſſürmt feien. Das Letztere wurde fogar entſchieden beftritten, wenngleich ich meinerfeits 
—— in den oberen Räumen, vom Schloſſe aus, Bewegungen mit Fackeln geſehen 
zu baben. 

Ich verlangte, daß Hr. Bleffon augenblidfih mehrere Bataillone, die nach dem General: 
marſch firb auf ihren Alarmplägen vorfinden müßten, nach dem Zeughauſe dirigirt würden. 
As Hr. Bleffon mir fagte, daß die Bataillone nicht zufammengrtreten wären, flellte id das 
Berlangen, augenblidiih noch einmal Generalmarſch fehlagen zu Lafien, indem es fi darum 
handle, nicht Alles ohne den äußerſten Verſuch aufzugeben. 

Nah ſolchem Stande der Erörterungen wurden von Bramten des Stabes jedoch gewille 
Bataillone bezeichnet, die auf ihren Alarmplägen oder in früher getroffenen, anderweiten 
Dispofitionen bereits ſtehen müßten. Es gehörte bierzu namentlidh dis Bataillon Sametzky, 
das Bataillon Bünau und das Bataillon am Hallefhen Thore. Es wurde daber von dem 
nohmaligen Generalmarfh abgefeben, und auf mein Betreiben augenblidiihb Marſchordres 
an die genannten Bataillone (ih glaube, es war auch nod ein viertes) expedirt. 

Hr. Major Bleffon trug mir auf meine Bemerlung, daß ſich der Gommandeur doc 
jedenfalls feibft auf dem Kampfplabe befinden müſſe, um das nöthige Zufammenwirfen aller 
disponiblen Mannfchaften herbeizuführen, an, das Ober-Commando der beim Zeughauſe be» 
findlihen Bürgerwehr felbft zu übernehmen. Ich nahm es augenblidiid an, empfing bie 
offene Bollmabt und eilte nah dem Zeugbaufe. 

Auf dem Wege dahin nabm ich den mir begegnenden Perfonen, welche geraubte Waffen 
trugen, folde ab, arretirte zwei, und fihidte diefe und die abgenommenen Waffen durd die 
mid bealeitenden Primaner nach dem Gentralbürenu. Bei dem Zeughauſe angefommen, 
fand ich mehrere Bataillone VBürgerwehr vor, welche fib jedoch theilweife unthätig verpielten 
und tbeilweife obne alle Mebereinfimmung und Dispoſition handelten. Die Eeite des Zeug» 
baufes nah dem Kaftanienwälodden zu, war dur die Bataillone Herford und Licht allein 
ıegelmäßig befegt und in Obhut genommen, indem diefe fih damit befhäftigten, den durd 
Fenſter und Thüren berauddringenden Verfonen die neraubten Waffen abzunehmen. Die 
vordere Seite des Zeughaufes war nicht gededt, es ftanden zwei Leitern an dem oberen 
Stockwerk, womit freier Berkehr des Volkes unterhalten wurde. An der Waſſerſeite Randen 
einige Compagnieen Bürgerwehr, ohne eine befiimmte Thätigkeit zu entwideln; ebenfo hinter 
dem Gießhauſe. 

Da inzwifchen das Militair in das Zeughaus eingerüdt war, fo feßte ih mich mit dem 
commandirenden Oberſt in Napport, vereinbarte mit demfelben, daß er von der Schußwaffe 
feinen, mindefteng aber nicht eher Gebrauch machen folle, bis ich die Bürgerwehr gänzlich 
wurüdgezogen habe, und daß ich demfelben Nachricht bringen würde, wenn die Bürgerwebr 
bei dem äußeren Schutze des Zeunbaufes, von dem andringenden Bolfshaufen überwältigt 
werden follte, um demnäcft feine Macht auh nach außen hin zu entwideln. 

Nachdem ih auf ſolche Meife die Bürgerwehr felbft bei etwanigen Ausfällen des Mili— 
taits auf das Volk, und gegen die militairifshe Schiehwafte fihergenelt hatte, begann ich mit 
der vorhandenen Bürgerwehr die Umgebungen des Zeughauſes zu fäubern, fperite fofort die 
Schlosbrücke, die eiferne Brüde und die nähften, nach dem Zeughaufe ausmündenden Straßen, 
die Rieverlagfiraße ꝛc., ab, traf die nötbigen Dislocationen der übrigen Bürgerwehr, und 
Rellte mich ſelbſt an die Epige der Compagnie des Hrn. Stadtbauratbs Cantian, mit der 
Id unter Trommelfhlag und zur Attanue genommenem Gewehr den Pla ver vem Zeugs 
baufe, nah dem Königs» Palxis zu, fäuberie und gleichzeitig durch ein anderes Detachement 
Bürgerwehr vie am Zeugbaufe fiebenden Yeitern wegreifen ließ. Non diefem Augenblide 
ab war vollfommene Ordnung und vollfommener Schug des Zeugbaufes vorhanden, und 
wurden allen aus dem Zeugbaufe fliebenden Perfonen die geraubten Waffen abgenom— 
men. Die Zahl war fehr bedeutend. Zwar bildeten fih ned immer neue Attroupements 
von den Linden her, die jedoch durch vorgefhobene Bürgerwehr- Pitets fofort wieder zer— 
freut wurden. 

Das Bataillon Borfig fand fih des Nachts auch neh in fehr bedeutender Stärfe ein, 
lonnte aber nur noch wenig bei der Abfperrung der eifernen Brüde und Belegung des Zeug» 
baufes nach der Waflerfeite hin benugt werden. Daffelbe hatte 4 Stunden auf feinem Aların- 
dlatze ohne Befehl geftanden, was hier, wie auch bei anderen Bataillonen, die gleihes Schickſal 
gehabt Haben, fehr zu beklagen if. 

Um etwa 2 Uhr Nachts konnte ich diejenigen Bataillone Bürgerwehr entlaffen, welche 
vorzugsweife langen und angefirengten Dienft gehabt hatten. Durch das Bataillon Bünau 
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ließ ich die Beſatzung des Schloſſes, das 5. Bataillon, welches 13 Stunden ununterbroden 
unter den Waffen geftanven hatte, ablöfen, und behielt zulegt am Zeugbaufe nur noch das 
zulegt angefommene Bataillon Samepfo, mit dem ich felbft bis 4 Uhr Morgens am Zeug: 
baufe verweilte. Das Bataillon Bünau ließ ih etwa um 314 Uhr Morgens aus dem Schloſſe 
marſchiren, nachdem alle Beſorgniß geihwunden war und ich mich noch darüber mit dem Com— 
mandanten der Schloßwache benommen batte. 

Der größte Theil ver abgenonmmenen Baffenflüde wurde fofort in bas Zeughaus zurüd: 
geliefert, fpäter aber noch eine ganze Partie, welche die Cantian'ſche Compagnie und meine 
VYrimaner-Begleitung erobert batte, in das Gentralbüreau abgeliefert. 

Ach muß bemerken, daß, während ih das Dber-Commando bei dem Zeugbaufe führte, 
feines ter fonenannten flienenden Corps dabei thätig war, nur vereinzelte Studenten und 
Handwerker zeigten fib in bevenfliher Richtung tbätig, und wurden deshalb von mir überall 
zurückgewieſen. Auch darf ih nicht unangeführt laflen, daß dis Bataillon Wegener, weldes 
vom Schloſſe nach dem Zeughauſe rüdte, bei meinem intreffen daſelbſt und Uebernahme 
des Ober-Commando's nicht mehr zur Stelle, alfo abgezogen war. 

Alte übrigen Bataillone der Bürgerwebr, welde ich bei dem Zeugbaufe vorfand, folgten 
nicht allein febr freundlich meinem Erſuchen in Hinſicht der Diepofttion, fondern erfüllten 
auch ibre Pflicht. 

Noch muß ich bemerken, daß auch der Generalmajor v. Aſchoff fih etwa um 25 Uhr 
Morgens bei dem Wilitair-» Commando im Zeuabaufe einfand und dem commandirenden 
Dberften befabl, fih mit mir im fieten Einklange rüdiihtlih aller Dispofitionen zu halten. 

Revor ih das Baraillen Sametzky abmarfhiren ließ, verfländigte ih mid noch mit 
dem commandirenden Militair- Hauptmann im Zeuabaufe, und ließ die nötbinen Bürger: 
Wachtpoſten bei demſelben zurüd. Um 64 Uhr Morgens fandte ih demnächſt von einer 
Eompagnie meines Bataillons noch ein Piket von 40 Mann nah dem Zeunbaufe und 
meldete auf dem Gentralbüreau die Erfüllung meines Separat: Auftrages, rüdfichtlih des 
Commando's. 

Berlin, 19. Juni 1848. — Der Major u. Commandeur des 5. Bataillons. Neumann. 


P. S. Es ift zu melden überfehen, daß um etwa 217 Uhr Morgens auf mehreren 
Kircbtbürmen Sturm geläutet wurde. Ich ſchickte ſoſort nad verfdhiedenen Richtungen Pas 
trowilien ab, um dem Unfug zu ſteuern, was aber bei der Ankunft der Vatrouillen bereits 
durch die Nachbar-Reviere geiheben war. Die betreffenden Kirchthürme kann ih auf Erfor- 
dern angeben. — Neumann. 


Bericht des Hauptmanns Vogel (43. Bezirk). 


Nahrem ih ben Nahmittag des 14. Juni zur Befeßung des Brandenburger Thores 
verwendet war, rüdte ich genen 9 Uhr mit einer Colonne des 10. Bataillons, beftebend aus 
dem 41., 42. und 43. Bezirf, fowie der Friedrichſtädtiſchen Echügen- Compagnie dur die 
Wilbelms- und Leipzigerſtraße nah dem Gendarmenmarkte; der Hr. Major Licht hatte mir 
die Führung diefer Colonne übertragen. 

Hier gegen 10 Uhr kam der Ruf von Einzelnen aus dem Publicum, das Zeughaus fei 
geftünmt, worauf id ſogleich im Geſchwindſchritt mit geſchloſſener Eolonne dahin marfcirte. 
Am Aengbaufe angelangt, fand ich die Leite nah dem Kaſtanienwäldchen von Zaufenden 
der Tumultuanten gedrängt voll; ih commandirte: Dalı! und forderte fie auf, zu meiden; 
da dies jedoch nur dur die Nufe: „ein Schuft, wer weicht!‘ erwidert wurde, ließ ic den 
Wirbel fhlanen und rüdte fofort mit der Colonne an die genannte Eeite des Zeughauſes, 
in Rolge deſſen auch die Maſſen vor mir wien. Ich hielt num, von den drohenden Volke» 
maſſen umgehen, die Colonne fett zufammen, bis bald noch andere Bürgerwehr-Abtpeilungen 
ſich mir anſchloſſen. 

Hiernach führte, der Zugfübrer Hr. Schweiger, mein Stellvertreter, den 43. Bezirk und 
ebenfo der Niellvertretende Hauptmann Hr. Nubland den 42. Bezirk durd die zerfchlagene 
Thür in’s Innere des Zeugbaufes, wobei fib auch fpäter die Friedrichſtädtiſchen Schützen 
und der 41. Bezirk betbeifigten. Auf diefem Poſten haben wir den Tumultuanten viele Hun— 
derte von Waffen abaenoımmen. Nachdem wir fo wobl 114 Stunde diefe Seite des Zeug— 
baufes, ſowie das Innere deffeiben gebalten batten, rüdten vie Bataillone des 24. Negimentd 
an, denen wir das Annere des Zeughauſes übergaben, und war in den oberen Räumen noch 
eine Anzabl Eingedbrungener verftedt, die ſich vurd vie Fenfter, den Sims entlang, nad din 
angefegten Leitern zu retteten und denen wir ebenfalls alle Waffen abnahmen. Wir pielten 
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hiernach wohl noch eine Stunde lang das Aeußere des Zeughaufes befept, wo wir bann 
dur ein anveres Bataillon abgelöft wurden, 

Sämmtliche Mannfhaften diefer vier Compagnieen haben fib hierbei mufterhaft benom— 
men, und waren fie demnach auch aufs Höchſte empert, als fie den durch und durch uns 
wahren Zeitungsartifel fanden, worin die Sache fo dargeftellt war, als hätte das Militair 
das Zeughaus retten müflen, weil die Bürgerwehr dazu unfähig geweien fei. Ich wieder» 
bole demnach, weil ich ed den genannten Bezirfen ſchuldig bin, daß der 41., 42. und 43, Bes 
zirf, fowie das Friedrichſädtiſche Schügencorps unter meiner Kührung um 10 Uhr das Zeug- 
daus wieder genommen haben. — Berlin, den 18. Juni 1848, — C. Bogel, Hauptmann 
des 43, Bezirke. 


Beriht des Majors Borfig, Commandeurg des 17. Bataillong, 


Wenn das unterzeichnete Commando aufgefordert wird, zu berichten, welde Dispofitionen 
das 17. Bataillon am 14. d. M. auszuführen batte, fo nehme ich zuvörderſt auf die von 
Seiten des ganzen Bataillons in den biefigen Zeitungen am I6ten publicirte Erflärung ... 
ergebenit Bezug und bemerfe nur noch, daß weder durd den Tagesbefebl, noch auf anderem 
Berge, mir am Iäten ein Auftrag zur Belegung irgend eines Punktes in der Stadt zuge— 
fommen war. 

Dagegen waren ſämmtliche Officiere meines Bataillons, die fih allwöchentlich des Mitt- 
wochs, alfo auch am 14. d. M. bei mir verfammelt, durch mich aufmerffam gemadt, daß 
bei ver Aufregung in der Etadt möglichermeiie am Abend alarmirt werben würde. 

Als dies um 8 Uhr, in Folge Generalmarſches in der Stadt, auch in meinem Bataillone— 
bezirt geſchah, waren in möglichſt kurzer Zeit circa 1000 Dann auf dem Alarmplaße unter 
den Waſſen. Eine Ordre vom Chef der Kürgerwebr erwartete ich vergeblih, weshalb ich 
gegen 10 Uhr eine Echügen: Patrouille in die Stadt ſchickte, welde mir nad 11 Uhr die 
Meldung bradte, daß das Zeugbaus geplündert werde. Ich ließ biernach fofort antreten 
und marfhirte mit meinem Bataillon in die Stadt. Am Zeugbaufe angelangt, ſuchte id 
mich zu orientiren, rücdte an den Kupfergraben nad der Schloßbrücke, um die Paſſage zwiſchen 
berfelben, dem Commandantur-Gebäude und dem ZJeugbaufe zu verfperren. Auf Ordre des 
Hm, Majors Neumann, der das Commando übernommen hatte, marſchirte ih mit dem Bas 
taillon nab 2 Ubr ab, nachdem fih die Menſchenmenge gänzlih verlaufen hatte, 

Berlin, den 20. Juni 1848. — Tas Commando des 17. Bürgerwehr- Bataillone. 
9. Borfig, Major. 


Die mitgetheilten Aftenftücfe mönen binreihen, unfere Darftellung von ben 
Vorgängen des 14. Juni in jenen Einzelheiten zu vervollſtändigen, welche theild 
das Verhalten der Bürgerwehr Den Vorgängen gegenüber zu lebendigerer An; 
ſchauung bringen, tbeild charafteriftiihe Momente für eine fpeciellere Beurtheis 
Jung der Dinge liefern. Wir befchränfen ung auf diefe Auswahl aus den 
Unterfuchungs:Aften, da die zufammengeftellten Berichte das Bild, dag unfere 
Darftellung entworfen, überall weiter ausführen, wo nur leichte Umriffe ge: 
geben worden find. Was in dem nod übrigen, von der Unterfuchunge-Coms 
miffion gefammelten Material geeignet ift, jenes Bild zu ergänzen, Licht und 
Schatten hineinzubringen, das ergiebt fih aus dem nadfolgenden Generalbe- 
richt der Commiffion, deren Aufgabe es war, aus den gefammten Materialien, 
Protofollen und Napporten, die Thatfachen, infomeit fie das Verhältniß der 
Bürgerwehr betreffen, feftjuftellen. Diefer Conmifjiong = Bericht wurde am 
12. Zuli beendigt; er lautete vollftändig : 
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Beriht der Commiffion zur Unterfuhung ter Vorfälle am 
14. Juni. 


Die Ereigniffe des 14. Juni haben fo fehr an Bedeutung gewonnen, daß es dem am 
16. Juni verfammelt geweicnen Officiercorpe der Bürgerwehr nothwendig erfhien, eine Com: 
miffion zur Unterfuhung der Vorfälle niederzufegen. Die Fildung derfelben wurde dem zum 
interimififken Commandeur der Bürgerwehr erwählten Hrn. Major Rimpler und Hrn. Haupi- 
mann Dunder übertragen, und befiimmten diefelben die HH. Zugführer Berthold, Brandt, 
Führer des Studentencorps, Zugfüprer Tobberig, Zugführer Döhring, Hauptmann Dunder, 
interimiftifhen Major Flickel, Zuaführer Heidtfeld, Wehrmann Möllinger, Hauptmann Nörner, 
Wehrmann Pohle und Hauptmann Sägert zu Mitgliedern der Commiffion. 

Hr. Brandt ließ fih durch Hrm. Neferendar Nöldehen in zwei Eigungen vertreten; 
fpäter nahm weder er, noch fein Etellvertreter Theil an den Arbeiten der Commilfien; 
ebenfo gaben vie HH. Flickel und Sägert der an fie ergangenen Einladung feine Folgen, ſo 
daß die Commiffion eigentlihd nur aus den HH. Verthold, Dobberig, Döring, Dunder, 
Heidtfeld, Möllinger, Nörner und Pohle beftand. Zum Borfigenden wurde Hr. Hauptmann 
Nörner ermwählt, und die Unterfuhung begann am 19. Juni. 


Die Commiffion faßt ihre Aufgabe dahin auf, daß fie ihre Thätigfeit auf möglichſt ge 
naue Feſtſtellung der Thatſachen, zugleich aber auch auf eine Beurtbeilung der Urfacen, 
melde auf die Ereigniffe des 14ten gewirkt, foweit fie das General-Commando ber Rürger 
wehr und die Bürgerwehr felbit betreffen, richtet. Als Grundlage ihrer Unterſuchungen dienten 
ihr die von ſämmtlichen, bei dem Zeugbaufe thätig geweſenen Bataillonen und Compagnie 
eingeforderten Berichte, und da, wo diefe nicht ausreichend erfchienen, fpecielle Bernehmung 
der Einzelnen zu Protokoll. Aus diefen Materialien hat die Commiſſion die Mittel zur Er: 
reihung ihres Zweckes gefchöpft, und ift zu folgendem Ergebniß gefommen: 

Die Dispofitionen, welde vom interimiftifchen Commandeur, Hrn. Major Bleſſon, am 
14. Juni getroffen waren, beftanden darin, daß 200 Dann vom 19. Bataillon zum Shut 
der Nationalverfammlung um die Zingafademie vertheilt und eine Compagnie des 8. Bu 
taillons beflellt wurde; zugleih wurde an dad Corps der Studenten das Erſuchen gefelt, 
für Freipaltung des Kafanienwaldes mit zu forgen. 

Um 9'4 Uhr Morgens waren die HH. Major Benda und Große im Gentralbüreau 
und trafen gemeinfhaftlid mit Hrn. Bleffon, nachdem beunrubigende Meldungen eingegangen 
waren, die Verfügung, noch eine Compagnie des 8. Bataillons in der Dorotheenſtraße als 
Soutien aufzuftellen, eine Compagnie deffelben Bataillon nah dem Prandenburger Thote 
zur Befeßung deffelben zu fenden, und mit 5 Compagnieen, dem Reft des Bataillons, die 
Wade zu unterflügen. Außerdem erhielt das 7. Bataillon (Major Selde) die Weifung, bie 
Königswache zu befegen und als Scoutien für die an der Singafademie aufgefellten Mann 
fpaften zu dienen. Hr. Major Fenda und Hr. Major Große übernahmen das Commando 
an der Eingafademie über die dafelbft aufgeftellte bewaffnete Macht, und wurde ihnen, auf 
Wunſch des Hrn. Benda, das 9. Bataillon (Major Heitz) zur Reſerve gefandt, welches ſich 
auf dem Opernplatze aufflellte. Obwohl die von Hrn. Benda zur Säuberung des Kaftanien- 
wäldchens ergriffenen Maßregeln von dem Hrn. Major Große nicht gebilligt wurden, da ſtalt 
mit Tirailleur-Linien mit Colonnen operirt wurde, woburd nur nach langen und vergebliden 
Anftrengungen endlih ein Erfolg erreicht war, fo hatten diefe Mafregeln doch den Erfolg, 
daß fih die Maflen Xolfes, welde bisher im Kaftanienwäldchen geftanden, von hier fort, 
aber theilweife nah dem Schloffe zogen, woſelbſt man eben beſchäftigt war, die eifernen 
@itterthore in dem PVerbindungeportale zwifchen den beiden Haupthöfen zu befeſtigen. 
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Hr. Bleffon behauptet in feinem Promemoria, daß er diefe Narhricht indirect erhalten, 
und fofort das 5. Bataillon (Major Neumann) zur Wachſamkeit aufgefordert habe, daß aber, 
ald kaum diefer Befehl abgegangen, ſchon durch Hrn. Commercienrath Ezechiel die Meldung 
eingegangen fei, das Volk wolle die Gitterthore im Schloffe ausbeben, was dem Hrn. Major 
Neumann fchleunigft gemelvet fei. Das 5. Bataillon rüdte auch ſofort an, traf aber do . 
erſt ein, als die Gitterthore bereits von den Tumuftuanten ausgeboben und fortgeführt waren. 
Das eine diefer Thore wurde vom Volke nach der Iniverfität gebracht, das andere war in 
vie Spree, ummeit der langen Brüde, geworfen. Obgleich bereits um 9 Uhr Morgens der 
Unfug begonnen haben fell, wie Hr. Bleſſon in feinem Promemoria anführt, fo will er doch 
erfi um 37 Uhr von der Schloßwache, die Hr. Hauptmann Grein befehligte, eine officielfe 
Meldung erhalten haben, als das bereitd Geſchehene allerdings nicht mehr zu ändern war. 
Es wird durch Hrn. Glaue beftätigt. Statt ſchleunigſt dem Centralbüreau zu rapportiren, 
batte fih der Führer der Schloßwache an Hrn. Hauptmann Michaelis um Hilfe gewendet. 
Hr. Major Neumann fepte mit einem Theile tes 5. Bataillons dem Haufen nach, welder 
mit dem einen Thorflägel na den Finden zu zog, erreichte denſelben auch, und machte Ans 
ſtalt, ihm die Beute abzufagen; indeß das dringende Aureden einer Compagnie Bürgerwehr, 
die Fortihaffung der Thorflügel durch das Volt nicht zu hindern, gab den Tumultuanten, 
die bereits das Thor niedergelegt basten, den Muth, von Neuem Wiverfland zu leiflen, und 
um nicht Veranlaſſung zu einem höchſt gefährlichen Conflict zu fein, und überhaupt auch ein» 
febend, daß die ihm beafeitende Mannschaft nicht ausreichend fein würde, wenn newaltfam 
verfahren werden möchte, geftattete Hr. Major Neumann, daß das Gittertbor in die Uni« 
verfität geichafft werden durfte. Es war dies zwiſchen 12 und I hr Mittags. Das 5. Bas 
taillon befegte hierauf das Schloß. 

Um diefe Zeit wurde vom Hrn. Commercienrath Ezechiel im Centralbüreau die Meldung 
gemacht, daß er die Abficht unter dem Nolte pabe laut werden bören, man wolle, wenn man 
im Schloſſe fertig fei, nah tem Zeughaufe ziehen, um fih gewaltfam Waffen zu verſchaffen. 
Hr. Major Bleffon fandte fofert eine fchriftfihe Ordre an Hrn. Major Benda, dahin Tau« 
tend, mit feiner jetzt überflüffig ftarfen Befagung dem Zeugbaufe den nöthigen Schuß zu 
gewähren. Hr. Major Benda war inde nicht aufzufinden, da er ſich in den Sigungsfaal 
der Eingatademie begeben, und Hr. Große wollte die Ordre nicht erbrechen; hierdurch ſcheint 
eine Verzögerung der Ausführung des aegebenen Befehls entſtanden zu fein. Es wurde der 
104. Bezirk, zum Bataillon des Hrn. Majors dv. Gärtner geböria, in die Gaſſe zwiſchen dem 
Gieß⸗ und dem Zeugbaufe an das Dauptportal des letzteren commandirt, entfprach aber den 
von ihm gebegten Erwartungen wicht, wie aus dem Specialbericht über diefe Compagnie 
hervorgeht. Zualeich erbielt Dr. Major Benda die Nachricht, daß das Brandenburger Thor 
bedropt fei, und entfandte fhleunight eine Compagnie nach dorthin. Hr. Stabsofficier Glaue 
überbrachte an Hrn. Major Heig (9. Bataillon) einen Befehl, dahin lautend: „Dr. Major 
Heiß hat die in der Univerſität befindlichen Gittertbore in Beſchlag zu nehmen und in Aufs 
fiht zu behalten.‘ 

Zur Ausführung diefes Befebls war zwar die eine Compagnie des Bataillons Heig 
bereit geweien, nach dem Promemoria des Hrn. Majors Bleffon aber hat der größere Theil 
des Bataillons das Verlangen fundgegeben, nah dem Schloſſe zu marftiren, und die Be— 
wegung dabin fofort ausgeführt. Hr. Glaue berichtigt dies aber dahin: „daß das Stubenten- 
corps die Herausgabe der Thorflügel verweigert habe, bis die ganze Bürgerwehr damit ein« 
verftanden ſei.“ 

Zur Vermeidung von Eonflicten fei es ibm geratben erfchienen, den erhaltenen Befehl 
nicht ausführen zu laſſen, und fei von dem Officiercorps des 9. Bataillons mit feiner (des 
Hrn. Glaue) Zuftimmung der Beſchluß gefaßt, fih am Schloffe aufzuflellen und weitere Be: 
fehle zu erwarten. Dr. Bleſſon bat das Verfahren gebilligt, als bald darauf eine Deputation 
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von Stubirenden, an deren Spitze der Rertor magnifcus in dem Centralbüreau erſchienen 
iR, und erfucht hat, die Gitterthore unter dem Schutze der Studirenden in der Univerfität 
zu laſſen, weil dadurch eine große Aufregung im Bolfe vermieden werden könnle. 

Es erſchien nun aber nöthig, noch Berfiärfungen heranzujieben, und wurde Befehl ge» 
. geben, das 6. Bataillon (Defmann), das 10. Bataillon (Licht) alarmiren zu laſſen. 


Eine Deputation der brotfofen Arbeiter ſtellte inzwiſchen im Gentralbüreau das Berlan- 
gen, es möge den Arbeitern die Erlaubniß erteilt werden, einen Zug mit Fahnen durd bie 
Stadt zu maden, was indeß verweigert wurde. Es wurde bierauf noch das 11. Bataillon 
Geyl), das 12te (v. Herford) und das 13. Pataillen (v. Ctülpnagel) beorvert, die Thore 
zu befegen, um das Eindringen der Arbeiter und die gewaltfame Ausführung ihres Vorha— 
bens zu verhindern, und als num die Meldung einlief, daß am Brandenburger Thore bereits 
der Berfuch gemacht fei, mit Gewalt einzutringen, und dadurd ein Zufammenftoß des Volles 
mit der I. Compagnie des 1. Schützen-Bataillons herbeigeführt, aber zum Vortheil der leg: 
teren entichieben fei, wurden von dem Bataillon Licht zwei Compagnieen nah dem Bran- 
denburger Thore zur Berftärfung beorvert, und der Neft auf dem Gendarmenmarkte zur Ne 
ferve aufgeflellt. Auch wurde das 16. Bataillon (v. Bünau), das 17. Bataillon (Borfig) mobil 
gemacht, um mit einem Teile derfelben die Thorwachen zu verflärfen, und das Gros zur 
Neferve zu haben, da Nachrichten einginsen, daß die Nehberger Arbeiter fih zum Cinzuge 
rüfteten. 

Ale dieſe verfchiedenen Dispofitionen geben aus dem Vromemoria des Majors Bleſſon 
bervor und werden auch durd die einzelnen Bataillonsberichte größtentheils beftätigt. Der 
Dispofitionsplan aber ift nad der Ausfage des Hrn. Dr. Große verloren gegangen und be: 
reits am Morgen des 15. Juni nicht mehr aufzufinden geweſen. 

Inzwifhen wurde dem Bataillon Heig, weldes feine Stellung am Opernplage aufge: 
geben, und nach dem Scloſſe gerüdt war, der Befehl gegeben, der in der Gaſſe am Zeug. 
baufe vom Volke eingefchloffenen 101. Compagnie Hilfe zu leiſten und die Gaffe zu fäubern. 
Diefer Befehl wurde von dem ganzen Bataillon fofort ausgeführt, veranlaßte aber den un 
angenehmen Borfall, daß die 104. Compagnie einen Angriff auf das anrüdende Bataillon 
machte. Die nähere Auseininderfegung giebt das Special-Referat der 101. Compagnie. 

Hr. Major Oeſtmann führte den ihm zugefommenen Befehl, fein Bataillon disponibel 
zu halten, nit aus, ſondern erfhien im’ Gentralbüreau und erffärte dem Major Bleſſon: 
„Er febe die Nothreendigfeit nicht ein, fein Bataillon auf dem Epittelmarft und Hausvoigtei- 
plaß als Neferve aufjuftellen, da, fowiel er wife, die Etändeverfammlung geſchloſſen fei, 
auch am Zeughaufe ſich Ruhe zeige. Er wolle ſich ſelbſt überzeugen und nad den Umftänden 
handeln.” Dies gab der Major Bleſſon auch zu, der Einfiht des Hrn. Oeſtmann vertrauend. 
Wirklich wurde von den HH. Große und Benda bald nachher die Meinung des Hrn. Def: 
mann beflätigt, und wurden Anftalten getroffen, die im Dienft gewefenen Bataillone abju 
Iöfen. Das 5. Bataillon, weldes das Schloß befegt hatte, wurde zum Theil entlaffen, da 
es bei Gefahr immer gleich zur Hand fein konnte, indem die daſſelbe bildenden Bezirke in 
ber Nähe des Schloffes liegen, und das Bataillon bisher ſtets rafh auf dem Plage ge 
weſen if. 

An Stelle dieſes Bataillons erhielt die Schügengilde den Auftrag, das Schloß zu be 
feßen; fie konnte aber, wie aus einem Berichte des Hrn. Pahl, Commandeurs der Schützen⸗ 
gilde, vom 20. Juni, bervorgebt, weil zur Mobilmahung des ganzen Corps ohne General 
marfh mehrere Etunden erforderlich find, da jedes Mitglied einzeln benachrichtigt werben 
muß, nur in der Stärfe von etwa 50 Mann den Poften übernehmen. 

Die Ablöfung der am Zeughaufe befindlichen Bataillone follte dur das 18. und 6. Br 
taillon (Major Deftmann) gefhehen. Indeß if das 6. Bataillon auch diefem Befehl ebenie 
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wenig nachgekommen, ald dem oben erwähnten, und beklagt ſich Hr. Major Bleffon in feinem 
Promemoria, daß er von diefem Bataillon gar feine Meldung befommen habe. Hr. Major 
Defimann erflärte in feinen hierauf eingeforderten Berichte vom 27. Juni d. J., „er habe 
wohl einen Ordonnanz⸗Officier nah dem Gentralbüreau gefandt, um ſich Ordres zu erbitten, 
dies fei freifich erit um die Zeit geweſen, ald das Zeughaus bereits erflürmt war, und in 
dem Gentralbüreau eine fo kopflofe Verwirrung herrichte, daß es unmöglich geweſen fei, einen 
Befehl zu erhalten. Aber die Verzögerung der Meldung fei dadurch herbeigeführt, daß, als 
das Bataillon zufammengetreten, und Hr. Defimann davon Meldung zu maden beabfichtigte, 
verihiedene Plünderumgen, ald bei Schmolz, Jägerfiraße, bei Ravene, Wallſtraße, Neumann, 
Ropftraßenbrüde, die ganze Thätigfeit des Bataillons in Anfprud genommen habe, und daß 
fo feine, des Hrn. Oeſtmann Aufmerkfamfeit von dem Zeughaufe abgelenkt fei. Er habe fi 
fpäter darauf befchränft, verfhiedene Straßen in feinem Bezirke zu befegen und Waffen 
abzunehmen, wobei es ſich denn ergeben, daß viele ald aus dem Zeughanfe geraubt aner- 
kannte Waffen von Leuten getragen wurden, bie Legitimationsfarten des Dandwerferbereing 
führten. Das Promemoria des Hrn. Bleſſon führt noch an, daß auch das 15. Bataillon 
(Woderb) gleichzeitig mit dem 6. und 18. Bataillon den Befehl zum Anrüden ımd zur Aufr 
fellung auf dem Donbofsplage als Neferve erhielt. 


Bis 6 Uhr fchien es, als wenn Ruheſtörungen nicht weiter ſtatthaben würden. Leider 
beftätigte fich diefe Hoffnung nicht, venn es ging alsbald die Meldung ein, daß beim königl. 
Ariegsminifterium Unruhen von den Arbeitern verurſacht würden. Sofort wurde Hr. Benda 
auf fein Anerbieten mit einer Recognoscirung nah dem bedrohten Punkte abgefhidt und 
gleichzeitig wurde von der Neferve auf dem Gendarmenmarfte und vom Brandenburger Thore 
zwei Compagnieen bes Bataillond Licht und drei Gompagnieen des 13. Bataillond direct nad 
der Leipzigerfiraße dirigirt, fo daß die auf dem Schneidepunfte der Yeipziger- und Wilhelms: 
firaße verfammelte Menge von vier Seiten umzingelt wurde. Als hier die Ruhe hergeſtellt 
war, wurden die zwei Compagnieen Licht beordert, nad der Reierve zurüdzugehen; das Bran- 
denburger Thor wurde inzwifchen von einem Theile des 8. Bataillond befept, welches durch 
Blafen wieder alarmirt worden war. 

Als Hr. Major Benda in das Gentralbüreau zurüdgefehrt, wurde er perfonlih vom 
Bolfe bepropt, man rief: „Schlagt den Hund todt!“ Dem 11. Bataillon (Heyl) war eben 
vom Hrn. Major Benda die Erlaubniß ertbeilt, fih eine Stunde zu erholen, dann fih aber 
auf dem Sammelpfage aufzufellen. Inzwiſchen zogen ganze Haufen Bolfes nad dem Zeug- 
baufe und forderte Hr. Benda den Major Blefon auf, daß er perfönlich, wenn auch nur auf 
eine Bierteltunde, die Bertheidigung am Zeugbaufe übernehmen möchte, theils des mora— 
liſchen Eindpruds wegen, den dies auf die dort aufgeflellten Mannihaften bervorbringen 
müfle, theils um dem Commandeur eine Weberficht der ganzen Zuftände zu geben, und ihm 
zu beweifen, daß eine Concentrirung hier nöthig fei, da die Bataillone nur in fo unzurei— 
hender Stärfe erfchienen wären; diefer letzte Umſtand wird von allen Bataillonsführern zus 
gegeben. Hr. Bleffon verweigerte aber die Zumuthung aus dem Grunde, daß er von feinem 
Stabe verlaffen, alle Anordnungen allein zu treffen genötbigt fei, und die ganze Leitung ber 
erforderlihen Bewegungen dur feine Entfernung in's Stoden gerathen würde, mithin fein 
Mag nur im Centralbüreau fei. 

Es ift allerdings nad den übereinftimmenden Angaben der HH. Bleflon, Dr. Große und 
Major Benda am Morgen des 14. Juni der Beſchluß gefaßt worden, daß Hr. Bleſſon im 
Eentraibüreau bleiben folle, zugleich auch der Beſchluß, daß eine Verteilung von Munition 
nit Rattfinden dürfe. Inwiefern diefe beiden Beſchlüſſe gerechtfertigt find, muß die Com⸗ 
miſſion dem Ermeſſen ber öffentlihen Meinung überlaflen. Den Vorwurf aber, den Hr. Major 
Bleſſon den einzelnen Bataillonen macht, ohne alle Meldung geblieben zu fein, kann die Com⸗ 
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miffion nicht anerfennen, da fowohl in dem Promemoria des Hm. Bleſſon ſelbſt, als and 
in den einzelnen Berichten ver Führer ver Bataillone und Compagnieen vielfach ber an das 
Gentralbüreau gemachten Meldungen Erwähnung geſchieht, auch Hr. Bleffon felbft zugiebt, 
eine gute Meberficht der Bewegungen des 5., 8., 9. und 10. Bataillons gehabt zu haben. 
Daß freitih einzelne Unordnungen in den Meldungen überbaupt ſtattgefunden, läßt ſich nicht 
in Abrede ſiellen, doch dürfte dies nicht dem Gros der Bürgerwehr zum Borwurf gereichen. 
Die reitende Bürgerwehr hatte den Auftrag, 12 Ordonnanzen in das Centralbüreau zu fen 
den, die fih auch einfanden, und follten außerhalb der Stadt fleißig Patrouillen gemadt 
werden. Die eingehenden Meldungen von dieſer Seite waren vollftändig befriedigenv. 


Hr. Benda übernapm es, die Ablöfung der am Zeughauſe aufgehellten Bataillone zu 
leiten, und begab ſich dorthin, während von allen Seiten die beflellten Mannſchaften eintrafen. 
Bald darauf erfolgte die Meldung von Zufammenrottungen im öfllihen Theile der Statt, 
zugleich aber auch die, daß die in den Nebbergen befchäftigten Arbeiter um die Stadt mar- 
ſchirten, weil fie dad Oranienburger und Neue Thor beſetzt gefunden hätten. Vom 13. Ba- 
taillon wurden nun mehrere Compagnieen nah ter Leipzigerfiraße dirigirt. Auf den Wunſch 
mehrerer Majore wurde jet Generalmarfch geichlagen, da nur hierdurch ed möglich war, 
die Bataillone zu vervollſtändigen, und namentlid auch die fliegenden Corps, bie in der 
ganzen Stadt zerftreut wohnen, zufammenzubringen. Es hatten fih die Maffen, welde vor: 
der das Kriegsminiſterium bedrohten, nah der Stadtvoigtei gewendet, um bie Gefangenen 
zu befreien, deshalb erhielt die Echüßengilde den Befehl, aus dem Schloſſe abzuziehen und 
die Stadtvoigtei zu befeßen, was aud noch rechtzeitig geſchab. Das 4. Bataillon (v. Wimpffen) 
mußte auf dem Molfenmarft zufammentreten, das 12. Bataillon (v. Herford) befepte zum 
Theil das Thor, der Neft wurde als Neferve auf dem Gendarmenmarkt aufgeſtellt, und zwei 
Eompagnieen des Bataillons Licht beihügten die Hausvoigtei. Eine Compagnie des 5. Ba: 
taillond erbielt den Auftrag, nad der Breitenfiraße zu geben, wo der Noack'ſche Waffenladen 
geplündert wurde, und flellte bier die Ordnung wieder ber. 

Inzwischen hatte fih der Tumult am Zeugbaufe der Art vermehrt, daß die dort aufge 
flellte Bürgerwehr, die, wenn die Ausfage des Hrn. Benda richtig if, allerdings nicht zus 
reichend war, das ganze Gebäude zu beſchützen, und fi darauf befchräntt, die Mollersgaſſe 
gu befepen, in Gefahr gerietb. Volksredner hatten die Maſſen aufgeregt und traten am die 
Mannfhaft heran, von der fie verlangten, fie folle fib die Waffen unterfuchen laſſen, ob fie 
nicht geladen hätte; einer dieſer Voltsführer wird namentlih von Hrn. Reinert in feinem 
Berichte als ein gewiller Korn bezeihnet. Dem Begehren diefer Menfhen wurde vom 
Hrn. Mafor Benda nacgegeben, und ift dies vielfah in den Bataillonsberihten und in den 
zu Protofoll deponirten Ausfagen getadelt worden. Auch ſcheint es, daß dur die Ber 
fiherung der VBoltsführer: die Bürgerwehr habe nicht geladen, auch feine Munition bei fib, 
bad Bolf mit einer größeren Kühnheit auftrat. Hr. Hauptmann Eägert (19. Compagnie), 
der auf Befehl des Hrn. Major Große mit 60 Mann die Königswache verſtärkt hatte, ſah 
hier von einem Fenfter aus (laut Bericht vom 26. Juni), baß zuerfi zwei Schüfle aus ber 
Bollsmenge fielen, und zwar in der Gegend der Kanonen; der eine wurde aus einem Piflol, 
der andere aus einem längeren Schiefgewehre — Karabiner oder Büchſe — abgefeuert. 
Hiervon wurde fofort im Gentralbürcau Meldung gemacht, und kam der Befehl zurüd, Ge 
neralmarſch zu ſchlagen. Wie aus den Special-Referaten hervorgeht, it dies Generalmarid- 
fehlagen an mehreren Punkten der Stadt durch Bewaffnete verhindert worden. 

Daß die Schüſſe aus dem Bolfe fielen, beftätigt au Hr. Hauptmann Nitzſche von der 
2. Compagnie 2. Bataillons in feinem Berichte. Derfelbe fügt noch hinzu, daß erft ein An 
griff auf die vornſtehende 1. und 9. Compagnie flattgefunden, daß er dann mit der 2. Com⸗ 
pagnie vorgegangen, und dann ein Piflofenfhuß im Volle gefallen fei, zugleich aber auch 
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ein Steinhagel auf feine Mannſchaft gefchleubert wurde, wobei der Zugführer Hr. Saß fo 
erbeblih am Kopfe verwundet worden fei, daß er in's Zeughaus hat geichafft werben müſſen. 
Hr. Nigihe Aellte an den Führer einer Compagnie, die er aber nit genau bezeichnen kann, 
das Berlangen, ihn zu unterkügen, erhielt aber die Antwort, daß er — ber Hauptmann 
diefer Compagnie — dazu feine Ordre habe. 

Haft alle Berichte derjenigen Compagnien, welche zu gleiher Zeit am Zeughauſe ſtan⸗ 
ben, ftimmen überein, daß die erſten Schüffe aus dem Bolfe gefallen find. Der Bericht des 
Hrn. Hauptmann Habel (6. Compagnie) führt noch an, daß ein Mann in biefer Compagnie 
durh eine matte Kugel, weldhe aus dem Volke gefommen, beim Borrüden an der Bruft 
verwundet ſei. Aub Hr. Hauptmann Reinert (9, Compagnie), in feinem Berichte vom 
19. Juni, beflätigt, daß zwei Schüffe, dem Scalle nah aus Piftolen, gefallen feien, deren 
Abbligen er und mehrere feiner Mannfchaft wahrgenommen. Hauptmann Schwarg (8, Ber 
zirf) will drei Schüffe gehört haben. 


Während nun von der Seite des Gounernements-Gebäudes das 15, Bataillon (Wopderb) 
auf erhaltenen Befehl anrüdte und fid die Auflöfung des Bataillond ereignete, entftand in 
den hinter dem Zeugbaufe aufgeflellten Mannſchaften eine beilloie Berwirrung. Der vom 
Bolle ausgehende Angriff wurde von der am Eingange der Gaſſe am Zeughaufe aufgeftellten 
Mannſchaft durch einzelne Schüffe erwivert, Wer geihoflen hat, ift nicht ſeſtzuſtellen gewe⸗ 
ien, da die Unorbnung und das Dureinanderlaufen jede genauere Wahrnehmung verhindert 
bat; foviel fieht aber fe, daß ein Commando zum Schießen nicht erfolgt ift, auch fchon aus 
dem Grunde nicht erfolgen konnte, da feiner der Führer Munition veripeilt hatte. Die Com- 
miffon glaubt fih auf ein näberes Eingehen in diefe Saden um fo weniger veranlaßt, ale 
bereits die Unterfuchung des Vorfalles von Eeiten der Staatsanwaltfhaft begonnen hat. 

Selbſt auf das Andringen vieler Bürgerwehrmänner, ja ganzer Compagnicen gegen 
Hrn. Benda, ihnen Munition zu geben, zu deren Auslieferung ver das Zeughaus militairiſch 
befepligende Hr. Hauptmann v. Natzmer ſich erboten hatte, wurbe dies von Hru. Benda ver- 
weigert, und zwar nach feiner Ausfage aus dem Grunde, weil der Befhluß am Morgen 
von dem Commando gefaßt fei, daß feine Munition vertheilt werben folle, theils weil er 
ein furchtbares Blutbad herbeizuführen fürdtete, wenn die Bürgerwehr ſchießen würde, und 
er überhaupt auch der Anficht fei, das die Bürgerwehr nicht ſchießen vürfe. Ch diefe Anſicht 
des Hrn. Benda eine richtige fei, muß dahingeſtellt bleiben, nur ſoviel fann werfihert werben, 
daß Hrn. Benda's Lage allerdings eine fehr üble war. Mehrere Compagnieen verlangen 
Munition, um zu ſchieben, und drohen, wenn fie diefelbe nicht befommen, nad Haufe zu 
siehen, andere wieder, die da behaupten, Taden geiehen zu haben, laufen davon, weil fie nicht 
ſchießen wollen. 

Es waren hinter dem Zeughaufe aufgeflellt die Compagnicen 1., 2., 3., 4., 6., 7., B., 
9., 14, 16., 17., 71., 77., 82. und 83. — alfo 15 Compagnieen, die, obwohl nit voll 
jählig, manche vielleicht faum zur Hälfte, dennoch Hingereicht hätten, wenn anders ein Zu: 
ſammenhalten derielben flattgefunden hätte, das Zeughaus zu beſchützen. Statt aber fi 
gegenfeitig zu unterfiügen, handelt fa jede Compagnie nah eigenem Gutdünken. Während 
die 6, Compagnie muthig eindringt, geiolgt von der Tten, Bten, ten, löſt ſich die 3. Come 
Pagnie (Cholevius) fa ganz auf, und muß von der Aten verfiärlt werben. Hr. Cholevius 
meint aber (Taut feinem Beriht vom 18. Juni), ed fei von der hinter ihm aufgeftellten 
4. Compagnie geladen, und da er feine Mannfhaft nicht vem Erſchießen von diefer Seite 
= ausfegen wollen, fo habe er auch die letzteren, ihm übrig gebliebenen 18 Mann fort- 
geſchickt. 

Auch Hr. Lerchhorn, Hauptmann der 16. Compagnie, fagt in feinem Rapport vom 
19. Juni ſelbſt, er habe, nachdem die Schüſſe gefallen, ſich im Verein mit der 14. und 
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17. Compagnie an der eifernen Brüde, zwiſchen Mufeum und Zeughaus, anfgefellt, ohne 
freilich einen Befehl dazu erhalten zu haben; als nun der Aufruhr größer geworden fei, habe 
er nicht gewußt, wad machen, und da er feine Stellung freiwillig eingenommen, habe er 
fi auch für berechtigt gehalten, fie freiwillig zu verlaflen; überdies fei feine Mannſchaft feit 
vollen vier Stunden auf dem Plage geweſen, und habe ihm erflärt, ohne vollſtändig armirt 
zu fein, nicht Jänger bleiben zu wollen: deshalb fei er, da mum auch noch der Handwerker 
verein angerüdt fei, nah Haufe gezogen. Die 14. und 17. Compagnie wartet gar nicht fo 
Tange, fondern fie gehen nah Haufe, um ihren Bezirk zu fügen. 


Der 4. und 6. Compagnie wird allerdings Iobend erwähnt, jedoch was können fie thum, 
wenn fie nicht fräftig unterflüßt werden. Als das Bataillon Woderb an der Ecke des Zeug. 


baufes geiehen und wahrgenommen wird, daß es zurüdweicht, geben die beiden Compagnieen 


77. und 82. unter Hrn. Etegmüller am Waſſer entlang, um eine Verbindung mit dem Ba 


taillon herzuflellen, und ed zu unterfügen. Sie werben umringt und .von dem ac. Kom 


wird ihnen das Anfinnen gemacht, daß fie nah Haufe abziehen möchten, was aud fon 
andere Compagnieen gethan bätten, da nur hierdurch ein unnüges Blutvergießen zu ver: 
meiden wäre. Diefes Anfinnen wird indeß zurüdgewiefen und fee Stellung genommen, 
dem ıc. Korn gelingt ed aber, Hrn. Major Benda zu bewegen, dem Hauptmann Stegmülle 
den Befehl zu ertbeilen, er folle feine frühere Stellung wieder einnehmen. Jetzt müflen die 
Eompagnieen allerdings wieder zurüf umd ftellen fi zwifhen der Schloßbräde und dem 
Zeughauſe auf, die Breite der Straße abfperrend. So ftanden ſich die beiden Parteien gegen 
über, bis der Handwerkerverein beranrüdte. 


Obgleich Hr. Major Bleffon, wie fhon bemerkt, fih befchwert hat, gar feine Meldungen 
erhalten zu haben, fo muß doch auch hier vielfadher Meldungen Erwähnung gefcheben, die 
ihm gemacht worden find. (Hierbei muß bemerkt werden, daß die Entfernung des Central: 
büreau’e, wo fih Hr. Major Bleffon aufbielt, nur einige hundert Schritte bis zum Zeug 
hausplape beträgt.) Hr. Hauptmann Sägert (79. Bezirt) mat Meldung, daß zwei Schüſſt 
aus dem Bolfe gefallen find, durch feinen Adjutanten, Hrn. Nengert. Hr. Zugführer Sceifler 
(66. Bezirk) bat die Königswache eben bezogen und meldet im Gentralbüreau, dab er die 
Ponen nicht befegen könne, daß das Zeughaus ſtark bedroht fei, und er mit feiner Mann: 
ſchaft fortwährend unter dem Gewehre ſtehe. Derfelbe meldet nohmals kurze Zeit macber, 
durch den Nottenführer Koch, daß die Gefahr groß und Verſtärkung zu ſenden fei. Später, 
als das Klirren der Fenfter im Zeughaufe gehört wird, macht Hr. Scheffler nochmals eine 
Meldung mit der dringendfien Bitte, Hilfe zu fenden. Hr. Hauptmann Stegmüller meldet 
die Lage der Mannihaft hinter dem Zeughauſe, nachdem die Schüſſe gefallen. Hr. Major 
Woderb meldet die Auflöſung feines Batailons zu derfelben Zeit. Hr. Bleſſon erklärt felbit 
in feinem Promemoria, daß er diefe Meldung empfangen. Hr. Hauptmann Epner (2. und 
3. Bataillon) fagt aus, er ſelbſt fei nah dem Gentralbüreau gegangen, habe die troflofe 
Lage der Mannſchaft hinter dem Zeughaufe geſchildert und um Hilfe gebeten, es fei ihm 
bier aber nur die Antwort gemorden, daß alle Mittel erihöpft feien. 

Devor indes alle diefe Meldungen eingegangen find, wird dag Gentralbüreau auf den 
Wunſch der gemifchten Commiffion, nah einigem Wiverfireben Seitens des Hrn. Majord 
Bleſſon, nah dem Scloffe verlegt. Kaum im Schloſſe angelangt, wurde ein Erfchoffener 
über den Schloßplag getragen, und bald folgte ein Haufe mit einer rothen Fabne, der ba 
rief: „Es Iebe die Nepublif!” Hr. Major Bleffon combinirt nun, daß eine republifaniide 
Bewegung ausgebrochen fei, und meint, daß er auf die bisher noch nicht gebrauchten Ba 
taillone 20., 21., 22. und 23, nicht mehr rechnen fönne, oder wenigſtens nur mit der größten 
Borfiht davon Gebrauch machen dürfte. Er Hält viefe Meinung dadurch für gereptfertigt, 
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das, ald er bald darauf das Gentralbüreau nach der Dberwallftraße zurüdverlegt hat, Mel- 
dungen eingeben, daß in der Lundsbergerfiraße, am Franffurter Thore und an mehreren an« 
deren Stellen Barrikaden mit rothen Fahnen ſich erhöben. Die Befürdtungen des Hrn, Ma- 
iord Bleffon haben ſich bei dem 22, Bataillon (Samepfy), wenn au fpäter und in einer 
andern Art, beflätigt, da fih in diefem Bataillon nah Angabe des Hrn. Majors Samepfy 
viel Renitenz gezeigt bat, und als daffelbe in der Nacht nad dem Zeughauſe marfchirt war, 
eine Compagnie geradezu den Dienft verweigert bat, 

Jetzt hält Hr. Major Bleffon es für nöthig, über die Frage, ob Militair herbeigerufen 
werden fol, einen Beichluß zu faffen; indes erhält er von dem Stadtverordneten-Vorſteher 
Hm. Seidel die Antwort, daß er nicht mit Vollmacht dazu verfehen fei, da die Vollmacht 
von der neu ermwählten Stabtverorbneten » Verfammlung noch nicht anerfannt und die der 
früheren erlofhen fei. Hr. Bürgermeifter Naunyn tritt diefer Anfiht bei und nur der Stadt- 
verordnete Hr. Schäffer ift ver Meinung, daß es einer neuen Vollmacht nicht bedürfe. Diefe 
Herren verließen darauf Hrn. Bleſſon und überliegen es ihm, auf eigene Berantwortlichkeit 
Militair zu requiriren; dies wagte er indes nicht zu thun. Hr. Staatsanwalt Temme war 
ber Einzige, der Hrn. Bleffon zur Seite blieb. 

Bom Stabe war, wie oben erwähnt, nur Hr. Gluue erfchienen, und leiſtele perfönlich 
und mit Gefahr alle möglihen Dienfte. Hr. Dr. Wöniger war erfrantt, iſt aber. fpäter 
veffenungeachtet doch im Centralbüreau erichienen. Hr. Gamet hat fih auf die an ihn er- 
gangene Einladung, fein Ausbleiben an tiefem Abende zu rechtfertigen, nicht vor der Com— 
miſſion geftellt, und find daher die Gründe feines Ausbleibens nicht befannt geworden. So 
viel gebt aber aus der Ausfage des Hrn. Dr. Wöniger hervor, daß fih der Ztab feit Er» 
nennung zweier Commandeure zur Unterfiügung des Hrn. Bleſſon zurüdgefegt gefühlt bat, 
da der früher beobachteten Regel zuwider von den drei Commandeuren Befchlüffe gefaßt und 
ausgeführt worden find, ohne daß der Stab davon gewußt hat. 


Als Hr. Major Bleffon in Begleitung des Hrn. Staatsanwalts Temme nah dem Cen— 
trafbüreau zurüdgefehrt, kam ihnen eine Deputation entgegen, zugleich bemerfte er das ab» 
ziebende Bataillon Woderb, welches fih auf dem Werderſchen Markt fammelte und von dem 
Jubelgefchrei des Volkes begleitet wurde. Bor dem Haufe des Centralbüreau's war eine 
dihte Volksmenge, die die Nüdlehr der erwähnten Deputation erwartete; dieſe Deputation 
beftand aus den HH. Eichler, Raſch, Deputirten Jung, Berends und zwei Studenten mit 
gezogenen Säbeln, welde weise Tücher um die Klingen gebunden hatten. Ihr Verlangen 
war: firengfte Unterfuhung über die Veranlaſſung zum Feuern und die Zurüdziehung des 
Militairs. Das erfte wurde dur den Hrn. Staatsanwalt Temme zugefichert, das andere 
aber mußte entfchieden verweigert werden, da dem Commando darüber feine Dispofition. zu— 
fand. Jedoch wurde der Deputation freigefellt, ihr desfallſiges Gefuh dem Kriegsminifer 
vorzutragen, und Hr. Dr. Wöniger, der inzwiſchen angekommen war, übernahm es, die Der 
putation zu recognoseiren. Er erbielt zu diefem Bebuf vom Major Bleffon einen Zettel, 
worin derfelbe erflärte, daß er gegen den Abzug des Militairs nichts einzuwenden habe. 

Die Schritte diefer Deputation waren indes vergebens. Gleich darauf kam eine zweite 
Deputation, an deren Spitze ein Menſch in grünfeidener Blonfe, ganz das Coſtüm des 
Handwerkervereins, nah Meinung Mehrerer der Student Feenburg, mit gleicher Forderung. 
Auh von Handwerferverein und den Studenten traf, unter Anführung des Hauptmann 
topmann vom Handwerferverein, eine Deputation ein, welhe um Gottes willen bat, die 
beiden Bataillone, die geſchoſſen hatten, zurückzuziehen, da ihr Anblid das Volk nur reiste; 
die Studirenden nnd der Handwerferverein wären bereit und ftarf genug, im hinreichender 
Macht das Zeughaus zu beſchützen; es müſſe ihnen aber geftattet werden, im die inneren 
Räume des Zeughaufes eingelaffen zu werden. Anfangs wollte Hr. Bleſſon Hierauf wicht 
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eingeben, da ihm nur das Recht zuftehe, 12, höchſtens 16 Mann Bürgerwehr in das Zeug. 
haus zu legen: er beauftragte aber den Hrn. Dr. Große, mit der Belapung des Zeughaufes 
zu unterhandeln, und gab dazu fhriftlih Anweifung mit und den Befehl: „daß fämmt- 
lihe Bürgermwepr fih zurüdziehen follte” 


Bier nım ſcheint fih das Drama zu entwideln, und trifft, wenn irgendwo, ven Hm. Major 
Bleffon der härteſte Vorwurf. Gr ſelbſt fant in feinem Promemoria, nachdem er Bericht 
über die getroffenen Dispofitionen abflattet: „Es fland mein Schachbrett mithin nad meiner 
Ueberzeugung gut, und das um fo mehr, ald Hr. Sägert meldete, das Thor fei fidher, und 
er fei wieder mit feiner Compagnie eingetroffen und werde fih zur Terflärfung der Könige 
wache aufftellen, da am Zeughaufe feine Hilfe nörbig fei. Ich war damit vollfommen ein- 
verſtanden. Reſerven waren überall zur Dispofition.‘ 

Ferner erflärt Hr. Dr. Große zu Protofoll: „Er habe Hrn. Bleffon bereits am Tage 
vorber feine Befürdtungen über den Dandwerferverein mitgeteilt und darauf aufmerkſam 
gemacht, daß derfelbe Anfihten und Ideen huldige, welche es mehr als zweifelhaft ericheinen 
laffen, ob in diefem Falle auf eine Unterftügung Seitens des Vereins zu rechnen fei, des— 
halb fei auch von ihm, dem Dr. Große, als Ehef des Handwerkervereins, der Befehl negeben 
worden: der Handwerferverein folle fih in das Schloß begeben; dieſem Befehle fei aber 
entgegen gehandelt, da der Handwerkerverein nach dem Zeugbaufe ohne alle Ordre gegan 
gen wäre.” 

Auch der Dr. Herb, welcher fih mit der Deputation in das Gentrafbüreau begeben 
hatte, befireitet, daß die Etudirenden fih zur Befekumg des Zeughauſes erboten. Es fei 
vielmehr diefer Vorfählag von einem Mitgliede des Stabes gemacht, und hätten hierauf bie 
Stupdirenden zu wiſſen verlangt, wieviel Mann zum wirkſamen Ehuß des Zeughaufes erfor- 
derlih erſchienen; es fei ihnen geantwortet: mindeflens 250 Mann. Indeß feien fie nur 
etwa nur 100 Mann ftarf gewefen. 

Allen diefen Umftänden gegenüber giebt Hr. Major Bleſſon eine fhriftlihe Anweiſung, 
daß das Corps der Studirenden und des Dandwerfervereins die unteren Räume des Zeug— 
haufes beſetzen folle. Diefe Anweifung für die Studirenden wurde indes vom Militair nicht 
refpectirt, weshalb diefelben nach der Univerfität zurüdgefehrt find. Erſt ald das Zeughaus 
erbrochen war, befeßten fie duffelbe von außen und bemübten ſich, ſoviel als möglich das 
Dinausmwerfen von Munition zu verbindern. 

Beſſer gelang e8 dem Handwerferverein, dem der Hr. Dr. Große zur Bermittelung bei- 
gegeben war. Zwar wurde auf er anfangs zurüdgewiefen, aber nad Parlamentiren durd 
das Schlüſſelloch Seitens des Lieutenants Tehow und des Dr. Eichler, ver inzwifchen die 
Genenmigung des Kriegsminifiers gebracht Haben foll *), wurde der Handwerkerverein in das 
Zeugband gelaffen. Die noch aufgeflellte Bürgerwehr zog, dem von Hrn. Bleſſon erhaltenen 


*) Diefe auf einer Behauptung des Hrn. Bleffon in feinem Promemoria berupende Mit- 
teilung wurde fpäter, als die Voſſ. Zeitung einen (mangelhaften) Auszug aus dem Coms 
miffionsberichte veröffentlichte, dur ein Plakat des Hrn. Eichler berichtigt, in welchem dieſet 
erklärte: „Ich babe weder durch ein Schlüffellod parlamentirt, noch eine Ge⸗ 
nebmigung vom Kriegsminiſterium gebracht, befand mich vielmebr, wie die 
Commiſſion leicht hätte wiſſen können, um jene Zeit, wo nad der Scil— 
derung des Berichtes das Parlamentiren Kattgefunden haben ſoll, auf dem 
Centralbüreau der Bürgermehr in der Wallfiraße.” Hr. Eichler wollte dieſe 
Beribtigung, zugleih mit der Bemerkung, daß er, „grundſätzlich niemals ZournalsArtileln, 
Gerüchten und Perläumdungen eine Erwiderung entgegenfelend”, diesmal eine Ausnadme 
machen zu müffen gealaubt habe, in die Voſſ. Zeitung aufgenommen wiffen. Da deren Re 
dartear jedoch die Aufnahme der vollfändigen Erflärung verweigerte, fo wählte Hr. Eigler 
für feine Berichtigung (16. Juli) „den Weg des Anſchlagens an die Ecken.“ 
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Befehle gemäß, ab, und flimmen alle Ausfagen überein, daß mit dem Handwerkerverein das 
Bolt vermifht in die Gaffe hinter dem Zeughaufe, wie auch in das Zeughaus felbft einge- 
drungen fei. 


Zu gleiher Zeit wurde nun das Thor, nach dem Kaftanienwalde hin, erbroden, und 
auch von hier aus drang das Bolf in die unteren Zeughausräume. Das Militair hatte ſich 
in die oberen Räume zurüdgezogen. Die hier flattgefundenen Auftritte und der Abzug des 
Militairs find bereits in dem Berichte über das Verhalten des Hauptmanns v. Nagmer 
mitgetbeilt. 

Dis mitunter fogar ftürmifche Berlangen der Bürgerwehr-Abtheilungen, nad dem Zeug- 
banfe geführt zu werben, iſt von dem Major Bleffon ſtets zurüdgewieien, und befahl er, 
entweder die Stellung auf dem Sammelplage zu behalten, oder auch nad den Revieren zu 
marfhiren. Namentlich kann hier angeführt werden: 

1) Hr. Neumann, Major des 5. Bataillons, fagt: „Als id am Abend die Kunde erhielt, 
dad in das Zeughaus bereits eingebrochen fei, ſchickte ich fofort wieder nach dem Central— 
büreau, um weitere Verhaltungsbefehle und insbefondere die Erlaubniß zu erbitten, nad dem 
Zeugbaufe marfchiren zu dürfen. Hr. Adjutant Hammer fand auf dem Centralbüreau eine 
unbefchreibliche Berwirrung, und brachte vom interimiftifihen Commandeur, Hrn. Bleffon, die 
Ordre, daß eins der beiden im Schloſſe befindlichen Bataillone nah dem Zeughaufe marfciren 
ſollte: „„Die Anführer follten aber mit weißen Tüchern winfen, und die Wehrmänner der- 
gleihen auf die Bayonnete binden. Es follte dem Volke erflärt werden, daß Seitens des 
Eommandeurs der Bürgerwehr Alles gefcheben fei, um am folgenden Tage das Berlangen 
des Bolfes zu befriedigen, und daß, wenn dies nicht gefchehen würde, der Hr. Major Bleffon 
fein Commando niederlegen würde.’ Gmpört über folde Zumuthung, überträgt Hr. Major 
Reumann dem Bataillon 21. (Wegener) die Ausführung des Befehls und eilt nah dem Gen- 
tralbüreau, wo er endlich bewirkt, daß gehandelt wird. 

2) Das 7. Bataillon, Major Selde (Beriht vom 20. Aumi), hat ftarfe Patrouillen nad 
der Zägerfiraße und nad der Waffenfammer des Opernhauſes gefandt, welche Punkte bedroht 
fein follten, und wartet vergebens auf Befehle für den Reſt des Bataillons, rüdt daher, als 
er die Kunde von der Erbredung des Zeughaufes vernimmt, ohne Befehl dahin, und meldet 
dies im Gentralbüreau. 

3) Das 18. Bataillon (Hauptmann Mendelsiohn, flellvertretender Major) wünſcht nad 
Erflürmung bes Zeughaufes Befehle, im Centralbüreau erhält er aber von Hrn. Bleffon zur 
Nachricht: „das Bataillon folle auseinandergehen.“ 

4) Borfig, 17. Bataillon, fagt: „Als um 8 Uhr Abends Generalmarfh gefhlagen wurde, 
perfammelte fih das Bataillon in kurzer Zeit, circa 1000 Mann, Eine Ordre vom Eber der 
Bürgerwepr fei vergeblih erwartet, und habe er eine Schützenpatrouille nah der Etadt ge— 
fandt, um Nachricht zu erlangen. Um 14 Uhr habe diefelbe die Meldung gebracht, daß das 
Zeughaus erftürmt fei, da habe er fofort antreten und die Mannſchaft ohne Befehl nach dem 
Zeughauſe marſchiren laſſen.“ 

5) Hr. Vogel, Hauptmann im 43. Bezirk, ſtellvertretender Major des 10. Bataillons 
(Lit), marfdirt mit der 41., 42., 43. Compagnie und der Friedrichſtädtiſchen Schützen— 
Compagnie, ohne erſt Ordres zu erwarten, um 10 Uhr nad dem Zeugbaufe, nimmt die 
Theile des Bataillons Selde auf, welche auf Befehl vergeblich gewartet haben und nun auch 
vorrüden, und ninunt zuerſt das Zeughaus wieder in Beſitz. Daſſelbe hätte das Bataillon 
Wegener (das 2ifle) bereits thum können, welches vom Schloffe aus nad dem Zeugbaufe 
abgezogen war; indeß aud die Mannichaft diefes Bataillons war dur heimlides Davon- 
laufen geſchwächt, und Hr, Major Wegener meint in feinem Bericht vom 20, Juni, es fei 
fo dunkel gewefen, und er habe im Zeughaufe nur mit zwei Mann nebeneinander agiren 
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fönnen, fo daß er ein Einfdreiten für unmöglich gebalten habe, da man feiner Mannihaft 
die Gewehre abgenommen haben würde; fo bat er es denn vorgezogen, unverrichteter Sade 
nach dem Schloſſe zurüdzufehren und bald darauf nah Haufe zu marfdiren. 

6) Hr. v. Herford, Major des 12. Bataillons, berihiet, daß er, nachdem die Gefahr 
an den Thoren, fowie in der Wilhelmsſtraße vorüber geweſen, zwifden 8 und 9 Uhr eine 
Ordonnanz nah tem Centralbürean gefendet habe, um fih Befehle zu erbitten. Es erfolate 
die Anweilung, mit dem zur Befagung des Thores nicht mehr benötbigten Theil des Ba- 
taillons nad dem Gendarmenmarkt zu zieben. Als das Gerücht von ferneren Tumulten am 
Zeugbaufe anlangte, ritt Hr. v. Herford felbft nach dem Gentralbüreau, erhielt von Hrn. Bleſſon 
die Anmweifung: 

„er folle nah dem Zeugbaufe vorrüden, feine Mannfhaft in Heine Commando's von 
10 bis 12 Mann auflöfen, um durd diefe die Maſſen befhwictigen zu laſſen, und 
ihnen zu verfihern, daß er, Bleſſon, dafür einfiebe, daß die Wünſche des Volles be 
friedigt würden.‘ 

Hr. v. Herford erwähnte der Aufregung, die im Büreau geberrfht, und daß es unmoglid 
gewelen, dort eine Verftändigung über geeignete Verhaltungsregeln zu erwirfen, und erklärt, 
den erhaltenen Befehl nur theilweife ausgeführt zu haben, d. h. er ift mit dem bisponiblen 
Corps feined Bataillons nah dem Zeughauſe marſchirt, hat aber daſſelbe nicht in bie ande 
ratbene, gefährlihe Kane gebracht, fondern iſt in geſchloſſenen Gliedern vorgedrungen und 
Einer der Erfien gewefen bei der Wiederbefegung des Zeugbaufes. 


Ungeachtet aller diefer ſich freiwillig darbietenden Kräfte hält fih Hr. Major Bleſſon 
dennoch für werlaffen, und erklärt im feinem Promemoria: „Hilfe hatte ih nit.” im 
erflärfich bfeibt der Wivderfprub, der in den Worten des Promemoria Tiegt, wenn Hr. Bleſſon 
darin fagt: „Auch war ih eben dur diefen Umſtand (das Eindringen des Bolfes in dat 
Zeugbaus) nicht fehr beunruhigt, da ich, wie gefagt, die Befehle der Befagung fannte, und 
hinreihende Kräfte zur Hand waren, um durch ein paar Compagnieen, vie theils vor der 
Nampe des Foniglihen Palais, theild an der Wafferfeite Aanden, die Studenten und ben 
Dandwerferverein ungerechnet, alle unteren Räume zu fäubern.’ 

Erft als die Meldung in das Centralbüreau Fam, das Volk fei in die oberen Räume 
des Zeughaufes gedrungen, und ed durch Borzeigen eines geraubten Gewehre möglich war, 
den Unglauben des Hrn. Majors Bleffon an diefes Ereigniß zu befeitigen, gelang ed dem 
Major Neumann und dem gleichfalls anwefenden Dr. Wöniger, ein energifhes Handeln zu 
bewirfen. 

Hr. Major Neumann übernahm den Oberbefehl am Zeughaufe, ſetzte ſich an die Spihe 
der vor dem Gentralbüreau eben anweſenden Compagnie Eihwe, die mit weißen Tüchern 
das Centralbüreau beihügte, und traf am Zeughaufe die Bataillone Lit und v. Herford, 
die bereits eine regelmäßige Belegung am Kaftanienwälddhen vorgenommen hatten. Auf der 
anderen Seite des Zeughaufes fanden zwar auch noch Bürgerwehr» Abtheilungen, diefelben 
verbielten fi aber entweder unthätig, oder handelten doch nicht in Uebereinſtimmung. 

Inzwiſchen war nun auch an das 16. Bataillon (v. Bünau) der Befehl ergangen: 

„pr. Major Bünau wolle fofort nah dem Zeughaufe marfdiren, um 
dur Ziehung einer Chaine und ftarfe Patrouillen die Plünderung 
zu verhindern.” Berlin, den 14. Juni 1848, 11 Uhr. (gez) Bleffon. 

Hr. v. Bünau rüdte fofort heran, und traf die eine Colonne feines Batalllond, unter 
den Hauptleuten Cantian und Weidle, welde am Kupfergraben entlang marſchirt, mit dem 
Militair zu gleiber Zeit am Zeugbaufe ein. Diefelbe nahm fofort den Eingang von dA 
Waſſerſeite in Befig, während das Militair fih des Dauptportals bemächtigte. Bald darauf 
traf auch das Bataillon Borſig ein. 
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Hr. Major Neumann fehte ſich fofort mit dem angefommenen Militair in Verbindung 
und bewirkte fo die Säuberung des Platzes und eine fihere Befehung des Zeughauſes. Auf 
Befehl des Hrn. Majors Bleffon marſchirte auch das 23, Bataillon (lift) um Mitternadt 
nah dem Zeugbaufe. 

Auf dem Eentralbüreau fam noch die Nachricht an, daß man im Zeugbaufe die Ein- 
dringlinge morde und aus dem Fenfler flürze. Hr. Major Bleffon gab fofort eine ſchriftliche 
Anweifung für Hrn. Major Neumann, dahin lautend, dab mit Schonung verfahren werden 
möchte; Hr. Dr. Wöniger übernahm es, diefelbe zu überbringen, fand aber, daß die Meldung 
durchaus jedes Grundes entbehrte. 

Gegen 3 Uhr fonnte der größte Theil der Mannſchaft entlaffen werben. 


Hr. Major Bleſſon führt zu feiner Rechtfertigung am Ecluffe des Promemoria an: 

1) „Der Generalmarſch fei von den meiften Bataillonen nicht aufgenommen. Viele aus 
entfernten Stadttheilen hätten erft bei ihm angefragt, ob fie Generalmarfch weiterfhlagen 
laffen ſollten.“ Es ift diefer Fehler allerdings gemacht, ob er weſentlich zu den GEreigniffen 
beigetragen, muß die Commiſſion dahingeſtellt fein laſſen. 

2) „Es fei ihm ter Vorwurf gemacht, die beiven Bataillone am Potsdamer und Bran- 
denburger Thore, ebenfo das Borfig’ihe Bataillon nicht nah dem Zeugbaufe herangezogen 
zu haben. Aber die Befegung der beiden erfien Thore wäre fhon aus dem Grunde nötbig 
geweien, um die Verbindung mit dem Militair zu erhalten, da es durch diefe Thore laut 
Verabredung mit Hrn. v. Aſchoff hätte einrüden ſollen; das Oranienburger Thor fei nad 
den eingegangenen Meldungen von den Arbeitern bedroht gewelen, und hätte daher nicht 
entblößt werden dürfen.’ 

3) „Es fei, außer von dem 5., 8., 10. Bataillon, ihm niemals Meldung gemadt, wann 
und wo die Bataillone angelangt feien; auch habe fih Niemand Befehle gebolt.” 

Die legte Behauptung if wohl durchaus ungegründet, denn wie fah aus allen Berichten 
bervorgeht, wie aud Hr. Bleſſon in feinem Promemoriı felbit zugiebt, find allerdings An— 
fragen wegen des ferneren Verhaltens gefhehen; was die erfie betrifft, es fei nämlich feine 
Meldung gemacht, wann und wo die Bataillone angelangt feien, fo ift auch dies zum Theil 
widerfprebend mit Hrn. Bleffon’s eigenen Angaben; zum Theil erflärt er dies felbit in feinem 
Prememoria, wo er jagt: „daß mehrere Bataillone nit da landen, wo ich fie ſuchen ließ, 
hat wohl feinen Grund darin, daß fie einzelne mündliche Befehle nicht erhielten, und bei 
ihrem Alarmiren ihre gewöhnlichen Sammelpläge aufgefucht haben, die ich nit Zeit hatte, 
zu ermitteln.‘ 

4) „Daß die Compagnieen der verfchiedenen Bataillone nabe am Zeughaufe chen ge- 
blieben wären und nicht einfchritten, habe weniger an gutem Willen, als an mangelhafter 
Organifation gelegen. Zur Vertheidigung des Zeughaufes wären fie alle da geweien, und 
hätten nach Umfänden handeln müffen.“ Hr. Bleſſon fügt aber noch hinzu, „er habe den 
einzelnen Compagnieen feine Befehle fenden können, und daher habe dies alles fortgedauert, 
bie Hr. Major Neumann das Commando am Zeugbaufe übernemmen.‘ Darin bat Or, Bleffon 
ganz Recht, daß es an der mangelhaften Organifation gelegen hat; aber das ift ja gerade 
der Vorwurf, der ihm gemacht wird, er hätte diefen Mangel befeitigen müffen, wenigfiens 
giebt Hr. Bleſſon denn dech hier zu, daß es eben an einem einbeitlihen Befehl gelegen hat; 
feine Bertpeidigung gegen den Vorwurf, der ihm darüber gemacht if, daß er nicht früber 
ſchon ſich ſelbſt an die Spige der Mannfhaft geftellt und fi perfönli nach dem Zeughaufe 
begeben habe, ſtützt fi auf die Behauptung, er habe felbft unter der von den Stu: 
direnden ihm angebotenen Escorte, die ihn gegen jede möglide Gefangen» 
nebmung habe fiherftellen follen, fih nicht fortwagen dürfen, da feine Per— 
fon nad dem Generalmarfch unerfeglich gewefen fei. Bis dahin feien nämlich 
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von Hrn. Glane Notizen gemacht, von da ab fei nur alles nad feinem Gedächiniß geleitet, 
da feine Zeit zum Notiren gemwefen. 

5) „Dr. Major Benda fei ganz verſchwunden geweſen.“ Dies ift allerdings wahr; aber 
Hr. Major Benda war, nachdem die Compagnieen den Beiepl erhalten hatten, das Zeughaus 
zu verlaffen, in der bringendflen Gefahr, und hatte fih nur mit genauer Noth vor der Wuth 
des Boltes retten können. 

Schließlich meint Hr. Major Bleffon: „Urſache des Berlufes des Zeugbaufes 
if Tediglih allerdings nur das müßige Zufehen mehrerer Eompagnieen, 
denen ih Feine Einbeit zu geben vermochte, da ich nicht erfahren Fonnte, 
welde der Herren Majore da feien.” 

Wieviel hieran Wahres if, fann nad dem vorher Erwähnten ohne Gommentar heraus— 
gefunden werden. Da es möglich war, den Befehl zum Abzieben zu geben, und biefer ein 
heitlih befolgt worden ift, fo muß es doch auch möglich gewefen fein, aud andere Befehle 
den Eompagnieen zugehen zu Taffen. 


E3 kann felbfiredend nicht in der Befugniß der Commiffion liegen, irgend ein Berbict 
über die Schulvigen zu fällen; indeß nimmt fie das Recht in Anfpruch, ohne die Meinung 
Anderer captiviren zu wollen, ihre aus den Verhandlungen genommene Ueberzeugung dabin 
aus zuſprechen, daß: 

1) Hr. Major Bleſſon ſich durch die ergriffenen Maßregeln als für eine fo wichtige 
Stellung durchaus nicht befähigt gezeigt hat, und im entſcheidenden Augenblicke durch 
Ueberſchätzung der Gefahr in eine Rath» und Thatloſigkeit gefallen iſt, die den übelfen 
Eindruck auf die einzelnen Corps der Bürgerwehr ausgeübt hat; 

2) Hr. Benda, bei aller Anerkennung feines guten Willens und aufopfernden Thätig— 
feit, doch nicht genug Energie und Fäbigfeit gezeigt, was indeß durch das Außer: 
ordentliche feiner Lage ausreihend entfhuldigt zu fein ſcheint; 

3) Seitens einzelner Corps der Bürgerwehr, ſowie einzelner Bürgerwehrmänner be 
dauerlihe Verirrungen flattgefunden haben, die nur durch die Neuheit der Stellung, 
in der fi diefe Corps befunden, einige Entfchuldigung finden; 

4) der ungeregelte Zuſtand, in dem die Bürgerwehr zur Zeit fi befindet, namentlid 
das Agiren der einzelnen Corps auf eigene Hand und ohne bindenden Oberbefehl, 
nicht unweſentlich die Ereigniffe des 14. Juni unterlüßt bat; 
daß die fliegenden Corps nicht allein dem gebofften Zwecke nicht entfproden, 
fondern ein großer Uebelſtand fih dadurch fühlbar macht, daß diefelben zerftreut in 
der Stadt und nur dur Generalmarfh oder großen Zeitverluft zu vereinigen find, 
daß daher der Bürgerwehr bedeutende und ganz vorzüglihe Kräfte entzogen werben; 
daß aber auch dur eine innige Vereinigung aler diefer Corps mit der Bürgerwehr 
ein gleihförmiges Handeln mit Sicherheit nicht zu erwarten flieht, und namentlid, 
wie die Erfahrung über den Handwerferverein gelehrt, unter gewiffen Umfländen mehr 
als zweifelhaft if; 
der Stab jedenfalls einen ungeeigneten Zeitpunkt und ein gefährlihes Mittel gr 
wählt hat, um fein Mißvergnügen über die vermeintlihe Zurädfegung an den Tag 
zu legen; 
das Verhalten der Bürgerwehr im Allgemeinen nicht allein feinen Vorwurf 
verdient, fondern vielmehr einem großen Theile derſelben volle Anerkennung ihrer 
energifchen Haltung und Dingebung für Aufrecpthaltung der Ordnung und des Geſehes 
gezollt werben müfle. 

Die Commiffion der Bürgerwepr zur interfuhung der Vorfälle am 14. Juni. 
(93) Nörner. Berthold. Dobberitz. 
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Xi. Der Major Bleffon am Ende feiner Laufbahn als 
Bürgerwehr - Commandeur. — Die öffentlihe Meinung 


gegenüber den Herren Bleffon und v. Uabmer. — Die 
Zeuahaus- Affaire vor dem Ariegs- und den Criminal- 
gerichten. 


Als vie Commiſſion ihr Urtheil über Hrn. Bleffon ausfprad, war biefer 
(bon längft wieder feinen Privatbefchäftigungen zurüdgegeben. Der erfte Tag 
nah den Vorgängen am Zeughauſe befreite den interimiftiihen Commandeur 
ber berliner Bürgermehr von einer Laſt, die er beinahe vierzehn Tage getragen, 
und freier, als er in das öffentliche Xeben eingetreten war, fehrte Hr. Bleffon 
aus demfelben zurüd, da er zugleich mit dem Dberbefehl auch fein Älteres 
Commando über das 8. Bürgerwehr- Bataillon aufzugeben fih veranlaßt fab. 
Dem NRüdtritte Bleſſon's von feinen Aemtern gingen einige Umftände vorber, 
die für das öffentliche Urtheil beftimmend genug waren, vie Entfernung dee 
bisherigen Commandeurs unbetrauert zu laffen, fie vielmehr als ein willfom:> 
menes Ereigniß aufzunehmen. Der Präfivent der Nationalverfammlung batte 
am Morgen de Löten, vor dem Beginn der (16.) Sigung, an das Com: 
mando der Bürgerwehr ein Schreiben gerichtet, um zu erfahren, was für Maß- 
regeln getroffen feien, ausreichenden Schuß für die bevorftchende Sigung der 
Verfammlung zu gewähren. Die Antwort, in Form einer Nandbemerfung auf 
temfelben Schreiben, lautete mörtlih: „Nad der Lage der Dinge bin ich nicht 
im Stande, irgend eine Garantie zu übernehmen, Zwar ift Mannſchaft bes 
ftellt, ob fie aber erfcheinen wird, weiß ich nicht, noch meniger, ob fie ihrer 
Prliht genügt, nad den Erfahrungen von geftern. (gez.) Bleſſon.“ Anderts 
halb Stunden fpäter, nady 11 Uhr Morgens, traf folgendes Schreiben an den 
Präfiventen der Nationalverfammlung ein: „Euer Hochwohlgeboren zeige ich 
hierdurch gehorfamft an, daß ſich fo eben das 4., 5. und 7. Bataillon ver 
Dürgerwehr freiwillig zur Befegung des Ständehaufes gemeldet haben, und 
glaube ich, daß auf diefelben gerechnet werben fann. Das interimiſtiſche 
Commando der Bürgermwehr. (ge3.) Bleffon.” Gelächter und Zeichen 
son Heiterkeit begleiteten die Vorlefung der erfteren diefer Antworten in ber 
Sitzung der Nationalverfammlung. Damit diefe jedoch Über die Gefinnungen 
der Bürgermwehr vollftändiger aufgeklärt werde, erließ „die ermählte Commifjion“ 
am 16ten eine Adreffe an die Berfammlung, in weldyer mit Bezug auf die 
Bleſſon'ſchen Antworten die HH. Dorn, Heidifeld, Progen, Schädel „im Auf; 
trage ver Führer und im Namen der Bürgerwehr” Folgendes erklärten: „Die 
Führer der Bürgerwehr haben es ihre ernftefte Aufgabe fein laſſen, die Bors 
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gänge des 14ten zu ermitteln. Nach dem gewonnenen Nefultate war ber 
Hr. Major Bleffon nicht berechtigt, ein fo verletzendes Miftrauen auszuſprechen. 
Bereits am 14ten Nadıts war Das Zeughaus durch mehrere bis dahin un: 
thätig gelaffene Abtbeilungen der Bürgerwehr wiedergenommen und wurde dem 
berzugezogenen Militair übergeben. Die für den folgenden Tag zum Schuge 
der Nationalverfammlung beftellten Mannfcaften find pünftlid erfchienen und 
drei Bataillone unferer Bürgerwebr hatten zu diefem Dienfte fi fofort erboten, 
als ihnen durch Zufall Kenntniß von dem Inhalte jenes erften Schreibens 
zugefommen war, Alle Bataillone würden dem Hrn. Major Bleffon diefelbe 
Erflärung abgegeben haben, wenn fie von der Sachlage ebenfalld unterrichtet 
gewefen wären. Die Bürgerwehr alaubt es fih ſchuldig zu fein, durch dieſe 
Erflärung die beiden Schreiben des Hrn. Bleffon zu berichtigen und ... der 
boben Berfammlung die WVerfiherung zu geben, wie fie jederzeit bereit fein 
wird, gemwiffenbaft ihre Pflicht zu erfüllen.“ 

Eine Reihe ähnlicher, auf den Anhalt der Bleffon’fchen Antwort jedoch 
näher eingehender Gegenerflärungen wurde von einzelnen Bezirken veröffentlicht. 
Zuerft gab das 17. Bürgerwebhr-Bataillon eine Erflärung (15. Juni) ab, die: 
felbe, auf welche der Major dieſes Bataillons, Hr. Borſig, in feinem ver Un— 
terfuhungs-Commilfion abgeftatteten Berichte ſich bezog. Sie lautete: 


Der jebt feines Amtes als interimiftifiher Chef der berliner Bürgerwehr entbobene 
Major a. D., Hr. Bleffon, bat durch ein Schreiben an den Präfiventen der Nationalver 
fammlung, weldes in der Sitzung vom 15. Juni c. in derſelben verlefen, erflärt: „daß er 
feine Garantie für bie berliner Bürgerwehr übernehmen fünne, und daß er zwar Mann: 
fhaften (zur Beihügung der Nationalverfammiung) beftellt babe, indeß nicht wiffe, ob fie 
erfheinen, no weniger, ob fie ihre Pflicht erfüllen werde.” — Eine ſolche Erklärung müßte 
ung mit um fo tieferer Indignation erfüllen, hätte der Hr. Bleffon nicht heute in der Ber 
fammlung der Dificiere der Bürgerwehr gleichzeitig die wahrbeitgemäße und unummundene 
Erklärung abgegeben: „daß er eingefeben babe, nicht diejenigen Fähigkeiten zu 
befigen, die von einem Chef der Bürgerwehr erwartet würden.” Durch viele 
legtere Erklärung wird zwar die erfiere als eine unbaltbare dargeftellt, indes fieht fi das 
unterzeichnete Bürger: Bataillon nod zu der Erklärung veranfaßt: „daß das 17. Bataillon 
(Dranienburger Vorfladt), mit Einſchluß der zu ibm gebörinen bewaffneten Mafchinenbauer, 
geftern Abend durch Generalmarſch zuiammenberufen, und, circa 1000 Mann fAlarf, zur ener— 
giſchen Aufrehthaltung der Ordnung bereit war und mit Ungeduld vom Cbef der Bürger: 
wehr die Ordre zum Einrücken in die Stadt erwartete, daß dies unfer Bataillon aber gänz— 
Iih obne Ordre blieb, ven dem Bürgerwebr« Chef alfo vergeflen war, und endlich, ald zu 
unferen Ohren Fam, daß das Zeughaus geplündert wurde, wir um I1 Uhr ohne Ordre und 
nur geleitet von dem Eifer zur Aufrechtbaltung der Gefete, in die Stadt und nad dem In 
zwiſchen auch fhon von anderen Bürgerwebr-Abtbeilungen befegten Zeughauſe vorrüdten, wo 
wir bis 217 Uhr Nachts als Beſatzung verblieben.” — Wir müffen ung deshalb feierlih 
gegen die und verbächtigende Erklärung des Hrn. ıc. Bleffon verwahren und es hiermit aus— 
fprecen, daß, wenn uns derſelbe nicht gegen unfern Willen müßig auf unferem Alarmplaße 
vor dem Oranienburger Thore hätte ſteben, fondern ung zeitig die Ordre zum Ginrüden ın 
die Stadt hätte zufommen laſſen, wir unfere größte Ehre darin gefunden haben würden, der 
Plünderung des Zeugbaufes Einhalt zu thun. — Das 17. Bürger-Bataillon. 


An dieſe Erflärung ſchloß fih eine „Berichtigung” des 16. Bataillond 


(18. Juni) folgenden Inhalts an: 


Indem wir uns den Anfichten des 17. Bataillons der Bürgerwebr in Bezug auf dus 
Benehmen des Hrn. Majors a. D. Bleffon hiermit vollſtändig anfchließen, halten wir und 
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verpflichtet, dem Thatbeftande der Ereianiffe am Abend des 14. Juni c. noch Folgendes hinzu— 
zufügen. Es ift nicht abzuläugnen, daß das Preisgeben des Zeughauſes ein beklagenswerthes 
Ereianiß if, und mannigfade Urtheife über die Bürgerwehr hervorgerufen bat. Wer hier 
die Schuld trägt, ob die Bürgerwehr, welche das Zengbaus beſetzt hielt, oder deren Führer, 
iR bis jetzt nicht ermittelt; jedenfalls aber behaupten aud wir, daß die oberfie Leitung und 
Anordnung zum mindeflen eine ſehr mannelbafte und fehlerbafte war. Während im Haupts 
momente die Thore ſtark befegt, die einzelnen Bataillone auf ihren Alarmpläßen fanden, war 
das Zeughaus ſchwach befihügt. Jeder fragte fib, warum daffelbe bei einer disponiblen Bürs 
germehr von 25,000 Mann nicht durch ſtarke Maffen vertheidigt werde. Das 16. und 17, Bas 
taillon, fowie das bewaflnete Corps der Mafcinenbauer ftand bis nenen 11 Uhr ohne Ordre 
und der Unmwille der genannten Bataillone fleigerte fi bis zur Entrüfung, als ibnen die 
Nabriht wurde, daß das Zeughaus genommen ſei. Wenn nun au, als die gedachten Bas 
taillone Ordre zum Abmarfch erhielten, der Frevel des Eindringens in das Zeughaus bereits 
geibehen war, fo kam doch auch das 16. Bataillon noch zeitig genug, um an der Wieders 
eroberung des Zeugbaufes feinen Antbeil zu nehmen. Das 16. Bataillon marſchirte gegen 
11 Upr längs des Kupfergrabens bie zur Dorotheenfiraße. Dort theilte ſich das Bataillon, 
um das Zeugbaus von zwei Ceiten zu umfaften. Die 75. und 76. Compagnie feste fi 
nun mit einem Theile des 24. Regiments in Verbindung, ermunterte die Soldaten brüders 
lid, und fo erftürmten die Soldaten von der Seite des Gießhaufes, die 75. und 76. Com> 
pagnie des 16. Bataillond von der Wafferfeite unter Trommelfdhlag und lautem Hurrab- 
geihrei den Eingang. Auch vom Kaftanienwäldden wurde geſtürmt, von weldem Bataillon, 
iſt und nicht befannt. Radeln und eine Menge geraubter Waffen fielen in unfere Hände, 
Wir überlaffen es der einfachen Beurtbeilung eines jeden Unbefangenen, ob die Bürgerwehr 
bier ihre Schulvigfeit getban hat. Weberzeugt, daß alle Bataillone der Bürgerwehr gehörig 
geleitet, ihre Schuldigkeit zur Aufrechtbaltung der geſetzlichen Ordnung erfüllt haben würden 
und flets erfüllen werden, müflen wir den Hın. Major a. D. Bleifon hiermit auf das 
Entſchiedenſte auffordern, die der gefammten Bürgerwehr durch das Schreiben an den Prä— 
fidventen der Nationalverfammlung zugefügte Beleidigung öffentlich zurüdzunebmen, da feine 
Unfähigkeits- Erklärung zwar wohl Fehler im Commando, nicht aber die Verlegung unferer 
Ehre entſchuldigt. — Das 16. Bataillon der berliner Bürgerwehr. 


Die 26. Bürgerwehr-Compagnie erflärte: 

Gegen die von dem früheren interimiftiichen Befehlshaber der Bürgerwehr, Hrn. Maj. a. D. 
Bleſſon, in einem am die Nationalverſammlung gerichteten Schreiben ausgeiprodene Er: 
Harung, daß er für die Bürgerwehr feine Garantie übernehmen fünne, fühlt die unterzeichnete 
Compagnie, dadurch auf's Tiefſte in ihrer Ehre verlegt, fih veranlaßt, entfhieden zu pros 
teiiren.. Sie erffärt hiermit, daß es Tediglib dem gänzliben Mangel an durdgreifenden 
Befehlen Seitens des Hrn. Bleſſon zugeicrieben werden muß, wenn am 14. d. M. die 
Ruhe und Ordnung in Berlin nicht vollftändig aufrecht erhalten worden if. Zu dieſer Er— 
Märung glaubt fih der unterzeichnete Bezirk um fo mehr beredtigt, als er am Dienftag den 
Idten Abends bie den 14ten Abends 9 Ubr die neue Wache befegt hielt, und in unmittels 
barer Nähe des Zeughauſes, Zeuge der Ereigniffe und Anordnungen jenes Tages war, 

Die 59. Compagnie theilte „zur Würdigung der vom Major Bleſſon ab— 
gegebenen Erflärung” öffentlich mit, das fie am 14ten fofort auf die ihr zu— 
gangene Ordre um 7 Uhr Abends nach dem Zeugbaufe ausgerüdt fei, dort 
- Über anderthalb Stunden auf weitere Befehle gewartet, und darauf vom Major 
Bleſſon nur die Ordre erhalten babe, in ihren Bezirk zurüdzufehren. „Diefe 
Drdre hat die Compagnie gendtbigt, den Plag am Zeugbaufe, zu beffen Ber: 
theidigung fie nirgends verwendet worden, zu verlaffen, nachdem daffelbe fchon 
von verschiedenen anderen Compagnieen gefcheben war. In ihrem Bezirk hat 
fie hierauf big in die Nacht um 2 Uhr vergeblih auf weitere Befehle gewartet.“ 
Der 60, di. Marfgrafenftraßen-) Bezirf erflärte: „Die Wehrmannſchaft dieſes 
Bezirks erfchten auf Die ihr zugegangene Ordre am laten gegen 7 Uhr Abends 
beim Zeughaufe. Nachdem fie bier an der Wafferfeite bis gegen 9 Uhr, während 
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weldyer Zeit e8 an jeder Oberleitung fehlte, geftanden hatte, marfchirte fie, auf 
austrüdlihen Befehl des Commandeurs, der ihr durch den Adjutanten bes 
Bataillons überbracht wurde, in ihren Bezirf zurüd, mo fie verfammelt blieb. 
Um 1 Uhr Nachts begab ſich eine Patrouille nah dem Eentralbüreau der Bür— 
gerwehr und erhielt bier, auf befondere Anfrage, vom Major Bleffon ven be 
fimmten Befehl, nad Haufe zu marfchiren. Der 60. Wehrbezirf hat hiernach 
dem Hrn. Major Bleffon feine Beranlaffung gegeben, Zweifel in die Pflicht: 
treue der Bürgerwehr fegen zu können.“ 

Hr. Bleſſon felbft gab in derfelben Angelegenheit noch eine öffentliche Er: 
färung ab. GEdenanfhläge vom 18. Juni enthielten Folgendes: 


„. Ter Waprpeit und meiner Ehre erachte ih mich fhuldig, zu erflären, daß meine Er; 
Öffnung am Rande des Briefes des Hrn. Präfiventen Milde, am Iäten früh, als ſchnell 
bingeworfene Bemerkung, nad einer höchſt aufgeregten Nacht, unter den ſchmerzhaften Ein- 
brüden gefchrieben wurde, welche das Verlaſſen des Poflens Seitens Mannſchaften der Bür 
gerwehr und bie mir gemeldete Entwaffnung ꝛc. anderer auf mich bervorbrachten. Bon ber 
großen Verantwortung erdrüdt, dem Präfidenten der Nationalverfammlung gegenüber eine 
Garantie zu übernebmen, die mir augenblicklich zweifelhaft fhien, bezog ich daher ſcheinbat 
auf Alle, was nur Einzelne treffen konnte. freudig beeilte id mid aber, in dem audführ- 
liben Schreiben eine Stunde fpäter, den Sinn zu ergänzen, indem ich darin die Zuverſicht 
ausſprach, die mir durd das Anerbieten dreier am Tage vorber fehr angefirengter Bataillone 
in dem gefnidten Gemiütbe wieder erwadte. — Was meine Diepofition in jener Nacht an- 
belangt, fo werde ich fie in einem ausführliden Memoire vorlegen, und damit dem öffent 
lien Urtbeile übergeben, das mich vielleicht tadeln, aber meinen feften Willen, nad beften 
Kräften zu nüßen, nicht bezweifeln wird. — Bleffon. 

In feiner Schrift berührte er die feinem Rüdtritte unmittelbar vorange—⸗ 
gangenen Afte durch folgende Mittheilungen: „Als ich (am 15ten Morgene) 
nad) tem Gentralbürcau fam, fand ich eine Anfrage des Hrn. Präfiventen 
Milde, welche Anftalten ich für die Sicherheit der Berfammlung getroffen. Id 
erwiderte hierauf fofort mit einer Marginals Bemerfung, die nur die Gefühle 
enthielt, die mich nad) den Borgängen ver Nacht befeelten. Als ih nun einigen 
zum Parole » Empfange ſich einfindenden Bataillone » Commandeuren meinen 
Schmerz kundthat, eine foldhe Antwort nach meiner Ueberzeugung geben zu 
müffen, tbeilten fie diefen und erboten fihb, um dem Webelftande abzubelfen, 
mit Freiwilligen ihrer Bataillone die Belegung des Ständehaufes zu über: 
nehmen, was ich freudig annahm und fofort dem Hrn. Präfivdenten Milde die 
zweite Meldung ſchrieb. Man wolle — fährt Hr. Bleffon fort — wohl über: 
legen, welche moralifhe Verantwortung ih nad ſolchen Ereigniffen, folden 
Erfahrungen und jener Anfrage dem ganzen Lande gegenüber übernahm, wenn 
ich bier nicht ganz nach meiner burchbrungenften Ueberzeugung ſchrieb, fondern 
eine Zuverficht beuchelte, die ih nach tem, was vorgefallen, nicht haben Fonnte. 
Einzelne, fonft 250 Mann ftarfe Compagnicen waren nur 27 Mann ftarf er 
fhienen, ganze Bataillone waren ſcheu entfloben, als es möglich wurbe, von 
den Waffen Gebrauch zu machen. Viele Wehrmänner hatten zugeichen, als 
eingebrochen wurde; freilich hatten Andere brav ihre Schulvigfeit gethan, konnte 


ich aber diefe Einzelnen herausſuchen? Hatte ich nicht ſchon in ber Nacht Vor 
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würfe erhalten, daß ich nicht zweckmäßig verfahren, gerade die Bataillone nicht 
gebraucht zu haben, vie ich zu anderen ebenfo wichtigen Beftimmungen aufges 
ftellt, vie fie freilich nicht fannten? Das Bertrauen zu meiner Einfiht war 
dabin, aud ich Fonnte alfo auf nichts mehr im Allgemeinen rechnen. Jeder 
Andere, auch ohne meine Kenntniffe und Erfahrungen, fonnte heilfamer wirfen. 
Ich gab daher am Vormittage den Herren Majord das anvertraute Amt 
zurüd, und legte am Nachmittage, in einer Berfammlung der Majore, Haupts 
leute und Zugführer, das Commando nieder, indem ich nach meiner beften 
Ueberzeugung den Hrn. Major Nimpler zu meinem Nachfolger empfahl, ven 
die Verfammlung dann auch wählte. Am felben Abend legte ih auch das 
Commando tes 8. Bataillond nieder.” 

Hr. Bleſſon entfagte dem Commandoftabe, um wieder zu feiner alten 
Waffe, der Feder, zu greifen, deren er ſich als penfionirter Dfficier, ald Mit: 
arbeiter und Herausgeber von militairifchen Sournalen, fo lange bedient. Diefe 
Feder wurde noch bis in das fechfte Jahr nad) ver Zeit, die bier gefchilvert 
if, gehandhabt, um in ſelbſtſtändigen Schriften und Sournalartifeln, in Kritifen 
und Antifritifen, unter einbeimifcher und auswärtiger Preffe, immer wieder auf 
den vierzehntägigen Zeitraum zurüdzuführen, ver das Bleffon’ihe Commando 
bezeichnet, immer wieder, nur nad den veränderten Zeitumſtänden in anderen 
Formen, die Feinvfeligfeit der Verhältniſſe augeinanderzufegen, durch melde 
das Bleſſon'ſche Interim feinen übel renommirten Charafter erhalten hatte, um 
endlih von dem Ercommandeur die allgemein ihm übertragene Schuld abzu— 
wälzen und fie auf Rechnung anderer Perſonen und ungünftiger äußerer Ber: 
bältniffe zu ſchreiben. Naiv genug ſchließt Hr. Bleffon feine mehrerwähnte 
Schrift, deren Borrede das Datum des 1. Juli 1848 trägt (die Schrift felbft 
ift einige Monate fpäter ausgegeben worden): „Soviel ſcheint mir gewiß, hätte 
ich, wie man es verlangt, alle Kräfte auf das Zeughaus coneentrirt und meine 
Aufmerffamfeit nicht getheilt, jo wären die fogenannten Arbeiter in die Stadt 
gedrungen, das Kriegsminifterium gefährdet worden, und vielleicht eine rotbe 
republifanifche Bewegung zum Ausbruch gefommen, denn augenfiheinlid hingen 
alle diefe Unternehmungen mit einem wohlüberlegten Plan zufammen, ber vers 
eitelt worden ift. Die wühlente Partei, fie fei welche fie wolle, bat jedenfalls 
am 14ten Abends eine Niederlage erlitten, von der fie fich nicht leicht erholen 
wird; fie bat das Vertrauen in die eigenen Combinationen verloren.“ Abge— 
fehen von der Zweideutigfeit in der Bezeichnung der „wühlenden Partei”, durch 
welche fich felbft die demofratifchen Fractionen, wie fie etma im demokratiſchen 
Elub vertreten waren, im Gefühl ihrer Unschuld nicht befonders getroffen fehen 
fonnten, fo würte die Behauptung von einem „wohlüberlegten Plan“ etwa nur 
durch die bereits früher charafterifirten Pierſig-Ohm-Goedſche'ſchen „Myſterien“ 
unterftügt werden, die freilich von einem foldhen Plan der demofratifchen Partei 
zu erzählen wußten, der demokratiſchen Partei, deren eigentliche Führer an der 
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Ausführung der Erceffe des 1Aten unbetheiligt geblieben waren *), deren foge: 
nanntes Kriegscomite im Cafe de (Europe, durch die Ereigniſſe überraſcht, 


*) Diefe „Myſterien der berliner Demofraten” enthalten eine Darftellung der Vorgänge 
am 14. Juni, welche wir, obne fie berichtisen oder ihre Albernbeiten hervorheben zu wollen, 
ihrem wefentlihen Anbalte nach bier wiedergeben: „Zur Vorbereitung des Jeughausfiurmes 
war von allen demofratifhen Clubs und Vereinen ein Comite gebildet worden, mweldes ven 
Plan entwarf, mit der täglihen maffenbaften Umlagerung des Zeughauſes anzufangen, ſich 
durch Liſt oder Gewalt in den Beſitz deffelben zu fegen, Das Volk zu bewaffnen, die Etatt 
au terrorifiren und eine proviforifhe Regierung niederzufegen, auf welde Lieblinge: 
dee vie Republikaner auch bier zurüdfamen. An den Vortagen des zur Erflürmung des 
Zeugbaufes feſtgeſetzten 14. Juni bemerkte man, wie ver franzöfifhe Emiſſair Saulier be 
ſonders geſchäftig umberging. Diefer in's Franzöſiſche überfegte Saulier if, zur Schande 
unferes Vaterlandes fei es gefagt, ein Deutfher, Namens Solger, und die langfame Pro: 
nunciation feines Franzöſiſchen verrätb beim erfien lange, daß die franzöfifche nicht feine 
Mutterfprache, fondern nur die Sprache eines elenden Berräthers feines Vaterlandes if. 
Saulier diente jedod nur als untergeordneter Emiffair, die Hauptleitung von diefer Seite 
bildete ein anderer Arınzofe, ter im Hotel de France unter angenommenem Namen logirte 
und von dort aus die Ordres ertheilte, leitete, indem die Hauptführer bei diefem Franzofen 
ein- und ausgingen, um fih Verhaltungsmaßregeln und Geld, ihre Judas» Silberlinge, von 
ihm zu bolen. Ein Merkmal, daß wieder etwas Demokratiſches, oder, um das Ding beim 
rebten Namen zu nennen, etwas Roth-Republikaniſches im Werke fei, war die ploßlide 
Rückkehr des Studenten Feenburg aus Schleswig» Holflein, wohin er als Freifcärler ge 
zogen war. Er traf erpreß am 14. Juni wieder in Perlin ein und der Zwed feines Ein 
treffeng war fein anderer: als daß er, Feenburg, bei einem Kampfe zum Theil den Ober— 
befehl übernehmen follte, da er fhon am 18. März fehr thätig in Barrifaden geweſen war 
und von jener Barrikade in der Königsſtraße aus genen Hrn. v. Minutoli äußerte: vie rotbe 
Fahne müfe auf dem Schloſſe aufgeftedt werden! Wie diefer Feenburg als geborner Ruſſe 
zu folder Liebhaberei für rethe Fahnen fommt, wäre ein Räthſel, wenn man nicht wüßte, 
daß er in enger Verbindung mit der demofratifch-focialen Partei in Franfreih fieht. — Au 
Bormittage des 14. Juni erfchien eine Deputation im Zeughauſe, wie fie fagte, um zur Be 
rubigung des Volkes nachzuſehen, ob wirffich nicht mehr Soldaten als bisher im Zeugbaufe 
fiedten. Das Ganze war aber nur eine feine Spionage, um auszukundſchaften, wo eigentlich 
die Wafſenkiſten, die Pulvervorräthe und ganz befonvers, wo die Zündnadelgewehre ftiedten, 
welche bis dahin das Kriegsgeheimniß Preußens waren. Denn man muß willen, daß ver 
Zeughausſturm eigentlich zweien Derren diente, und daß fi darin zwei verfhiedene Inter 
effen begegneten. Für's Erſte galt es die Ginfegung der von dem berliner Republifanern 
ſehnlichſt gewünfdten proviferiihen Negierung, und für's Zweite galt es den Berruth des 
Gebeimniffes der Zünpnadelaewehre, in deſſen Vertrauen fib eine gewiſſe Macht gern gezogen 
zu feben begehrte. Sie ließ ſich's zu dem Zwecke ein fhön Stüf Geld foflen, und dieſes 
Geld diente binmwiederum dem Zwede der berliner Republifaner. — In Erwägung, welde 
gute Dienfie die Lüne am 18. März geleitet hatte, wurden von Eeiten der Demofraten am 
14. Juni ähnliche Lügen in der Stadt verbreitet. Es bieß: Poredam fei in hellem Aufrubr, 
der König fei aus Sandfouci gefloben, die Havel bei Potsdam fei zu einem Ocean von Blut 
aufgequollen, und mit diefen Märchen täufhte man in der That nicht nur die leichtgläubige 
Mafle, fondern auch den im Zeugbaufe commandirenden Dfficier. — In der Leipzigerftraße 
fam es zum erflen Zufammenfloße mit der Bürgerwehr, indem diefelbe dort vor dem Kriege: 
minifterium eine Maſſe von etwa taufend Köpfen auseinandertrieb, weldhe das Gefolge einer 
an den Kriegsminitter abgefandten, von Saulier angeregten Deputation bildete, die mit dem 
Verlangen fam, dem Volfe die nörbigen Waffen augzuliefern. Auch an andere Behörden 
wurden dergleihen demofratiihe Gefandifhaften abgeſchickt, um hernach echt jefuitifch fagen 
zu fönnen: „Ihr wolltet dem Volke troß aller Bitten feine Waffen geben, darum bat es 
ſich folde felbit geholt!” — Der demofratifde Elub hielt Sigung und blieb durch die Boten, 
die gingen und famen, im Zuge mit der Volksbewegung, der die für das Recht der Bewafl: 
nung fpredenden Volksredner die Richtung nah dem Zeughaufe gaben. Die fhweizer Stu: 
denten bielten eine Verfammlung unter Salis, und die Demokratie der Studirenden follte 
fi bewaffnet in der Aula bereit halten. Außerdem bemerkte man mehrere Abgeoronete der 
Yinfen, die bei Gelegenbeit des Zeughausſturmes ihren erfien Rapport mit dem demofratifden 
Club zeigte, d'Eſter und Kradrügge wurden im Zeugbaufe ſelbſt, Graf Reichenbach vor deſſen 
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rathblo8 tarüber fann, was zu thun fei, deren aufrichtiges Dementi denjenigen 
Perfonen galt, melde fpäter ald Nävelsführer vor das Forum des Criminal» 
gericht gezogen wurden. Bezog fi auf diefe Partei die Neußerung, daß fie 
„das Vertrauen in die rigenen Combinationen verloren“, fo fonnte fie, mit 
gutem oder übelem Gewilfen, ven Vorwurf zurücdweifen: ihr fehlten menigfteng, 
den unerwarteten Vorgängen jened Tages gegenüber, die Combinationen, wäh- 
rend Hr, Dleffon ihnen nur allzufehr vertraute. Allerdings machte aber wahre 
oder gebeuchelte patriotifhe Entrüftung jene Partei für die Plünderungen und 
andere Erceffe der Volkshaufen verantwortlid. Demofratifhe Entrüftung rächte 


Thür gefeben. Lebterer wollte vielleicht blos recognosciren, wie weit die proviforifche Re— 
gierung, zu deren Präfidenten er beftimmt war, noch im Felde fei. Am Abend wurde von 
dem oben erwähnten Comite ein Brief an den jüngeren Dortu nah Potsvam gefendet, 
worin er aufgefordert wurde, dort die Schienen der Eiſenbahnen aufzureißen und um das 
Schloß herum Scandal zu maden. Das Eomite faß in der Leipzigerftraße im Elubhauie 
beifammen und beftand aus dem älteren Korn, Löwinſohn, Braß, Urban, Stein und Siegerift. 
— Um die achte Abendflunde etwa fielen aus der Bürgerwehr, nachdem fie fi fat den ganzen 
Tag vor dem Zeughaufe verhöhnen, ja fogar mit Steinen bewerfen laſſen, mehrere Schüſſe, 
die zwei Ruheſtörer tödteten, von denen der Eine ein bereits mehrfach beftrafter Dieb war. 
Sofort begann das alte Berirfpiel vom 18. März, man ſchrie: „Verrath! die reactionäre 
Bürgerwehr fchießt auf uns! zwei Menfchen find tod!” — In der Niederwallfiraße waren 
aus den zweien fchon fieben geworden und weiterhin Schon dreizehn. Man tauchte Tafchen- 
tüher in das Blut, trug die Todten unter Hurrabruf dur die Straßen, pflanzte die rotbe 
Fahne auf, prockamirte die Republik, furz, man ließ fein Mittel unverfuht, die Menge für 
die eigentliben Pläne der Aufruprfiifter zu gewinnen. Zum Glück vergebens: Was am 
18. März chne Todte fo ſchön gelungen war, wollte am 14. Juni felbft Angefichts zweier 
fhändlich zugerichteter Leihen nicht wieder glüden. Beherzte Bürgerwehrmänner, die blieben, 
wo andere in Drofchfen über Hals und Kopf auf und davon fuhren, weiße Tüder, zum 
Zeichen, daß fies mit dem Volke bielten, um die Bayonnete widelnd! beberzte Bürgerwehr— 
männer, die unter die zehnfach größeren Haufen mitten bineinfprangen und die rotbe Kabne 
den Trägern aus den Händen riffen, machten der Repubiif bald ein Ende. — Unterdeſſen 
hatte der in den oberen Räumen des Zeugbaufes commandirende DOfficier, Hauptmann 
v. Natzmer, ſich von den, ihn mit den Lügen von einer angeblihen Revolution in Potsdam 
übertölpelnden Demokraten wirklich verleiten laffen, won feinem Poften zu weichen, und der 
Einbruch in das Zeughaus war geſchehen., Daß die dabei Thätigen dem befferen Kerne des 
Boltes fremd waren, daß fie eben nur aus abfichtlih zufammengebäuftem Gefindel beftanden, 
beweit die Keigbeit der Einbrecher. Die Bürgerwehr, von der diefelben fich feines ernften 
Angriffes verfahen, war den ganzen Tag über von ihnen genedi und verhöhnt worden, was 
bis zur Unterfuhung der Gewehre aing, um fi zu überzeugen, daß fie aud wirklich nicht 
geladen feien. Doch ald nun am Abend auf die Kunde von der Plünderung des Zeughaufes 
ein Bataillon Soldaten anmarfdirte, da fprang das Gefindel, wie ed nur den Trommel» 
ſchlag des Militairs hörte, aus Thüren umd Fenftern des Zeughauſes und Tief über Kopf 
und Hals davon. Wenn es wirklich die Idee der Nolfsbewafnung war, die fie zum Ein— 
bruch in das Zeughaus begeiftert hatte: warum denn brachten fie diefe von den Demofraten 
propagandirte Idee jegt, wo fie Waffen hatten, nicht zur Geltung und behaupteten das Zeuge 
haus, anftatt es beim erſten Trommelrafleln, beim erftien Rufe: „das Militair kommt“ wie 
feige Wichte wieder in die Hände der „verthierten Soldateska“ fallen zu laſſen? Zwiſchen dem 
Befehlshaber des zum Entiage des Zeughaufes anrüdenden Bataillons und Hrn. v. Nagmer, 
die einander unterwegs begegneten, fand eine furze Zwieſprache ftatt, die bewies, daß, wenn 
auch ein oter zwei Dfficiere des vwaterländifhen Heeres ſchwach und verbiendet genug ge= 
weſen waren, ihren Poften, auf dem fie ſich hätten mit ihrem Bfute feſtkllammern follen, zu 
verlaffen, doch in den übrigen Officieren der Geift der alten preußifchen Kriegerebre defto 
lebendiger gegenwärtig war. Hr. v. Natzmer näherte fih dem Führer des zwiſchen Geſchwind— 
marfh und Sturmfchritt nach dem Zeughauſe eilenden Bataillond; doch wie er ſich näherte, 
tief ihm der Bataillons-Commandeur entgegen: „Gehen Cie weg, oder ich fpei’ Ihnen 
ins Gefipt!” 
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fih, indem fie ver „miferabelen“ Leitung der bewaffneten Macht die volle Ber: 
antwortlichfeit für das Gefchebene zumälzte. Und daß diefe Anfiht aud in 
weiteren Streifen vorberrfchte, laffen die oben mitgetheilten protofollariichen Aus- 
fagen, die Berichte der Bürgerwehrführer, das Referat der Unterſuchungs— 
Eommiffion felbft erfennen, beweifen ferner die angeführten Gegen-Erflärungen 
der BürgerwehrsAbtheilungen. Melden Ausdrud jene allgemeinere Entrüftung 
in den zunächft auf den 14. Juni folgenden Tagen angenommen, mögen endlid 
noch die Verhandlungen des Bürgerwehr- Clubs und der Auszug aus einem 
Artifel der „Bürgerwache” zeigen. 

„Wenn wir”, fchreibt das legtgenannte Blatt am Idten, „den heutigen 
Zag aus den Annalen der berliner Bürgerwehr ftreichen fönnten, wir würden 
es nicht mehr als gern thun. ine großartigere Blamage, als fie an dieſem 
Tage erfeben, möge fie nun und nimmermehr erleben. Die berliner Bürger: 
wehr ift factiſch aufgelöftz aufgelöft dur innere Spaltungen, Oppofitionen 
gegen Befchle, die aus verrüdten Freiheitsideen entiprungen find: aufgelöf 
durd ein durchaus ſchwaches und erbärmliches Commando, durd einen ratb: 
und thatlofen Commandeur, den wir deswegen, weil er Fein entfchiedenes Com: 
mandowort, fein einziged genügendes Arrangement zur Verhütung des Raubes 
an dem Staatdeigenthbum getroffen, des Landesverrathes beidhuldigen, und 
ihn, wenn die ftrafende Hand des Nichterd ihm nicht erreichen fann, wenigſtens 
der allgemeinen Verachtung übergeben.” Der Bürgerwehr: Club erörterte bie 
Dleffon-Frage in feiner (16.) Sigung am 16. Juni. Die Verhandlungen, fo 
weit fie diefe Frage betreffen, find in dem Sigungsprotofolle folgendermaßen 
wiedergegeben: 


... Die Discuffion wendet fih auf das Verfahren des Hrn. Bleffon. Die Redner 
ſprechen fib ohne Ausnahme gegen ibn aus, und fuchen ihre Meinungen, die theils dahin, 
das Hr. Bleſſon der Reaction angehöre, tbeils darauf hinausgehen, daß ibm jede Energie 
und Muth zum kräftigen Einſchreiten gefehlt habe, durd Thatſachen zu unterflügen. Bon 
ben Mitglievern der Berfammlung ſprechen fi befonders gegen den Major Bleſſon aus die 
HH. Engel, Ulmmann, Benda, Auguf, Kraft. Hr. Engel behauptet, Bleffon habe aus Nad- 
läſſigkeit das Zeughaus plündern laffen, und überhaupt die Abſicht gebegt, die Bürgerwehr 
von einem fräftigen Einfchreiten fo Lunge zurüdzuhalten, bis man fi genöthigt fehen würde, 
Militair in die Stadt zu zieben. Hr. Ullınann glaubt, man müſſe Bleſſon fon wegen feiner 
an den Präfiventen der Nationalverfammlung gerichteten Briefe, nah denen er nicht für den 
guten Geift derielben binfichtlih der Vertheidigung der Deputirten fliehen könne, zur Reden: 
fhaft ziehen. In demfelben Sinne ſpricht Hr. Bernard, der zu beweifen ſucht, wie Bleflon 
fiets dem alten Regime gehuldigt und fi ſchon ald Stadtverordneter befirebt habe, jedem 
Fortſchritte möglichſt viel Hinverniffe in ven Weg zu legen; er könne daber nicht begreifen, 
wie man einen folden Mann no zum (interimiftiihen) Vorſteher der Commiſſion für das 
Wohl der arbeitenden Kluffen wählen könne. Jedenfalls fei Bleffon zur Rechenſchaft zu ziehen. 
Hr. Auguft trägt darauf an, den Major Bleffon des Landesverrathes anzuflagen, und unter: 
fügt diefen Antrag durch Facta, weiche in der Rath- und Thatlofigfeit deſſelben genügendes 
Zeugnis geben. Denfelben Antrag unterlügt Hr. Kraft, indem er auf die verfeprien Maß— 
regeln Bleſſon's, binfichtlich der Unterdrüdung von Unrupen, hinweiſt. — Gegen den Antrag, 
Bleffon des Landesverrathes anzullagen, ſprechen fib die HH. Bernard und Jacobi aus, 
Der Erſtere glaubt in Bleffon’s Mapregeln nur Rathlofigfeit fehen zu können, und halt ihn 
für beftraft genug, wenn man ihm Beratung bezeigte, das er, ber fi zum Commandeut 
fat aufgevrungen babe, nicht foviel Energie befige, um die Ruhe der Stadt aufrecht erhalten 
zu Können. Daffelbe it die Anfiht des Hrn. Zacobi, der diefe noch durch Thatfachen motivirt 
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und außerdem einen Antrag ſtellt, ver dahin gebt, man möge das ganze Eentralbüreau, was 
ih ebenfalls in fchlehtem Lichte gezeigt, umäandern. Der Antrag wird von Bra. Zeh, einem 
Mitgliede des Hanpwerfervereind, unterfügt, der gegen einen ber Vorſteber deffelben, den 
Dr. Große, auftritt und feine Unfähigfeit, der Bürgerwehr vorfiehen zu können, nachweiſt. 
Shlieslih bittet der Nedner, fein Mißtrauen in den Dandwerferverein zu fegen, der der 
neuen Freibeit mit vollem Herzen ergeben fei. Der Meinung des Hrn. Zeh tritt Hr. Ullmann 
bei, weil er Gelegenheit gebabt babe, fein politifhes Glaubensbelenntniß zu hören. — 
Hr. Wade weift auf die Unmöglichkeit hin, mit einer Anflage durchzudringen, da Kriege- 
gefege für einen folhen Fall nicht vorhanden feien, eine Conflitution ebenfalls fehle, das 
Allgemeine Landrecht aber nicht auf den Major Bleffon angewendet werden könnte, es bliebe 
daher weiter nichts übrig, ald dem Major Bleffon die höchſte Verachtung zu zollen. Indeſſen 
glaubt Hr. Engel feinen de Me zurüdzieben zu dürfen, unterſtützt denfelben vielmehr 
durh neue Belege. — Die Debate über den Engel'ſchen Antrag wird aufgehoben. — 
Hr. Horwitz macht den Vorſchlag, Bleſſon's Sache zu vertagen, weil man nit einig dar« 
über werben kann, von wem derfelbe anzuffagen fei. — Die Sache wird vertagt. 


Worüber ver Bürgermehr-Elub ſich nicht einigen fonnte, von wen nämlich 
Hr. Bleſſon anzuflagen fei, ebenfo über die Frage, weilen er anzuflagen — 
die Zeit eilte darüber hinweg, ohne andere Spuren zurüdzulaffen, als bie 
Aeußerungen der Aufgeregtbeit und Erbitterung in den erftien Tagen nad ven 
Vorgängen des 14ten. Das Berfahren gegen Hrn. Bleſſon war freilich ber 
Art, daß er mehr im Allgemeinen angeflagt und mit herben Angriffen und 
Beſchuldigungen verfolgt wurde, ald daß ihm feine „Verbrechen“, feine Unters 
laffungsfebler nachgemiefen worden wären. Seine fpäteren Selbſtvertheidigungs⸗ 
Verſuche lieferten jedoch hinreichende Momente, um jene allgemeineren Befchuldis 
gungen einer „miferabelen“ Leitung, namentlich vom militairischen Gefichtspunfte 
aus, näher zu begründen. Hr. Techow, der in feinem Memoire die einzelnen 
Umftände anführt, welche, nach feiner Anficht, die Eivil- und Militairbehörben 
der Stadt als die „eigentlih Schuldigen“ in der Zeughaus-Affaire erfcheinen 
laffien, bemerft über das Berhalten des Bürgerwehr- Commando’s Folgendes: 
„Um 8 Uhr waren die Schüffe am Zeugbaufe gefallen, hatten fi) die beiden 
dort aufgeftellten Bataillone zurüdgezogen oder vielmehr aufgelöſt. Nach 10 Uhr 
begann der Angriff des Volfes. Nah 11 Uhr marfdirte Hr. v. Nagmer aus 
dem Zeugbaufe ab. Die Diespofitionen des Handwerfervereindg, welder um 
9 Uhr etwa die Mollersgaffe befegte, waren derzeit befannt genug, daß man 
wiffen fonnte, er werde in diefem Falle nicht gegen das Volk einfchreiten. Der 
Gig des Dber-Commando's der Bürgerwehr war 400 Schritt vom Zeughaufe 
entfernt. War das Dber- Commando, trog diefer Nähe, von den Zuftänden 
am Zeughaufe nicht unterrichtet? Es fcheint fo, denn es wäre fonft ſchwer zu 
begreifen, warum e8 nicht zu deſſen Schug ein paar Bataillone hätte abſchicken 
follen. Zwei Compagnieen famen in der That an, aber ald es zu fpät war. 
In den drei Stunden, in weldhen das interimiftiiche Ober «Commando Zeit 
batte, fi zu befinnen, ift nichts fertig geworden, als der Befehl an ben 
Dr. Ries. Auch diefer Befehl blieb nuglos, weil er zu fpät fam, außerdem 
wäre Hr. Nies ohne meine fehr zufällige Dazmifchenkunft vielleicht nie in 
das Zeughaus gefommen. Hr. Bleffon hat unmittelbar nach der Begebenheit 
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öffentlich erklärt, er habe keinen Gehorſam gefunden und deshalb nichts thun 
können. Dem iſt aber von allen Seiten widerſprochen und von einigen Ba— 
taillonsführern bewieſen worden, daß ſie ſtundenlang ganz in der Nähe ver— 
gebens auf Befehle gewartet haben. Uebrigens waren auch kaum Bataillone 
nöthig. Wenn Hr. Bleſſon ſich zu Pferd ſetzte, mit ſeinem Stabe auf dem 
Platz erſchien, die Handwerker und das Volk haranguirte, ſo war ſchon das 
allein hinreichend. Hr. Bleſſon und ſeine Collegen ſind wegen all dieſer Un— 
terlaſſungen nicht zur Verantwortung gezogen worden.“ 

Die Unterſuchungs-Commiſſion, welche ſich die Aufgabe geſtellt hatte, „ihre 
Thätigkeit auf möglichſt genaue Feſtſtellung der Thatſachen, zugleich aber auch 
auf eine Beurtheilung der Urſachen, welche auf die Ereigniſſe des IAten ge 
wirft, joweit fie das General-Commando der Bürgerwehr und die Bürgermebr 
felbft betreffen, zu richten”, gewann aus allen ihren Verhandlungen die Ueber: 
zeugung, daß Hr. Bleſſon fi durch vie ergriffenen Maßregeln als für bie 
Stellung des Commandeurd der Bürgerwehr durdhaus nicht befähigt gezeigt 
habe, und im enticheidenden Augenblide durch Ueberfchägung der Gefahr in 
eine Rath- und Thatlofigfeit gefallen fei, die den übelften Eindrud auf die 
einzelnen Corps der Bürgerwehr ausgeübt babe. In ihrem Generalbericte 
wies die Commilfion die Widerſprüche nah, welche theils in der Bleſſon'ſchen 
Darftellung feines Verhaltens felbit enthalten waren, theils zwijchen dieſer unt 
den Berichten der betbeiligten Perfonen ftattfanden; ihres Amtes war es nicht, 
die von Hrn. Bleffon getroffenen Maßregeln einer fpeciellen Kritif zu unter 
werfen und ibm feine Unterlaffungss und anderen Fehler nachzuweiſen. Mit 
Hilfe ded von der Commiljion gefammelten Materiald wird jedody der Beur— 
theiler in den Stand gefegt, das, was Bleffon gethan, was er unterlaffen, 
nad) feiner ganzen Bedeutung zu würdigen. Was berechtigte, fo könnte zunädit 
gefragt werben, mas berechtigte Hrn. Bleſſon dazu, feine faft ausſchließlicht 
Aufmerkfjamfeit durch republifanifhe und Arbeiterbewegungen in verſchiedenen 
Stabdttheilen in Anfpruch nehmen zu laffen? Bon allen derartigen Befürd 
tungen bat ſich feine in irgend erheblicher Art beftätigt, aud nicht die Spur 
einer republifanifchen Bewegung ift aufzufinden; der Fahnenzug, der Hrn. Bleſſon 
in Angft verfegt, erwies fi) als eine überaus unſchuldige Demonftration. Ebenſo 
unbedeutend erfdyienen die übrigen Demonftrationen. An der Stadtwoigtei fand 
gar fein Auflauf ftatt: unthätig ftand hier das Bataillon Wimpffen vom Nach— 
mittage an bie um 2 Uhr Morgens. Aus dem Berichte des Hrn. Borſig gebt 
bevor, daß von Arbeiterbewegungen, deren Hr. Bleſſon erwähnt, gar nidie 
wahrgenommen worden fei. War ferner die Thatſache, daß überall in der 
Stadt, wie am Zeugbaufe, von ven Volfshaufen nicht der geringfte ernfle 
Widerſtand geleiftet worden, nicht binlänglich geeignet, Hrn. Bleffon feine Be 
fürdtungen als leere Einbildungen einer erfchredten Phantafie erfennen zu 
laffen? Die Furcht lähmte dergeftalt das Handeln, daß alle die großartigen 
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Diöpofitionen, von welden Hr. Bleffon in feinen Schriften mit einer Art von 
Genugthuung erzählt, daß er fie im voraus getroffen, unnüß, faft überflüffig 
erfhienen, da er bei gänzlibem Mangel an einer Ueberſicht der einzelnen Ver— 
bälmiffe, wie fie fih im Laufe des Tages geftalteten, nicht im Stande war, 
die detaillirteren, den wechjelnden Bedürfniffen entiprechenden Maßregeln anzus 
ordnen. Die Furcht aber nicht allein war lähmend. Jener Mangel an einer 
Ueberficht — woraus anders war er hervorgegangen, ald aus der übermäßigen 
Nadläffigkeit, mit welcher Hr. Bleffon die örtlichen Verhältniſſe ebenfo wie die 
perfönlichen unbenugt gelaffen hatte. Er, der Commandeur einer Macht von 
25,000 Mann, hatte zu feiner unmittelbaren Verfügung faum einen Mann 
aufgeftellt, von den bei einer fo bedeutenden Macht nöthigen Adjutanten, Or: 
donnanz⸗Officieren, Stabswachen u. dgl. ift faum eine Spur aufzufinden. Das 
Hauptquartier in der DOberwallftraße iſt etwa 600 Schritt vom föniglichen 
Schloffe entfernt; gleichwohl erhält ver Ober-Commandeur von den Vorgängen, 
die bier bereits am Morgen ftattgefunden, um 3 Uhr Nachmittags die erfte 
Meldung! Später, ald vie Zeugbausgegend der Schauplag der Ereigniffe ger 
worden, läßt fi Hr. Bleffon beftimmen, das Hauptquartier nach dem Schloffe, 
„einem mehr centralen Punkte”, zu verlegen, während dieſe Ueberfievelung, da 
das Zeughaus dem Gentralbüreau um einige hundert Schritte näber lag, als 
dad Schloß, dody nichts weiter bieß, als fih von jenem Schauplase etwas 
weiter zu entfernen. Ja, Hr. Bleffon verichmähte es fo fehr, durd eigene 
Anfhauung fib von dem Stande der Dinge genauer zu unterrichten, daß er 
auf dem Wege nad dem Scloffe gerade die Richtung einzuſchlagen vermied, 
bei welcher er die einfachfte Gelegenheit gehabt hätte, die Zeugbausgegend zu 
recognosciren. 

Um ein genaueres Bild von der Situation, in Beziehung auf ſeine Dis— 
poſitionen, zu geben, liefert Hr. Bleſſon in ſeiner Schrift folgende Ueberſicht 
über die Aufſtellung der Bürgerwehr, wie er ſie am 14ten Abends — von 
dem Büreau aus — überſah: „Am Zeughauſe und in der Nähe deſſelben, 
lediglich dafür beſtimmt und unter dem Befehle des Majors Benda ſtanden 
7 Bataillone (Nr. 6., 7., 10. 18., 19. und Nr. 2. 3. und ein paar Mann 
som 15. Bataillon, der Reit war abmarfdirt), davon einige Bataillone nur 
theilweife, doch im Minimum 20 Compagnieen im Ganzen. Als Referve für 
diefelben: auf dem Gendarmenmarkt (1000 Schritt) das 9. Bataillon, ein Theil 
vom 10. Bataillon, ein Theil von 12ten, zugleich für die Thorez auf dem 
Dönhofsplag (1500 Schritt) das 14. und wahrfceinlih das 15. Bataillon, 
zugleich eventuell für die Hausvoigtei und Stadtvoigtei (500 big 1000 Schritt) ; 
auf dem Hausvoigteiplag (800 Schritt) ein Theil vom 10, Bataillon; auf dem 
Thierarzneifchulplag (1500 Schritt) das 16. Bataillon, zugleich für die Thore 
(500 bis 700 Schritt); am Dranienburger Thore das 17. Bataillon (2000 
Schritt), das mir dort von großer Wichtigfeit wurde, als ich erfuhr, daß bie 
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Arbeiter am Hamburger Thore zurüdgewiefen wären. — Ueberdies theils zur 
Neferve waren bierber disponirt: am Brandenburger There (1200 Schritt) dad 
8. Bataillon; am Leipziger Tbore (2500 Schritt) das 11. Bataillon zur Bes 
wachung für das Kriegsminilterium; im Schloß (500 Schritt) das 5. Bataillon, 
die National-Scharfihügen und die Veteranen-Compagnie. Das 13. Bataillon 
hatte 2 Compagnieen zur Unterftügung der Thore (500 bis 700 Schritt) in 
der Wilhelmsftraße vorichieben müſſen, und bielt das Hallefhe Thor befest. 
Die Stadtvoigtei war befegt vom 1. Bataillon, davor ftand das Ate zugleich 
als Neferve für dag Schloß und wegen der Unruhen in der Breitenftraße, wo 
aud ein Waffenladen geplündert worden war (500 bis 600 Schritt). Ferner 
bin ftand beim Waifenbaufe (700 bis 800 Schritt) das 23. Bataillon zur 
Erhaltung der Verbindung dur die Wallftraße mit dem vdiesfeitigen Ufer und 
zur eventuellen Unterftügung am Molfenmarft und am Mleranderplag (700, 
600 und 800 Schritt). Dort waren das 21. und 20. Bataillon, die am 
Büſchingsplatz (700 Schritt) das 22jte in Neferve hatten, zur Bewachung der 
republifaniichen Bewegung. Das Künftlercorpe, die Studirenden und der Hand— 
werferverein, davon ein Theil im Scloffe ftand, waren noch zur Dispofition. 
So fonnte die entferntefte Neferve, incl. der Zeit, um die Befehle dabin gr 
langen zu laffen (17 Bataillone), in einer halben Stunde beran fein, bie 
fibrigen bedurften nur meift 10 bis 15 Minuten.“ So zufriedenftelfend ſchien 
ibm feine Lage, daß Hr. Bleffon, auf diefelbe ein Wort Napoleon's anmwendent, 
fortfährt: „Im einer Stadt, wie Berlin, wo die freien Pläge nicht übermäßig 
nabe liegen, und man auf die StraßeneCommunication Rückſicht nehmen muß, 
wo die verfchiedenen zu berüdjichtigenden Punkte 3000 bis 4000 Schritt aus— 
einander waren, ſchien mir mein Schadbbrett ganz qut befent.” Fällt es bier 
gleich „ſchwer, eine Satire nicht zu fchreiben“, fo leiften wir doch zu Gunften 
des unbefannten Verfaſſers eines fliegenden Blattes Verzicht, das in der dritten 
Juniwoche erfchienen, „Bleffon’s Operations- und Dispofitiond= Plan in der 
Nacht zum 15. Juni“ *) durch Bild und Wort parodirend darftellte. Die 
Erläuterung diefes Operationg- Planes war folgenden - Inhalte: 

Die Rolfsaufwiegler und Republifaner, namentlich die gotivergeffenen Literaten, haben 
ed newagt, den leider abgedankten Commandenr der Bürgerwehr der gänzlihen Untüchtiafeit, 
ja fogar des Verraths zu beihuldigen, weil ag 14. und 15. d, M. das Zeughaus vom Bolte 
gefürmt und eines Theils feiner Waffenvorratbe beraubt wurde, ohne daß es der Bürger 
wehr möglich geweſen wäre, ein ſolches Attentat auf das Staatseigenthum zu verhindem. — 
Wir find Hrn, Bleffon eine Rechtfertigung ſchuldig und geben deshalb bier einen Opera— 
tions- und Dispofitiond» Plan, woraus deutlih die edle Abficht des tapferen Reldherrn und 
weifen Menfchenireundes bervorgebt, in jevem Falle Bürgerblut zu fchonen, und da er nidt 
recht fiher war, ob er die Wehrmänner würde abhalten können, ernftlich gegen die Plünderer 
einzufchreiten, fo glaubte er feinen Zwed am fiberiien dadurch zu erreichen, daß er die Mann: 


ſchaften auf Pläge vertbeilte, wo fie unmöglich ſchnell aenug erfahren fonnten, was am Zeug 
baufe geſchab. Auch blieb ihm dabei noch ein fehr kräftiger Hinterhalt. Ein Wink von ihm 
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und das Militair fehritt ein, fo daß die Bürgerwehr ganz überfläffig erſcheinen mußte. Ich 
dächte, ein folder Plan wäre der größten Bewunderung werth, und damit die Nachwelt 
immer das danfbare Andenfen an den Delven des 14. Juni bewahre, geben wir bier obigen 
vollfändigen Situationspfan, welcher felbft dem Sefuiten» General Rothaan alle Ehre ge» 
madt haben würde. — 1) Tas Zeughaus: 16 Mann Bürnerwehr und 1 Rottenführer. 
2) Hauptquartier, Linden Nr. 17.: von Innen ftarf verbarrifanirt. 3) Marſchall 
Vorwärts: vor Entiegen zu Stein geworven. 4) Schloß: 2 Compagnieen bei ver Wade. 
5) Brandenburger Thor: 1 Bataillon. 6) Unterbaum: 11 Batrillon. 7) Neue 
Thor: 2 Bataillone. 8) Oranienburger Thor: 1000 Mann Kerntruppen (Arbeiter). 
9), Hamburger Thor: 3000 Mann Bürgerwebr. 10) NRofenthaler Thor: 4 Come 
pagnieen. 11) Schönbaufer Thor: 1 Bataillen. 12) Prenzlauer Thor: I Bataillon. 
13) Königs-Thor: 2 Bataillene. 14) Yandeberger Thor; 1 Bataillon mit der Äront 
gegen den Friedrichshain zur Abwehr der Geifter der Gefallenen. 15) Frankfurter Thor: 
! Bataillon gegen die fchlefifihen Demokraten. 16) Stralauer Thor: der General-Adjutant 
Dr. Böniger, um die ſchnellſte Communication mit dem Hauptquartiere zu bewerkſtelligen. 
17) Shlefifhes Thor: 2 Bataillone zur Dedung der Schügenkaferne. 18) Eottbufer 
Thor: 3 Bataillone zur Bededung der Schweitern in Bethanien. 19) Halleihes Thor: 
1 Bataillon. 20) Kreuzberg: 2 Compagnieen Borpoften gegen die Echöneberger Bauern. 
21) Anbaltifhes Thor: Ein verforener Poſten. 22) Potsdamer Thor: 4 Bataillone 
zur Bertheidigung des Kriegsminitteriume. 23) Dönhofs-Platz: 1 Weprreiter. O Jam— 
mer und Elend! 


Das legte Wort in ter Bleſſon'ſchen Angelegenheit mag der hart anges 
griffene, mit Entrüftung und Spott gleich verfolgte Hr. Bleffon haben. Seiner 
Schrift über die berliner Bürgerwehr — die übrigens in vereinzelten Anmer- 
fungen einige unmwefentlihe Irrthümer in dem CommiffionssBerichte zu berich- 
tigen fucht — ift eine Einleitung vorangefchieft, in welcher Hr. Bleffon fiber die 
ihm gemachten Borwürfe Folgendes Außert: „Man bat mir Unfähigkeit beige: 
mejlen und zwar darauf gegründet, daß ich ſcheinbar einzelne Bataillone in 
Unthätigfeit erhalten habe. Dies zu beftreiten geziemt fi für mid nicht; das 
fönnen nur competente Nichter enticheiden, und diefen lege ich hiermit die Aften 
Ipruchreif vor. Diejenigen, die da wähnen, daß ic an jenen Abende nichts 
weiter ald das Zeughaus zu berüdjichtigen hatte, beweifen dadurd nur, daß 
fie feine Ahnung von dem haben, was in Berlin vorging, und von der Vers 
antwortung, die auf mir rubete. Mehr als lächerlich it aber die Idee, daß 
ih aus reactionären Nüdfichten abfichtlich taftifche Febler begangen, um bie 
Zeughaus-Plünderung möglich zu machen. Eine Reaction it nad meiner durch— 
drungenften Ueberzeugung eine politifche Unmöglichkeit, weil in der Natur ver 
Dinge liegt, daß nichts von dem, was war und zufammenftürzte, je wieder fo 
erſtehen kann. Die Geſchichte weift dies feit Anbeginn nad, und auf abfoluten 
Unfinn babe ich mich nie eingelaffen. Nennt man aber Reaction das Beftreben, 
eine gründliche, Vertrauen erregende Ordnung in die neuen Formen zu bringen, 
fo bin ich allerdings entſchieden Neactionär. Diefen Zwed zu erreichen, dazu 
vermochte aber felbfiredend cine Plünderung des Zeugbaufes nicht beizutragen, 
im Gegentheil fonnte fie nur den Abfichten einer Partei dienen, welder an 
nichts weniger ald an Ordnung und Stabilität der Verhältniffe gelegen ift, 
und Dies der Grund, ter mid) Alles aufbieten ließ, um gerade diefe Plün— 
derung unmöglich zu machen, die auch ficher nicht erfolge wäre, wenn nicht ein 
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über alle Berechnungen unmwahrfcheinlibes Ereigniß dazwifchen fam. — Ein 
Vorwurf trifft mich unbedingt, nämlich der, daß ih das Commando unter den 
gegebenen Bedingungen angetreten babe. Dafür bleibt mir feine andere Ent 
ſchuldigung, ald die Liebe zu meiner Vaterſtadt, vie mehr ald einmal mid 
veranlaßte, meine Perfon rüdjichtelos für fie preiszugeben. Ich kannte bier 
die Folgen genau, babe fie meinen Freunden mit aller Beftimmtheit voraus- 
nefagt, wußte, daß in wenigen Tagen die Wuth der Parteien, wie über ben 
auggezeihneten General v. Aſchoff, über mich berfallen würde, und übernahm 
das Commando, weil ed Niemand übernehmen mochte, ich aber die unabweis— 
liche Nothwendigkeit einfab, zu einer Zeit, wo Berlin ganz fhußlos blieb und 
nur die Bürgerwehr fungirte, fie nicht ohne Leiter zu laffen, der mit Eifer für 
die allgemeine Sicherheit zu forgen beftrebt war.” Auf feine Stellung in den 
eriten Tagen, nachdem er fie übernommen, zurüdgebend, bemerft Hr. Bleſſon 
in feiner Schrift: „Das Vertrauen, welches mich zum Commando berufen — 
von Seiten der Bürgerwehrmänner aber ohnehin ſchon deshalb nicht eriftiren 
fonnte, da man fie gar nicht gefragt, und ich nur durch die Wahl der Majors 
eingetreten war, während das Scibolethb der Bürgerwehr Urmwahlen ift, id 
aud viel zu wenig Hofmann bin, um durch Redensarten und BBorftellungen 
Stimmen für eine Stellung zu gewinnen, die ih nur aus Pflichtgefühl über 
nommen batte — wurde durd den Parole-Befehl vom 7. Juni noch mehr 
erichüttert, in welchem ich durd den überhanpnehmenden Mißbrauch feftzuftellen 
mich verpflichtet fühlte, daß die Waffen allen Denen abgenommen werben follten, 
welche bei Wachen vorbeigingen, und fi nicht durch Parole oder eine Legi— 
timationsfarte ald berechtigt ausmeilen fünnten. Man fah darin eine Beſchrän— 
fung der Freiheiten und Rechte, was allerdings richtig war, da man aus Mangel 
an Gejeg Feine Berpflidtung und nicht die mindefte Beſchränkung anerkannte. 
Sch durfte von meinem Standpunfte aus und bei den vielen vorkommenden 
fchreienden Mißbräuchen ganz anders urtheilen. — Immer mehr aber mußte 
ich einfehen, daß meine Stellung ganz unbaltbar wurde. Jeder wähnte ſich 
Commandeur, fo wie die Beftimmung feiner befonderen Anficht nicht entſprach, 
und war in der That durd die Umftände dazu berechtigt, das konnte ich mir 
nicht verheblen. Die Befugniß, die Anführer felbit zu wählen, veranlaßte ven 
Glauben, daß audy nur der fpeeiell felbft gewählte Führer ein Commando aus 
üben fönne, und zwar nur fo lange, wie man mit ihm einverftanden. Der 
Führer eines anderen Zuges in derfelben Compagnie wurde nicht als Oberer 
anerfannt, weil man ibn nicht mitgewählt; bei gemifchten Commando's traten 
daher Schwierigkeiten eigener Art bervor, Schon wenn fie aus derfelben Coms 
pagnie zufammengeftellt waren; wurden fie aus dem Bataillon zufammengejept, 
war es nod ärger, und traten Bataillone zufammen, fo war nur durd bie 
Sreundlichfeit der Majore und Einigung über den Befehl Ordnung zu erzielen. 
Ein Mittel gab es aber nicht, diefen großen Uebelſtänden abzubelfen, melde 
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tief in der Organifation gegründet waren, aber wefentlich dazu beitragen mußten, 
den beften Geift zu untergraben.“ *) Wie Hr. Bleffon jeden feiner Schritte 
vom Antritt feines Amtes an mit Miftrauen begleitet fab, baben frühere An: 
führungen aus feiner Schrift fchon dargethan. Diefes Miftrauen führt er auf 
eine „Inftematifhe Oppofition” zurüd, über die er fi alfo äußert: „Gleich 


) Tie mangelhafte Organifation der Bürgerwehr if einer der Hauptpunfte, welde 
Hr. Bleffon für das Mißlingen feiner Operationen am 1dten geltend madt. Weitläuftig 
fegt er in der Schrift feine eigenen Organifationepläne auseinander. „Ein Vorſchlag“, fagt 
er, „den ich wiederholte und der allgemeine Befriedigung gebracht hätte, fand wenig Anflang, 
obgleih er eine Menge unbenugter Kräfte im Thätigkeit nebradt und dadurd den Dienft 
weſentlich erleichtert hätte. Ich wollte, da nun einmal die Bewaffnung (mit 26,000 Ge: 
wehren) geſchloſſen fei, alles Dienflfäbige auch zum Dienft beranzieben und mit den Gewehren 
tauſchen Laflen, fo daß mit wenigen Gewebren Vielen gebolfen würde. Gin Jever fab aber 
dad Gewehr als fein Eigentbum an, batte auch bin und wieder für ven Gewehrriemen u. dgl. 
Auslagen gemacht, und weiserte ſich entfhieden, es zu verborgen. . . in anveres Aus» 
bilfömittel, das ih ald das radicalfle und tief in dem Geift der Bürgerwehr gegründete in 
Vorſchlag gebracht, was aber immer als eine Yäcerlihfeit verworfen wurde, ift die Ein» 
führung der Königin der Waffen, der Fanze, nicht bei der ganzen Bürgerwehr, fondern nur 
bei einem Theile verfelben. Da es bei der Vürgerwehr auf die Nangirung nad der Größe 
gar nicht anfomınt, indem nur febr felten diefelben Mannſchaften zufammentreten, fo ſcheint 
mir die Ranairung: im erflen Gliede Yanzen, im zweiten Schießgewehre, welche nur erprobten, 
fiheren Schützen in die Hand gegeben werden, die angemeflenfte.... Das Schießgewebr 
bleibt immer eine den Schuldigen, wie den Unfchuldigen gleich bedrohende Waffe, wenn nicht 
der Schuß ein ganz fiherer if. Die Lanze trifft im Volkskrawall, auf welchen die Bürger- 
wehr befonders anaewieien ift, nur den Schuldigen, und verurfadht nie die -Erbitterung, welche 
durb das Echießen beivorgerufen wird.... Ich halte die Lanze für die eigentliche Waffe 
der Bürgerwehr, und das Feuergewehr für ihre Hilfswaffe, um fih die Maflen etwas vom 
dalfe zu halten und die Steinwürfe zu erfichweren. Daß dies nicht ausſchließt, einen plöß- 
lichen Anfall zu maben, um fih Puft zu verfchaffen, verſteht fih von felbit. Ueberhaupt iſt 
die Tarif für die Vürgerwehr eine eigene, auf die Bewegung beruhende und jede bloße 
Schutzaufſtellung, d. h. abwartende Beſchirmung, feblerhaft. Dennoch mag hin und wieder, 
if das Rolf zu ungeflüm, von den Feuergewehren des zweiten Gliedes oder der Schüßen« 
ſection Gebrauch gemacht werden; doch muß es nur in der äußerftien North geſcheben und bie 
Einfeitung zu einer Bewegung fein, die das Terrain fäubert. .. Im diefem Sinne habe id 
die Verwendung der Bürgerwehren zu handhaben gefucht, inſtruirt und nachdrücklich ausein— 
andergefeßt, auch die Uebungen meines damaligen Bataillond angeoronet, aber tbeild weil 
ih fein Gefeg zur Stüge hatte, um meinen Befehlen Nachdruck zu geben, theils weil ich 
mißverftanden wurde, ift meift die paffive Verwendung eingetreten, die nothwendig eine Feuers 
Iinie vorausfegt, und diefem Umftande it weientlih das unglückliche Ereigniß am 14. Juni 
zuzuſchreiben, obgleih ih ſogar Ichriftlih den Befehl gab, ſich durch Bewegung Luft zu 
machen, was aber nicht neihbeben if. — Alles died find unausbleiblihe Folgen von der 
falihen und durchaus unhaltbaren Organifation, die aus den dringenden Umftänven bervor- 
sing, auch im erſten Augenblid Nutzen that, weil überall der befte Wille rege war, der aber 
mit der Beforanig natürlih abnahm. Ein Gefeg mußte den guten Willen lebendig erhalten 
und, wo es nötbig wurde, ergänzen; dann mußten Inftruetionen augnearbeitet werden, um 
den meift gang unerfahrenen Dfficieren eine gründliche Anleitung zu geben; und fo hätte fi 
allmälig ein tüchtiges, zu feinen Zweden geeignetes Werkzeug herfiellen laſſen. . . Allerdings 
würde man ganz fehlgreifen, wenn man auf Bürgerfoldaten die Grundfäge der Militair- 
Disciplin anwenden und übertragen wollte; doch läßt fi eine militairifhe Handlung nicht 
obne Dieciplin irgend einer Art ausführen, und immer wird man fie, bis zu einem gewiflen 
Grade mwenigftene, in Reih und Glied verlangen müffen. So fange aber Jemand, den man 
berichtigt, ungeahndet das Gewehr wegſtellen und ſagen kann: „ich ſpiele nicht mehr mit“, 
iſt das Werkzeug, auch bei gutem Willen im Allgemeinen, ein durchaus unzuverläſſiges und 
unbrauchbares, das nur zufällig Gutes wirken kann. Es würde zu weit führen, dieſen Punkt 
wiſſenſchaftlich zu erörtern, um bie Grenzen fefzuftellen, wie weit die militairifhen Erfah— 
ungen in Anwendung fommen müffen; nur foviel fei gefagt, daß genug übertragen werden 
lann, ohne die politifche, richtig verftandene Freiheit zu untergraben.” 
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nach dem Zufammentritt der Bürgerwehr und als nur noch ein Compagnie: 
Verband in jedem Staptbezirf eriftirte, famen einige Hauptleute auf die per, 
einen Club zu bilven, in weldem man fich näber fennen lernen und Dienft: 
angelegenheiten befprechen Fünnte, um auf diefem Wege dem gefühlten Bedürf— 
niffe der Einheit und Einigfeit abzubelfen. So wohl gemeint und unter andern 
Verbältniffen zweckmäßig ver Vorſchlag war, fo hielt ich die Sade doch für 
gefährlich, und gerade der obwaltenden Umftänte wegen für nötbig, gegen jede 
Abfonderung zu ftimmen, Ich fab nämlich voraus, daß, da bier ein Exclu— 
fivum in Anfpruch genommen wurde, ſich fofort eine Oppofition bilden und 
einen Gegenclub erzeugen würde. Sc ſchloß mid daher nicht an, und meine 
Vorausfict beftätigte fih nur zu Schnell, invem der fogenannte Bürgermehr: 
Club entftand, der jeden Wehrmann obne Unterfchied zuzulaffen vorgab. Es 
war mir nun nicht mehr zweifelbaft, daß dieſer einen Staat im Staate bilden 
würde, und nad) meiner Anſicht war nichts weiter übrig, als Daß entweder 
der Hauptmanns-Club durch Zulaffung Aller fih an die Spite ftelle, oder die 
Leitung des andern durch Anfchluß und Uebernahme der Führung in feine 
Hand bräcdte, Beides geſchah nicht, und obgleich der fogenannte Bürgermehr: 
Club nie recht ftarf wurde, fo bot er Doch Alles auf, um ſich eine Autorität 
zu verfchaffen, Die von dem Sinne nad yparlamentarifcher Beratbung im der 
Bürgerwehr unterftügt, notbwendig Die vollfommenfte Anarchie bervorrief, ald 
er der Natur der Dinge nad mit dem beſtehenden Commando in principiele 
Dppofition treten mußte.” Am Schluß feiner Darftellung des Zuftandes in 
der Nacht vom 14. zum 15. Juni gefteht Hr. Bleffon, daß fi} während ver 
einzelnen Vorgänge doch zu deutlich ein Mangel an Vertrauen in feine An 
orbnungen und Daber an Gehorſam gezeigt, als daß es nicht das Anterefle 
des Ganzen erheiſcht hätte, das er Das Commando niederlege., „Mein Ent: 
ſchluß ftand daher unwiderruflich feſt; daß man dieſen Anortuungen die Schuld 
zuſchieben würde, war mir nicht zweifelhaft; es gab kein anderes Mittel, um 
die eigenen Fehler zu entſchuldigen.“ 

Außer dem Major Bleſſon legten noch einige andere Perſonen, in Folge 
der Vorgänge vom 14. Juni, ihre Stellen bei der Bürgerwehr nieder. So 
die HH. v. Wimpffen und Haad, ald Commandeure des 3. und 4, Bataillons, 
und Hr. Wöniger, ald Mitglied des Stabes. Von dem Legteren meldete die 
Voſſ. Zeitung, zu deren Nedacteuren Hr. Wöniger gebörte, daß, obgleich er 
aus dem Commando gefchieden fei, er ſich Doch ausprüdlich bereit erklärt babe, 
die ihm übertragene Feitung der Verhandlungen über die Bürgerwehr: Statuten 
beizubehalten, um dies dringende Gefchäft in feiner Weife zu unterbreden. 


In demfelben Maße, als ver Major Bleffon die Ungunft der öffentlichen 
Meinung erfuhr, äußerten fih für ven Hauptmann v. Natmer Zeichen der 
lebbafteften Sympathie. Die öffentlichen Blätter unterließen nicht, in- ihren 
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Berichten über den 14. Juni die Handlungsweiſe des Hrn. v. Natzmer rühmend 
hervorzuheben. „Im Intereſſe der Wohlfahrt unſerer Stadt“, ſagt die Voſſ. 
Zeitung ibm öffentlich ihren Dank, wohl wiſſend, „daß er nach militairiſchen 
Prineipien vielleicht nicht ganz richtig gehandelt, daß er aber ald Menfch und 
Bürger gehandelt, daß er Entieglidies und in feinen Folgen Unberecyenbares 
vermieden hat.“ Der „Demokrat“ trägt Die fefte Ueberzeugung in fich, „ver 
Führer handelte menſchlich.“ Diefem Ausfpruche fügte daſſelbe Blatt die Worte 
binzu: „Wir und mit und das Bolf von Berlin, das preußifche Volk haben 
ihn zu ehren und zu adıten. Der Name des Ehrenmannes iſt v. Natzmer, 
den wir treu bewahren wollen.“ Die „Bürgerwace” hält fich verpflichtet, 
Hrn. v. Natzmer zu preifen, „dem das göttliche Geſetz ver Menfchlichfeit mehr 
galt, als das militairishe Geſetz des blinden Geborfams; der, um ein fchred: 
liches Blutbad, cine furdtbare, neue Revolution, einen allgemeinen Bruderfrieg 
vielleicht zu vermeiden, feine militairifche Ehre aufopferte, und feinen Poften 
mit dem Bewußtfein verließ, fih um das gefammte Naterland ein größeres 
Berbienft erworben zu haben, ald er durch die glänzendſte Vertheidigung jemals 
hätte erwerben können.“ 

Der Vortrag, melden der Commiſſar des Kriegsminiſteriums am 17ten 
vor der Nationalverfammlung bielt, erwähnte bereits diefer Zeichen der Sym— 
pathie. „Ed bat fih”, theilte Hr. 9. Griesheim mit, „für den Führer ver 
Schaar, welder vie Bertheivigung des oberen Stodwerfes des Zeughaufes 
anvertraut war, eine befondere Theilnabme gezeigt; es find Stimmen darüber 
laut geworden, daß feine That, das Aufgeben der Vertheidigung feines Poſtens, 
eine Belobigung verdiene, daß fie nachahmungswürdig fei. Es ift heute eine 
Deputation bei mir gewefen, von teren Spreder unter Anderem die Forderung 
geftellt wurde, dirfe That müſſe vom Waterlande anerfannt werten. Es war 
eine Deputation, die fid bei mir einführte, als abgefendet von biefigen Clubs. 
An der Spise der Deputirten ftand rin Neferendarius Schramm. Die übrigen 
Namen kann ich nicht angeben, da id im Wefentliben nur mit dem Führer 
der Deputation verhandelt und nur defien Namen im Gedächtniß bebalten 
babe. Jene Forderung ftügte fih darauf, Tas Vaterland müſſe feine That 
anerfennen, weil er verhindert babe, daß Bürgerblut vergoffen fei. Ich babe 
nun den unglüdlichen Führer dieſer Schaar in jener Nacht gegen Morgen felbft 
sernommen. Ich will der Unterfuchung nidt vergreifen, will alſo über das 
Maf feiner Verfchuldung bier Fein Urtheil ausipreden; aber nad dem, was 
er mir felbft geſagt bat, hat er gegen das erfte Gefeg jedes Soldaten ver: 
Roßen, gegen ein Gefeß, was immer gegolten hat und was immer gelten wird, 
fo lange es Soldaten giebt und Krieg geführt werden wird, nämlich er hat 
feinen Poften verlaffen, er bat ihn ohne Befehl verlaffen. Er bat ihn 
verlaffen, obſchon er Inſtruction batte, ihn nur zu verlaffen auf befonderen 
Befehl, Er ift dazu überredet worden. Es ift ihm aufgeredet worben, er rette 
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badurd den Thron. Es fei in Berlin aus mit der Regierung, alle Truppen 
hätten Berlin bereits verlaffen, er wäre der Letzte mit feiner Compagnie, ver 
König babe bereits Potsdam verlaffen und vergleichen mehr. So ift denn der 
Führer zu demjelben Entfhluß gekommen, wie jene Commandanten im Jahre 
1806, tie auch glaubten, den Staat zu retten, wenn fie ihre Feftuugen dem 
Feinde übergäben, flatt fie zu vertheidigen. Er übergab feinen Poften, während 
das Bataillon, welches ibn unterflügen follte, fi bereits im Marfch befand... 
Nur nody eins will id anführen, daß das Fundament, worauf fich jene Be— 
lobigung begründen foll, nämlich Das nicht vergoffene Bürgerblut, ihm gar nict 
einmal in Rechnung zu ftellen if, da es fidher nicht vergoffen worden wäre, 
auch wenn er feinen Poften behauptet hätte. Er würde nämlich ganz gewiß 
nicht in der Lage gewefen fein, Blut vergießen zu müſſen, denn er würde vor 
dem Eintreffen feiner Unterftügung ficher nicht angegriffen worden fein.” Dieſer 
Theil des Vortrages, wegen deffen Inhaltes vie Tagespreife vielfadhe Angriffe 
gegen Hrn. v. Griesheim richtete, rief in der Verfammlung „große Aufregung“ 
hervor. Im ftenographifchen Berichte finden fih bei Mittheilung der Stelle, 
welde die Deputation und deren Sprecher betraf, die parenthetifchen Bemer: 
fungen: „Die Aufregung wird immer größer. Ruf: Es ift eine Schande. Bon 
allen Seiten wird Nennung der Namen verlangt. - LYebhafte Zeichen der Miß— 
billigung“ u. dgl. m. 

Durch die demofratifchen Clubs, die Wahlmänner- und BürgerwehrsBer: 
fammlungen wurde die Natzmer'ſche Angelegenbeit in jenem Sinne behantelt, 
in weldyem die erwähnte Deputation fi zur Fürfprecherin des „unglüdlichen 
Führers“ gemacht hatte, Der Bürgerwehr -Elub trat zuerft mit einer öffent: 
lichen Ehrenerflärung auf. Ihrer Abfaſſung waren Debatten vorangegangen, 
welde neben den ſchon mitgetheilten über die Bleſſon'ſche Angelegenheit, in der 
Sisung vom 16. Juni, geführt wurden, Das Sigungs-Protofoll theilt Darüber 
Folgendes mit: 


Die Discuffion, die unter dem Vorſitze des Hrn. Auguſt ſtattfand, drehte ſich um die 
Ereigniffe des 14. Juni. Zuerſt nahm Hr. Horwig das Wort und ertbeilte der Verſamm— 
lung Aufibluß über die Gründe und Art und Weife des Abzugs der Zeughauswache, welde 
von dem Hauptmann 9. Natzmer befehligt wurde. Es fei nämlich, als das Rolf ſchon in 
bie unteren Räume des Zeugbaufes gedrungen war, eine Deputation von drei Herren, unter 
denen ſich aud der Redner als ein Augenzeuge befand, an Hrn. v. Natzmer geſchickt worden, 
der ibm die Unmöglichkeit, den Plap zu behaupten, vorfellte. Hierdurch und in der Abſicht, 
nicht unnöthiges Blut zu vergießen und ſo einen Kampf mit dem Volke herbeizuführen, fand 
ſich der Hr. Hauptmann bewogen, von ſeinem ſpeciellen Auftrage, nicht ohne beſondere In— 
ſtructionen den Platz zu räumen, abzuſtehen, und verließ das Zeughaus unter dem Geleite 
einiger Herren, die die ganze Mannfchaft bis zur Kaferne begleiteten. Hr. Horwig macht 
darauf aufmerffam, weldbe üble Folgen dies Verfahren für Hrn. v. Notzmer baben werdet, 
da man ibm vor ein Kriegsgericht flellen und fo fein Leben dem Urtheilsſpruche ber todten 
Geſetze preiggeben werde; während er frhon in der Achtung ſeiner Cameraden wegen der 
eigenmächtigen Räumung des Zeughauſes geſunken ſei. Der Redner fordert daher die Ver— 
fammfung auf, dem Hrn. v. Natzmer ihren Dank für fein ehrenhaftes Benehmen darzubrin- 
gen, und alles anzuwenden, ibm die etwa verlorene Achtung wiederzugewinnen. Hr. Wache 
fiimmt dem bei und erwähnt, daß bereite von dem Berein der Wahlmänner Schritte 2 
Gunſten des Hrn. v. Nagmer gethan worden wären. Er fordert, da er der Anſicht if, der 
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Hr. Hauptmann werde einem Kriegsgerihte nicht entgehen, den Hrn. Horwitz auf, fein 
Zeugnig bei dem Kriegsgericht niederjulegen, und dehnt diefelbe auch auf diejenigen aus, 
die überhaupt in diefer Sache Mittheilungen zu machen hätten. Hr. Horwiß entgegnet dar« 
auf, daß er ſchon Schritte in diefer Angelesenbeit getban und beim Staatsanwalt Hrn. Temme 
fein Zeugniß niedergelegt habe. Tiefer hätte ihm aber geantwortet, daß daffelbe nichts nügen 
werde, da das Kriegsgeriht fih nur nah den dem Hauptmann gewordenen Befehlen richten 
werde. Hierauf folgt der Antrag des Hrn. Horwig, in einer Adreffe dem Hrn. v. Ratzmer 
den Danf der Bürgerwehr auszuſprechen. Diefen Antrag unterftügten die HH. Jacebi, Dünz, 
Bernard, von denen die Erfleren nod der Deputation, welde die Majore der Bürger» 
wehr an den Kriegsminifter gefchict hatten, Erwähnung tbım. Demnach werden nun vie 
HH. Horwig, Bernad und Wache von der Verſammlung zur Abfaffung der Adreſſe erwählt. 
Die Discuſſion wendet fih nun auf das Rerfabren des Hrn. Bleffon. Die Nerbandlungen 
darüber werden durch das Erſcheinen des Comitc-Mitgliedes, Hrn. Simion, unterbrocen. 
Hr. Simion ftattet den Bericht über den Erfolg der an den Kriegsminiſter gefandten Des 
putation ab. Diefelbe hatte infofern feinen Grfola, als der Kriegeminiſier Hr. v. Caniß feine 
Stelle niedergelegt batte und diefelbe noch nicht befegt worden war. Die Deputation begab 
fih zum muthmaßlichen Nachfolger des Hrn. v. Canitz, Hrn. Roth v. Schredenftein, und 
erhielt von demfelben den Refcheid, das die Gerechtigkeit ihren Gang geben werde und müffe; 
indeffen, meinte der Redner, konnte man aus feinen Worten wobl foviel vernebmen, daß 
der Urtbeilsipruch über Hrn. v. Natmer, falls er ungünſtig ausfallen follte, caffirt werden 
würde. Die Deputation batte fihb auch ſchon zum General: Auditeur v. Wagner begeben und 
von demfelben den Beſcheid erbalten, daß das Urtbeil nicht aufnefboben werden fünnte, daß 
aber das Gericht felb feinen ziemlich Tangfamen Gang geben werde, Mit diefer Antwort 
kehrte die Deputation zuräd. Die Bleſſon'ſche Tebitte wird wieder aufgenommen, bie 
Hr. Horwig mit der Adreſſe erfheint und den Borfhlag macht, Bleſſon's Sache zu vertagen. 
Darauf verlieh Hr. Horwig die Erflärung. Hr. Düntz will, daß ganz Berlin Hrn. v. Napmer 
feinen Danf ausiprede, und beantragt daher Auslegung der Erflärung; ebenſo Hr. Simion. 
Dagegen ſpricht ſich Hr. Auguf aus, der ihre Unterzeichnung Seitens des Birgerwehr-Elubs 
beantragt. Hr. Jacobi unterKügt den Vorſchlag, der von Hrn. Wache dahin ausgedehnt wird, 
daß 500 Erempfare der Adreſſe georudt und an die Eden gefchlagen werden follen. 


Hier der Wortlaut dieſer „Erflärung”: 


Die beffagenswertben Ereigniffe am Abend des 14. Juni haben die gefammte Einwohners 
haft Berlins um fo fchmerzliher berührt, je notbwendiger gerade jetzt Eintracht und Ver— 
fandigung zwifhen allen Klaſſen der Bevölkerung erſcheint, und je gefährlicher jede Ueber— 
ſchreitung der nefeglihen Ordnung für die Entwidelung unferer freien Anftitutionen werden 
muß. — So bedauerlid nun diefe Vorfälle an fi find, um fo Tebbafter und dankbarer iſt 
8 anzuerfennen, daß fernere bfutige Conflicte vadurd vermieden wurden, daß der Haupt— 
mann v. Napmer, welcher an jenem Abend das Militair-@ommando im Zeughaufe batte, 
durch dringendes Zureden beſtürmt, und in der lleberzeugung, größeres unabfebbares Unheil 
für die Stadt, für das ganze Vaterland dadurch zu wermeiden, fi bewogen fand, ohne vor— 
geihriebenen BefebF mit feiner Mannſchaft das Zeugband zu verlaffen, und fo feine eigene 
Perfon dem allgemeinen Wohle zum Opfer zu bringen. Darum fühlen wir ung gedrungen, 
nach Pflicht und Gewiſſen frei und öffentlich zu befennen, das die That des Dauptmanns 
v. Napmer vielleicht gegen die Neneln der militairifhen Disciplin verftieß, daß fie aber vor 
Gott und ven Menfhen als eine ihöne, edle und muthige That gelten muß. Wir erklären, 
daß der Hauptmann v. Nagmer fih durd feine That den Namen eines wahrbaften Ehren» 
mannes erwerben bat, und daß fein Name mit Achtung und Ehren genannt werden muß, fo 
Inge die Pflicht der Menfchlichkeit höher Nebt, als die Narren Rormen militairiiher Disciplin. 
In diefem Sinne bezeugen wir, und wir glauben, mit ung die gefammte Bevölkerung Bers 
ins, dem Hauptmann v. Natzmer unfere Achtung, unſern Dank, und find der zuverfichtlichen 
Hoffnung, daß die vorgefegte Behörde das Verfahren deſſelben aus feinem andern Geſichts— 
dunkte betrachten werde, als aus dem der Menſchlichkeit und wahren Gerechtigkeit! — Der 
Bürgerwehr-Club. 


Die Sendung einer Deputation an den Kriegsminiſter war in der Ver— 
ſammlung der Majore, Hauptleute und Zugführer, am I6ten, zunächſt aus dem 


Grunde beſchloſſen worden, weil ſich das Gerücht verbreitet hatte, ſchon am 
folgenden Tage würde von dem Kriegsgerichte die Natzmer'ſche Angelegenheit 
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zur Entfheidung gebracht werben. Bei den Verhandlungen jener Berfammlung 
waren „fo viele das Benehmen des Hrn. v. Natzmer rechtfertigende Umftände“ 
zur Spracde gefommen, das der Antrag an das Kriegsminifterium gerichtet 
wurde, der friegsgerichtliche Urtelsfprud möge fo lange auggefegt werden, bie 
die Unterſuchungs-Commiſſion der Bürgerwehr ihre Arbeiten vollendet babe, 
Die Drputation erlangte, wie es in einem Berichte beißt, „die befriedigende 
Ueberzeugung, daß dag Gerücht eines fo fehleunigen übereilten Verfahrens un: 
begründet fei, vielmehr erwartet werden fünne, daß die außerordentlichen Um: 
fände eine würdige Berüdjichtigung finden werben.“ 

Einen umfaſſenderen Beichluß traf die Verfammlung der Deputirten ſämmt— 
licher Bürgerwehr- Compagnicen. In ihrer 2. Eigung, am 18. Juni, wählt 
fie unter 15 vorhandenen Anträgen den, mwelder den Hrn. v. Nagmer betraf, 
zum erften Gegenftande der Discuffion. Das Refultat derfelben war der Be: 
ſchluß, eine Adreſſe an den König zu richten. Als der mit der Abfaffung vieler 
Adreſſe beauftragte Referendar Meyen feinen Entwurf, in der nächſten Sigung, 
am 20ften, vorgelegt, entitand eine fehr aufgeregte Debatte über die Competen;- 
frage; es wurde geltend gemadt, daß ein großer Theil der Deputirten nur 
mit einer Vollmadıt zur VBorberatbung über die Commandeurwahl verfeben ft, 
weshalb auf den Borfhlag des Hrn. Simion befchloffen wurde, die mit ge 
ringen Abänderungen angenommene Adreſſe druden zu laffen, um fie den Com: 
pagnieen felbft zur Annahme und Unterzeichnung vorzulegen. — Die Aorefie, 
dur fliegende Blätter *) verbreitet, lautete: 


Königliche Majeftät! Tie Vorgänge des 14. Juni d. J. droben über einen Difteier 
der Arınce ein Schickſal herbeizuführen, an weldem die ganze Bevölkerung, insbeſondett 
aber die Wehrmannfchaft Berlins, den lebhafteſten Antheil nimmt. Ew. Königlichen Majeflät 
kann es nicht unberichtet geblieben fein, daß der Hauptmann v. Nagmer an jenem verbäng- 
nisvollen Tage mit feiner Militair » Abtbeilung das von ibm befeßte Zeughaus ohne Beich! 
verlaffen und daß er deshalb ein firenges friegegerichtliches Urtheil zu gewärtigen bat. Tie 
Bürnerwehr Berlins muß mehr als irgend Jemand die allgemeine Entrüftung über den ge 
waltthätigen Angriff tbeilen, ven eine verbiendete Maſſe auf öffentlihes Eigenthum gewagt 
bat; auch fie ergreift ein patriotifher Schmerz, wenn fie ſelbſt die Ehrfurdt vor den ſiegteich 
erfochtenen Trophäen unferer braven Krieger verlegt ſieht; fie tritt dein ſchweren und gerechten 
Vorwurf bei, welder alle diejenigen treffen muß, denen eine Schuld an jenem beflanend 
werthen Greigniffe beizumeſſen it. Dennoch wagt fie es, fid um die Allerhöchſte Gnade 
Ew. Königlihen Majefät für den gedachten Hauptmann v. Nagmer zu verwenden. — u 
außerordentliben Zeiten, wie die gegenwärtigen, ſcheinen und Vernunft und Klugheit unter 
Umfänden außerordentlihe Dandfungen zu nebieten, oder wenigſtens zu entfhuldigen. In 
ſolchen Zeiten tritt zuweilen das flarre Geſetz in Zwiefpalt mit dem Rechtsbewußtſein des 
Individuums. Nah den unter und angefellten Ermittelungen, und wir müſſen annehmen, 
daß fie dur die Ew. Königlichen Majeflät vorzulegenden amtlichen Berichte beftätigt werden, 
befand fih der Hauptmann v. Nagmer in der überaus ſchwierigen Lage, zwifchen der ſtrengen, 
perſönlichen Pflicht als Militair und dem moraliihen Drange als Menfh und freund feiner 
Mitbürger wählen zu müflen, und es bat tiefer und als ehrenbaft befannte Offcier feinen 
Platz nicht aus Feigheit, nicht aus eigennägigem Intereffe, foudern lediglich in der Ueber: 
zeugung verlaffen, daß ibm im jenem Augenblicke nur dies allein noch übrig bleibe, wenn 
anders ein unvermeidliches Bürger-Blutbad, ein vielleicht namenfofes Unglück über die Stadt 
Berlin verhätet werden follte. — Majeſtät! Durch den gänzlihen Mangel zweckmäßiger An- 


*) Gedruckt bei 3. Sittenfeld. 
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ordnungen Seitens des Oberbefehls war es dahin gefommen, daß geeignete Maßregeln zu 
einer rechtzeitigen vollſtändigen Befepung des Zeunbaufes nicht getroffen waren. Die in faſt 
allen Bezirken verfammelte Bürgerwehr barrte mit Ungeduld darauf, nah dem Plage der 
Gefahr vorrüden zu dürfen. Weder der Chef der Bürgerwehr, nod der Chef der Comman— 
dantur find bei der unglüdlihen Kataſtrophe der Erftürmung des Zeugbaufes ſichtbar gewefen. 
So war es geiheben, daß der Hr. v. Natzmer nach fiundenlangem Darren einen weiteren 
Verbaltungsbefebl nicht erlangte umd deshalb in die traurige Notbwendigkeit veriegt wurde, 
feiner eigenen Weberzeugung folgend, die perſönliche Pflicht, ja feine Ehre ſelbſt der Rückſicht 
für das Wohl der ganzen Stadt zum Opfer bringen. Kann fo vielleicht die That deffeiben 
dem Kriegsgeſetz verfallen fein, das fittlihe Bemustiein des Volkes, die Geſchichte wird fie 
entfhuldigen, und es ift ein glückliches Vorreht des Monarden, ſolchen Zwieſpalt durch 
einen At der Gnade verföbnen zu fönnen. — Geftatten daber Ew. Königlibe Maieſtät, 
wenn wir das hiſtoriſch und politiſch besründete Königliche Recht auf Abolition und Begna— 
bigung auf den vorliegenden Fall mehr als jemals anwendbar eradten, und wenn baber Die 
gefamımte Wehrmannfchaft durd die geborfamft unterzeichneten zu dieſem Behuf gewählten 
Vertrauensmänner Em. Königlibe Majeftät untertbänigft bittet: „Hochdieſelben wollen geruben, 
die gegen den Hauptmann v. Natzmer einzuleitende kriegsrechtliche Unterfuhung Allergnädigft 
niederzuſchlagen.“ 


Auch die Stadtverordneten- und die Nationalverſammlung wurden durch 
Adreſſen einzelner Clubs aufgefordert, die königliche Gnade für Hrn. v. Natzmer 
anzurufen. Eine vom Reformelub beſchloſſene Adreſſe an die Nationalverſamm— 
lung erwähnt zugleich des Unwillens, welchen vie Darſtellung des Hrn. v. Gries— 
beim hervorgerufen habe. Bei dem Antereffe für tie Perfon des Hru. v. Nagmer 
blieb auch ein Gerücht von feiner Eelbftentleibung nicht unbeachtet. Deputas 
tionen wurden abgefandt, um ſich zu überzeugen, daß dieſes Gerücht „durchaus 
unbegründet” ſei. — Ein Eden: Anfchlag *) votirte „eine Bürgerfrone dem 
Herrn v. Natzmer!“ Die Zeugbaus- Affaire wird darin als ein „von den 
Reactionären fünftlich berbeigeführtes” Ereigniß bezeichnet, da von „glaubwür— 
digen Männern” behauptet werde, „daß ſich unter ver Menge Gcheimeräthe 
befunden, welche zu zügellofen Thaten, zu gemwaltthätigen Schritten gereizt“ 
hätten. Auf den Abzug des Militaird übergebend, äußert fi der ungenannte 
Terfaffer des Plakates weiterhin: 


Nein, Hr. v. Napmer bat kein Verbrechen begangen, Hr. v. Natzmer hat aud feine 
Niederlage erlitten — diefer edle Ehrenmann hat den herrlichften Sieg errungen, den Sieg 
über fih ſelbſt, den Sieg über ſoldatiſchen Trotz, über foldatiiden Hochmuth. Er war von 
der Ueberzeugung durchorungen, das man als Menſch und Bürger neboren, erft fpäter durch 
zufällige Verbältniffe Soldat werde. Was follte er tbun, wenn man ihm fagte, daß das 
ganze übrige Militair die Stadt verlaffen babe und daß er die Krone zu Grumde richten 
würde, wenn er einen blutigen Kampf berbeiführen wolte, welcher ungweifelbaft mit dem 
Siege des Volkes enden mußte. Nein, diefer würdige Officier bat auch feine Pflichten gegen 
die Krone nicht verlegt — er ift der Krone treu acblieben, denn er hat die Arone durch fein 
weiſes, edles Verfahren gerettet. Diejenigen aber baben ein flubreibes Verbrechen neübt, 
welde die Unruben mehrere Tage dauern liegen, ohne fie durch die rechten Mittel zu befei- 
tigen, welche den Sturm toben liefen, anftatt ibn zu beichwichtigen, welche bofften, daß der 
Sturm die Saat der jungen Freibeit zgerflören würde. Diefe, und nur dieſe haben einen 
Berrath begangen, einen Perratd an ver Ehre des Volker, einen Verrath am der Krone, 
deren Sicherheit fie dur ibre kückiſchen Maßregeln gefährdeten. Und dennob wagt ein 
Bleſſon, die Bürgerwebr zn fhmähen und fie der Pflichtverletzung anzuffagen, er, ver feine 


gaͤnzliche Unfähigkeit, feine geiflige Armuth bewiefen hat, er hat noch die Stimm, das ehren- 


*) Berlag von ©. Löwenbherz; Drud von Brandes und Schultze. 
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werthe Inflitut ver Bürgerwehr vor den Augen der Nationalverfammlung herabzumwürbigen!?! 
Und der Stellvertreter des Kriegsminifters bat die Kühnbeit, das Verdienft des Hrn. v. Natzmet 
zu einem Verbrechen zu Nempeln? O, wir willen wohl, daß gewiſſe Herren durd das Fehl— 
fhlagen ihres Planes wüthend geworden find, daß fie erarinımt find, weil das berliner Bolt 
feine Ehre nicht verloren bat. Die Waffen find freiwillig zurüdgegeben worden — Alles, 
was in ter Stunde der feidenfhaft, in dem gerechten Zorn über die abfichtlibe Verzögerung 
der Bolfsbewaffnung aus tem Zeugbaufe mitgenommen wurde, ift wieder dorthin gebracht. 
Nur Einzelne, vielleiht dur Leidenſchaft neblendet, vielleiht von der Reaction beftocen, 
haben beflagendwerthe, durdaus nicht zu billigende Beſchädigungen angerichtet. Was aber 
wären die Folgen neweien, wenn Hr. v. Natzmer fih mit bewaffneter Macht, mit Anwendung 
von Baffengewalt dem Eindringen in das Zeughaus widerfegt hätte? Nah dem erflen Schuß 
von Seiten tes Militairs hätte fih das ganze Volk wie Ein Mann erboben, es bätte ſich 
ein Kampf entzündet, welcher die Schreden des 18. und 19. März weit hinter fich gelafien 
hätte; Ströme von Flut wären gefloffen, Leichen hätten ſich auf Leichen gethürmt — und 
die Krone wäre verloren geweſen! Tiefes Unglüd, diefen entiegliden Bürgerkrieg zweier 
erbitterter Varteien bat Hr. v. Natmer verhüret — und deshalb muß ihm von allen Seiten 
laut und öffeatlih der Dank gezollt werden, welcher ibm nebührt. Es wäre eine Schmach 
für ung, wenn wir ibm nicht durd Zeichen unvergänglicher Dankbarkeit die Bitterkeiten ver 
fügen wollten, welde ihm ven anderer Seite ber bereitet werden. Hr. v. Natzmer hat 
das Vaterland gerettet — Hrn. v. Napmer eine Bürgerfrone! 


Der wrgen feines Vortrages vielgefhmäbete Hr. v. Griesheim fand jedoch 
mit feiner Auffaffung des Sadverbältniffes nicht allein da. Auch außerhalb 
des Kreifes, für welchen die von ibm geäußerten Anfichten leitend find, von 
Perſonen felbft, die ſtets die „glorreiche” Nevolution und ihre „Errungen 
haften“ zu preifen gewohnt waren, wurde die Agitation für Hrn. v. Nagmer 
in derfelben ungünftigen Art beurtheilt. So reichte Hr. D. A. Benda am 18ten 
bei der Stadtverordneten-Verſammlung einen Proteft folgenden Inhalts ein: 


Mit unausſprechlicher Entrüfung erfahre ich, daß bedachtloſe Menihen, von dunkeln 
Mitleivsgefühlen misleitet, die Etadtverorbneten: Berfammlung erfucht haben und noch erfuchen 
werden, bei den betreffenden königl. Bebörden fib für den Officier zu verwenden, der auf 
ſchlechterdings nicht zu rechtfertigende Weiſe am 14. d. M. den ihm anvertraut geweienen 
Voten im Zeughaus, den Namen Preußen entehrend, feig verlaffen bat, wedurd unerfegbare 
Shäge, Sieges-Trophäen preußiſchen Ruhms, ausländifhem Naubgefindel zur Beute 
geworden find. Diefe verrudte Handlung, die unfere glorreihe Nevolution des Marz iu 
. befhimpfen ausgeführt ward, wagen jene Nerbfendeten zu beſchönigen, und eine Stabverord- 
neten-Berfammlung mißzuleiten, indem fie die Ehre und Pflicht verlegende That jenes Officiers 
fogar als eine lobenswerthe darzuftellen nicht fheuen. Nun babe ih zwar zum gefunden Talt 
der Verſammlung das vollſte Vertrauen, daber ich mit Zuverficht erwarte, Wohldieſelbe werde 
jene, die Bewohner Berlins als Bürger, wie ald Preußen und Deutſche, zu beichimpfen 
drohenden Geſuche, mit gebührender Zurechtweiſung nicht nur ablehnen, fondern auch Ihre 
Entrüfung darüber öffentlid ausiprewen, daß man gewagt bat, eine That beſchönigen zu 
wollen, die die Grundlage aller geſellſchaftlichen Verbindung in ihrer tiefſten Wurzel zu zer 
flören drobt. Allein, je ausdauernder ich für geſetzliche Areibeit gelämpft babe und dafür 
u fämpfen entichleffen bin, um fo verpflichteter erachte ic mich, gegen eine fo bedachtloſe 
Mißverſtehung der Freibeit, wodurch diefelbe verdächtigt und berabgewürpigt wird, mid zu 
verwahren, wie es biermit neichiebt, weshalb ih mir auch vorbehalte, diefen meinen Proleſt 
gegen jene Geſuche eventuell zu veröffentlichen. 


Hr. Benda veröffentlichte diefen Proteft (Spen. Zeitung vom 22. Juni), 
indem er eine „Aufforderung an Alle, denen Ehre und Waterland nidyt leere 
Worte find“, hinzufügte, dem Protefte Öffentlich beizutreten. Die bierdurd be; 
abfichtigte Gegen Demonftration beſchränkte ſich jevod nur auf wenige vereinzelte 
Erflärungen ähnlicher Art, welde ala Inferate durd die beiden alten Zeitungen 
veröffentlicht wurden. 
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Während die demofratifchen Clubs tie Vorgänge ded 14. Juni meift nur 
infoweit zum Gegenftande ihrer Verhandlungen machten, als tiefe ihnen Ge— 
legenbeit gaben, über Einzelnes, was ihnen tadelns- oder lobenswerth erichien, 
fi auszufprechen, während fie bei der Beurtheilung ver Zeugbaus-Affaire fi 
mehr oder weniger von der Anficht leiten ließen, daß die „Reaction“ als die 
eigentliche Urheberin des vielbeflagten Ereigniffed zu betrachten fei, ließ ſich der 
conftitutionelle Club in feinen Debatten auf eine Unterfuhung der Gründe 
ein, welche jenes Ereigniß veranlaßt, gab er fein Votum in einer belehrenven 
und ermahnenden Anſprache an die Mitbürger ab. Der Antrag, eine Anz 
fpradhe zu veröffentlichen, wurde in der Sitzung vom ATten discutirt; wir 
geben die Verhandlungen nad) dem Berichte der Glubzeitung wieder: 


Hr. Eauer hat einen Antrag eingereiht, um den Club zu veranlaffen, in Bezug auf 
die Greigniffe am Zeughaufe eine Anfprade an das Bolf zu rihten. — Hr. Cauer 
entwidelt feinen Antrag. Der legte beflagenswertbe Vorfall habe die Verwirrung, welche 
* in den Gemüthern und in den politiſchen Anſichten berrſche, auf das Unzweideutigſte 
offenbart. Eine Anſprache möge belehrend einwirken und die Fehler nachweiſen, welche von 
beiden Seiten begangen worden ſind. Denn auch die Regierung und die Behörden, denen 
es oblag, haben nicht die genügende Energie zur Abwehrung der traurigen Vorfälle entwidelt 
und auch nachher nicht die geeigneten Maßregeln getroffen. Einige irregeleitete Haufen hätten 
dagegen das Recht der Volkebewaffnung zu einem Vorwande räuberiſcher Plünderung gebraucht. 
Alles dies möge in der Anfprache berüdtichtigt werden. Hr. Oldenberg meint, man fönne 
die Borfälle am Zeugbaufe nicht genug verabfheuen. Denn die Devife: „„Boltebewaffnung, 
Eontrolle über die MWaffenvorräthe u. f. mw.’ feien Lügen der unzweivdeutigften Art. Aber 
au die Regierung habe Schuld. Zwar nicht in den legten Tagen fei die Schuld begangen 
worden: die Schuld batire von früber her. Man habe durch maucherlei Maßregeln das 
Mistrauen des Volkes vermehrt, das Bolf fei an Mißtrauen krank; man müfle es ſchonend 
behandeln. Auch die Befchränfung der Volksbewaffnung habe mande Beſchwerden veranlaßt. 
Diefe Febler feien nicht zu überfehen. Die Minifter feien redliche Leute, fie feien vielleicht 
die intelligenteften Männer der National-Rerfammlung; aber fie haben zu wenig gefprocen, 
ju wenig ſich an die öffentlihe Meinung gewandt. Wenn eine Regierung nicht fpricht, fo 
glaubt man, fie höre auch nit! Hr. Stern ſchildert die Febler, die von allen Seiten bei 
dem traurigen GEreianiffe begangen worden find. Namentlih babe auch die Bürgerwehr ihre 
Eduldigkeit verabſäumt durch Zuviel» und durch Zumenigtbun. Die Bürgerwehr fei aber 
die Hauptftüge für die Nuhe des Baterlandes, fie fei von dem beften Willen befeelt; allein 
fie fei ohne Commando, ohne disciplinarifhe Organifation. Die Regierung habe die Bürger- 
wehr ins Leben gerufen, aber nachber fih um fie gar nit befümmert: fie habe die Orga» 
nifation dem Inflitut felbft überlaffen, vielleiht aus vem beiten Willen, aber nicht in richtiger 
Würdigung der Zufände. Hr. Furbach wünfht, der Club möge ſich über die jüngften 
Vorfälle ausfpreden; er könne dies nicht fharf genug thun. Doc fei es unbillig, die Re— 
gierung anzuflagen. Es fei eine wahre Schandthat geiheben. Die Stürmer des Zeughaufes 
beflanden in 400 jungen Burfchen zwifhen 14—16 Jahren, die nur zum geringen Theile 
bewaffnet waren. Diefe Stürmer abzumehren, hätte eine Anzahl von 100 entfchloffenen 
Männern bingereicht. Aber die Bürgerwehr war uneinig, die Handwerker und Studenten 
theilweiſe unentſchloſſen. Die Regierung babe nicht anders handeln können; fie babe das 
Zeughaus der Bürgerwehr zum Schutze übergeben, diefe habe jedoch ihre Schuldigfeit nicht 
gethan. Das Berfahren des Dificierd, der fib obne Angriff zurüdgezogen, fei unverantwortlich 
und in den Annalen der preußifchen militairifhen Geſchichte unerbort. Der Anſpruch auf 
Volksbewaffnung rechtfertige niemals einen Act der Pünderung. Hr. Frefe meint, in der 

niprahe an das Bolt möge man daffelbe nur darauf aufmerffam machen, daß der legte 
Vorfall die Revolution gefhändet habe. Das Prineip der Revolution fei das der fittlihen 
Entrüftung, nicht das der felbftfüdhtigen, brutalen Gewalt. Dies möge man dem Volfe vor 
Nelen. Doch möge man zur Begnadigung des dabei betheiligten Dfficiers ein Wort einlegen. 
Pr. v. Bardeleben: Jene abſcheuliche Rotte fei nicht das Volk von Berlin. Die Regierung 
babe Fehler begangen; fie habe mamentlih verfäumt, die Bürgerwehr über ihre Pflichten zu 
belehren, Der höcfle Zwed der Bürgerwepr fei ein politiſcher: die Freipeit ver Nation 
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gegen Angriffe von jeder Eeite zu vertbeidigen. Da die Bürgerwehr fih als unzuverläſſig 
erwichen babe, fo fei die Einberufung der Yandwehr, wenn unangenebm, doch notbwenvia. 
Ucber das Verfahren des Dfficierd möge man fhweigen. Hr. Mungelbera berichtigt zuerkt 
eine von Hrn. Furbach berübrie Thatſache. Man müffe die Negierung tadeln, weil fie vie 
Bürgerwebr obne Organisation gelaffen habe. Hr. Böger bemerkt, daß in Dänemark eine 
Roltsbewaffnung durdgeführt worden if. Dies Beifpiel fei nachahmenswerth. Br. Küttge 
finder in der vorgeichlagenen Aniprabe an das Volk eine Gelegenbeit, dem Publicum gegen- 
über die Etellung des conftiturionellen Clubs genau zu characterifiren und nach zwei Zeiten 
hin ſcharf abzugrenzen. Man möge zeigen, daß man in folden Fällen, obne vorfdnelles 
Urtheil, ohne Parteileidenfhaft, nur dem Gefühle fittliher Entrüfung folge. Man möge 
gerecht fein gegen die Negierung, der man feinen Vorwurf daraus machen könne, dab fie 
das Inftitut der Bürgerwehr nicht bevormundet, fondern ibm geftattet habe, in demokratiſcher 
Reife, feine Organifation felbiiftändig aus ſich zu entwideln. Ebenfowenig könne dem Bolt 
von Berlin im Ganzen das Verbrechen genen das National-Eigenihum zur Yaft gelegt werden. 
Ein ganzes Volk entebre fih nicht durch Plünderung. In diefem Sinne ſtimmt er für eine 
Anfprade, ohne Kritif gegen die Bebörden, die, an dieier Stelle, ald eine Beſchönigung des 
Attentats gedeutet werden konnte, Hr. Kirchner wünſcht, daß auch die Schuldigen nur als 
Berirrte bezeichnet und belehrt werden möchten. Hr. Auſtrich fucht einige Compaanieen 
der Bürgerwebr zu rechtfertigen. Hr. Sauer vertheidigt nochmals die Anfprade in der von 
ihm gewünſchten Weile mit fritifihem Eingehen auf die Fehler der Behörden. Er wünfht 
fein Plakat, fondern einen ausführliden Auffag in den Zeitungen. — Nah einigen Bemer: 
fungen des Sprechers in Bezug auf die Fragftellung, die er fih von den einzelnen Antrag: 
flelern nicht vorfchreiben laſſen fonne, fchreitet man zur Abflimmung. Die Berfammlung 
nimmt den Antrag in der einfachen Faltung, eine Anfprade an das Bolf in Bezug 
auf die Borfälle am Zeugbaufe zu erlaffen, einfiimmig an. Die Commiſſion jur 
Entwerfung diefer Adreſſe joll befteben aus den Herren: Cauer, DOlvenberg, Stern, freie 
und Küttge. Die Belanntmahung der Adreſſe fol durch Anſchlag an die Straßeneden be 
wirkt werden. Da der Entwurf, um fchleunig gedrudt zu werden, der Verſammlung nict 
vorgeleat werben fann, fo fol ein Commiſſion aus freiwillig fih einfindenden Mitgliedern 
diefen Entwurf begutacten. Dr. v. Bardeleben wünfcht, daß die Vollmacht der Commiſſion 
in Bezug auf den näberen Inhalt der Adreffe genauer beflimmt werde. Die Verſammlung 
beichließt, die Commiſſion mit einer Anftruction zu verfehen, und zwar dahin, daß dieſe Adreſſe 
nur eine einfache Nichtbilligung der Vorfälle am Zeugbaufe enthalte und auf eine Kritik der 
Behörden nicht eingebe, 


Das bierauf vom conftitutionellen Club erlaffene Manifelt, vom 1dten, 
lautete alſo: 


Mitbürger! Das Volk von Berlin bat ſich durch die Märzrevolution, durch feine 
Mäßigung nah dem Siege, durch feine Ausdauer in ver Wahrung des Errungenen die Br: 
wunderung aller freien Nationen erworben. Wir durften fiolz fein. Wir konnten ben 
Shmähungen aus den Provinzen durd den feierlihen Eultus unferer Todten antworten. 
Als wir an jenem Conntage in unabiehbarem Zuge in erbabener Ruhe zu ihren Grabflätten 
walten — damals war der Ruhm der Märztage noch unbefledt. Er ift es nicht mehr. 
Bir haben es erleben müflen, daß Mitglieder der Nationalverlammlung, die vor Alem 
heilig zu halten ift — denn fie if die Trägerin des Volkswillens — in ihrer Sicherhei 
aufs Ernfilihfle beprobt wurden. Wir haben es jegt fogar geicheben laſſen, daß das Eigen 
thum des Volks verbrecderiich angeariffen, daß der friegerifhe Ehrentempel unferer Nation 
geihändet, daß die Siegeszeihen unferer glorreiden Kriege von frevelnden Händen angetaflet 
wurden. Das war nit der Kampf des Volls um das Recht der Volksbewaffnung, das 
war das verwerflihe Thum einer irregeleiteten Maffe, die von Einzelnen zu ihren Zweden 
mißbraudt wurden. — Brüder! Die Schmach jener nächtlichen Ereigniffe iR nmauslöſclich. 
Wen die Hauptfhuld des Frevels trifft, wer wollte es jetzt ſchon zu entſcheiden magen, MP 
aus dem Gewirre der wiverfprechendfien Verichte faum etwas Sicheres fefzufellen ii? 
Scheint ed doch, ale ob es durd die vielfach begangenen Febler derer, welchen zu handeln 
oblag, zu diefem Aeußerſten hätte fommen follen, damit wir endlih einmal der Gefahren 
inne würden, die in unfern Zuftänden liegen. Aber eben, weil die Verantwortlidfeit an 
feiner einzelnen Stelfe haften kann, trifft der Makel uns Alle. Zu tilgen iſt er nimmer! 
Last und verfuhen, ihn durch unfere fernere Haltung zu fühnen. Wir vermögen es nur Dr 
durb, daß wir ver Neaction jeden Vorwand nehmen, jenes Greigniß zur Schmälerung MT 
Sreibeit des Volks auszjubeuten, daß wir von nun an mit unerbittliher Strenge jedes anarchiſche 
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Gelüſte nieverbalten, daß wir uns in Einmütbinfeit um das Banner unserer jungen Freiheit 
idaaren und nicht dulden, daß der im Dunkeln ſchleichende böfe Geil der Zwietract die 
freken Hände nah ihr ausſtreckt. Darum laßt ung nicht länger die Schmad ertragen, daß 
eine felbftfüchtige Partei, die den beiligen Namen des Boifes freventlich mißbraudt, die Ehre 
der Revolution beflede und unter dem Schilde der Freiheit ſelbſt verrätherifhe Streiche 
führe. — Ter confitutionelle Club. 


Der patriotifhe Verein — zu deffen Gründern Hr. Bleffon gehörte — 
ferach jich in einer Adreſſe an das Kriegsminifterium (15. Juni) über die Vor: 
gänge des 14ten aus. Es wird darin bervorgeboben, daß, nachdem am 9. Juni 
„in Gegenwart der Bürgerwebr“ cin ſchmähliches Attentat auf Mitglieder der 
Nationalverfammlung ftattgefunren, am I4ten ein durch alle Künfte ver Lüge 
irre geleiteter unbewaffneter Volkshaufen gewaltfam in das Zeughaus einge— 
drungen jei und diefen Ebrentempel des preußiſchen Waffenruhms eines großen 
Theild der darin aufbewahrten, mit dem Gelde und den Blute ver Nation 
erfauften Schätze beraubt babe, daß dieſer die Ehre tes Landes und der 
Hauptftadt aufs Tieffte verlegende Frevel verübt werden fei im Angeſicht 
überlegener Abtbeilungen ver Bürgerwehr, in unmittelbarer Gegenwart des 
bewaffneten Handwerkervereins und Studentencorps, während die gefammte 
Bürgerwehr Berlind unter Waffen geftanden. „Die Bürgerwehr von Berlin“, 
beißt es weiter, „bat fihb am Mittwoch und Donnerftag der Charwoche vom 
Geifte der Ordnung und Gejeglichfeit beſeelt gezeigt, und diefer Geift ift im 
Laufe weniger Wochen von der Mehrzahl verfelben nicht gewichen. Allein die 
unausgefegten Beftrebungen einer dem Gefege feintlichen Partei, die zabllofen 
Vervächtigungen der ebrenhafteften Führer der Bürgerwehr haben die Desorga— 
nifation derfelben im Ganzen und in vielen einzelnen Theilen herbeigeführt. Die 
neueften Ereigniffe haben es jedem Verſtändigen flar gemacht, daß die Bürger: 
wehr allein in ihrer jegigen Verfaſſung aufer Stande ift, die Ordnung auf 
recht zu erhalten, das Eigenthum der Nation, ſowie der einzelnen Privatperfonen 
zu fhügen, und für die perfönliche Sicherheit der Volksvertreter eine irgend 
zureichende Gewähr zu bieten,“ 

Die Hädtifhen Behörden, ebenfalls überzeugt, daß die Bürgerwehr 
allein nicht im Stande fei, die nejeglide Ordnung aufrecht zu erhalten, ver: 
öffentlihten, am 17ten, eine Anfprade „an unfere Mitbürger“, in welder fie 
erklären, daß die Vorgänge, welche an verfchiedenen, dem Schutze des Volkes 
anvertrauten Gebäuden, insbefondere im Zeugbaufe ftattgefunden, vie Bewohner 
der Hauptitadt nicht minder, ald den Magiftrat und die Staptverorbneten 
Ihwmerzlich berührt haben. „Man bat vie Freibeit gemißbraucht und ſich der 
gewaltiamen Entwendung von Waffen aller Art, ja auch geichichtlicher Kriegs— 
tenfmäler ſchuldig gemacht. In tieffter Eutrüftung haben wir fofort die nöthigen 
Mafregeln getroffen, ähnlichen Vorfällen vorzubeugen und eine Sicherheits: 
Commiffion von neun Mitgliedern ernannt, namentlich auch zu dem Zwecke, 
um die für den Notbfall vorbehaltene Zuziehung des Militaird zu veranlafjen.“ 
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Der Beſchluß, den die Stadtbebörden in dieſer Art verkünden, war in einer 
geheimen Sigung der Stadtverordneten, am 15ten, gefaßt worden. Drei Mit- 
glieder aus dem Magiſtrats- und ſechs aus dem Stadtverordneten » Collegium 
follten, ald ein permanenter Ausschuß, zu jeder Zeit für die Sicherheit, Ruhe 
und Ordnung der Stadt auf eigene Verantwortlichfeit Sorge tragen und bei 
einer Störung der Nube die erforderlichen Militairfräfte, im Notbfalle aus 
eigener Machtvollfommenbeit, requiriren fünnen. Aus dem am 4. Juni einge 
fegten Gicherbeits-Ausfchuffe waren die Gommunalbeamten ausgefcieden. Da 
diefer Ausschuß jedoch noch nicht aufgelöft war, fo entftand in der öffentlichen 
Sigung der Etadtverordneten, vom A6ten, die Frage, ob die neubeiclofiene, 
mit größerer Machtvollkommenheit befleivete Commiſſion befugt oder verpflichtet 
fein folle, zu ihren Berathungen die noch übrigen Mitglieder des früheren Aus: 
fchuffes binzuzuzieben. Die Verfammlung entſchied fih dafür, daß die neu in's 
Leben gerufene Sicherheits-Commiſſion verpflichtet fei, mit jenen Mitgliedern in 
Verbindung zu treten, da zur Ausführung einer Executivmaßregel aud die 
Beamten der Erecutivbehörden nothwendig jeien; fie folle jedoch immerhin die 
Befugniß haben, Befchlüffe für fih allein zu faſſen, und namentlich über die 
Frage zu enticheiden, ob bei vorfommenden Unruhen das Militair zum Ein: 
fehreiten aufgefordert werde. *) 

In die Reibe der ephemeren Productionen, welche fi) auf die Vorgänge 
des 14ten beziehen, gebört ein in Plafatform veröffentlichte Flugblatt von 
Beta, welches unter der Weberfchrift: „Berlin am 14. und 15. Juni. Die 
neueften Unruhen und ihre Folgen“, und mit dem Motto: „Blut ift ein ganz 


*) Auf die einfache Ankündigung von dem Vorhandenſein eines „ſtädtiſchen Sicerheitd- 
Ausſchuſſes“ beihränkten ih die Mittheilungen, welche Magifirat und Stabtverordneten über 
die Berbältniffe der neuen Bebörden zu veröffentlihen für qut fanden. Erft vier Monate 
fpäter gaben die Ereigniffe des Tages dem Magiftrat und der Stadtverorpnneten- Berfammlung 
einen Anlaß, über jenen Ausſchuß näher aufzuflären. Gin Plakat vom 28. Dctober enthielt 
eine „Bekanntmachung, betreffend ven Aädtifhen Sicherheits-Ausſchuß.“ Diefer fei, wit 
darin erklärt wird, gemäß einer Beſtimmung des Publicandums vom 29. März ins Leben 
gerufen worden, ‚indem die Unmöglichkeit, die Stadibebörden für jeden Fall unrubiger Auf— 
tritte in der Stadt vollzählig zu verfammeln, dazu führte, daß der Manittrat und die Stadt 
verordneten-Berfammlung aus ihrer Mitte Deputirte mit der General-⸗Vollmacht entiendeten, 
vorfommenden Falles für die Sicherheit der Stadt fornen zu beifen, und zu diefem Zmede 
im Fall der Noth die Hilfsleiftung des Militairs zu erfordern.” „Der Sicherheits -Ausſchuß 
fritt zufammen, fobald die Umſtände es erfordern, unaufgefordert jedesmal, wenn die Bürger 
wehr wegen unrupiger Auftritte in der Stadt, in den Bezirken alarmirt wird, in weldem 
Falle derfelbe fih mit dem Bürgerwehr-Commando in einem und bemfelben Focale vereinigt, 
um mit demfelben Hand in Hand zu neben. Mit dem Nädtifhen Sicherheits⸗Auoſchuſſe nicht 
zu verwechſeln iſt eine bier zuſammengetretene Commiſſion der königlichen und ſtädtiſcen 
Behörden, zu welcher das Miniſterium des Innern, das —A— der Magiftrat 
umd die Stadtverordneten-Verſammlung Deputirte fhiden, welder der Commandant von 
Berlin, fowie der VBürgerwehr:- Commandeur und eine Anzabl von Bürgerwehrmännern aller 
Grade beiwohnen. Zwed diefer Commiffion ift, zur Vermeidung von Screibereien auf dem 
furzen Wege der Beipredung die Mittel zu beratben und für die Befimmung der gefegliden 
Bebörden-Inſtanz vorzubereiten, wodurd die öffentlihe Ruhe nah allen Seiten bin zu 
fhügen und zu erhalten, und die dabei mitwirkenden Behörden im Einklange des Berfahrend 
zu erhalten.’ 


Die Preffe über die Ereigniffe des Idten; ihre Vorwürfe und Befchuldigungen. 369 


befonderer Saft”, in der überfchwänglichen Redeweiſe feines Verfaſſers darzu— 
ftellen verfucht, „was am 14ten die rubige Entwidelung der auf dem Boten 
der Revolution zu begründenden Freiheit geftört” babe. „Der Wahn“, heißt 
ed darin, „die Verführung, die Lüge und Verläumdung und Aufwiegelei der 
Reaction zapft und das Blut ab, um neue Knechtichaft damit zu leimen.“ 
Als Reactionär wird Seder bezeichnet, der nicht „die demofratifhe Monardie” 
wolle; diefe „fei die Standarte fefter Einigfeit zwifchen Bürger und Volk, nicht 
die blutrotbe Fahne neuen Blutvergießeng, fondern die rofige eines neuen Lebens 
der Freiheit und des Friedens.“ 

Die politifche Tagespreffe widmete, je nad der Parteiftellung, ihre Be— 
trachtungen dem Ereigniffe felbft, den Gründen, die es veranlaßt, oder jenen 
Einzelheiten, melde den Stoff zu Anflagen gegen Perfonen und Behörden 
gaben, Die Vorgänge des IAten werden als eine Schmah für Berlin be— 
zeichnet, e8 wird zugegeben, daß die Bürgerwehr an jenem Tage dem in fie 
geſetzten Vertrauen nicht entfprochen habe. Die National» Zeitung „ſteht aber 
nicht an, zu erflären, daß die Bürgerwehr als ſolche feine Schuld trifft, und 
daß, wenn fie dem Vertrauen nicht entiprochen, dies zunächft der Schuld dee 
Ober» Commandeurs, dann aber Derer beigemeffen werden muß, die ed ver: 
ſäumt haben, dies Inſtitut zu organifiren und es zu einem unerfchütterlichen 
Bollwerfe ver öffentlihen Ordnung und damit der Freiheit zu machen.“ „Da: 
mit ſich“, bemerft daſſelbe Blatt, „mit der Freiheit die Ordnung paare, und 
die Tegtere im Sinne der erfteren gehandhabt werde, bedürfen wir Organe, wie 
fie etwa England in feinen Eonftablern und Policemen beſitzt. Unſere alten 
Polizeimannfcaften paffen nicht mehr in die Gegenwart hinein, fie haben fid 
volftändig fiberlebt und laffen fich feit dem 18. März kaum mehr bliden. Das 
Minifterium bat aber faft drei Monate gebraucht, um die erften vorbereitenden 
Schritte zur Einführung diefer notbwendigen Organe der Executivgewalt zu 
tdun, und hat die Bürgerwehr, ftatt fie zu einer allgemeinen Nationalbewaff- 
nung beranzubilden, mit der Handhabung der gewöhnlichen Polizei beläftigt, 
eines Dienftes, der ihrem Weſen in feiner Weiſe entfpricht. Als natürliche 
Folgen dieſer doppelten Vernachläffigung find Spaltungen, Mißtrauen und 
Haltungslofigfeit in die Neihen der Bürgerwehr eingeriſſen; diefe Folgen traten 
in Verbindung mit dem fchlechteften Ober» Commando, deſſen fih je ein be— 
wafrnetes Corps rühmen fonnte, am Abend des 1dten in greller Weife bervor,“ 
Von der Darftellung, welche Hr. v. Griesheim in der Nationalverfammlung 
geliefert, behauptete die Zeitungshalle, daß fie ganz geeignet gewefen fei, dem 
Minifterium auch „das legte Reftchen von Vertrauen”, das es noch bean- 
Ipruchen mochte, vollftändig und gründlich zu rauben. „Das Minifterium und 
immer nur das Minifterium ift wegen des Unheils, das angerichtet worden, 
anzuflagen, das Minifterium ift für alle Folgen verantwortlich." So werden 
von der Preffe in bunter Ordnung Anflagen und Vorwürfe erhoben gegen bie 
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Bürgerwehr und das Handwerkercorps, gegen das Minifterium und die ſtãd— 
tiihen und Polizeibehörden, gegen die Commandantur und den Bürgerwehr- 
Eommandenr, gegen den Hauptmann v. Natzmer, der das Zeughaus verlaflen, 
und den Lieutenant Techow, der ibn dazu aufgefordert, und in bie GErpectora- 
tionen der Anfläger miſchen ſich die patriotifchen Klagerufe wegen des geplün- 
derten Staatseigenthbums, wegen der gefchändeten Trophäen, das Jammergeſchrei 
über die verbrecherifche Enthüllung eines fo lange bewahrten Staats- und mili- 
tairifchen Geheimniſſes.*) 

Mie die Bürgerwehr fehr bald die Gelegenheit erfab, in öffentlichen Er- 
flärungen fid) gegen Die ihr gemachten Vorwürfe zu rechtfertigen, fo fand aud 
das bewaffnete Corps des Handwerkervereins Anlaß, fih über fein in öffent 
lichen Anfragen und Zeitungs - Inferaten getabeltes Verbalten auszufprecden, 
um darzutbun, „daß es nidyt im Entfernteften in der Abficht des Corps gelegen 
babe, den Abzug der Bürgerwehr zu fördern.“ Was die Vorwürfe gegen das 
Staateminifterium betrifft, fo gab der Minifterpräfident in der Situng ber 
Nationalverfammlung vom 1Tten eine furze Erflärung ab, indem er, am ben 
Griesheim'ſchen Vortrag anfnüpfend, bemerfte, daß in der Nacht des fdten 


*) Ueber den zufegt erwähnten Umftand — das enthüllte Zündnadelgewehr-Gr- 
beimnis — ſprach ſich die feit dem Juli 1848 eriheinende „Deutfhe Weprzeitung 
Militairiſche Wochenſchrift, herausgegeben von einer Geſellſchaft deutfher Officiere und Mt 
fitaiıbeamten‘ in ihrer 1. Nummer folgendermaßen aus: „Die neuen Zündnadelgemehtt, 
deren Bortrefflicbfeit und Zwedmäßigfeit fi jegt bei der Einübung des 1. Garde-Regiments 
zu Ruß auf das ſchlagendſte berausgefiellt, verdankt die Armee alfo jenem verbreceriicen 
Attentat des berliner Pobels auf das Zeunbaus? DHoffentlih werden dieie Zündnadelgewehtt 
die legte Geheimnibfrämerei der militairifhen Behörden unferes Vaterlandes geweſen fein 
Je günftiger das Urtbeil über diefe Gewehre ausfällt, je bereitwilliger alle Officiere zuge 
fieben, daß durch diefelben unfere Armee im nächſten Kriege ein febr beveutendes Uebergemidt 
in der Edinelligfeit, Präcifion und Tragweite des Infanteriefeuers haben werde, je färkı 
drängt ed zu der Krage, warum unfere nach Echleswig commandirten Regimenter, wenigfiens 
einige derfelben mit dieſen vorräthigen Gewehren nicht bewaffnet worden find? Und wäre 
es nur geſchehen, um Verſuche damit im größeren und im Ernſt-Maßſtabe zu machen? — 
Wir wollen nicht Necenihyaft fordern, warum man unferer braven Infanterie ein Gefechte 
mittel entzieht, weldes ihr ein offentundiges Webergewicht gegen den Feind gegeben haben 
würde? Wir wollen nod niemand für die vielleicht mehr verlorenen Menfchenleben, für dat 
mebr vergoſſene Blut verantwortlih machen! Wir wollen nur aufmerffam machen, daß mie 
in allen übrigen Berhältniffen unferes Staates, auch in der Verwaltung des Kriegsweſent 
die Zeit der Heimlichfeit vorüber ift und vorüber fein muß. Wenn es möglih war, Tauſende 
von Gemwehren eines neuen Modells wirklich heimlich anzufertigen, wenn das Beifpiel nidt 
lehrte, das jede Regierung in den Befit jedes fogenannten Geheimniffes fommt, wenn e 
ihr ernfilid darum zu thun ifl, — wenn nicht Preußen felbit zur Erforfhung folder Gebeim- 
niffe im Gebiete des Kriegemwiffens und Könnens Beamte und Agenten in Peterdburg, 
Paris u. f. w. hätte, und aus Erfahrung wüßte, daß man Alles erfährt, was man wmiflen 
will und willen muß, fo könnte man dieſes Heimlicthun, diefed Auffpeihern fertiger Ge— 
wehre im Zeugbaufe loben. Denn allerdings würde das unerwartete Auftreten unferer In— 
fanterie in einem Kriege mit diefer überwiegend leiſtenden Waffe den Feind frappirt umd 
anfangs vielleicht demoralifirt haben — aber dem Kriege in Schleswig, dem wirkliden 
Ernffalfe, wenn auch anfcheinend nur im Feineren Maßftabe, gegenüber, bätten mit einem 
Schlage diefe Bedentlichleiten und das Geheimniß, das Aufiparen, die Rüdfiht auf einen 
künftigen Effect ſchwinden müflen. Mit diefen Gewehren wäre der Feldzug gegen die Dänen 
wahrfcheinlich fhon mit dem Treffen bei Schleswig beendet newefen! Wir hoffen alfo, umd 
mit und zuverläffig jeder Vaterlandsfreund, das dergleichen nicht wieder vorlommen wird.“ 
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„wiederholt, zum Theil von den wohldenfendften Männern, Aufforberungen an 
das Staatdminifterium zur Verhütung von Blutvergießen ergangen feien, auch 
bie oberen Räume des Zeunbaufes zur Bewachung der Bürgerwehr zu über: 
geben”, daß aber das Minifterium „die Verantwortlichfeit für den Zufammen- 
ſtoß, welcher erfolgen fünnte, auf fi nehmen und die Ertbeilung eines ſolchen 
Befehld verweigern zu müſſen“ geglaubt babe. Den Angriffen, weldye das 
Polizeipräfivium betrafen, begegnete Hr. v. Minutoli einige Jahre fpäter (in 
einer als Manufeript gedrudten Schrift) durch gebeimnißvolle Andeutungen, 
wonach in jener Nacht eine Communication zwifchen dem Polizeipräfiventen 
und dem Commandanten der Stadt „faft unmöglich” gemacht worden fei. Dir 
Borwürfe, welde den Lesteren treffen, bezeichnet das Techow'ſche Memoire in 
der Art, Daß Hr. v. Aſchoff in den zwei bis drei Stunden, während welder 
das Zeughaus bevroht geweien, nichts gethan habe, um einem Angriff vorzu— 
beugen. „In der Inftruetion für den Poften im Zeugbaufe erfennt die Com— 
manbantur felbft an, daß gegen einen ernftlihen Angrıff die untere Etage durch 
die innere Befagung nicht zu halten war. Warum forderte Hr. v. Aſchoff das 
Commando der Bürgerwehr nicht fategorifch auf, binnen einer gewiſſen Frift 
außerhalb des Haufes Truppen aufzuftellen, widrigenfalls er ſelbſt genötbigt 
fein würde, dies zu thun?“ Hr. v. Alchoff batte ferner, wie Hr. Techow be— 
merkt, keinerlei Vorrichtungen getroffen, um augenblidliche und fichere Nach— 
rihten über den Stand der Dinge zu erhalten. „Bon ven Fenftern des 
Sinangminifteriumd aus, das ganz zur Verfügung der Commandantur fand, 
konnten zuverläffige Officiere jedes Wort hören, jedes Unternehmen im Ent; 
fteben verfolgen. Berittene Orbonnangen fonnten von dem Hofe ded Mini: 
fteriums in zwei bis drei Minuten Befehle überbringen. Statt deffen werben 
im Augenblid, ald das Volk vie untere Etage angreift, die Truppen, welde 
in der Nähe ſtanden, zurüdgezogen, und erft eine halbe Stunde, nachdem der 
Hauptmann v. Natzmer das Zeughaus verlaffen, gelangt die Kunde von bem 
BVorgefallenen an die verfammelten Truppen! So Hr. Tehow, der in Ers 
wägung biefer und anderer Umſtände ſich zu dem Schluſſe berechtigt hält, „daß 
Hr. v. Aſchoff nichts thun wollte oder nichts thun follte, um den Angriff des 
Bolfes Schon im Entfteben zu vereiteln, daß man den Kampf mit dem Bolfe 
wollte, daß man die Gelegenheit nugen wollte, die Bürgerwehr ſich blamiren 
zu laffen, daß man gern die untere Etage des Zeughaufes preisgeben wollte, 
um der yolitiichen Vortheile willen, weldye aus der Niederlage des Volkes er> 
wachfen würden,” 

Die Angriffe, welche ver Lieutenant Techow wegen feiner Betheiligung 
an den Vorgängen des 14ten erfuhr, waren theils militairifher, theils perſön— 
liher Art. Die der Iegteren Kategorie wurden mehrere Jahre hindurch — im 
„Bufchauer” der Neuen Preuß. Zeitung, in der „Wehrzeitung”, im „Solvaten- 
freunde” — fortgefegt. Hr. Techow erwähnt in feinem Memoire der „vers 
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läumderiſchen Angriffe auf feine Ehre“, der „gemeinen Schimpfereien“ in der 
Neuen Preuß. Zeitung, der „Ammenmärden“, welde die Preſſe über ihn ver 
breitet. „Ihnen“, erflärt er, „babe ih nad wie vor nichts anderes ald das 
Stillfehweigen der Verachtung entgegenzufegen.“ Jedoch „der Geſchichte gegen: 
über“ bielt er ſich verpflichtet, Thatſachen aufzuflären, welche bisher nod immer 
unrichtig dargeftellt worden, und feinen Parteigenoffen gegenüber „die Art feines 
Eingreifend in die Greigniffe des 14. Juni zu erflären.“ Diefen perfönlicen 
Mittbeilungen, welche wir mit feinen eigenen Worten wiedergeben, fei die Br 
merfung vorangeichidt, daß Hr. Techow, ein bis dahin in militairifchen Kreifen 
fehr geichägter Dfficier, auch außerhalb viefer Kreiſe Anerfennung genug ge 
funden batte, um bei der bevorftebenden Wahl eines Commandeurs der Bür— 
gerwehr zum Gandidaten vorgefchlagen, und, mie früher bereits erwähnt, von 
drei verfchiedenen Bezirken in vorläufigen Abftimmungen ald Candidat defignirt 
zu werden. Bier Tage vor dem Ereigniffe, das fein fpäteres Schickſal ent 
ſcheiden follte, war er vor der Berfammlung des Central» Bezirfövereind (in 
Billa Colonna) aufgetreten, um in Folge der an ihn ergangenen Aufforberungen 
einen Vortrag zu balten, in welchem er über feine früheren Lebensverhältniſſe, 
feine politifchen Anfichten und feine Auffaffung der Stelle und Aufgabe eine 
Bürgerwehr » Commandeurd Andeutungen gab. „Der Beifall der Berfamm: 
lung“, heißt e8 in einem Zeitungsberichte, „begleitete feinen von tüchtiger Gr 
finnung und entſchiedenen Grundfägen zeugenten Vortrag.” *%) Als Hr. Tedon 
am Abend des 1Aten die näheren Detaild der Vorgänge am Zeughauſe erfuhr, 
beſchloß er, fid dorthin zu begeben. „Es war damals”, äußert er im feiner 
Schrift, „meine Anficht, daß in unruhigen Stunden ein jeder guter Bürger auf 
die Straßen gehöre, und meine politifche Meinung, daß ein neuer Conflit 
zwifchen dem Heere und dem Volke um jeden Preis vermieden werben müſſe. 
Der Sieg des Volfes, die Sidyerung der Freiheit ſchien mir nur auf parla 
mentarifcbem Wege möglih oder durch eine Gefammterhebung des Volkes in 
Folge der parlamentarifchen Kämpfe. An eine ſolche war aber am 14. Juni 
nicht zu denfen. Bei der Stimmung der Provinzen gegen die Hauptftadt, bri 
der Spaltung der öffentlichen Meinung in der Hauptftadt felbft, bei dem Mangel 


*) Der „Soldatenfreund‘‘, das von dem früheren Schaufpieler 2. Schneider beraud 
gegebene Journal, veröffentlichte in feinem 19. Zahrgange, durch mehrere Hefte, eine an Entfiel 
lungen, Irrthümern, periönlihen Verdächtigungen reihe Darflellung des berliner Bürger- 
wehr-Inftitutes. An einer Stelle, im 3. Hefte (April 1822), wird des Lieutenants Techow 
als eines Mannes gedacht, „deſſen Hauptverdienft nach der Anfiht Bieler darin befland, am 
18. März eine Blouſe über feine Uniform gezogen, und auf den Barrifaden gefocten zu 
baben, ver unverkennbar die Stellung des Generald ambirte und fie vielleicht ohne das 
Interregnum Bleffon’s erhalten bätte, der fpäter thätig bei den Wühlereien eingriff und 
fih dadurch entlarote.” Gr wurde — beißt es weiter — „dringend vom Hrn. Oberfien 
v. Griesheim empfohlen, dem er ald Lehrer der Turnkunſt beigegeben war, um bie mili⸗ 
tairishe Central» Turnanftalt in's Leben zu führen, wurbe überhaupt fehr protegirt, und 
. — feine Berbindungen, um ungeftört Verratp auszuüben und wo möglid im Zrüben 
zu fiſchen. 


Der Lieutenant Techow über fein Verhältniß zu der Zeughaus-Affaire. 373 


aller Organifation in der Bürgerwehr, bei der durchgängig feindfeligen Stim— 
mung des Heeres gegen die Revolution ſchien e8 mir nicht zweifelhaft, daß 
die Militairgewalt einen leichten Sieg erfechten und daß eine Reaction erfolgen 
würde, wie fie zuerft in Europa am 15. Mai in Neapel fchon erfolgt war — 
daß endlich aus diefer Reaction eine Reihe von blutigen und erbitterten Kämpfen 
bersorgeben müßte, welche die Rechte des Volkes und die Freiheit nach beiden 
Seiten bin in Frage fellen würden.” Als Hr. Techow einige Zeit auf dem 
Plage vor dem Zeugbaufe verweilt batte, bemerkte er, wie Anfangs eine Heine 
Schaar zum Theil balberrvachfener Burfche mit Steinen die Fenfter des un: 
teren Stodwerfd einwarf, wie dann Bohlen von den Straßenrinnen ausge— 
boben und Verſuche gemadt wurden, die Thorflügel gewaltiam zu öffnen. 
Welche Betrachtungen nun in ihm angeregt wurden, fehilvert er mit dieſen 
Worten: 

„Nady wenigen Minuten mußte eintreten, was ich damals für unfer Va— 
terland als das Schredlichfte befürdtete — ver Kampf des Bolfes mit den 
Soldaten. Was konnte der Dfficier tbun, der im Innern commandirte? Sollte 
er in dem ftodfinftern Haufe und getheilt auf den verfchiedenen Fronten, wie 
feine Mannſchaft war, dem Wolfe mit dem Bayonnet entgegengeben? Da lief 
er Gefahr, won der Menge überflutbet und in ein bevenfliches, jedenfalls blu— 
tiged Handgemenge verwidelt zu werben. Es blieb ibm aljo Nichts übrig, ale 
feuern zu laſſen. Die Wirfung dieſes Feuerns mußte mörderifch fein. Aber 
fie wurde durch die Dunkelheit den Augen des Volks entzogen, von außen 
wurde nachgedrängt, nad der erftien Salve mußte es allo immer noch zum 
Hanpgemenge fommen. Oder das Bolf wih in Folge der Salve zurüd. 
Würden dann die Handwerfer und Studenten feige genug fein, ihre Brüder 
im Stich zu laffen, deren Angriff fie jest mit Gewehr bei Fuß ruhig zufahen? 
Wird nicht der erite Schuß Tauſende verfammeln, vie Bürgerwehr für und 
wider Partei nehmen, die ganze Stadt in die Aufregung des Kampfes unaus— 
bleiblich hineingezogen werden? Diefe Gedanfen zogen in rafcher Folge durch 
meine Seele. Aber was war zu thbun? Nach den Dispofitionen, die id von 
früher ber fannte, und nach den Erzählungen von Augenzeugen vermuthete ich 
die Truppen vor der Stadt am Unterbaum. Che fie berbeitommen fonnten, 
batte fih ver Kampf entfponnen, fie bolen hätte alfo gebeißen Del in’s Feuer 
gießen. Und die Bürgerwehr? Das Ober-Commando befand fi faum 300 
bis 400 Schritt entfernt. Es wußte feit zwei Stunden dad Zeughaus von 
einer aufgeregten Menfchenmenge umgeben, unter dem Schuß einer Militair- 
befagung, von der das Volk nichts ſah, deren Dafein ihm alfo erft in dem 
Augenblick furdtbar wurde, wo die Waffen felbft zu wirfen begannen, und 
doch hatte es feit zwei Stunden Nichts gethan. . . Was blieb zu thun übrig? 
Ich hatte feinen Einfluß auf das Volk und auf die anweſenden Studenten 
und Handwerker; ich Fonnte den Angriff, der in diefem Augenblide gemacht 
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wurbe, nicht aufhalten. Dagegen war es vielleicht möglich, durch meinen Ein; 
fluß den im Zeugbaufe commandirenden DOfficier zum Abmarſch von feinem 
Poſten zu bewegen. Wenn derfelbe dann von der Abtbeilung des Handwerker— 
vereins befegt wurde, fo war es allerdings wahrſcheinlich, daß einige Hundert, 
vielleicht mehr Gewehre an das Wolf ausgegeben wurden. Aber was lag daran 
im Bergleich zu einer Frage, welche nad meiner Anficht über Wohl umd Wehe 
des Vaterlandes, über Freiheit und Abfolutismus entſchied. Jedenfalls enthiek 
diefer Berfud dasjenige Mittel, welches den zu befürdhtenden Confliet zwiſchen 
Bolf und Eolvaten am ficherften verbinderte, jedenfalld war für mich dies der 
einzige Weg, auf weldem ich perfönlich etwas zur Rettung des Ganzen bei— 
tragen fonnte. Doch entſchloß ich mich dazu nicht ohne einen fehweren, wenn 
auch furzen inneren Kampf. — E8 war mir Far, weldyes aucd ver Ausgang 
meiner Vermittelung fein würde, daß man gerichtlich oder außergerichtlich mid 
mein Beginnen ſchwer werde büßen laffen, daß ich mit demfelben mein äußer— 
liches Glück vollftändig vernichtete. Und das beveutete etwas für mich! Beim 
Beginn einer Zeitepoche, in welcher die Kriegsflamme fhon an verfchiedenen 
Punften Europa’s emporzudte, Deren weitere Entwidelung ohne große europäiſche 
Kriege nicht denfbar war, ftand ich durch meine Verſetzung zum Generalftab an 
der Schwelle einer glänzenden Garriere, welche zugleich den ſchönſten Träumen 
meiner Jugend Genüge verfprah — dazu fam das Bild meiner hochbetagten 
Mutter, der Gedanke an eine geliebte Braut, deren Verbindung mit mir in 
wenigen Wochen bevorftand. — Aber ih war nur einen kurzen Augenblid un: 
fhlüffig. - Re größer die Opfer. um fo edler ſchien mir tie That.“ 

Die Opfer waren um fo größer, je weniger edel die Umftände erſchienen, 
welche die ausgeführte That begleiteten. /Hr. Techow wurde vor das Kriege— 
gericht geftellt, zu fünfzebnjährigem Feſtungsarreſt verurtheilt und aus dem 
Militairdienft entlaffen. *%) Ihn traf das ſtärkſte Strafmaß, welches tiberbaunt 
in den Proceffen, die fih auf die vielerwähnten Vorgänge bezogen, audge 
fprochen wurde. Der Hauptmann v. Natzmer erhielt „wegen Fabrläffigeit 
im Dienfte” zebn, der Lieutenant v. Arnauld zwei Jahre Feftungsarreftz Beide 
wurden mit „Entlafung aus dem Dienfte” beftraft. Die aufrichtige Neur, 
welche Hr. v. Natzmer vom erſten Augenblide an bezeigt, ſowie einflußreide 
Verwendungen für ihn erwirften ibm die königliche Begnadigung foweit, daR 
er, nachdem er einige Zeit in der Feſtung Colberg gefangen gehalten, 1849 
wieder in Freiheit gefegt wurde, 


*) Hr. Techow fand Gelegenheit, im erflen Jahre feiner Gefangenſchaft aus der Reftung 
Magdeburg) zu entflieben. Gr begab fid nah Süddeutſchland und flellte ſich den rede 
Iutionären badiſch-pfaälziſchen Negierungen zur Nerfügung. Seine Thätigfeit im Generaltabe 
der Revolutiong-Armee währte nicht lange. Als die Bundestruppen ſiegreich eingerüchkt waren, 
flüchtete er fih nach der Schweiz. (Dier, am Genfer See, fhrieb er fein Memoire,) Epater 
begab er id nad London und begründete dort eine Turnanftalt. 1852 verließ er Europa 


a einer Schaar von Flüchtlingen, deren Neifeziel die Gofpregionen Aufiraliens waren. 
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Die. Eriminalgerichte verfolgten die HH, Urban, Korn, Siegeriſt, Löwinſon 
und Feenburg wegen Aufforderung zur Erftirmung des Zeugbaufrs. *) Wieder: 
holt tiefen Gerüchte um, daß von Seiten der Arbeiter eine Demonftration zur 
Befreiung der Gefangenen Korn, Löwinſon verfucht werden follten, Kein der— 
artiger Berfuch kam jedoch zur Ausführung. Um jedoch „allen Evsentualitäten mit 
Nachdruck entgegentreten“ zu fönnen, wurde feit dem 15. Juni im Gefängniß- 
gebäude eine Bürgerwehrwache eingerichtet, welche während ver Nachtzeit durch 
eine militairifche Befagung von 40 bis 50 Mann verftärft wurden. Der Proceß 
gegen Feenburg wurde getrennt von der Sache der Anderen verhandelt. Wie 
früher mitgetheilt, war Feenburg zugleih wegen feiner Betbeiligung an dem 
Tumulte vor dem Kriegsminifler-Hotel unter Anklage geftellt worden. Er wurde 
„wegen verfuchten Aufruhrs“ mit einjährigem Feitungsarreft beftraftz außerdem 
ſprach das Urtel gegen ihn „Verweiſung aus den königlich preußifchen Staaten 
unter Androhung einer zweijährigen Freiheltsftrafe im Falle der Rückkehr“ aus.**) 


*) Bis zum 2iften waren wegen der Vorgänge am Zeugbaufe 26 Verfonen verhaftet 
worden. Gegen die Mehrzahl derſelben wurde jedoch bie Unterfuchung wegen Waffenraubes 
u..dgl. eingeleitet. Mehrere der wegen Berdachtes einer Theilnahme an den Borgängen 
verbafteten Perfonen wurden nach einer furzen Hafı wieder entlaffen. So die Hru. Mäder, 
Vater und Sobn, das Fräulein Lucie Lenz u. A. Die Leptere war, am Abend des 1äten, 
in männlicher Bekleivung, mit einem der aus dem Zeugbaufe genommenen Gewehre be» 
wafnet, auf dem Molkenmarkte verhaftet, doch auf die Nerfügung des Volizeipräfiventen 
alsbald wieder entlaffen worden. Aus der Thatſache diefer Verhaftung leitete der „Publiciſt“ 
das vielfach, auch durch die Zeitungen, verbreitete Gerücht ber, demzufolge eine polnische 
gürfiin an der Zeughaus-Affaire beiheiligt geweien und verhaftet worden fei. 

*5) Ueber die perfönlichen Verhältniſſe Feenburg's enthielt die Anklageſchrift folgende 
Angaben: „Der Student Robert Oscar Feenburg if am 6. Auguft 1817 geboren, Sohn 
eines jüdifchen Kaufmanns Sußmann Feenburg zu Mitau, im Januar 1844 nach Perlin 
netommen, bier am 5. Juli deſſelben Sabres getauft. Er bat feit Michaelis 1844 auf der 
biefigen Univerſität Medicin fiudirt, im April 1846 in Gemeinihait mit Anderen bier ein 
ſchleswig-holſteiniſches Freicorps gebildet, mit welhem er an den Gefechten bei Altenbof 
und Kupfermühle Theil nenommen baben will. Am 8. Juni febrte er nad Berlin zurüd, 
angeblid um ein neues Corps zu bilden, wurde am I4ten wegen Theilnapine an einem beim 
Kriegsminifterium Aattgefundenen Erceß verbaftet, aber noch an demfelben Tage, da er im 
Hauspoigteigefängniffe feine Aufnabme fand, freigelaffen, am I6ten jedoch wieder feſtge— 
nommen. In Criminalunterfuhung bat er fih noch nicht befunden. Er ift ruſſiſcher Unter— 
than, der Aufenthalt außerhalb des ruffiiten Reichs if ihm von feiner Heimathsbehörde 
zufolge feines Paſſes jedoh nur bis zum 12. October 1845 erlaubt geweſen.“ Bei der 
gerichtlichen Nernebmung erklärte Feenburg diefe Angabe bis auf den Umſtand für richtig, 
daß feine Eltern feine Juden und daß er am Don in Nufland geboren fei. Zugleich äußerte 
er auf Befragen des Vorfigenden, daß er in Rußland Vermögen befige, und daß er in Berlin 
nicht von Unterſtützungen, fondern „von feinen Gelvern‘ gelebt babe. Während die Ber- 
bandlungen gegen Urban und Genofien eine fo große Zahl von Zuhörern angelodt hatten, 
daß nur der gerinafte Theil derfelben in die Näume des Gerichts eingelaffen werden fonnte, 
war, wie der „Publiciſt““ bemerkt, bei der Verhandlung gegen Feenburg der fehr befchränfte 
Zuſchauerraum nicht einmal nefült. Diefe geringe Theilnabme Teitet das erwähnte Watt 
daber, daß der Angeklagte feiner beftimmten politifchen Vartei angebore. „Er bat weder 
eine Bedeutung unter der Studentenfhaft, noch wird er von der politifhen Partei beachtet, 
noch endlich wird fein politifher Charakter von der demofratifhen Seite anerfannt. Er 
ſcheint nichts weiter zu fein, als ein licbenswürdiger Abenteurer, der den Ernſt der Zeit 
no nicht fo im fih aufgenommen bat, um eine Partei zu befriedigen.’ — Nachdem Feenburg 
feine Strafe in der Feflung Magdeburg verbüßt hatte, wurde er von den preußifgen Be: 
horven an Rußland ausgeliefert. 
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Der Proeeß gegen den Thierarzt Urban und Genofjen wurbe vor dem Gri- 
minalgerichte in vier Audienzen, vom 12. bis 15. Juli verhandelt. Die Zahl 
der vorgeladenen Zeugen betrug 112, außerdem waren 28 Entlaftungszeugen 
angemeldet worden. Der Staatsanwalt Neumann beantragte gegen Korm und 
Siegerift als Rädelsführer zehn, gegen Köwinfon acht, gegen Urban ſechs Jahre 
Seftungsftrafe. Das Griminalgericht erfannte fämmtliche Angeklagte der Erre— 
gung von Aufruhr ſchuldig und verurtbeilte Urban zu einjährigen, Löwinſon 
zu zweis, Korn und Siegerift je zu fiebenjährigem Feftungsarreft. In zweiter 
Inftanz, vor dem Ober-Appellationgfenate des Kammergerichts (5.—7. October) 
wurde dieſes Erfenntniß dahin geändert, daß die Angeflagten Urban und Löwinſon 
von der Anklage entbunden, Korn mit zwei- und Giegerift mit vierjährigem 
Feftungsarreft beftraft wurden. Aus den Erfenntnißgründen ergab ſich, daß 
der Senat das Tumultgefeg vom Jahre 1835 nicht mehr für anwendbar 
erfannte, weil dafjelbe mit dem Rechte der freien Afjociation und der freien 
Berfammlungen nicht zu vereinbaren fei. Die Strafen gegen Korn und 
Siegerift wären daher den milderen Beftimmungen des Allgemeinen Land: 
rechts gemäß erfannt worden. Als die beiden Berurtbeilten, am 20. Detober, 
das berliner Gefängniß verließen, um dem neuen Beftimmungsorte entgegen: 
geführt zu werden, richteten fie cin „Abſchiedswort“ an das Volk von Berlin, 
in weldem fie ihren Befchwerden gegen die Richter erfter Inftanz freien Lauf 
ließen, dem Appellationsfenate „achtungswerthe Anerkennung“ zollten, ihren 
Bertheidigern und dem Stadtvoigteis Director ihren „innigften Dank“ abſtat— 
teten. „Dem Bolizeipräfidium“, fügen die HH. Korn und Siegeriſt hinzu, 
„unferen Gruß und tiefgefühlten Danf für die Mittel, die es anwenden wollt, 
um ung unferem Baterlande zu erhalten, indem es fich nicht entblödete, und 
mit Ketten beladen zu wollen und mit vier Gendarmen nad Graudenz zu Fuß 
transportiren zu laſſen. Nur die Unterfuchung des Arztes und unfere zerrüttete 
Gefundheit fchügten une. Es bedarf aber diefer Mittel nicht, um ung zu be 
halten; wir haben bewiefen, daß wir das Volf, unfere Brüder, lieben und bri 
ihm bleiben wollen.“ „Ihr feid jegt”, rufen fie am Schluffe den Freunden 
und Brüdern zu, „berufen, als treue Gärtner den Baum der Freiheit zu 
pflegen, bei deſſen Pflanzung auch wir thätig geweſen find. Wir feheiden 
rubig, denn wir willen, daß wache und fleifige Gärtner zurüdbleiben, die den 
jungen Stamm fehlten werben; wir boffen, daß wir rüdfehrend in feinem 
Schatten Entſchädigung für die auggeftandenen Mühen finden werben.“ 
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All. Die Einberufung der Sandwehr und andere Kegie— 
rungsmaßregeln als Solgen der Vorfälle vom 14. Juni. — 
Die conftituirende Derfammlung ftellt fih unter den Schuß 
der berliner Bevölkerung. Wahl einer Verfaffungs-Com- 
miſſion; das Unverletzlichkeits Geſetz; Entwurf der Adreffe 
an den König. — Das Alinifterium Camphaufen in 
feiner Auflöfung. 


Dreierlei Maßregeln wurden vom Minifterpräfidenten, in der 16. Sitzung 
der Nationalverfammlung (15. Juni), als folde angefündigt, deren Ausführung 
die durch die jüngften Ereigniffe bervorgetretene „Unzulänglichkeit der Schuß: 
mittel für das öffentliche Eigentbum und für vie Sicherheit der Nationalver- 
Sammlung‘ erforderlich gemacht habe. „Die Landwehr der drei berliner Bas 
taillone”, theilte Hr. Camphaufen mit, „ift einberufen und wirb noch heute 
zufammentreten, um in Gemeinſchaft mit der VBürgerwehr zum Schutze ber 
Stadt verwendet zu werden. Berliner werden biernad mit Berlinern dem 
Geſetze Schutz zu verfchaffen haben. Zweitens haben die geftrigen Begeben— 
beiten die großen Mängel in der Drganifation und Führung der Bürgerwehr, 
die ohnehin in dem gegenwärtigen Augenblide ohne Ober-Commando ift, ſowie 
die Nothwendigfeit, zu einer Neorganifation derfelben zu fchreiten, dargethan. 
Diefe Reorganifation wird im Einvernehmen mit den ſtädtiſchen Behörden und 
den Majoren und Hauptleuten der Bürgerwehr eingeleitet, und cd wird zu dem 
Ende fofort für die Ernennung eines interimiftifdhen Commandeurs geforgt 
werden. Endlich bat das Minifterium dem Magiſtrate bereits mitgetheilt, daß 
es im Begriff ſtehe, eine fräftige, zum Schutz der Stadt geeignete Schugwehr 
ju errichten, womit zugleich der Zwed erreicht werden fol, die Bürgerwehr von 
ihren fchweren und läftigen Berpflihtungen der Handhabung der ftädtifchen 
Polizei zu befreien.“ 

Die Einberufung der Landwehr wurde noch an demfelben Tage burd 


Eckenanſchläge folgenden Inhalts angezeigt: 


Es wird hierdurch befannt gemacht, daß noch am heutigen Tage fowohl die, beiden 
Bataillone des 20. Yandwehr- Regiments bierfelbft, als auch das bhiefige Garde» Yandwehr- 
Bataillon, zufammenberufen und eingefleivet werden fol, um in Verbindung mit der Bürger- 
wehr zur Aufrechthaltung der Ordnung und zur Wiederberflellung der Ruhe verwendet zu 
werden. Dfficiere und Mannſchaften treten fofort in Gebalt und Berpflegung. Ale Wehr: 
männer Haben fi ſchleunigſt bei ipren Bataillonen einzufinden. Der Kriegsminifter. 
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Der neu ernannte interimiftifche Commandeur der Bürgerwehr, Hr. Major 
Rimpler, machte, ebenfalls am Löten, den „Bewohnern Berlins“ Folgendes 
befannt: 

Durch das Vertrauen der Majers und durd die Beiftimmung der Hauptleute und Zug: 
führer zum interimiflifhen Commandeur der Bürgerwehr erwählt, hoffe ih eine Stühe in 
meinem fchweren Berufe nur in dem allgemeinen Vertrauen der gefammten Bevölkerung 
zu finden. Ich erkenne meine erfie Pflicht darin, Eintracht zwiſchen dem unbewaffneten und 
bewaffneten Theile des Volkes zu erhalten, denn nur in der Eintracht befteht die wahre 
Bürgfhaft für die Sicherung und Ausbildung der erhaltenen Freiheit. Zu dicſem Zwede 
und zur Aufrehthaltung der Geſetze werde ich die mir übertragene Gewalt mit Ernft uud 
Rachdruck handhaben. Ich rechne dabei auf die ganze ehrenwertbe Bevölferung Berlins. — 
Der interimififhe Commandeur der Bürgerwehr. Rimpler. 


An feine Kameraden richtet Hr. Nimpler gleichzeitig diefe Anfprade: 


Kameraden! Dur das Vertrauen der Majors und dur die Beiſtimmung der Haupt: 
leute ımd Zugführer zum interimiftifhen Commandeur der Bürgerwehr erwäblt, babe ich für 
ben Augenblid das fchwierige Amt übernommen, da eine Wahl durd Cie Alle für jekt 
unmöglih war; aber in diefer froben Zuverfiht, daß Cie bis zu diefer mir Ihr Vertrauen 
fchenfen werden. Ich erfenne es als eine Hauptpflicht meines Berufes an, Eintracht zwiſchen 
dem bewaffneten und unbewaffneten Theile des Wolfes zu erhalten, und fehe die wahre 
Bürgſchaft für die Sicherung und Ausbildung der errungenen Freiheit darin. Diefe zu 
fhügen und die Gefege aufrecht zu erbalten, werde ich die mir übertragene Gewalt mit 
Ernft und Nabdrud handhaben. Ich rechne dabei auf die volle Unterftügung der Bürgerwetr 
und der fliegenden Corps, durch die febnelle Ausführung meiner Anordnungen, durch Ansdauer 
und dur eine FZügfamleit, die aus dem Vertrauen entipringt, und mir gefattet, bad, was 
die Nothwendigkeit gebietet, auf's Schleunigſte ausgeführt zu fehen. Nochmals, Kameraden, 
empfeble ih Ihnen dringend Ruhe und Würde, von dem oben ausgeſprochenen Grundfate 
ausgehend, einen Zufammenfioß möglichſt zu vermeiden und die Gewalt ver Waffe nur im 
äußeren Nothfalle zu gebrauchen. Ich bedarf Ihres Vertrauens und erbitte es mir einſt— 
weilen ald Geſchenk, ich werde geziemend zurüdtreten, wenn ich glaube, es verloren zu 
baben. Rimpler. 


Was ven dritten Punkt der Camphaufen’schen Mittbeilungen betrifft, fo 
ift bei einer früheren Gelegenheit (S. 185.) auf die Correiponvenz hingewieſen, 
welche wegen der Bildung einer erceutisen Sicherheitsmannſchaft zwifchen dem 
Minifterium und dem Magiftrat geführt worden. Die englifche Inſtitution der 
Eonftabler diente der neuen Einrichtung ald Vorbild. Gin Circular, welches 
der Mogiftrat in der 3. Juniwoche an die Bezirfsvorfteher erließ, forderte dieſe 
auf, je dreißig Bürger (oder „Schugverwandte*) nambaft zu machen, melde 
bereit und befähigt feien, in das Corps der Eonftabler einzutreten; ein mo 
möglich nicht über das vierziafte Febensjahr hinausgehendes Alter, ein gefunder 
Körper, Umficht und Geiftesgegenwart, unbefcholtener Wandel und, fo meit es 
fin fann, frühere Dienftleiftung im Militair — das maren die Bedingungen, 
welche von den Gandidaten verlangt wurden. Aus den auf diefe Weife vor 
geichlagenen 3000 Personen follten darauf etwa 2000, als für vie Hauptitadt 
erforderlich, gewählt werden. Eckenanſchläge ber Bezirfsvorfteber entbielten Auf: 
forderungen an die geeigneten Perfonen, ſich zum Eintritt in das neue Infiitut 
zu melden. „Das Gehalt war auf 15 bis 25 Thaler feftgefegt. Den bisher 
zu Polizeidienften verwendeten Gendarmen folle es freigeſtellt bleiben, in den 
neuen Dienft überzugehen, Die Uniform wird in einem blauen Oberroc mit 
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Stebfragen, auf dem die Nummer des Conftablers fich befindet, beftehen; dazu 
ein runder Hut, gleichfalls mit einer Nummer Bewaffnet ift der Eonflabler 
mit einem Geitengewehr und einem weißen Stabe. Um ben linfen Arm trägt 
er eine Binde in den preußifchen und deutichen Nationalfarben.” Die Boll. 
Zeitung, welche dieſe Details mittheilt (20. Juni), meldete gleichzeitig, daß 
ſchon viele Meldungen eingegangen feien, 

Die Anorbnungen des Minifteriums erwarben fich die Öffentlichen -Aner- 
fennungen der ftäbtifchen Behörden, des patriotiichen Vereins und einiger Bür— 
gerbezirfe. In der Bekanntmachung, welche der Magiflrat und die Stadtver— 
ordneten-Verſammlung am LTten erließen, um ihre „tiefe Entrüftung“ über die 
Vorgänge des 14ten audzufprechen, wird erflärt: „Wir haben die von dem 
Minifterio des Innern nad dem Mufter freier Staaten angeordnete Sicderz 
heitsmannfchaft von 2000 Mann, melde binnen Kurzem in's Leben treten, 
und, foviel thunlid, aus Einwohnern unferer Stadt beftehen wird, mit dem 
lebhafteften Danfe angenommen. Wir begrüßen in der eben zufanmengetre- 
tenen Landwehr unfere Mitbürger, weldye in Gemeinfchaft mit der Bürgerwehr 
ſich ſtets bewußt bleiben wird, daß die Beftimmung jeder bewaffneten Macht 
ift, den gefeglich geordneten Gewalten zu dienen. Wir haben das fidhere Ber: 
tauen, dak, da nun aud die Bürgerwehr einer fefteren Geftaltung entgegen- 
geht, die gefeglihe Ordnung fortan aufrecht erhalten und vie Sicherheit der 
Stadt nicht weiter gnefährpet werden wird.“ — Die Noreffe des patriotifchen 
Vereins an das Kriegsminifterium, 15. Juni, fügt ihren Betrachtungen über 
die „Desorganifation“ der Bürgerwehr die Bemerkung hinzu: „Bei der Fort: 
dauer der jegigen Lage würden wir unfehlbar entweder der Anarchie oder einer 
auf Gemalt und Schreden gegründeten Herrichaft der Minorität entgegengeben.“ 
Sie erflärt weiter: „Gin hohes Kriegsminifterium bat unter diefen beklagens— 
mertben Berhältniffen durch die Einberufung der Landwehr diejenige Maßregel 
ergriffen, welche in dieſem Augenblide vorzugsweife geeignet war, der Anarchie 
entgegengefegt zu werden, da fi) in ver Kandwehr das Bürgerthum mit dem 
Wehrſtande verbindet. Hoffentlicd wird das unbegründete, fünftlid erregte Miß— 
trauen gegen unfer treues, tapferes, dem verantwortlicheu Mintfterium unters 
gebenes Heer, welches überdies jest zum Schuß der deutfchen Grenzen ruhmvoll 
verwendet wird, bald völlig verfchwinden. Unterdeſſen wird unfere treffliche 
Landwehr in brüderlicher Vereinigung ınit ver Bürgerwehr und unterftügt von 
der moralifchen Kraft, weldye diefem nftitute immer noch innewohnt, und das 
Gefühl der Sicherheit wiedergeben, welches wir feit Monaten fo fchmerzlich 
vermiffen. Der patriotifche Verein fühlt fih daher gedrungen, Einem hoben 
Kriegsiminifterium im Namen aller Freunde des Geſetzes vertrauensvoll feinen 
Danf für die Einberufung der Landwehr auszufprechen.“ 

Ein Theil der berliner Landwehrmänner — die Braß'ſche Partei — machte 
in Bezug auf die Einberufungs-Drdre gewille Rechte geltend, welde eine „Erflä- 
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rung der vereinigten Landwehrmänner Berlins“, durch Eckenanſchläge vom Löten, 


in folgender Art ausprüdte: 


Die unerwartete Einberufung der Landwehr zur Sicherung unferer Stadt hat gewiß 
einen Jeden unter und mit Freude erfüllt, und wir werden ung diefer Pflicht mit derjenigen 
Energie und Ausdauer unterzieben, die man von der Landwehr erwartet. Es fcheint und 
aber, um die Ehre der Bürgerwehr nicht zu verlegen, unerläßlih, daß auch diefe die Ein- 
berufung der Landwehr zu diefem Zwede verlange, weil fonft leicht Conflicte zwiſchen uns 
und derfelben provocirt werden fünnten. Sollen wir mun die ehrenvollen Pflichten der Bür- 
gerwehr mit übernehmen, fo geziemen und auch diefelben Rechte, und wir halten daher bie 
Zufimmung der folgenden Punkte für notwendig, um den obigen deppelten Zweck zu er 
reiben: 1) Diejenigen, die bereits bewafineten Eorporationen angebören, fönnen in denfelben 
nach ihrer freien Wahl verbleiben, da es auf ein und daffelbe berausfommt, ob der Einzelne 
als Lundwehrmann over als Bürserwehrmann feine Pflicht für die Sicherheit der Stadt 
erfältt. 2) Die Landwehr ftebt zu diefem Zwede unter dem Commando des Bürger-Generale. 
3) Die Wahl der Führer geichieht in derfelben Weile wie bei der Bürgerwehr. 4) Die 
Landwehrmänner find als ſolche nur fo Tange zu betrachten, als fie im wirklichen Dienfte 
Reden. Tiefer Dienft darf nur in Wachtdienſt, wenn vie Reihe an jeden Einzelnen fommt, 
oder zur Unterflügung der Bürgerwehr bei Alarmirung ber Stadt befieben. Sonſt bieibt 
der Pandwehrinann ungefört in feinem Civilverhältniite. Es kann daher ver Sold auch nur 
für diejenigen Tage gezahlt werden, wo der Landwehrmann fich wirklich im Dienfte befindet. 
Jedem ftebt es indellen frei, feinen Dienſt chne Sold freiwillig zu verrichten. 5) Die 
Landwehr darf für diefe Einberufung, wie verfprocden worden, nur zum Dienfte innerhalb 
des Weichbildes der Stadt verwendet werden. Sie hat daber feine Verpflihtung, die Stadt 
zu verlaffen, und müflen derfelben dafür die nöthigen Garantieen gegeben werden. 


Gegen den Inhalt diefer Erflärung veröffentlichte die „Vürgerwehr-Ver— 
fammlung des 74. Bezirfd a. b. ce.“ ein Plafat, welches die Forderungen der 
Landwehrmänner als „ungefeglih und für das gemeine Wohl und Glück höchſt 
verderblich“ bezeichnet, da fie eine Gefährdung des Inftituts enthalten, „weldes 
in einer unvergeßlichen Zeit entfprungen, unfer Stolz if, und um weldyes das 
Ausland und beneidet.” In einem Augenblide, in welchem das Land von 
einem inneren und äußeren Feinde bedroht fei, wo die Stadt Berlin mit ein- 
brecyenter Anardie kämpfe und die Bürgerwehr felbft nach einer fräftigen Ge: 
ftaltung verlange, fei e8 am wenigften an der Zeit, mit der bewährten Orga— 
nifation der Landwehr zweifelbafte Erperimente zu machen. Diefem „Eräftigen 
Zurufe ihrer Kameraden“ ſchloß fi) „aus vollem Herzen“ vie Bürgerwehr— 
Compagnie des Bezirf 48h. in einer Öffentlihen Erklärung an. — Dagegen 
fuchte ein Plafat, mit ver Leberfihrift: „Die Landwehr in Berlin unter Waffen“, 
auszuführen, daß die Einberufungs-Drdre eine der unzweckmäßigſten und vers 
derblichſten von allen Mafregeln fei, welche bisher vollzogen worden. „Der 
Landwehrmann“, beißt ed darin, „Sobald er eingefleivet, der militairifchen Dis: 
eiplin und dem unbedingten Geborfam verfallen, ift Soldat. Seine Meis 
nungen, feine Anfichten, feine ganze Selbftftändigfeit ift aufgegangen in den 
Willen feiner Befehlshaber; er ift Mafchine und muß geborchen, vielleicht auch 
mit biutendem Herzen, aber er muß geboren. Welche Einigfeit ift, nad ven 
befannten Conflieten, zwiſchen Volk und Landwehr zu erwarten? Welche Einig— 
feit in der Landwehr felbit? Man giebt vor, die Bürgerwehr in der Aufredt- 
haltung ver Rube und Ordnung unterftügen zu wollen, und ordnet ihr ein 
Element bei, das ſich noch vor fürzefter Zeit ald ein Gährung erzeugendes, 
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Zmiefpalt erregendes erwiefen bat. Warum fchiebt Ihr wieder den bunten 
Rod des blinden Geborfams zwifchen Bürger und Bürger? Bedurfte die 
Bürgerwehr wirflih des Beiftandes, warum bewaffnetet Ihr nicht die Land— 
wehr, obne fie zu Solvaten zu ftempeln, und reihetet fie der Bürgerwehr an? 
Wie wagt Ihr es, in einer Zeit, wo der Staat verarmt ifl, wo Ahr es nicht 
vermögt, Taufende arbeitsluftiger, aber unbefchäftigter Arbeiter vor dem Hungers 
tode zu fchligen, wie wagt Ihr es, in einer ſolchen Zeit ein neues, unnützes 
Heer zu Schaffen und zu befolden? Warum reißt Ihr durch Einberufung der 
Landwehr diejenigen, welche eine Erwerbethätigfeit haben, diejenigen, welche 
vielleicht turd ihren Erwerb ganze Familien ernähren, aus ihrem Wirfungs- 
freife heraus? 1. f. w.” In ähnlicher Art äußerte ſich die oppofitionelle Tages: 
preffe über den Inhalt der Befanntmahung des Kriegsminiſters. Was diefe 
jevoh, was die „nadte Anzeige”, welche „mit ihrem Anfchein der abfoluten 
Miniftergewalt dem alten Syſtem zur Ebre gereicht”, verfchuldete, das machte 
zum Theil eine Declaration wieder gut, welche der Dircetor des Allgemeinen 
Kriegsdepartements in einem Schreiben an den Magiftrat gab. Der Inhalt 
deffelben lautete, nach der vom Magiftrat am 17ten veröffentlichten Befannt- 
madhung: 


Die Landwehr foll im vorliegenden Fall zur Wiederherfiellung der Ordnung und Ruhe 
dienen, zugleich aber war es die Abfiht, die Wehrmänner fo wenig als möglich in ihren 
bürgerliden Geſchäften zu hindern, und namentlih feine verfelben brotfos zu machen, für 
den Fall, das in näherer oder kürzerer Zeit die Landwehr wieder aufgelöit würde. Die 
Mannſchaft wird demgemäß vorzugsweile aus Freiwilligen gebilvet, und bei den Einberufenen 
jede irgend begründete Reclamation berüdfichtigt werden. Es iR den Mannſchaften freie 
geellt: ob der Einzelne wünſcht, cafernirt zu werden; im entgegengeiegten Falle erhält er 
neben dem Sold und Brot den Serpid. Die Sammelpläße find nah den Eompagnie-Be- 
zirken beflimmt worden, und fo werden im Mittelpunfte jedes Bezirfs, Abends eiwa um 
7 Uhr, jepenfalld nach beendigter Arbeitszeit der Appell der Gompagnieen abgehalten und 
dabei die möthigen Uebungen vorgenommen werden. Uebrigens werden die Mannfchaften 
und die Dfficiere, wie zur Uebungszeit, namentlih in Bezug auf Bekleidung, Bewaffnung 
und Ausrüfung behandelt werden, mit Ausnahme der Wehrreiter, welche, um der Stadt 
die großen Ausgaben für die Pferde zu erfparen, natürlich nur zum Fußdienſt ausgerüftet 
werden. Der Dienft der Landwehr wird außer jedem täglichen Appell in der Negel nur in 
Baht-, Patrouillen- und Ordonnanz» Dienft befteben und in Bezug auf etwa ab und zu 
notpwendig werdende größere Uebungen wird den bürgerlichen Berhältniffen der Weprmänner 
gewiß alle Berüdfihtigung zu Theil werden. 


Der Minifterpräfivent hatte feine Mittheilungen über die von der Regie: 
rung ergriffenen und eingeleiteten Maßregeln ver Verlefung jener beiden ſich 
widerfprechenden Bleffon’fchen Schreiben an die Nationalverfammlung folgen 
lafjen; er erflärte, daß die Ereigniffe des vorigen Tages die augenblidliche 
Unzulänglichfeit der Scugmittel für das öffentlihe Eigenthum und für bie 
Sicyerheit der Nationalverfammlung dargetban, und daß die Regierung deshalb 
die angegebenen Mafregeln getroffen habe. Die Verſammlung hatte in der 
Sigung vom 1dten die Beratbungen der ihren Schuß bezwedenden Anträge 
damit beendigt, daß fie die fämmtlichen Anträge ablehnte. Gleihwohl war 
von bem Präfiventen bei dem Bürgerwehrs Commando angefragt worden, ob 
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Maßregeln zum ausreichenden Schuß der Verſammlung getroffen ſeien. An 
diefen Umſtand anfnüpfend, bemerkte ver Abgeorpnete Jung, nachdem Hr. Camps 
haufen feine Mittheilungen gemacht, daß das Schreiben des Präfidenten ver 
Gefinnung der Berfammlung, wie fie ſich Tags zuvor bei der Berathung der 
Schug-Anträge fundgegeben, widerfpreche. „Wir find“, fügte er hinzu, „durd 
die geftrigen Ereigniffe nicht im Geringften berührt; die Ereigniffe haben mit 
der Nationalverfammlung nichts zu thun gehabt, fie ift nicht angegriffen; fie 
ift nicht einmal im Entfernteften gefährdet worden.“ Da nun wiederum eine 
große Schugmwehr vor ven Thüren verfammelt fei, „ohne daß ein einziger Menſch 
daran venfe, die VBerfammlung zu beunrubigen”, fo fdheine der Antrag gerecht: 
fertigt, daß der Präfident vem Commanvdeur der Bürgerwehr anzeigen möchte, 
er finde eine fo große Entwidelung der Bürgerwehr nicht mehr für nöthig und 
danfe ihm für die Mühe, die er fich genommen, Beftimmter formulirt erſchien 
diefer Antrag in der Faſſung des Abgeordneten Uhlich: „Die Verſammlung 
wolle erklären, daß ſie keines Schutzes Bewaffneter bedürfe, ſon— 
dern ſich unter den Schutz des berliner Volkes ſtelle.“ Um ſeinen 
Antrag zu motiviren, führt Hr. Uhlich an, daß, wenn es durchaus auf Schuß 
abgefeben fein folle, e8 feinen anderen wirkſamen Schutz gebe, ald daß jede 
Mitglied bis in feine Wohnung von bewehrten Männern begleitet werben 
müßte, und das fei dod wahrlich Feine Stellung, vie den Vertretern des Landes 
zufomme. „ch denke“, führt er fort, „wir ftehen ganz auf dem Boden des 
Vertrauend, Nur im Bertrauen fönnen wir an dem Baue arbeiten, zu dem 
wir berufen find; unfer Bertrauen aber, das fih auf das Hödfte ftügt, das 
muß fih auch ganz befonders auf die Menfchenberzen ſtützen, für die wir bier 
wirfen wollen, denn nur unter Vorausfegung von deren tüchtiger Mitwirkung 
gehen wir daran, die Berfaffung zu entwerfen. Da dünkt mich nun, daß mir 
damit anfangen müffen, den und zunächſt ſtehenden Mitbürgern Bertrauen zu 
beweifen. .. Jene draußen haben uns ein gemiffes Selbftbewußtfein entgegen: 
gebradht. Dieſes fann man ihnen nicht abfprechen, möge man über das, was 
in Berlin gefchehen, urtheilen, wie man wolle. Rechnen wir num gegenfeitig 
ab. Wir genügen ung felbft noch nicht und Jene haben ſich übereilt. Wir 
wollen lernen und beffer maden, fo dürfen wir auch Jenen ven Willen zu 
trauen, daß fie, ebenfo wie wir, lernen und beifer machen wollen.“ Der Abs 
georbnete Müller (Wohlau) wirft die Frage auf, wie es doch habe gefcheben 
fünnen, daß in einer Stadt, die fi) fo lange Jahre durd edles Vertrauen aus: 
gezeichnet habe, jo daß man nicht fagen könne, fie babe zu wenig, fondern fit 
babe. zu viel Vertrauen gehabt, ein allgemeines Mißtrauen entftanden fei, daß 
ferner in der Stadt, wo die Lehrftühle Schleiermader’s und Hegel's geftanden 
baben, eine ſolche trübe Wolfe der Unflarheit habe auffteigen können? Durd 
zahlreiche, ftürmifche Unterbredhung wird der Redner in der Erörterung biefer 
Frage unterbrochen. Er endigt feine „Predigt“ mit der Klage, daß die Minifer, 
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dieſelben Männer, welche in ver Vergangenheit der Freiheit wohl gedient, jet 
durch ihre Maßregeln vie Freiheit nicht fördern und fehügen. „Darum“, fo ſchließt 
er, „glaube ich, daß wir an die Minifter die Bitte richten können, fidy zu ven 
energifhen Schritten zu entichließen, die nöthig find, oder anderen Männern, 
die dazu bereit find, ihre Stellen zu räumen.” Der Abgeordnete Elsner will, 
dab die Berfammlung der großen Maffe der berliner Bevölkerung entgegen- 
fomme. „Die Maffe bat ein reges Ehrgefühl und iſt dankbar für den Beweis 
des Zutrauend. Zeige man es ihm, und ich bin überzeugt, daß niemals ein 
Erceß vor oder in der Berfammlung vorfommen wird,“ Gegen den Antrag 
ſpricht der Abgeordnete Eifer I., weil er fühle, daß die Kreiheit der Berathung 
gefährdet zu feine: „Zu bedauern ift es, daß eine befchügende Macht ung 
umgeben muß, und wenn ich feft vertrauen dürfte, daß wir feiner folchen Schutz⸗ 
macht bedürfen, fo würde ich feine frobere Stunde haben, als vie, wo ich fagen 
Könnte: fie kann abgehen,“ Und der Abgeorbnete Hermann (Elberfelo) pro- 
teftirt „im Intereſſe der berliner Bevölferung“ gegen die beantragte Maßregel: 
„Unfer Schug gilt nicht gegemüber der berliner Bevölferung, fondern den Leuten 
gegenüber, die das National: Eigenthbum angetaftet haben; dies ift nicht das 
Eigenthum für Berlin, fondern auch der Provinzen; ich proteftire alfo dagegen, 
daß die Provinzen in dieſer Weife abbängig fein follen.” — Der Uhlich'ſche 
Antrag wurde jedoch, troß derartiger Protefte, „Durch große Majorktät” an- 
genginmen. 

Hatte die Berfammlung durd die Annahme diefes Antrages einen Aft 
des Bertrauend zu der hauptſtädtiſchen Bevölkerung vollzogen, fo wurde fir, 
noch in derfelben Sitzung, zu einem Beſchluſſe veranlaßt, der. ald geeignet bes 
zeichnet war, ihr das Vertrauen des ganzen Landes zu erwerben. Der Abs 
geordnete Wachsſsmuth hatte, beftimmt „durch die Ereigniffe der legten Tage“, 
und geleitet von der Ueberzeugung, „daß auch von diefer Stelle aus das befte, 
nächfte und würdigſte Mittel ergriffen werden muß, was von Seiten ber Bers 
fammlung ergriffen werden Fann, um zur Wicderberftellung ver Ruhe des Landes 
beizutragen”, als „dringendfte Angelegenheit” einen Antrag zur unmittelbaren 
Berathung empfohlen, dur deſſen Annahme dem Lande gezeigt würbe, daß 
die Berfammlung ſich ernftlid mit der Hauptſache, nämlich mit dem Berfaffungs- 
Entwurfe, zu dem fie berufen fei, beichäftigen wolle. Diefer Antrag ging das 
bin; „Die Plenarverfammlung tritt fofort in die Abtheilungen, welde je drei 
Mitglieder zu einer Commiſſion für den Entwurf einer Berfaffung wählen. Die 
Commiffion tritt fofort mit Hintanfeßung aller übrigen Gefchäfte zum Entwurf 
der Verfaffung zufammen, und bleibt es ihrem Ermeſſen überlaffen, ob und 
inwieweit der Entwurf der Regierung und die darauf bezüglichen Petitionen 
und Anträge dabei zum Grunde zu legen feien. Der Entwurf wird hiernächſt 
dem Plenum zur fofortigen Berathung vorgelegt.“ Ein ähnlicher, ſchon früher 
eingebradyter Antrag des Abgeordneten Waldeck gehörte zu den Gegenftänden 
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der Tagesorbnung. Er lautete: „Die VBerfammlung wolle befchließen: 1) daß 
vor Allem in fämmtlichen Abtheilungen lediglich die Frage zur Beratbung und 
Beſchlußnahme zu ftellen: melde Ausdehnung der Berfaffungs-Entwurfs-Arbeit 
zu geben, welche Gegenftände in den Entwurf felbft oder in gleichzeitig zu 
veranlaffende Gefege aufzunehmen? und zwar mit Nüdfiht auf die in biefer 
Beziehung ſchon mehrfach geftellten Anträge von Pape, Weichfel, Rodbertus, 
Behnſch und Anderen, daß bierüber auf dem gewöhnlichen Wege ver Befchluß 
des Plenums der Berfammlung herbeizuführen; 2) daß, nachdem fo die Grund: 
füge darüber, was außer den unzweifelbaften Gegenftänden nocd in ben Ent- 
wurf aufzunehmen, feftgeftellt find, eine Commilfion, beftebend aus 3 zu wäb— 
lenden Mitgliedern jeder Abtbeilung, alfo aus 24 Perfonen, zu ernennen, und 
diefer, unter Zufertigung des Negierungs-Entwurfs und Mittheilung aller auf 
die Verfaffung bezüglichen Petitionen und Anträge, deffen Umarbeitung reip. 
Ausarbeitung eines neuen Entwurfs angutragen; den foldergeftalt ausgear— 
beiteten Entwurf dann in den Abtheilungen zu beratben und durch die Ver— 
faffungs-ECommiffion vor das Plenum der Verfammlung zu bringen.“ 

Beide Anträge wurden, unter Beiftimmung der Untragfteller, zu einem 
verbunden, mit der Movification jedoch, daß Hr. Walvdef den erften Theil 
feines Antrages zurüdzog und den zweiten Theil, in Bezug auf die zu bilden 
Gentral-Commilfion, dem Wachsmuth'ſchen Antrage conform machte. Der An- 
trag, erflärte Hr. Walde, bezwede lediglich, die Gründlichfeit, welche bei einem 
Werke, das lange Zeit dauern folle, durchaus nöthig fei, mit der Schnelligkeit 
zu vereinen. Bei einer Berathbung des minifteriellen Entwurfs mürden bie 
verfchiedenartigften Refultate aus jeder Abtheilung hervorgehen. Außerdem aber 
fei es nicht zmwedmäßig, daß die Paragraphen eines ſolchen Werkes einzeln in 
den Abtheilungen vorgenommen werden. Beffer erſcheine es, daß eine ftebende 
Commiffion gebildet werde, und diefer zu überlaffen fei, die Redaction vorzis 
nehmen. Der fo rebigirte Entwurf fünne zum Anhalt dienen, um im den 
Abtheilungen berathen zu werden. Die Commiffion werde dann im Stande 
fein, fi ihre Arbeit zu theilen, die Mitglieder würden die verfchiedenen Re 
ferate übernehmen, und e8 fei vorauszufeben, daß die Verſammlung auf dielem 
Wege fchneller und gründlicher zum Ziele fommen werde. Hr. Walde be 
merkte, daß dies der Weg fei, der von anderen Nationalverfammlungen eingt: 
ſchlagen worden, daß er als der allein richtige von bedeutenden Staatsrechls⸗ 
lehrern, wie Dahlmann, empfohlen worden fei. — Bei der Beratbung des 
Antrages ſprach fi die Mehrzahl der Redner — es waren deren über 20 
verzeichnet — gegen benfelben aus. Hr. Campbaufen gefteht, daß der Zmed 
der Befchleunigung, den dieſer in der Mitte des Juni vorgebrachte Antrag 
baben folle, ihm nicht ein folcher fcheine, ven die Verfammlung felbft genügend 
rechtfertigen fünnte. Er, der Minifterpräfivent, wünfche, daß die Berfammlung 
über den ihr vorgelegten Entwurf auch eine Anficht ausfpräcde. Ergänzungen 
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vorzunehmen und Lüden, die der Entwurf baben fann, auszufüllen, fei eben 
fowohl zuläffig, wenn er auf dem Wege verbleibe, auf weldem er fich befinde, 
wie ed auch feinen Schwierinfeiten unterliege, Alles anzufcließen, was die Ver: 
Sammlung anzufchließen erforderlich halten werde, und wovon bereits Mehreres 
von der Regierung angekündigt fei. Aud Hr. Hanfemann ift der Anficht, daß 
der gemachte Vorſchlag feinesweges einen Weg der Befchleunigung angebe. 
Man werde am fchnellften zum Ziele fommen, wenn man Alles, was materiell 
fih auf den BerfaffungssEntwurf beziebe, fo fchnell wie möglich mit dem vors 
gelegten Entwurf in den Abtheilungen beratbe und dort bald die Commiffion 
ernenne. Dieſe würde, nachdem fie die Anfichten in den Abtheilungen achört, 
ihren Bericht erftatten, ihre Meinung ausfprechen, und dann das vollftändige 
Verf, das aus ihrem Scooße hervorgebe, zur Berathung in der Plenarvers 
fammlung vorlegen. Der Abgeordnete Lenfing fpricht geradezu aus, daß der 
Antrag vielmehr eine Verzögerung, ald cine Beichleunigung in fich ſchließe. In 
mehreren Abtheilungen fei bereits der Anfang mit der Berathung des mini- 
Reriellen Entwurfs gemacht, im einigen fei befchloffen worden, diefen zu Grunde 
zu legen, ihn ald Material, worauf die Berathungen fich gründen, anzunehmen, 
die einzelnen Paragraphen zur Diseuffion zu bringen. „Wir werden diejenigen 
Paragraphen ftreichen, die und nicht gefallen, wir werden hinzufügen, wo wir 
finden, daß etwas fehlt, und modifieiren, was und nicht vollfommen ausgedrückt 
ſcheint.“ Im ähnlicher Art äußert fi) ver Abgeordnete Schlind. Ihm ſcheine 
ed in der Natur der Sache zu liegen, daß, wenn das Volf eine Berfaffung 
sereinbaren folle, die Krone die Initiative ergreifen müffe „Würde die bean 
fragte Commilfion die erfte Arbeit maden, und dieſe zur Berathung in der 
Plenarfigung fommen, fo würden wir mit fo vielen Amendements überfluthet 
werden, daß fi) dadurch die Berathung bedeutend in die Länge ziehen müßte, 
und faum das Ende abzufehen wäre.” Der Abgeordnete Pilet hält dafür, daß 
die Ausführung des Antrages gerade demjenigen, welcher auf die Volksthüm— 
lichfeit einen großen Werth lege, entfchieden entgegenftehen würde. Die Com: 
miffion nehme ver Berfammlung gegenüber eine ganz ähnliche Stellung, wie 
das Minifterium dem Wolfe gegenüber. „Wenn wir es anerfennen, daß mir 
der Ausdruck des gefammten Bolfswillens find, daß der Verfafjungs-Entwurf 
fih aus der Gefammtheit des Volkes berausarbeiten müffe, fo laffen Sie ihn 
ſich aus uns Allen herausarbeiten. Warum follen wir ihn von einer Com: 
mifjion erhalten?” Dem Nbgeorbneten Reichenfperger jcheint e8 aus Gründen 
der Dringlichkeit wünfhenswertb, daß neben dem Entwurf der Regierung nicht 
noch ein anderer vorgelegt werde, obſchon dieſes Recht jedem Einzelnen in der 
Verfammlung zuftehe, und obgleih aud er von feinem Standpunfte aus den 
Regierungs-Entwurf zum voraus als fehr unbefriedigend erflären müffe. Der 
Abgeordnete Weichfel hält es für erforderlich, daß in den Abtheilungen erft die 
Hauptprineipien befprochen werden, ehe an eine Commiffion gedacht werben 
25 


386 15.— 20. Juni. 


fünne; denn wenn bie Commiffion nicht mit den Abtbeilungen oder ber Plenar- 
verfammlung übereinftimme, fo fei die ganze Arbeit vergebens. 

Die Reihenfolge der Neden gegen den Antrag wurde nur durd bie Abs 
geordneten Nees v. Ejenbed und Siebert unterbrochen, welche den Antrag theil- 
weife oder volftändig unterflügten. Der Erftere erfärte, er habe, ſobald vie 
vorbereitenden Arbeiten der Berfammlung beendigt waren, es für feine erfte 
Pflicht gehalten, auf eine Arbeit über den BerfafjungssEntwurf anzutragen; er 
babe vorgefchlagen, daß von Seiten der Berfammlung felbit ein Entwurf aus- 
gearbeitet und neben dem vom Minifterium vorgelegten durd eine Commiſſion 
in Berathung gezogen werde. Der felbitftändige Entwurf müffe die foriale 
Frage berühren; „denn das liegt Mar vor und, wenn wir dieſe Garantie nicht 
zur Anfchaulichfeit bringen dur das Berfaflungswerf, fo wird diefe Bewegung, 
die wir Revolution nennen, über uns hinweg ihren blutigen Weg weiter ver 
folgen.“ Der Entwurf der Regierung babe nur eine Seite des Berfaffungs- 
werfes betrachtet: „eine Berfaffung, melde auf das Princip unferer Berbält- 
niffe und der Abgrenzung beftimmter Punfte in der menfchlichen Geſellſchaft 
binfiebt.” Das Minifterium fei die eine Seite des Volks, nämlich die, melde 
fern ſehe. „Sie fieht das Wolf, oder vielmehr fie iſt das Volk felbft, wie es 
fi) von fern anfieht, daber ift ihm eine Weberficht möglich.” Die Berfamm 
lung aber, deren Mitglieder zufammengenommen die ganze Smtelligenz, den 
ganzen Willen und die ganze Hoffnung des Volkes bedeuten, fei „das Boll 
in feiner Nähe, wie es aus ſich herausblickt und wie es durch fich hindurch 
zur Krone blidt.“ Es fomme jet nicht darauf an, über Principien, ob dirfe 
oder jene Berfaffung angeftrebt werde, zu ftreiten, fondern es müſſe in bie 
fünftige Berfaffung ein Element mit aufgenommen werden, welches in bie Zeit 
die große Noth gebracht habe — vie foriale Idee, die Idee, wie den Miß— 
verbältniffen abzuhelfen fei; ein Element, welches dem Bolfe die Sicherheit 
gebe, daß endlich geholfen werden fünne, daß ein humanes Dafein an die 
Stelle des bloß rechtlichen Dafeins trete. — Auf die verfchiedenen Einmwen- 
dungen, welche gegen den Antrag gemacht worden, antwortete Hr. Walbed 
beim Schluſſe der Debatte. Es fei, fagte er, auf die Ungeruld des Volles 
bingewiefen worden. Das Bolk babe vollkommen Recht, ungeduldig zu fein 
und endlich zu verlangen, daß ein orbnungsmäßiger Zuſtand eintrete. Diefer 
aber beſtehe darin, daß alle ftaatlihen fowohl, wie Gemeinde-Einrichtungen in 
Einklang gelegt werden mit dem großen Syſtem, das durd die Revolution zur 
Geltung gefommen; das könne nicht durch eine hohle Form geſchehen, fo wie 
der Regierungs-Entwurf angelegt fei. „Wir müflen von unten aufbauen, bie 
Gemeinde müffen wir zuerft herſtellen. Die traurigen Reſte des Feudalſtaates, 
die von der vorigen Regierung oft in nicht anzuerfennender Weiſe gebegt find, 
müfjen wir zertrümmern. Wenn wir das nicht thun, haben wir gar nichts ge 
than; wir pflügen im Sande, wir bauen in der Luft.” Der Vortrag erwähnt 
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weiter des außerordentlich großen Materials, das in den Petitionen vorliege, 
etwa 1000 an ver Zahl. Nicht zufällig fei diefe große Zahl von Bittfchriften. 
„Alle dieſe Petitionen bezeichnen den gewaltigen Krebsſchaden, den wir zu 
heilen berufen find, und den wir nur beilen können durd eine gründliche Ber- 
faffung.” Wie wolle man aber im gefchäftlihen Wege es berftellen, daß alle 
Petitionen auf einmal zur Kenntniß aller Abtbeilungen gelangen, daß alle Mit: 
glieder bereit und im Stande fein möchten, auf die Prüfung derfelben einzu— 
geben. Dergleichen großes Werk fei immer eine Aufgabe, die Wenigen delegirt 
werden müfle, um es fo berzuftellen, daß ed Gegenſtand der Berathung und 
Abſtimmung werden könne. Diefen und anderen Beweisführungen gegenüber 
erflärte der Minifterpräfident in einem Schlußworte, daß er gleihwohl gegen 
den Antrag fliimme Mit ihm gaben — bei der Abftimmung durch Namens— 
Aufruf — 141 Abgeordnete ihr Votum gegen den Antrag ab, der mit einer 
Majorität von 46 Stimmen (188 Abgeorbnete flimmten dafür) in folgen» 
der, durch ein Harraffomig’fches Amendement modificirter Faffung angenommen 
wurde: „Die Berfammlung befchlicht, daß eine Commiſſion, beftehend aus drei 
zu wählenden Mitgliedern jeder Abtheilung, alfo aus 24 Perfonen, zu ernens 
nen, und diefer unter Zufertigung des Regierungs-Entwurfs und Mittbeilung 
aller auf die Berfaffung bezünlichen Petitionen und Anträge, deifen Bera— 
tbung, eventualiter deſſen Umarbeitung, oder die Ausarbeitung eines 
neuen Entwurfs aufzutragen, den folchergeftalt ausgearbeiteten Entwurf dann 
in den Abtheilungen zu berathen, und durch die Eentral-Commiffion vor das 
Plenum der Berfammlung zu bringen.“ 

Die Abtheilungen ſchritten unverzüglich zu den Wahlen für die Verfaſſungs— 
Commiffion. Es wurden zu Mitgliedern derſelben gemählt die HH. Baltzer, 
Bauerband, Baumftarf, Behnſch, Berends, Blöm, Elsner, Gvelt, Gierfe, 
Jonas (Berlin), Mäpfe, Niemeyer, Pelger, Phillipps, Reichenſperger II, 
Reuter, Rodbertus, Stein, Ullrich, Wachsmuth, Waldeck, Windthorft, Zachariä, 
Zender. Am 19ten begann die Commilfion im Lofale des Handelsamtes ihre 
Thätigfeit. Sie wählte zu ihrem BVorfigenden den Abgeorpneten Waldeck, zum 
Stellvertreter deffelben den Abgeordneten Rodbertus, zu Serretaiten die Ab- 
geordneten Reicheniperger II. und Zachariä. 

Unter den Gründen, weldhe der Abgeordnete Wachsmuth für die Dring- 
lichfeit und die fofortige Berathung feines Antrages geltend machte, war auch 
der angeführt, daß die Berfammlung durdy ihren Beitritt zu dem Antrage dem 
Lande zeige, das Gefeg Über die Unverleglichfeit der Abgeordneten Tiege ihr 
nicht fo am Herzen, wie der Berfaffungs-Entwurf. Der Commilfions- Bericht 
über jenes Gefes, auf deſſen Verkündigung der Blöm'ſche Antrag zielte, war 
bereitö feit einigen Tagen vollendet; er bildete die erfte Nummer der Tages— 
ordnung, welche für die Sigung vom Adten vorher entworfen war. Erft 
in der (17.) Sigung vom 16ten wurde er zur Verhandlung gebracht. Der 
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Abgeordnete Harraffowig trug, als Referent, das Gutachten vor, weldes bie 
GentralsAbtheilung über den Antrag des Abgeordneten Blöm, „betreffend den 
Erlaß eines Gefeges über die Umnverleglichfeit der Abgeordneten“, erftattet. 
Die Abtheilung batte die Nothwendigfeit dieſes Gefeges als unbeftreitbar an- 
genommen und fih im Wefentlihen mit den im Blöm’fchen Antrage enthal- 
tenen Beftimmungen einverftanden erflärt. *%) Von einigen Abtheilungen war 
der Zufag- Antrag gemacht worden, außer der Unverleglichkeit der einzelnen 
Abgeorpneten auch die der ganzen Berfammlung dadurd zur Anerfennung zu 
bringen, daß jeder gewaltſame Angriff gegen dieſelbe ald Hochverrath erflärt 
werde. Die Central» Abtbeilung war jedody der Anfiht, „daß fih die Ber: 
fammlung über die Möglichfeit eines foldhen Falles binauszuftellen babe, und 
daß die beantragte Beſtimmung ein nicht zu rechtfertigendes Mißtrauen aus— 
drüden würde.“ Ihr Gefeg-Entwurf lautete: „Zum Schuße der zur Verein 
barung der preußifchen Berfaffung berufenen Berfammlung follen nachitebende 
Beftimmungen fofort in Kraft treten: $. 1. Kein Mitglied der Berfammlung 
fann für feine Abftimmungen oder für die von ihm in feiner Eigenſchaft als 
Abgeordneter ausgeſprochenen Worte und Meinungen in irgend einer Weiſe 
zur Rechenfchaft gezogen werden. $. 2. Kein Mitglied der Verſammlung fann 
während der Dauer derfelben ohne ihre Genehmigung wegen einer mit Strafe 
bedrohten Handlung zur Verantwortung gezogen oder verhaftet werden, außer 
wenn es entweder bei der Ausübung der That ober binnen der nächften 
24 Stunden nad derfelben ergriffen wird. Gleiche Genehmigung ift bei einer 
Verhaftung wegen Schulden nothwendig. $. 3. Jedes Strafverfahren gegen 
ein Mitglied ver Verſammlung und jede Haft wird für die Dauer der Sitzung 
aufgehoben, wenn die Verfammlung es verlangt.” Diefen Gefeg- Entwurf br- 
antragte die Central-Abtheilung „der Krone zur Erklärung zugeben zu laffen.” 
Eine große Zahl von Amendements zu dem Abtheilungs-Entwurfe war einge 
bracht worden; der Abgeordnete Riedel beantragte jedoch, da ſich alle Mitglieder 
„der höheren Beftimmung bewußt“ feien, welche nicht darin beftehe, „bier lange 
über ein Gejeg für ihre eigene Sicherheit zu berathen”, daß die Berfammlung 
den Entwurf fofort ohne weitere Discuffion annehme, und obſchon Hr. Hanfemann 


*) Der Antrag von Blöm war alfo formulirt: „Bis zur Vollendung des Verfaſſungé⸗ 
—— für die zum deutſchen Bunde gehörigen Lande ſollen für die Verſammlung der zur 
Bereinbarung diefes Gefeges berufenen Rolfevertreter nachſtehende Befiimmungen fofort in 
Kraft treten. $. 1. Kein Mitglied der Verſammlung fann wegen der von ibm in den 
Sigungen derfelben gefprodenen Worte und feiner Voten wegen irgendwie zur Rechenſchaft 
gezogen werden. $. 2. Kein Mitglied der Verſammlung kann ohne Genehmigung derſelben 
wegen eines Verbrechens oder Vergehens gerichtlich verfolgt oder verhaftet werden, außer 
dem Fall der Ergreifung auf friiher That, welche nur dann vorliegt, wenn der Angeſchuldigte 
entweder bei Ausübung der That oder binnen der nächſten 24 Stunden nad verfelben er⸗ 
griffen wird, — Auch die Verhaftung eines Mitgliedes wegen Schulden iſt nur unter gleichet 
Genehmigung zuläffig. — Die gefänglihe Haft oder die gerichtliche Berfolgung eines Mil- 
— der Verſammlung wird für die Sitzungszeit aufgehoben, wenn die Verſammlung 
es verlangt.“ 
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die Bemerfung anbeimgab, „ob es zweckmäßig fei, Gefege diefer Art, vie in 
die allgemeinen Gefete über die Freiheit eingreifen, obne Weiteres zu votiren, 
ohne es ſich Flar zu machen, welche Bedenken etwa dagegen obmwalten fünnen“, 
fo entfchied fih doch die Mehrheit der Verſammlung für die Annahme des 
Entwurfes obne Discuſſion. — Acht Tage fpäter wurde der Entwurf durch die 
Gefeg- Sammlung mit folgender Eingangsformel veröffentlicht: „Wir Friedrid) 
Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ıc., verordnen auf den 
Antrag der zur Vereinbarung der preußiihen Berfaffung berufenen Verſamm— 
lung, nach Anhörung Unferes Staatsminifteriums, was folgt.“ Dieſes erfte 
der „vereinbarten“ Gefege war „gegeben Sansfouei, 23. Juni“ und trug die 
Contrafignatur fämmtliher Staatsminifter. 

Ein Antrag des Abgeordneten Rodbertus bildete, nach der Erledigung 
des Umverleglichfeitd- Antrages, den nächſten Gegenftand der Tagesordnung. 
Wie früher erwähnt, hatte Hr. Rodbertus in der 14. Sigung durch eine Inter: 
pellation an den Minifter des Auswärtigen diefen zu Mittheilungen provorirt, 
welche beftätigten, daß — was der Interpellant als einen „ſchmachvollen Zu: 
fand deutſcher Uneinigkeit“ bezeichnete — däniſche Schiffe ohne Gefahr reines 
Embargo in den übrigen deutichen Häfen, außer den preußifchen und medlens 
burgifchen, verkehrten; er batte bei ver Vorführung der Thatfachen, welche feine 
Interpellation hervorgerufen, erklärt, daß die Berfammlung c8 Preußen, es 
Deutfchland fchuldig fei, hier einzumwirfen, und daß er demnächft einen Antrag 
auf das Büreau niederlegen werde, ver dabin gebe, daß vie berliner Verſamm— 
lung eine dieſe Angelegenheit betreffende Adreſſe an vie franffurter National: 
verfammlung richte. Seinen Entwurf einer Adreſſe legte Hr. Rodbertus, am 
i6ten, zur unverzüglichen Berathung und Beihlußfaffung vor. *) Ehe die 
Disenffion eröffnet wurde, nahm der Minifterpräfident das Wort, um auf vie 
„großen Bedenken“ aufmerfjam zu machen, welche ibm der Antrag in der Form 


*) Hier der Wortlaut der vom Abgeorbneten Rodbertus vorgefhlagenen Adreffe an 
die deutfhe Nationalverfammlung: „Hobe Verfammlung! In den erfien Tagen der 
wiedererwacten deutfhen Einheit war es Preußens glorreiches Yoos, das Echwert zu ziehen 
für die Ehre und Inverleptichfeit des geliebten Vaterlandes. Mit Stolz; dürfen wir auf 
die Siege hinbliden, die wir im Namen Deutichlands und für Deutſchland erfochten. Mit 
Singebung und Opferwilligfeit trugen wir die Laften des Krieges, faben wir unfere Küften 
bedroht, unfere Häfen gefperrt und die Lebensadern unferer Yandeswohlfahrt abgeichnitten. 
Wir vertrauten unferem Schwerte, der deutfhen Einigkeit, einem fiegreihen Frieven. Unfer 
Vertrauen in diefe Einigfeit Deuiſchlands if bitter getäufcht. Als ob Deutſchland und Däne- 
mark im tiefften Frieden wären, öffnen die übrigen veutfhen Staaten dem dänifhen Handel 
willig ihre Häfen, und das von Dänemark den Schiffen Preusens aufgelegte Embargo bleibt 
unvergolten in den Handelsplägen umferer Brüder. Wir, die wir für Deutfchland das 
Schwert führen, werden von Deutfchland verleugnet. Hohe PVerfammlung! Die Verſamm— 
lung der preußifchen Abgeorpneten will Ihnen, die Sie zur Gründung deutfcher Einheit bes 
rufen find, vertrauen, daß Sie gegen foldes Verfahren deutfher Regierungen ernſt und 
kräftig auftreten und nicht dulden werden, daß die neue Verbrüverung der Deutfhen im 
erfien Erwachen wieder erftidt werde. Wir unfererfeits bieten Ihnen die feſte Berficherung, 
daß wir niemals, in Rath und That, den Wahlfpruch vergeflen werden: „Ein einiges, ftarfes 
und freies Deutſchland!“ 
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zu haben fcheine. Es fei ihm ein Beifpiel nicht befannt, daß eine Berfamm- 
lung, wie die der preußifchen Volksvertreter, mit einer Verfammlung gleichen 
Charafters in unmittelbare Berbindung getreten wäre. Ein jüngerer Fall eines 
folhen Verfahrens fei vor einigen Tagen in Franfreid wegen einer ähnlichen 
Angelegenbeit eingetreten, und zwar babe es fih aud um eine Adreſſe an bie 
frankfurter Berfammlung gehandelt. Es fei darüber auf den Antrag eines 
Mitgliedes der franzöfifhen Regierung binausgegangen worden. Eine Ber: 
fammlung, wie die preußifche, repräfentire das Land nicht nad außen, fondern 
fie beziehe fih nur auf innere Berhältniffe, auf vie Verhältniſſe des Volkes 
zum Negenten. Wie die Form, fo fcheint aud der Inhalt der Adreſſe dem 
Minifterpräfiventen bevenftlih, indem darin eine unrichtige Hervorhebung ver 
preußifchen Waffen enthalten fei. Es fünnte, was jehr zu beklagen wäre, ber 
Eindrud erzeugt werden, daß der Antrag weniger aus dem Gefühl für bie 
deutſche Einheit bervorgehe, als aus einer gewiſſen Neigung preußifcher Be: 
fonderheit. Der Antrag würde ferner faum vollftändig mit der hohen Achtung 
und Zurüdbaltung zu vereinbaren fein, die einer fo einflufreichen und bebeu- 
tenden Berfammlung, wie die franffurter fei, gebühre. Diefer würden bie 
Thatfachen, um welche es fih handle, volltändig befannt fein, und die Ab: 
geordneten fünnten zu ihr das Vertrauen haben, daß fie jene Thatfachen richtig 
zu würdigen willen werde. Schließlich widerfegt fih Hr. Camphauſen als 
Minifter und als Abgeorpneter dem Antrage auf fofortige Berathung eines 
Gegenftandes von fo zarter Natur. „Die fhönften und Fühnften Hoffnungen 
für die fünftige Größe Deutfchlands fnüpfen fih an die franffurter Verſamm— 
lung. Es ift“, ruft er den Abgeoroneten zu, „Ihre ernftefte Pflicht, Alles 
genau und forgfültig zu erwägen, was in Beziehung auf viefe Verſammlung 
beantragt werden könnte. Es ift Ihre Pflicht, jedes Wort ſcharf zu prüfen, 
damit niemals ein anderer Eindrud erzeugt werde, als daß wir die aufrid- 
tigften Wünſche begen für die Einheit Deutſchlands.“ — Die VBerfammlung 
erflärte fih nur in ihrer Minorität dafür, daß der Antrag fofort berathen 
würde, worauf Hr. Nodbertus denfelben zurüdzog, indem er äußerte: „Ich 
hatte gewünfcht, daß ſich bier ein deutſches Gefühl ausfprechen möchte, Leider 
ift daffelbe vor Bedenflichkeiten nidyt aufgefommen. Ich hatte meinen Antrag 
nicht im preußiichen Intereffe geftellt; er war aus dem innigften Berlangen 
nad) deutfcher Einigfeit hervorgegangen. Aber ich will nicht, ich will es im 
Intereffe der Verfammlung nicht, Daß er durd die Berathungen in den Ad 
tbeilungen geſchwächt werde.“ 

Das Programm der Tagesordnung für die nächte Sipung, am ITten, 
entbielt eilf Nummern, worunter mehrere Interpellationen an die verſchiedenen 
Minifter. Keine derfelben wurde jedoch in diefer Eigung zur Erledigung 96 
bracht. Nachdem der Oberftlieutenant v. Griesheim, ald Commiffar des Kriege 
minifteriums, den ſchon erwähnten Vortrag gehalten, begehrte der Minifter 
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präfivent das Wort vor der Tagesorbnung, um der VBerfammlung mitzutheilen, 
dag die Minifter des Krieges, des Auswärtigen und der geift- 
lihen Angelegenheiten ibre Entlaffung eingereicht hätten, und daß 
bis zu dieſem Augenblid erft vie Stelle des Kriegsminiſters in der Perfon 
des Generals v. Schredenftein befegt worden fei, ver fein Amt noch an 
bemjelben Tage antreten werte. „Wir find der Anficht“, fügte Hr. Campbaufen 
binzu, „vaß viefe hohe Verſammlung die Anforderung zu ftellen babe, daß das 
Staatsminifterium volftändig und ergänzt vor ihr erfcheine, und daß mehrere 
der Gegenftände, melde auf der heutigen Tagesordnung ſtehen, einen folchen 
Anfpruch begründen. Wir würden demnach der boben Berfammlung und den 
Herren Präfiventen anbeimgeben, unfere Anwejenheit für die beutige Sigung 
nicht weiter zu begehren und die nächſte Sigung auf Dienftag (den 20ften) 
anzuberaumen, um in ber Zmwilchenzeit die Ergänzung des Staatäminifteriume 
bemwirfen zu fönnen.” Die überwiegende Mehrheit der Berfammlung erflärte 
ſich hierauf für eine DVertagung bie zum 20. Juni. 

Durch ein Schreiben vom 20Often benadridtigte Hr. Campbaufen den 
Präfiventen der Berfammlung, daß es ihm nicht gelungen fel, die in der 
vorigen Sigung in Ausficht geftellte Ergänzung des Minifteriums vollſtändig 
zu bewirfen, und daß er demnach Se. Majeftät den König um feine Entlaffung 
gebeten babe. Zugleich wurde den Präfidenten anbeimgeftellt, die Plenarfigungen 
der Nationalverfammlung für einige Tage ausſetzen zu laſſen. Nachdem das 
Schreiben in der (19.) Sigung vom 20ften verlefen worden, ergriff ver Minifter 
v. Auerswald das Wort: „Nach viefer Mittheilung liegt mir ob, im Namen 
der ſämmtlichen Minifter, zu denen heute aud der Kriegsminifter, General 
v. Scredenftein, und der Minifter der auswärtigen Ungelegenheiten, Freiberr 
v. Schleinitz *), gebören, zu erklären, wie es ſich von felbit verfteht, daß vie: 
feiben die laufenden Gefchäfte ohne Unterbrechung fortführen werden, bie das 
neue Cabinet gebilvet it. Dem Wunſche des Minifterpräfiventen aber, ver fich 
zu Sr. Mojeftät dem Könige begeben und deshalb behindert ift, bier zu ers 
ſcheinen, müffen wir uns dahin anſchließen, daß die Plenarfigungen ver hoben 
Berfammilung fo lange ausgefegt bleiben mögen, bis die Regierung Sr. Majeftät 
durd ein neugebildetes Cabinet vollftändig vertreten werden fann. Wir beforgen 
um fo weniger, hierdurch den Fortgang wichtiger Verhandlungen zu beeinträch: 


*) Der Preußiſche Staats-Anzeiger enthielt am 20. Juni in feinem „amtlichen“ 
Theile folgende Mitibeilung: „Des Königs Majeftät haben den bisherigen Minifter der aus— 
wärtigen Angelegenheiten, Freiberrn v. Arnim, auf fein Anſuchen von der Leitung dieſes 
Minifleriums zu emtbinden und denfelben zur Dispofition zu ftellen, zugleih aud den bis— 
herigen Gefandten, Geheimen Legationsrath, Freiherrn v. Schleinig, zum Minifter der aus— 
märtigen Angelegenbeiten zu ernennen geruht.“ — Zwei. Tage vorber hatte der Staats— 
Anzeiger officiell mitgetbeilt, daß der bisherige Kriegsminifter, General» Lieutenant Freiherr 
v. nis, auf fein Anfuhen in den Ruheftand verfegt, und der General-Fieutenant Freiherr 
v. Schredenftein zum Kriegeminifter ernannt worden fei. 
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tigen, als aus dem Schoofe ver hoben Berfammlung felbft die Beſchränkung 
der Plenarfigungen vielfah beantragt ift, um den Abtheilungen Arbeitämuße 
zu gewähren.“ — Da der nädfte Sigungstag nicht genau beflimmt war, fo 
erjuchte Hr. Milde die Berfammlung, ihn zu ermächtigen, daß er durd Con- 
vocationsfchreiben zur nächſten Sigung einlade. ine bedeutende Majorität 
flimmte dem bei, aber die Proteftationen der linfen Seite veranlaßten ven 
Präfidenten, die Berbandlungen nod nicht abzubrechen. Die Einwendungen 
nicht bloß der Mitglieder jener Seite waren hauptſächlich Dagegen gerichtet, daß 
die Derfammlung überhaupt auf eine unbeftimmie Zeit vertagt werben fünne. 
„Wir fünnen doch“, bemerfte ver Abgeordnete Parrifius, „unmöglich den Grund: 
fag durd unſere Abftimmung bier zur Geltung bringen, daß das Präfidium bie 
Nativnalverfammlung auf unbeftimmte Zeit vertagen dürfe, denn es fünnte ja 
vorkommen, daf dann die Berfammlung förmlich aufgelöft würde und gar nid 
wieder zum Zufammentritt gelangte.“ Der Abgeordnete Ullrich erflärte es für 
ein conftitutionelled Princip, niemals die Zeit unbeftimmt zu laffen, wann bie 
Berfammlung wieder zufammentrete, und dem Einzelnen nicht das Recht ein 
zuräumen, daß ed von feiner Willfür abbänge, wann die Berfammlung einzu 
berufen fei. In demfelben Sinne ftellte der Abgeordnete Seidel den Antrag, 
die Plenarfigungen bis zum Montag (dem 26ften) zu vertagen, den Präſidenten 
aber zu bevollmächtigen, daß er, falls das Cabinet in der Zwifchenzeit gebildet 
fein follte, die Mitglieder auch vor dieſer Zeit zufammenberufe. Den Abgeord- 
neten Dierfchfe und Grafen Reichenbach erſchien der vorgefchlagene Termin zu 
weit binauggerüdt. Der Erftere proteftirte unter dem Qumulte, den feine Aus— 
führungen gewöhnlich bervorriefen, gegen eine längere Bertagung der Sigungen. 
„Ih kann höchſtens zwei Tage bewilligen. Im Namen meiner Committenten 
fpreche ich dies aus, denn fie fehen mit aroßer Ungeduld auf unfere Arbeiten, 
fie laffen fogar Drohungen gegen und ergehen. Wir haben den Adreß⸗Entwurf 
und das Geſchäfts-Reglement vorliegen, und über den Apdreß> Entwurf haben 
fi) die Minifter bereits mit der Commiſſion verftändigt. Dabei würden wir 
alfo ihrer Gegenwart nicht bedürfen und um fo freier reden fünnen.“ Der Graf 
Reichenbach wollte die Sigungen nur bis zum Freitage (dem 23ften) ausge: 
fegt wiffen. „Sind die neuen Minifter dann noch nicht da, fo könnten doch 
die Abgeordneten zufammenfommen, biervon Kenntniß nebmen und, wenn fie 
nicht Gefahr befürchten, wicder auseinandergeben. Iſt diefes Letztere aber ver 
Fall, dann mögen fie beratben. Ich glaube, daß vie gegenwärtige Zeit fo 
ernft ift, dab es leicht nothmendig werden fann, auch ohne Minifter zu ver 
bandeln, und dieſe Möglichkeit will ih dem Volke bewahrt willen.” Gegen 
diefe Aeußerungen und eine frühere defjelben Abgeordneten, daß die Zeit des 
Vertrauens vorüber fei, wandte fih Hr. Hanfemann mit der Bemerkung, daß 
in fo ernften Augenbliden, wie die gegenwärtigen, wo Jeder wifje, daß die 
Reconftituirung des Cabinets eine folgenfchwere Aufgabe fei, es wohlgethan fei, 


Das Minifterium kündigt feinen Rüdtritt an (18. und 19. Sigung). 393 


nicht Verdacht, nicht Miftrauen in's Land zu bringen. Als Hr. v. Reichenbady 
ibn hierauf mit der Meußerung unterbrady: „Ruffiiche Heere ftehen an unferer 
unbefhügten Grenze”, fuhr Hr. Hanfemann fort: „ES wird, darauf fünnen 
Sie rechnen, gewiß aud als Pflicht von den Miniftern, die im Interimiſticum 
die Gefchäfte zu verwalten haben, erfannt, allen Gegenftänden die ernftefte Aufs 
merffamfeit zu widmen, und wenn irgend eine Gefahr den Zufammentritt ber 
Verfammlung bier, wenn aud noch fein neues Cabinet gebilvet wäre, erheifchen 
follte, fo werden vie jegigen Minifter nicht ermangeln, auch in dem dermaligen 
proviforischen Zuftande ihre Pflicht zu erfüllen und felbft die Berfammlung bes 
rufen zu laffen.* Mit dem Seivel’fchen Antrage erflärte Hr. Hanfemann fich 
einverftanden. Die Verſammlung befchloß, dem Antrage gemäß, ihre Plenar- 
figungen bis zum 26. Juni zu vertagen. 


Die Motive, welche bei den zulegt erwähnten Verhandlungen dafür geltend 
gemacht wurden, daß die Verſammlung ihre öffentlihen Sigungen nicht unters 
drehe, in venfelben vielmehr ihre parlamentarifchen Arbeiten — auch ohne 
Nitwirfung der Minifter — fortiege, bingen zum Theil mit dem Umſtande 
zufammen, daß in den legten Tagen neues Berathungs-Material von den Abs 
theilungen geliefert worden war. Nachdem die von dem Minifterium vorgelegte 
„proviſoriſche Geſchäftsordnung“ in den einzelnen Wbtheilungen geprüft worben, 
hatte die Eentral-Abtheilung, unter der Leitung des Abgeordneten Walde (vie 
übrigen Mitglieder waren die HH. Hildenhagen, Jonas, Köhler, Neuenburg, 
Pilet, Stein, Uhlih, Zweifel) einen neuen „Entwurf der Gefhäftsorbnung“ 
ausgearbeitet, welcher am 17. Juni vertheilt und deſſen Beratung für eine 
der nächſten Sitzungen feftgefegt wurde. Außer diefem Entwurfe war, am 
18ten, ein anderer, ald das Product der Thätigfeit der zur Abfaffung einer 
Adreſſe an den König nievergefegten Commifjion, den Abgeordneten mitge— 
theilt worden. Die Adreß-Commiſſion beftand aus ven Abgeordneten Balger, 
Baumftarf, Berendg, Blöm, v. Daniele, Dunder, Elöner, Effer, Evelt, Gierfe, 
Grabow, Philipps, Syrow, Wachsmuth, Waldeck, Zachariä. Ihr Vorfigender, 
Hr. Grabow, fimd fi in der 16. Sitzung der Nationalverfammlung durd die 
beiläufige Bemerkung eines Abgeorbneten, daß die Commilfton während ber 
zwei Wochen ihres Beſtehens noch feinen Entwurf ausgegeben babe, veranlaßt, 
sur Rechtfertigung der Commiſſion zu erflären, daß fie genöthigt geweſen fet, 
die Herren Minifter in ihrer Mitte zu bören, daß fie in Folge des Antrages 
son Berends megen Anerkennung der Revolution ihre Arbeiten nicht fortfegen 
zu können geglaubt habe, daß es ohnehin der Pfinafiferien wegen nicht möglich 
geweien fei, negiter zu arbeiten; heute Abend (15. Juni) werde jedoch von 
Seiten der Minifter des Innern und des Krieges der legte Aufichluß ermartet, 
worauf alsbald der Entwurf ausgegeben werden folle. Zum Berichterftatter 
über denfelben wurde von der Commiſſion (mit 9 Stimmen) ber Abgeoronete 
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Dunder gewählt, veifen Entwurf, verfegt mit Elementen aus einem won anderer 
Erite vorgelegten, dem Commilfiond-Entwurfe zu Grunde gelegt war. Diefer 
Entwurf einer Aoreffe, deren Berathung das Minifterium zu einer Gabinete- 
frage gemacht hatte, lautete vollftändig:: 


„Majeſtät! Durbdrungen von dem Ernſte der Gegenwart und mit freubiger Hoffnung 
für die Zukunft des Baterlantes haben wir den königlichen Gruß vernommen, 

Die Ereigniffe, welde in ven letzten Dionaten Europa tief erſchütterten, haben auf 
Preußen in die unaufbaltfame Beweyung gezogen. Insbeſondere bat der gewaltfame Zu 
ſammenſtoß in den Märztagen den bereits Lange Zeit hindurch kundgegebenen Aeußerungen 
bes Boltswillens öffentlibe Geltung verſchafft. 

Aus allgemeiner Volkswabl hervorgegangen, haben wir ben Beruf zu erfüllen, mit 
Ew. Majeftät eine Verfaffung fehzjuftellen, welche ver Bildungsftufe des preußifchen, wie des 
gefammten deutſchen Volkes entfpridht, und volkethümliche Negierung im Etaate, Selbfiver 
waltung bis binab in die Gemeinde für immer fiber. Cie wird die gefepliben Beſtim— 
mungen befeitigen, welde bieher dem Grundfage der gleichen Beredtigung aller Staute: 
Angebörigen wiverfirebten und einzelnen Etänden befondere Vorrechte verliehen. Cie wird 
für allgemeines Wahlrecht, freiheit der Perſon, der Preſſe und ter Rede, für das Redt 
der freien Terfammlung und Bereinigung, für die Selbſtſtändigkeit jeder Religiondgefelidatt 
Gewähr leiften; fie wird eine voltstbümliche, für den ganzen Etaat gültige Geſetzgebung 
= — des Gerichts- und Heerweſens, ſowie allgemeine Volksobewaffnung in's 

eben rufen. 

Auf ſolchen Grundlagen ruhend, wird die Verfaſſung die Bande dauernd befeftiaen, 
welche die ruhmvollen Thaten hohenzollernſcher Fürften zwifhen den Bolfe uno Ew. Majcfiät 
Haufe gelnüpft baben. 

Die Gefahren, welde unfer engeres Baterland bei einer längeren Unſicherbeit des 
öffentlichen Rechtszuſtandes bedrohten, haben ed unerläßlih gemacht, daß wir gleichzeitig tagen 
mit den zu Frankfurt verfammelten Teriretern des ganzen deutſchen Volkes. Im Einklange 
mit Ew. Majenät Nets bewährten Teflrebungen halten auch mir die Einheit Deufſchlande 
als unverrüdbares Ziel im Auge und verfidern unfere freudigſte Mitwirkung zum Anſchluß 
an das Werk, durch welches in Aranffurt die nationale Kräftigung des gefammten Vater— 
landes erreicht werben foll. 

Der immer weiter um fi greifenden Noth werden Gelege und Einrichtungen zur Sr 
bung des Handels, der Gewerbe und des Ackerbaues, eine den Kräften des Einzelnen ange— 
meflene Beftenerung, Maßregeln zur Verbeflerung der Page des Arbeiterftandes entgegentreten 
und das allgemeine Bertrauen wiederberftellen.. Die Sorge des Staates für ein ven 
Grundfaß der Pebrfreibeit feftbaltendes öffentlihed Interrichtswefen wird die Bildung dee 
gefammten Bolfes erhöhen. 

Die voufländige Darlegung der Finanzlage tes Staates und der bisherigen Verwendung 
der Staatsmittel wird ung in den Stand fegen, zu beurtheilen, inwieweit die Erfparnifle 
der Bergangenbeit den Bedürfniffen der Gegenwart entfpreden und melde Maßregeln zu 
ergreifen fein werden, dieſen Betürfniffen zu genügen. 

Die von Ew. Majeftät eingeleitete Reorganifation des Großherzogthums Poſen wird 
den beffagenswertben Zuſtänden daſelbſt und dem Zwielpalte der deutſchen und polniſchen 
Bevölkerung ein Ziel fegen. Möge diefer Akt der Gerechtigkeit die Wiederherſtellung ber 
nationalen Selbfiftändigkeit eines fo fange unterdrüdten Volkes begründen, 

Der Kampf an den Norbmarken des deutihen Vaterlandes bat den alten Ruhm der 
Tapferkeit, Mannszucht und Menfchlichkeit unferer Krieger neu bewährt. Wir hegen bie 
uverfichtlihe, von den Vertretern des deutfchen Volkes getbeilte Erwartung, daß die ange 

üpften dipfomatifhen Unterbandlungen die fiegreiben Erfolge der Waffen nicht preisgeben 
werden, das Ew. Majeftät Regierung dur eine fiarfe und fehle Politik die Ehre Preußene 
und Deutichlande wahren und unferem Handelsftande den Erfaß der vorzugsweiſe von ihm 
der deutihen Sache gebraten Opfer fichern wird. 

Wir wünfhen dem Lande Glück, das es Ew. Majeſtät Regierung gelungen, die fried- 
lichen Beziehungen zu den übrigen fremden Mächten ungeftört zu erbaltin. Wir erfennen 
an, wie die in aufrichtiger Adtung der nationalen Entwidelungen beruhende Polilik des neu 
umgeitalteten weftlihen Nacbarſtaats hierzu weſentlich beigetragen hat. Je ſchneller und 
beſſimmter dieſe nationale Entwickelung in Deutſchland zu der lang erſehnten Begründung 
eines freien und ſtarken Bundesſtaates führt, um fo ſicherer find die Bürgſchaflen ein 


Der Entwurf einer Apreffe der Nationalverfammlung an ven König. 395 


allgemeinen und dauernden Friedens, welder die civiliſirien Staaten in den Stand fegen 
wird, ſich ihrer fchönften Aufgabe, der Förderung der Wohlfahrt, Eultur und Gefittung, mit 
voller Kraft hinzugeben. — Die Rationalverfammlung. 


Die Noreffe an den König ging über das Stadium des Commiffiond- 
Entwurfes nicht hinaus. Faſt um vdiefelbe Zeit, als diefer ausgegeben wors 
den *), war bie Gabinetöfrage bereits erledigt. Gerade einen Monat nad 
feinem Erfcheinen, am 18. Juli, wurde der Entwurf, durd beinahe einftimmigen 
Beſchluß der BVerfammlung und unter Zuftimmung des Staatsminifteriumg, 
ad acta gelegt. Welche Gründe die Commiffion zu dem einftimmig befchloffenen 
Borfhlage beftimmt hatten, daß die Verfammlung von der Berathung einer 
Adreſſe abftebe, wird die weitere Darftellung fennen lehren. Hr. v. Unruh 
erzählt in feinen „Skizzen“ — um den Mangel an einem näheren Zufammens 
bange zwifchen dem Minifterium und feinen Anhängern in ver Berfammlung 
zu cdharafterifiren — daß man, als es fih um die Apreffrage gehandelt, am 
Abend vor ver Berathung von Männern, die den Miniftern ſehr nabe ftanden, 
nicht mit Sicherheit babe erfabren fünnen, ob dieſe die Adreßdebatte wünjchten 
oder nicht. Im Hanſemann'ſchen Salon babe er, Hr. v. Unruh, eine bejahende 
Antwort von einem dem Minifter naheſtehenden Abgeordneten und Beamten 
erhalten, mit vem Zufaße jevoh, Hr. v. Auerswald möge wohl gegen eine 
Debatte fein und Urſache dazu haben. Hr. v. Unruh hatte ſich in einer ges 
miſchten Vorverſammlung entfchieden gegen die Adreßdebatte erklärt, theild weil 
er die Kämpfe um abftracte Principien für eine Verfammlung, melde fchaffen 
folle, überhaupt nicht für paſſend hielt, theild weil er fürdytete, das Minifterium 
würde dabei, wider den Willen der Berfammlung, fallen. „Eine Rechtfertigung 
gegen die Krone über das Ausbleiben der Adreſſe“, bemerft Hr. v. Unrub, 
„ließ fi) auf parlamentarifchem Wege leicht herbeiführen, etwa durch eine 
motivirte Tagesordnung bei dem Antrage auf eine Debatte.“ Seine Anficht 
wurde jedocd in jener Vorverfammlung, die meiftens aus Mitgliedern der 
nadhherigen rechten Seite beftand, ebenfo wie in der Plenarfigung verworfen. 
„Bielleicht”, fügt der Verfaffer der Sfiszen binzu, „war Einzelnen ver mögliche 
Sturz des Minifteriums nicht gerade unangenehm. Mande wollen fogar einem 
Mitglieve deſſelben diefes Motiv unterlegen.“ Das Cabinet und die Berfamm- 
lung entſchieden fi für cine Adreſſe: das erftere, um das Urtheil der Volks— 
vertreter über feine biöherige Verwaltung kennen zu lernen, und um Gelegenheit 
zu haben, in einer Debatte die Prineipien zu entwideln, nad welden es bie 
Gefchäfte geleitet; die Verfammlung, um in einer Antwort auf die Thronrede 
ihre Gefinnungen, ihre Anfichten, ihre Wünſche auszudrüden, um ihr fogenanntes 
politifhes Glaubensbefenntniß abzulegen. Inwieweit das oben mitgetheilte 





*) Der „Adreß-Entwurf der NRationalverfammlung ” erſchien als fliegendes Blatt, 
gedrudt bei 3. Sittenfeld. 
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Document den Ausdruck dieſes Bekenntniffes der Berfammlung treu wieder: 
giebt, mag dahingeſtellt bleiben. Die National» Zeitung Fonnte freilich nicht 
umbin, zu erflären, daß der Entwurf, zunädft Auspruf der Commiſſion, in 
ſich den Eharafter des Halben, Vermittelnden, Unentfdiedenen trage, ftellen: 
weise ſchwach, ftellenweije ftarf; die Commiffion werde aber damit den richtigen 
Zon der Verſammlung getroffen haben. 

Fehlte es nun audy an einem gewiffermaßen officiellen Ausdruck ver Volks— 
vertretung über ihre Stellung zur Krone, zu der inneren wie der allgemeinen 
Politif, fo waren doch bereits Partei-Programme vorhanden, welde die 
von einander verfchiedenen Standpunfte der Abgeordneten bezeichneten, je nad): 
dem dieſe fich beitimmten Parteirichtungen oder Fractionen angefchloffen hatten. 
Diejenige Fraction des „linfen Centrums“, deren Mitglieder im Hotel de Ruſſie 
ihre Parteiverfammlungen bielten, hatte am 27. Mai ein kurzes Programm 
aufgeftellt, das fpäter mit den Unterfchriften einer Anzahl der Fractions-Mit— 
glieder veröffentlicht, folgendermaßen lautete: 


Wir wollen: 1) Die conftitutionelle Monardie auf demofratifder Grundlage. 2) Die 
Anerkennung der Märzrevolution. 3) Tie vorläufige Beibehaltung indirecter Wahlen. 
4) Zwei Wahlfammern ohne Genfus, ohne Privilegium. Für die Mitglieder der erſten 
Kammer höheres Alter und längere Wahlperiode. 5) Ein auffhiebendes Veto für die 
Krone. — Dunder, Kämpf, Koſch, Weichfel, Phillippe, Hanow, Thum, 
Steimmig, Witt, Parrifius, Wachsmuth, Schulge, Schadebrod, Seibel, 
Gierke, Stalling, Netbe, E. Riſſmann, ©. Schwieger, Riemann, Klatt, 
v. Bangenheim, Schmidt (Ezarnifau), Teste, Bucher, Schulk, ©. Depnell, 
Maaf, v. Beſſer, Rehfeld, Lüdicke, Knauth, Anderfc. 


Ein anderes Programm (3. Juni), unterzeichnet von ven HH. Ubhlich, 
Hildenhagen, Morig, Rodbertus, v. Purtfammer, Thümmel, Schultze-Delitzſch, 
Marzynowoki, enthielt folgende Artifel: 


1) Wir erfennen an, daß wir den GEreigniffen bes 18. und 19. März den Urſprung 
eines neuen öffentlichen Rechtszuftandes in Preußen zu verdanfen baben. 2) Wir erfennen 
an, daß das in Folge diefer GEreigniffe erlaffene, durch die thatfächlihe Zuſtimmung des 
gefammten preußiihen Volks zur höchſten Gefeglichfeit erhobene Waplgefeg vom 8. April e- 
der Rechtöboden der gegenwärtigen preußifhen Nationalverfammlung it. 3) Wir behaupten, 
daß wir auf Grund diefes Gefeßes mit der Krone gnleichberechtigte Vertragende zur Verein 
barung der neuen Staatöverfaffung find, und folgern daraus: A) daß die Krone nicht das 
Recht der Auflöfung unferer Verſammlung, wohl aber diefe das Recht des Beifammenbleibene 
bis zur erfolgten Vereinbarung bat; b) daß es der Verſammlung freifteht, auch ihrerfeitd 
der Krone einen Berfaffungs:Entwurf vorzulegen. 4) Wir ſchöpfen den Begriff ver Etaatd- 
verfaffung aus den Bedürfniffen der Gefellfehaft, und erkennen es daher als den Zwed 
unferer Vereinbarung, nicht bloß die höchſten Staatsgewalten zu organifiren, fondern DIE 
Raatlihe Geſellſchaft zu confituiren. Wir ziehen daher außer den Gegenftänden, welde det 
und vorgelegte Entwurf enthält oder vorbehält, noch in unfere Aufgabe: Beftimmungen über 
die Freipeit des Eigenthums, eine volksthümliche Gerichtsverfaffung, die Gemeindeverfaflung 
in ihren engern und weitern Verbänden, die Steuerverfaffung, das Wahlgefeg, Beſtimmungen 
über Domänen und Regalien, über das Verhältniß der Kirche zum Staat, über den öffent: 
ligen Unterriht, eine Wehrverfaffung, ein Gefeg über die Verantwortlichfeit ſämmtlichet 
Berwaltungsbeamten, und zwar nicht auf Grund der und gleichfalls übertragenen reihöfan- 
diſchen Befugniffe, fondern auf Grund des Theils unferes Auftrages, der auf Nereinbarung 
einer Berfaffung Iautet. 5) Die zu vereinbarende Berfaffung hat von dem Grunpfag aus 
zugeben, daß König und Rolf zufammen die Souveränetät ausüben, jeder mit demjenigen 
Antpeil, der durch die Verfaffung felbft fefgefiellt wird. 6) Die hörpfte gefetzgebende Gewalt 
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fol zwiſchen König und Bolt fo getheilt werden, daß Erfierem ein auffcpiebendes Beto zu- 
fiebt. 7) Das Wolf übt feinen Theil der gefeggebenden Gewalt überall durch Vertreter aus. 
8) Diefelben geben nur durch Wahlen aus dem Bolfe bervor. 9) Jeder unbefholtene 24jährige 
Preuse bat das active Wahlrecht; ob das paffive Wahlrecht durch ein höberes Alter zu be- 
ihränfen, ferner ob directe oder indirecte Wablen, bleibt offene Arage. 10) Th die Volks— 
vertretung, wo fie Organ der böchſten gefeßgebenden Gewalt ift, in einer oder in zwei 
Kammern berathen over beſchließen fol, bleibt offene Frage, vorausgeſetzt, daß die Mit- 
gliedfhaft der erfien Kammer auf keinem Vorrecht over Privilegium beruht. 


Die Grundfäge eines bedeutenden Theil der Abgeordneten, welche der 
rechten Seite in der Berfammlung angebörten, ſprach dieſes Programm aus: 


1) Wir behaupten, daß die erblide conflitutionelle Monardie — nachdem durd die 
fiattgebabte Ummwälzung in Verbindung mit der königliben Einwilligung der Abfolutismus 
geſtürzt worden — die rechtlich beiiebende Verfaſſung unfers Landes if. 2) Wir behaupten, 
dab der Rechtsboden, auf dem die Nationalverfammlung ruht, in dem Wahlgefeg vom 
8. April c. begründet if, daß diefelbe aber ihre Aufgabe nur dann für geloft erachten kann, 
wenn die Vereinbarung des Staatsgrundgeſetzes die Grundzüge für alle damit in Verbindung 
fiehenden organifhen Gefege gegeben worden. 3) Wir wollen vie politifde und religiöfe 
freiheit nad den dem Bolfe gemachten Zufiherungen, die wir ebenfalld als eine bereits 
vorhandene rechtlih beſtehende Grundlage betraditen, ausbilden und namentlih auch auf die 
volltändige Selbſtregierung in der Gemeinde hinwirfen. 4) Wir behaupten, daß dem Begriff 
einer conftitutionellen Berfaflung gemäß die Souveränetätdredhte von dem Könige und dem 
Volke zufammen audgeübt werden. Wir wollen, das das Volk künftigbin feinen Antheil an 
derfelben nur durch Bertreter ausübe und diefe Vertretung durch zwei lediglich aus ver 
Wahl des Volkes bervorgebende Kammern ftattfinde. Die Bedingungen der Waplfäpigkeit 
und Wäblbarkeit bleiben eine offene Frage, doch darf das Wahlrecht in feinem Fall an pers 
fönfihe Vorrechte oder Privilegien gefmüpft werden, 5) Wir erfireben auf dem materiellen 
Gebiet das Wohl des Bolfes, und namentlih der arbeitenden Klaffe, ein gerechtes Maß 
der Steuerpflicht nach der Steuerfraft, Befeitigung des Feudalſpſtems mit allen feinen Cons 
fequenzen, Aufhebung der Patrimonial» und Dominial-Gewalt, Befreiung ded Grundeigenthums 
von allen darauf haftenden GutsherrnsFaften, die freiefte Dispoſitions-Befugniß des Eigen— 
thümers über Grund und Boden und die Befchränfung der Regalien; endlich aber 6) betrachten 
wir ed ald eine der Nationalverfammlung ganz beſonders geitellte Aufgabe, für die Wiever- 
berfiellung der Adtung vor dem Geſetz und des Bertrauens zu wirken, und wir werden in 
diefer Beziehung ſowobl allen reactionären, als republifanifhen und anardiihen Tendenzen 
entgegentreten. Wir wollen feine weiteren Ummwälzungen, fonvdern die organifhe Ausbildung 
und Sicherſiellung der errungenen Rechte und Freiheiten. 


Die „Neue Preuß. Zeitung“, melde in ihrer 2. Probenummer (21. Juni) 
juerfi das eben mitgetheilte Programm veröffentlichte, bemerkte dazu, daß „big 
jest etwa 130 bis 140 Mitglieder der Nationalverfammlung“ daffelbe zu dem 
ihrigen gemacht; wogegen die Boff. Zeitung, welde einige Tage fpäter das 
Programm mittbeilte (25. Juni), angab, daß es bisher etwa 80 Unterfchriften 
erhalten. In dem lepteren Blatte war zugleich die Faſſung des 1. Artifels 
dahin geändert, daß ftatt des Paſſus: „nachdem durd die... Ummälzung 
. . . ber Abfolutismus geftürgt worden” die Worte: „nachdem ... die bes 
ſtehende Berfaffung aufgehoben worden”, aufgenommen waren — eine Aen- 
derung, von der die Voſſ. Zeitung bemerkt, daß fie nothwendig erfchienen war, 
„weil font mehrere Mitglieder ihre Unterfchriften verweigern zu müffen ges 
glaubt haben.“ 

„Die Programme aller Parteien waren von der Art und zum Theil ab» 
ſichtlich ſo weit gefaßt, daß faft Jedermann viefelben unterfchreiben Fonnte. Die 
eine Seite wollte recht freifinnig erfcheinen, die andere durch weitgehende For⸗ 
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derungen nicht abfchreden.“ So Hr. v. Unrub, ver in feinen „Skizzen“ va, 
wo er über den Rüdtritt des Minifteriums Camphaufen feine Betrachtungen 
anftellt, einige Mittheilungen über die Verhältniffe der Parteien zu einander 
und zu dem Minifterium giebt. Es beißt darin: „Das bisherige Berhältnif 
zwifchen der Regierung und der PVerfammlung war von dem fibelften Einfluf 
auf die Bildung der Parteien, welche unter einem dynaſtiſchen, freifinnigen, 
tbatfräftigen Minifterium jedenfalls in ganz anderer Weiſe erfolgt fein würde. 
Einer folhen Regierung gegenüber hätte ſich höchſt wahrfcheinlich eine äußerſie 
Linfe von 40 bis 60 Stimmen und eine äußerfle Rechte von 20 bis 30 Stim- 
men audgefondert, weil jener fein Minifterium freifinnig genug gemwefen, und 
diefer die Regierung zu weit vorwärts gegangen wäre. Zwiſchen beiden Er 
tremen blieb eine Majorität von etwa 300 Stimmen, welche fi zwar in ver: 
ſchiedene Scyattirungen gefondert, aber in Lebensfragen ſtets ein genügend frei 
finniged Minifterium unterftügt hätte.“ Dem Abgeordneten Waldeck machte 
Hr. v. Unruh bald nad dem Beginn der Sigungen den Vorſchlag, die eigent- 
liche „äußerfte Linfe”“ von der „Linken“ zu trennen und fo eine gemäfßigte, 
aber ftarfe „Linke“ zu bilden. Hr. Waldeck ging nicht darauf ein. „Statt 
deſſen“, beißt es in der genannten Schrift welter, „blieb die äußerſte Linke, in 
ihren bewußten Mitgliedern wenig zahlreich, mit der Linken vereinigt, z0g den 
größten Theil der Kandleute und der bisher zu feiner Partei Gehörigen an fid 
heran und wuchs nad) und nad) zu 114 anmejenden Mitgliedern. Die combinirk 
Linfe und äußerſte Linfe verftärfte fich durch das immer wachſende Miftrauen 
gegen die Reaction und die ihr zu Gebote ftehende Bürraufratie, die Ariftofrati, 
ſowie gegen die eigentliche Hofpartei, von welder man annahm, daß fie dad 
Minifterium auf einem nicht eonftitutionellen Wege an der Wirkfamfeit hindert. 
Die Bermifchung der äußerften Rechten mit der ftreng confervativen Partet 
verhinderte ebenfo die Bildung einer compacten, homogenen, conftitutionel- 
monardifchen Partei. Man fonnte die Berfchiedenbeit der Elemente in ver 
sombinirten rechten Seite ſehr deutlich bei den Abftimmungen und bei ben Der 
bandlungen zwifchen ven Parteien erfennen. Zuerft über 150, dann ehva mr 
120 bis 130 Perfonen ftarf, fonnte man doch mit Sicherheit bei vorherigen 
Abredungen und bei Wahlen oft nur auf 80 Stimmen rechnen. Jene Ber 
mifchung führte aber auch noch zu einem andern Uebelſtande. Statt einer 
äußerften Rechten, fonverte fi aus jener großen Partei ein fogenanntes rechtes 
Gentrum unter der Führung des Abgeordneten Harfort ab, etwa 20 Stimmen 
ftarf, aber doc groß genug, um im fpäterer Zeit den Ausſchlag gegen die 
Mutterpartei zu geben. Zwiſchen diefen Fractionen und der Linfen ftand dad 
linfe Centrum, welches fich urfprünglich im Hotel Peterdbourg, dann bei Mielenk 
und endlich bei Caspari verfammelte, daber diefe Drei verſchiedene Namen führte; 
ferner das Centrum, welches zuerft im Blumengarten und dann im Hotel de 
Auffie feine Zufammenfünfte hielt und ſich häufig ebenfalls linkes Centrum 
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nannte. Diefe beiden Sractionen des Centrums waren vollſtändig conftitutionell, 
hatten faft gar feine veftructiven Elemente in ſich, wollten in ihrer großen 
Mehrheit das Zweifammerfpftem, ganz fo, wie der Berfaffungs-Entwurf, d. b. 
ohne ernannte oder erblide Mitgliever ver erften Kammer. Es glüdte, bie 
beiden Fractionen zu mehreren gemeinfchaftlihen Sigungen zu bewegen; man 
ließ fih aber darauf ein, die Aufftellung eines gemeinfchaftlichen Programme 
zu verfuchen, und an dieſer theoretifchen Klippe fcheiterte die Vereinigung, 
welde von ber größten Wichtigkeit geweſen wäre, weil fie die fpäter gerade in 
der Mitte der Berfammlung eintretende Spaltung und den daraus entnoms 
menen Borwurf, daß feine fefte Majorität und daber fein Minifterium aus 
der Kammer zu bilden fei, vermieden hätte. Im der vermifchten Linken befand 
ih eine große Zabl von Mitglievern, weldye eigentlich zum linfen Centrum ges 
bört hatten, jedenfalls nur zu einer gemäßigten Linken. In der einen Fraction 
ded linken Centrumsd waren wieder einige, aber nur wenige Mitglieder, welche 
von Haufe aus fich zur Linfen hätten balten follen, fowie in der andern Fraction 
(Hotel de Ruffie) eine nicht unerheblihe Zahl Abgeorpneter, vie geradezu zur 
Rechten zu zählen waren und wohl nur deshalb nicht dahin gingen, weil vie 
Rechte von ver äußerſten Rechten ſich nicht trennte. Zwifchen ven beiden Frars 
tionen des linfen Centrums fand, theild in Folge von perfünlichen Neibungen, 
theild in der Abficht, die Partei homogener zu geftalten, ein Wechfel mehrerer 
Mitglieder ſtatt.“ Auch Hr. v. Unrub gehörte zu diefen und bildete im Hotel 
de Ruffie mit nody acht oder neun Mitgliedern den linfen Pol, während er in 
der anderen Fraction zu den Confervativften gehört hatte, ohne, wie er bemerkt, 
feine Anfichten irgendwie zu verändern. „Einen carakteriftiichen Unterfchied 
zwiſchen den beiden Gentren fann man nicht läugnen; im Hotel de Ruſſie 
berichte faft gar fein Ehrgeiz, ed wurden mehrfach während der Minifterkrifen 
Minifterliften projectirt, auf denen fein, oder höchſtens ein Mitglied des Hotel 
de Ruffie figurirte. Das linfe Centrum ftand in dem Rufe größeren Ehrgeizes, 
vielleicht, weil e8 eine Anzahl Mitglieder hatte, welde im conftitutionellen Sinne 
fh wirklich zu Miniftern eigneten.” Freilich hatten die geichilverten Parteien 
noch fein fo fcharfes Gepräge, ald das Minifterium Camphauſen abtrat; bie 
„Linfe* zählte etwa 70 Stimmen und bie eine Fraction des „linken Centrums 
(Mieleng)“ gehörte noch gar nicht zur Oppofition, 

Ueber die erſten Verſuche zur Bildung von geichloffenen Parteien und 
Sractionen gab die National- Zeitung wiederholt Berichte, denen wir einige 
Mittheilungen entnehmen. Am 24. Mai fand ſich eine größere Zahl von Ab» 
geordneten im Odeum zufammen, unter dem Borfige des Abgeordneten Milde, 
Die Berfammlung batte den Charakter der größten Unentichievenheit; troß aller 
Bemühungen ließ fi) aus ihr noch Feine Partei bilden, obgleich die Frage, 
wie weit ſich die Competenz der Nationalverfammlung erftrede, geeignet gewefen 
wäre, eine genaue Sonberung der Parteien zu veranlajien. Während man 
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einerfeit8 hinter dem Worte „Vereinbarung“ fi verbarg, um der Berfammlung 
bad Recht, die Verfaffung frei zu geben, nicht beilegen zu dürfen, hielt man 
ed von der anderen Seite für überflüffig, durd die Erflärung, daß die Ver: 
fammlung fouverän fei, den Kampf zmwifchen ibr und der Krone fhon jegt 
bervorzurufen. Um diefem Schwanfen zu entgehen, ſchlug endlich der Geheime 
Revifionsratb Bauer vor, daß Diejenigen, welde die Vereinbarung ale ein 
contractlihes Verhãltniß auffaßten, und daher aud zwei Kammern, inbirecte 
Wahlen, ein Fönigliches Beto wollten, dies durch Unterzeichnung eines fogleic 
verfaßten Schriftftüdes deelarirten. Die VBerfammlung ftand jedoch nod davon 
ab, ein bindendes Verhältniß diefer Art einzugehen. Hr. Bauer ſchlug darauf 
vor, eine Erflärung zu unterzeichnen, die dahin laute, daß man ſich mit ber 
Krone vereinbaren wolle. Aber auch vdiefer Borfchlag fand feinen Beifall. 
Die verfammelten Abgeordneten begnügten ſich einftweilen damit, ein Schrift: 
ſtück zu unterzeichnen, welches die Einfegung eines Comite’3 zur Beftellung 
eines Berfammlungslofals beeretirte. ine andere Berfammlung wurde an 
demfelben Tage im Hotel de Ruffie abgehalten. In vdiefer fand zwar der An- 
trag, daß die Nationalverfammlung in einer Adreffe ihren Recdhtsftandpunft 
der Krone gegenüber, ald den aus der Souveränetät des Volkes hervorge— 
gangenen, erfläre, nicht allgemeinen Anklang; dagegen tbeilten faft alle Mit 
glieder die Ucberzeugung, daß die Verfammlung, ald Vertretung der Nation, 
weder vom Könige aufgelöft werden, noch cher auseinandergehen könne, als 
bis das Berfaffungswerf vollendet fei. Der Berfaffungs- Entwurf wurde als 
durdhaus ungenügend erfannt, und als bei den Grörterungen über die Ber: 
faffungs-Angelegenheit auch die „fociale Frage“ berührt wurde, erhielt die An 
fiht Geltung, daß zwar die Nationalverfammlung unmöglich allen ven verſchie— 
denen Beichwerden abhelfen könne, welde den Inhalt ter ven Abgeordneten 
von ihren Committenten übergebenen Petitionen und Anträge bildeten, daß fie 
jedoch die Löſung jener Frage vorbereiten könne in der Regulirung der Steuern, 
der Organifation der Schule als Staatsanftalt und in ver Errichtung einer 
Behörde für Arbeiterverhältniffe. — Ein Verein von Abgeordneten — von 
der National-Zeitung der Geheimeraths⸗Club genannt — verfammelte fich bei 
Mielentz, in öffentlichen, „aber au in geheimen” Sigungen. Seine Tendenz 
bezeichnete er als conftitutionell und confervativ. Kraft diefer Stichwörter habe 
ber Verein eine Menge foldyer Abgeorpneten aus der Verwirrung der erften 
Tage an fi gezogen, welche eine feſte Anficht über die Principien des Der: 
faſſungswerkes in fi noch nicht ausgebildet hatten. „Die Führer des Ge 
heimeraths⸗Clubs haben dabei von Anfang an, ganz in der Manier des alten 
Büreaufraten» Syftems, deſſen Träger fie find, vie Taftif der Verdächtigung, 
angewendet. Sie haben nämlich von vornherein die andere Geſellſchaft im 
Hotel de Ruſſie dahin bezeichnet, daß dieſelbe theils aus offenen, theils aus 
verfappten oder unbewußten Republikanern gebildet ſei, welche ſich ſogar mit 
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dem Ultramontanismus verbündet hätten.” Dieſe Taftif babe gewirft und 
Diele der Unentſchiedenen dem Mieleng’fchen Verein zugeführt, fo daß dieſer 
vorläufig die Majorität in der Kammer für fih babe. „Es eriftirte bisher”, 
fo berichtet die National» Zeitung ferner (29. Mai), „auch nod eine andere 
Berfammlung im Hotel de Nuffie, welde aus fehr verfchiedenen Elementen 
zufammengefegt war. Sie begriff nämlich in fi die Männer der äußerſten 
Einfen, welche mit den Polen coalifirt zu fein fcheinen. Ihre Zahl ift fehr 
ſchwach. Cie wollen eine Kammer, die weder aufgelöft, noch durch ein Veto 
befchränft fein fol. Man fiebt dort auch die Männer der gemäßigten Linfen, 
die in ihren Anfichten noch nicht völlia übereinftimmen. Viele von ihnen wollen 
eine Kammer, gewähren aber der Krone das direete und indirecte Veto. Diefe 
find jedoch erbötig, wenn fie mit ihrem Prineip unterliegen, ſich denen anzu: 
ſchließen — und ihrer fcheint die Mehrzahl zu fein — melde zwei Kammern 
nach nordamerifanifcher Art wollen, wonach auch die erfte Kammer durch freie 
Wahl des Bolfes, aber aus älteren Perfonen und auf längere Dauer gebilvet 
fein fol. Weiterhin wollen dann Wiele bei diefem Zweifammer-Syftem theils 
gar Fein Veto, theild nur die Auflöfung der zweiten Kammer, Andere aber 
Beides geftatten. Alle Mitglieder der gemäßigten Linfen erhalten ſich ihre 
Ueberzeugung über diefe Fragen offen, betrachten jede Verhandlung derfelben 
in folhen Berfammlungen nur als dienlid zur Verftändigung, und erflären 
eine bindende Parteiftellung in denfelben für unangemeffen.“ 

In einem ihrer leitenden Artifel (31. Mai) verfuchte dieMational-Zeitung 
die Volfsvertretung nach ihren Parteien zu dyarafterifiren, indem fie dad Ma— 
terial, welches die Abftimmungen, vie Büreauwahlen, Incidenzpunkte aus den 
erſten ſechs Sigungen geliefert, ihrem Berfuche zu Grunde legte, /, Daß vie 
Parteien in der Berfammlung“, bemerft der Artifel, „nicht nach englifchem 
oder norbamerifanifchem Mufter ſich gemodelt haben oder zu elaffifieiren find, 
verfteht fich von felbft. Es dient ihnen franzöfiiches Vorbild mit den durd) 
die Verhältniffe bedingten Abänderungen,; denn unfere Kammer Fennt, Feine 
Partei der ‚Legitimiften im Sinne Frankreichs; aud möchte außer ihrem Be— 
reiche eine dynaſtiſche Linke liegen, während eine undypnaftifche Linke ſchon viel 
eber denfbar wäre. Es find alfo zunächft politifche Unterfchhiede in ven Kam— 
mern nachzumweifen, die mit focialiftifchen Fäden durchzogen find. Diefe Fäden 
werden ftärfer, je weiter man links gelangt, und enden dort in einem Knäuel 
focialiftifcher Theorieen wohlmeinender Art. Man fpridt in unferer Kammer 
von einer äußerften Linfen, deren Zahl wir hoch tariren, wenn wir fie auf 
30 bis 40 Perfonen ſchätzen. Für fie liegt die größte Gefahr und die Ausſicht 
auf eigene moralifche Vernichtung darin, wenn fie fi) irgendwie auf Mandver 
mit jefwitifchen Mitteln einlaffen wollten. An fie fchließt ſich vielleicht eine 
fogenannte Linke, deren Zahl wir nicht zu überfehen vermögen, die aber ver 
Natur der Sache nach kaum jenen an Zahl gleihfommt. Es läßt fi übers 
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haupt vorausfeben, daß bei principiellen Abftimmungen faum 140 bis 150 auf 
die Seite der Gefammtlinfen fallen werden, nämlich bei Fragen, wo es fih 
um das direrte oder indirecte Wahlgefeg und über verwandte Prineipien ban- 
delt. Man bat ferner von einem Centrum ver Kammer, das wieder in bie 
linfe und rechte Seite zerfällt, und endlich von einer rechten Seite, die ebenfalls 
mannigfade Schattirungen in fidh trägt, geiprodyen. Centrum und rechte Seite, 
fowie Mancher, der jegt noch links fteht, werden aber in den vorgedachten und 
verwandten ragen zufammen ftimmen und nad) unferer Schägung, vie freilich 
bei der großen Unfelbftftändigfeit zahlreicher Kammermitglieder eine fehr ge 
wagte ift, eine compacte Majorität von nahe an 300 Stimmen bilden. Neben 
diefen politiichen Parteifchattirungen geben aber fogenannte naturwüchſige In— 
tereffen, die aus den verſchiedenen Kreiſen der Kirche und des Staats empor: 
fireben, jo 3. B. die Kirche in ihren verfchievdenen Nüancen, vom reinen Waſſer 
des Fichtfreundes und Dentichfatholifen an bie zu der trüben Romantif bes 
Ultramontanen vom ächten Schrot und Korn. Es verfolgt in der Kammer 
weiter feine Interefjen der eingefleifchte Bürcaufrat, es will ſich geltend machen 
der byperfritiiche Doctrinärismus der ©elehrten, der Aderbau, Handel und 
das Gewerbe; auch der Adel fucht fein Privilegium zu erhalten.“ Schließlich 
giebt der Artifel, in Bezug auf die Standesunterfchiede der Abgeordneten, 
ſtatiſtiſche Notizen, nach welchen in der Nationalverfammlung vereinigt find: 
87 Juriften, 47 Gutsbeſitzer, 44 Geiftlihe, 35 Beamte, 33 Fabrifanten um 
Handwerfer, 30 Aolige, 29 Profefforen und Lehrer, 23 Bürgermeifter und 
Stadträthe, 22 Kaufleute, 11 Aerzte, 23 Dorfſchulzen, 2 Tagelöhner, 3 Off⸗ 
ciere, 4 Staatsminifter und 9 noch unbefannte Perfonen. 

Eine Charafteriftif der beiven Hauptparteien in der Berfammlung — Mt 
&arafterifirt zugleich die Auffaflung jener Partei, welche anfangs in der Mine 
rität, endlich jedoch das Uebergewicht bei den Befchlüffen der WBolfövertreter 
erhielt — wurde in einem Berichte geliefert, der dazu beftimmt war, den Wahl: 
freifen, deren Bertreter zu der „linfen Seite“ gebörten, Nedyenfchaft über das 
Verhalten der Lepteren, wie über die Thätigkeit ver Verſammlung abzulegen. 
Nah einer Mittheilung dieſes Berichtes war „von mehreren gleichgefinnten 
Freunden der Beſchluß gefaßt worden, derartige Schriftftüde, zur größeren 
Sicherſtellung für die Nichtigfeit derfelben, gemeinschaftlich yon Zeit zu Zeit 
abzufaffen und in mehreren Eremplaren in die Bezirke, mit deren. Vertrauen 
fie beebrt worden, zu verfenden; es follen mithin folche Berichte fi in be 
ſtimmten Zwifchenräumen und namentlich fo oft es dringende Verhälmiſſe 
erbeifchen, folgen.“ Es wurden deren im Laufe der Seffion ſechs, und ein 
„außerorventlicher“ ausgegeben; vom zweiten an führten fie die Ueberſchrift: „Or 
richt der demofratifchen Partei der preußifchen conftimirenden Verſammlung.“ ) 


— — 
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Jener erfte, vom 25. Juni datirte, Bericht enthält neben feinen thatfächlichen 
Mittheilungen aucd eine Auseinanderfegung der Anfichten, zu welchen ſich die 
„gleihgefinnten Freunde” befennen, er fchildert die hindernden Umſtände, weldye 
fi bisher der Durchführung diefer Anfichten entgegengeftellt, ‘er deutet die 
Pläne an, durch melde die Partei ihren Grunpfägen allgemeinere Geltung ver- 
Ihaffen werde. — Wir geben den weſentlichen Inhalt des Berichts wieder: 


Schon ift ein Monat feit Eröffnung der Nationafverfammlung vorüber, und doch if 
noch wenig Thatfählihes über die Wirkfamfeit derielben zu berichten. Einen Theil ver 
Schuld trägt freilich die Verfammlung felbit, wie dies auch nicht anders zu erwarten fland. 
Gleich nah den Wahlen zur gefetgebenden Thätigkeit berufen, größtentheils unbekannt oder 
ımbewandert in folhen Beratbungen, war es in den erfien Wochen kaum möglich, daß be- 
fimmte Gefetesvorfhläge von den Mitgliedern ver Verſammlung ausgeben konnten. Die 
nrößte Schuld trägt aber entichieden die Staatsregierung ſelbſt, mithin das fo eben abge- 
tretene Minifterium. Cine Borlage über die wichtigften dringenden Gefeße, über die Ge- 
meinde-Ordnnung, Civil» und Criminal-Gefeßgebung, die Volksbewaffnung, das Unterrichts— 
weien, die Beſſeuerung u. f. w., ift bis jet noch nicht erfolgt, und der einzige vorgelegte 
Gefeg-Entwurf, der für die Verfaſſung, if, wie allgemein anerfannt wird, feinen Grundfäßen 
nad fo falfch, feinen Einzelheiten nah fo mangelhaft und feblerbaft, daß gerabe hierin das 
nrößte Hindernis für die Wirkfamkeit der Berfammlung Tag. Wäre kein Entwurf vorgelegt 
worden und hätte die Berfammfung fofort nach ihrem Zufammentritte eine Commiffton zur 
Ausarbeitung derfelben ernannt, die Verathungen darüber würden fiher fchon längft begonnen 
baben, während die Scheu, der Meinung des Minifteriums oder dem ausgeſprochenen Willen 
Er. Majeftät des Könige entgegenzutreten, Viele abbielt, einen ſchlechten Geſetz - Entwurf 
geradezu zu verwerfen, zu deſſen Berathung fie fih auf der anderen Seite nicht entfchließen 
tonnten. So ſuchte man die Berathung über die Befeitigung des Entwurfes beftändig durch 
alle möglichen Mittel zu umgehen, bis endlih ein Beſchluß vom 15. d. M. die Bildung 
einer Commiſſion zum Entwurfe eines Berfaffungs-Gefepes und fomit, wenn auch mittelbar, 
doch thatfächlih die Befeitigung des Regierungs» Entwurfes beflimmte. Die Commiſſion ift 
bereits in Wirkfamfeit getreten und ihre Arbeiten nehmen einen fo erfreufichen Fortgang, 
daß die baldige Vorlage des Entwurfes zu erwarten ſteht. In ihrer Situng vom 24. d. M. 
hat fie bereits beſchloſſen, die gänzliche Abihaffung des Adels und volltändige Maßregeln 
zum Schuge der perfönlichen Freiheit zu beantragen. .. Eine Iebhafte Debatte rief die Frage 
bervor, ob eine Adrefle an Se. Majeſtät den König ald Antwort auf die Thronrede von 
der Berfammlung erlaffen werben folle. Viele Abgeorbnete waren der Meinung, daß in 
einem Augenblide, wo das Land beftiimmte Gefege ımd Maßregeln zur Wiederherſtellung 
der Ruhe, zur Befeitigung des Nothzuftandes und drüdender Paften, fomwie zur Einführung 
voltstpämlidher Behörden erwarte, es Unrecht fei, vielleicht mehrere Wochen zu ver: 
lieren, um die bisherige Wirkfamfeit des Minifteriums im diefer Adreſſe anzugreifen oder zu 
vertheidigen. Das erſte Gefeb von Wichtigfeit und namentlih ſchon der Titel des Ver— 
faffungs- Entwurfs würden binlänglibe Gelegenheit geboten haben, daß die Verfammlung fi 
darüber, fomwie über den grunpfäglichen Boden, auf den fie fi zu flellen beabſichtigt, aus— 
ſpreche. Da das Minifterium die Frage, ob eine Adreſſe beratben werden foll oder nicht, zur 
Gabinetsfrage, d. h. zur Bedingung feines Bleibens oder Abgehens machte, fo erklärte ſich 
die Mehrzahl für die Bejahung diefer Frage ımd unfere Meinung blieb in der Minverzabl. 
Diejenigen, welche die Frage verneinten, tragen mithin feine Schuld an der dadurch ent— 
Randenen Verzögerung unferer Verhandlungen. Der Adreß-Entwurf liegt in diefem Augen- 
bfide vor; ob er jegt nah dem Austreten des Miniſteriums Campbaufen zur Berathung 
fommen wird, iſt eine andere Frage, welde in ven nächften Tagen entfchieden werden muß. 
Bir beharren auf unferer Meinung, die Geduld des Landes durch eine müßige Adreßdebatte 
nit zu ermüden. Wenn auch der Berfaffungs- Entwurf noch nicht foweit gevieden if, um 
fofort zur Berathung zu fommen, fo find viele Abgeordnete der Meinung, daß die befte 
Adreffe an das Land die Berathung über die materiellen Angelegenheiten, namentlich 
die Befeitigung der aus dem mittelalterlichen Fendalftzate herrührenden drüdenden Laften 
fein würde. 

Wie in jeder Berfammlung von Bolfsvertretern, hat auch in unferer Nationafverfamme 
lung eine Bereinigung der einzelnen Mitglieder je nach ihrer Anſicht über die politifchen 
und gefellichaftlihen Berhältniffe unferes Staates flattgefunden, oder mit anderen Worten, 


26 * 


404 15.— 20. Yuni. 


die Parteien haben fih gebildet. Ein Umftand fcheidet num ganz befonbers dieſe Parteien, 
welche auch hier, wie überall, je nad ihrem Eige rechts oder links vom Präfidenten, bie 
Rechte ımd die Finke beißen, es if dies der Grundfaß der Volfsfonveränetät und ihre 
Folgen. Die Rechte erkennt dieſen Grundfaß gar nicht an, fie will, daß die neue Berfaffung 
vereinbart werde, d. h. bervorgehe aus einem Vertrage zwiſchen König und Rolf, wo 
beiven Theilen angeblich gleiche Rechte zufteben follen, wo aber notbwendig, weil der König 
tbatlächlich no fo Lange im Befige aller Macht if, bis die neue Berfaflung gegenfeitig zu 
Stande gefommen fein wird, er allein die von der Nationalverlammlung vorzufhlagende 
Verfaſſung verwerfen und die Verſammlung felbit entlaffen kann, fobald fie nicht feinem 
Willen entfpriht. Nach dieſer Anficht der Rechten fieht es in der Macht des Königs, vie 
früberen Zuftände zu jeder Zeit wieder einzuführen, oder vielmehr fortbeftehen zu laſſen. 
Dagegen ift die Linke, in vollftändiger Anertennung der Bolfsfouveränetät, der Meinung, das 
die Verfammlung feibfifändig die Verfaſſung und das Verhältniß ſeſtzuſetzen habe, welches 
in Zufunft zwiſchen König und Volk befteben fol, und nicht eher auseinandergeben dürfe, 
bie dieſe Aufgabe vollendet if. Im Uebereinftimmung mit den verfchiedenen Anfichten über 
die Nolfsfouveränetät eben auch die Meinungen über den Urfprung der Veränderung unierer 
Zuftände und namentlich über die Urfache des Zufammentrittd unferer aus allgemeiner Bolle- 
wabl hervorgegangenen Nationalverfammlung. Die Rechte läugnet die flattgefundene Revo— 
Iution, fie glaubt, daß die Neugeftaltung des preußiſchen Staates hervorgehen müfle aus dem 
alten, vor der Bewegung der legten Monate beftandenen Rechtszuſtande, welcher die mannig 
faltigſſen Vorrechte einzelner Stände und die drüdenpftien Laſten Anderer gebeiligt hatte, 
Als Folge muß die Rechte natürlich die beflebenden Vorrechte und Unrechte anerkennen, und 
darf den neuen Rechtszuſtand nur bervorgeben laffen aus der langſamen Umbildung des alten, 
Die Linke erfennt gerade im Gegentheil davon an, daß durch die Nevolution, welde, vorbe— 
reitet dur die gewaltigen Beſtrebungen beinahe aller Theile des Landes, in den Märztagen 
in Berlin blutig zum Ausbruche Fam, ein gewaltiamer Bruch mit der alten Zeit, ein Sieg 
der Volfsfouveränetät über das Vorrecht, oder, mit anderen Worten, der Sturz des alten 
Feudal- und Polizeiftzates, welder unter tem Schutze der Militair- und Polizeigewalt auf 
der Herrichaft der Willkür beruhte, herbeigeführt worden if. Diefem gewaltigen Brude 
verdankt, nad der Anſicht der Linken, die Beſtimmung ihren Urfprung, daß die neue Ber- 
faſſung durch eine Berfammlung feitgefegt werden fol, welche aus Urwahlen, wenn auf 
leider nur mittelbaren (indirecten) hervorging. Als Folge glaubt fie, daß die neue Verfaſſung 
fih nicht auf der Grundlage des alten geftürzten Rechtszuſtandes entwideln müſſe, ſondem 
auf der Grundlage eines neuen, welder die gleihe Berechtigung Aller als Menſchen un 
Staatsbürger fehfegt. Die Rechte muß nah ihrem Grundfage alle Feudalrechte und alk 
damit zufammenbängenden drüdenden Laſten anerkennen, darf fie nur auf dem Wege der 
Umbildung langſam mildern, d. h. durd gütliche Vereinigung zu befeitigen verſuchen. Die 
Linke wird hingegen die fofortige Befeitigung aller diefer. Vorrechte und Laſten ohne Ablo- 
fung und Entihädigung, als notbwendige Folge des Grundfages der gleihen Berechtigung 
Aller, betrachten müſſen. . . Zwifchen den beiden genannten Parteien liegen noch mehrere 
in der Mitte. Es umfaffen diefe entweder ſolche Mitglieder, welhe gar feine Anficht haben, 
oder ſolche, welche grundfäglich fi zu den Anfichten der Rechten over Linken befennen, aber 
in der Ausführung davon abweidhen, und in Bezug auf den letzteren Punkt ſich mehr oder 
weniger der anderen Partei anfchließen. Dies find die Parteien, die man als das rechtt 
und linke Centrum bezeichnet, 

In den legten Tagen bat ein Ereigniß eigener Art die Tpätigfeit der Nationalver 
fammlung unterbroden. Das bisher beflandene Staatsminifterium ift nämlich abgetreten. .» 
In Folge deifen ward eine Bertagung bis zum 26. d. M. beſchloſſen, obgleich von der Linken 
dringend darauf aufmerkffam gemacht worden war, wie gefährlihd unter den obmaltenden 
Scwierigfeiten in Bezug auf die äußeren und inneren Verhältniffe des Landes eine folde 
Bertagung fei. Die Linke hat dadurd, daß fie gegen diefen Beſchluß ſtimmte, die Verant 
wortlicteit für die dadurch auf's neue entſtandene Verzögerung der Verhandlungen gänzlich 
von ſich abgewieien. Die Urfadhe des -Nüdtrittes des Staatsminiſteriums Liegt wohl haupt⸗ 
fählih in der von feiner Seite gewonnenen Ueberzeugung, daß feine Stellung innerbalb und 
außerhalb der Nationalverfammlung immer unmöglicher werde. Es mag gefühlt baben, daß 
der vielfach gemachte Vorwurf der Unthätigkeit in einer fo wichtigen, draͤngenden Zeit gt‘ 
rechtfertigt war... Die auswärtigen Verhältniſſe, namentlid die Beziehungen zu Ruß— 
fand, mögen ebenfalls mit zu den Gründen des Nüdırittes des Staatsminiferiums ge 
hören. Bei dem gänzlihen Mangel aller Deffentlicpfeit über diefe Angelegenbeit läßt 1% 
fein befiimmtes Urtpeil darüber fällen, bloße Muthmaßungen können aber nit Gegenfand 
biefes Berichts fein. 
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Biele Mitglieder. der Verfammlung find der Ueberzeugung, daß bie Beratung über die 
Berfaffung mit der Befeitigung der Vorrechte und Laflen einzelner Stände und mit Feſt— 
ftellung der Gemeinde beginnen und von da flufenmweife in die weiteren Kreife des Staates 
hinauffleigen müffe, da nur darin die Grundlage einer vernünftigen Staatsverfaſſung geſucht 
werden könne. Cie find deshalb übereingefommen, einen Entwurf zu einer auf dem Grund— 
fage der Selbfiverwaltung beruhenden Gemeinde-Terfaffung, mit deflen Ausarbeitung mehrere 
beigaftigt find, binnen Kurzem der Nationalverfammlung vorzulegen. 


XIV. Serlin während der Cabinets-Krifis. — Rücktritt 
des Polizeipräfidenten v. Minutoli. — Verhandlungen der 
Ftädtifchen Behörden über die Angelegenheit des Ober- 
Bürgermeifters, über die Pikenmänner, über die Her— 
ftellung der Ruhe. — Mittheilungen aus dem Weiche der 
Lama, — Die öffentlichen Verfammlungen und die 
Tages - fiteratur. 


„Berlin wird eine leere Stadt werben“, fo Flagte wiederholt das „neue 
Preußen“, jenes_Blatt von confervativer Tendenz. „Berlin wird eine leere 
Stadt werden, denn, da Symptome der Anarchie fortvauern und fich fteigern, 
feben wir die Wohlhabenden mit Beforgniffen ihre Augen umberwenden nad) 
Potsdam, nad Brandenburg, nah Dresden und Stuttgart, nad der Schweiz, 
nah Schweden, nad Norbamerifa und Auftralien. Wie oft fann man jet 
den Ausruf hören: wenn ich nur allein fände, wenn ich mich nur loslöfen 
fönnte, mein Entfchluß wäre gefaßt. Und daß dies nicht bloß Worte und 
fromme Wünfche find, das zeigen die Thatfachen. Thatſache iſt, daß ein großer 
Theil der Bevölferung bereits Berlin verlaflen bat; auf den Straßen merft 
man es zwar weniger, die Straßen find jo belebt, fo gefüllt, wie ehemals, 
vielleicht fogar mod mehr — allein auch davon ift der Grund wiederum ein 
trauriger: es ift das Heer der Gefhäftslofen, der Müßiggänger wider Willen 
und mit Willen. Daß Berlin leer geworben ift, merft man anderswo, an den 
leerſtehenden Wohnungen, deren Zahl auf eine bedrohliche Weife wächſt, an 
den Kaufläden ohne Käufer, an der Börfe ohne Geſchäfte, an dem allgemeinen 
Mangel an Geld, der nur noch übertroffen wird dur den Mangel an Erebit. 
3a, Berlin wird verlaffen, Berlin wird gefloben, und von wen? Nidt von 
denen, die das Ihrige bereits verloren haben, fondern von denen, die es noch 
verlieren fönnen. Ihr braucht und den Communismus nicht zu predigen, er 
macht fi) von felbft — wir werden bald alle gleich fein und alle nichts haben, 
wir, ein Heer der Herabgefommenen, werden bald alle Arbeiter fein, und zwar 
Arbeiter ohne Arbeit! O, nicht bloß das Geld wandert aus, auch die Wiſſen— 
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fchaft, vie Kunft, vie Bildung — und was nod alles? und wer bleibt? — 
Laßt ung abbrechen, wir wollen nicht fehildern, was für eine Stadt Berlin 
noch werben fann.“ 

Es war am 14. Juni, ald das genannte Blatt diefe Jeremiade anftimmte, 
und die Vorgänge des Idten waren nicht geeignet, furdtfame Gemüther zu 
berubigen. Der Hauptftadtmüden bemächtigte ſich ein erneuerter Antrieb, das 
Weite zu ſuchen, und die Straßen der Stadt boten in den nächſten Tagen das 
Bild einer nicht unbedeutenden Emigration. Aus Potsdam wurde um biefe 
Zeit das Zuflrömen vieler wohlhabenden Flüchtlinge aus Berlin gemeldet; 
mebrere fremde Geſandten am preußifchen Hofe bezogen daſelbſt Sommer: 
quartiere. *) Was half's, daß das Curatorium der berliner Rathswaage— 
Anftalten in feiner Bekanntmachung vom A6ten proclamirte: „Durd die zur 
Aufrechtbaltung der Ordnung angeordneten und bereits in’s Leben getretenen 
Einrichtungen ift jede Beſorgniß befeitigt, Daß Störungen in dem biefigen 
Wollmarkts-Verkehre eintreten fünnen”? Der Befuh zum Wollmarfte war 
gleichwohl ein fehr geringer. „Den biefigen Markt”, beißt es in einem Woll 
berichte vom 24ften, „fann man, im Vergleich des Quantums, Das voriges 
und diefes Jahr bier eingeführt worden ift, faum einen Marft nennen, Das 
diesjährige Marftquantum beträgt böchftens den vierten Theil des vworjährigen.“ 
Die Serebandlung und die Engländer waren die bedeutendften Käufer. Die 
rheinländifchen Fabrifanten Fauften fehr wenig, die einheimischen Tuchhändler 
noch weniger. Aus Frankreich waren feine Käufer anweſend. „Wenn fid 
fpäter”, fo fchließt der Bericht, „in ven beften den fchlefiichen und märkiſchen) 
Wollen ein Bedarf einftellen follte, fo würde diefer nicht zu befriedigen fein. 
Dann nur, wenn das Bertrauen wiederfehrt und die vielen in den Provinzen 
lagernden Wollen bierber gebracht werden, wird ein Markt bier eigentlich zu 
Stande fommen. Diefer Zeitpunkt fcheint aber bei den jegigen politifchen Zu: 
ftänden noch fehr fern zu fein.“ | 

Was den bevenflihen Moment befonders charafterifirt, war, daß un 
mittelbar nad den Vorfälen am 1dten ein Minifter nad) dem andern feine 
Entlaffung nahm, daß die Bildung eines neuen Minifteriumg mit großen 
Scwierigfeiten verbunden ſchien, daß Hr. Campbaufen den Rücktritt dee 
ganzen Minifteriums angefündigt hatte, obne die Beſtandtheile des neuen Ca: 
binet8 bezeichnen zu können. Für die Hauptftadt traten noch die Umſtände 
hinzu, daß der König feinen Aufenthalt außerhalb Berlins genommen, und 
daß der Polizeipräfident v. Minutoli die Entlaffung aus feinem Amte (zum 
dritten Male) nachgefucht hatte. Bei ihrer Mittheilung diefer Thatſache ſprach 


*) Ein Blatt, welches diefe Mitibeilungen enthielt, berichtet gleichzeitig: ‚Die Ritterburg 
Babelsberg gleicht einem wahren Wallfaprtsorie, denn der Befiger derſelben (Prinz von 
Preußen) erfreut ſich täglicher Huldigungen von Deputationen aus Städten und Landgemeinden, 
wie von Seiten des Garde» Dffiriercorps.” (National» Zeitung vom 18, Zuni.) 
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bie NationalsZeitung ihr Bedauern aus, „einen fo bewährten Mann von diefem 
im Augenblid befonders wichtigen Poften fcheiden zu ſehen.“ Die Voff. Zeitung 
bemerfte bei verfelben Gelegenheit, dab Hr. v. Minutoli fein Amt unter ven 
fchmwierigften Umſtänden verwaltet, die bisher jemals der preußiſche Staat dar: 
geboten habe. „Gefahr und Anftrengungen Tag und Nacht bezeichnen viefe 
furze Amtsdauer.“ Es fei in folchen Zeiten unmöglich, daß man jeder Partei, 
jeder Anfiht genügen könne. Der Präfivent fer vielfahen Tadel ausgeſetzt 
gewefen; doch werde Jeder ibm die Anerkennung zollen müffen, daß er fid) mit 
unermüblicher Thätigfeit feinem Berufe bingegeben und nad vielen Seiten ins— 
befondere auch das perfönliche Bertrauen in einem boben Grade gewonnen 
babe. Der „Publicift“ fnüpfte an feine Mittheilungen über Hrn. v. Minutoli 
folgende Bemerkungen an: „In der jegigen, fo bewegten Zeit giebt es, nächſt 
den Miniftern, kanm cine fchwierigere Stellung im Staate, als diejenige des 
Polizeipräfidenten von Berlin. Das Minifterium, der Hof, das Volk und in 
diefem wieder die verfchiedenen Parteien machen die wiverfprechendften Anfor— 
derungen an ihn, denen allen er um fo weniger zu genügen vermag, als die 
polizeiliche Erecutivgewalt feit dem 18. März factiſch faft gar nicht mehr be— 
fteht. Hr. v. Minutoli ift beftrebt gewefen, eine Art von neutralem Standpunft 
für fi zu gewinnen; er bat es mit feiner Partei verderben wollen, dadurch 
aber, wie dies gewöhnlich zu geſchehen pflegt, bat er es mit allen vervorben. 
Die Folge davon waren Anfeindungen und Hinderniffe, die man ihm in ven 
Weg legte, und womit man ibm das Leben ſchwer und fauer machte. Möglich 
auch, daß das Abtreten des Minifteriums Campbaufen auf frinen Entſchluß 
bingewirft hat, da ja aud in Paris rin Minifterwechfel gewöhnlich einen Wechfel 
in ber Perfon des Polizeipräfeeten nad fich zieht, weil gerade die Polizeis 
verwaltung in ber Hauptſtadt mit dem Negierungsipfteme des jevesmaligen 
Minifteriums immer auf das engfte zufammenhängt. Dem fei, wie ihm wolle, 
fo wird man Hrn. v. Minutoli immer nachſagen müſſen, daß er frin Amt mit 
Klugheit und großer Umficht aeführt hat, und daß es ſchwer fein wird, ihn 
im jegigen Augenblide zur Zufriedenftellung aller Parteien zu erfegen.“ 

Urber die mit feiner Entlaffung zufammenbängenden Umftände laſſen wir 
Hrn. v. Minutoli felbft Bericht erftatten. Diefer findet fid) in einem Memoire, 
das, „als Manufeript gebrudt“ und nur in fehr wenigen Eremplaren ausge— 
geben, „vergeblihe Verſuche zur verheißenen Wiederanſtellung“ zu feinem In— 
balte bat. Hr. v. Minutoli erzählt: 

„Aus meiner Stellung als Polizeipräfident babe ich dreimal die Enthe— 
bung nachgeſucht: am 21. März, am 21. April und am 21. Juni, und zwar 
aus Gründen, welche mir Pfliht und Ehre geboten. Man bat meine Ent» 
laffung verweigert und mein Verbleiben im Dienfte als eine Pflicht des Patrio— 
tismus betrachtet, indem ich bei der Lage der Sache das Minifterium durch 
meine Popularität unterftügen müſſe. — Die erften Wochen nad dem 18. März 
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waren ohne Störung der öffentlichen Ordnung vergangen, benn mit Ausnahme 
der Ercefje beim Major Preuß und Handſchuhmacher Wernife, wo eine Art 
von BVolfejuftiz geübt ward, waren feine ärgerlichen Auftritte vorgekommen. 
Bon Diebftäblen und Einbrüden börte man Nichte. Die Bürgerwehr übte 
eine mufterbafte Polizei. Dann entwidelte ſich leiver ein Zuftand, ven man 
mit fchwerem Herzen wachſen fab, ohne vie Mittel zu haben, demfelben mit 
Energie entgegentreten zu Fönnen. Der innere Polizeivienft hat nie einen Still: 
ftand erfahren, der äußere rubte faft ganz. Ach war der Einzige, der niemals 
anders als in der Polizeisliniform erfchien; mit Mühe gelang es mir nad 
und nad, uniformirte Beamten und Gendarmen in meiner Begleitung wieber 
aufzuführen, um das Publicum an diefelben zu gewöhnen. Berbaftungen durd 
Polizeibeamte ließen ſich nicht durdführen. Im diefer Beziehung die Beamten 
verbammen zu wollen, wäre ſehr grauſam. . Die Bürgerwehr theilte fich oder 
löfte fih mehr und mehr in fliegende Corps auf, welde fi von dem Ober: 
Commando loszufagen bemübten und durch fortgefegte Erereitien, Alarmirungen 
und Diseuffionen nie zur Ruhe famen, fih mehr und mehr von ihrem eigent: 
liben Zwecke entfernten und endlich in einen Tummelplag politifcher Anſichten, 
Spaltungen und Kämpfe audarteten. Bald weigerte ſich die Bürgermwehr, 
Polizeidienfte zu thun, und verfagte den Gehorfam, wenn der ihr ertheilte Be: 
fehl der betreffenden Compagnie als politifch bedenklich erſchien; mie wenig 
das Commando es durchzuſetzen vermochte, die ertbeilten Befehle zur Ausfüb: 
rung zu bringen, haben wir bei der Wiederausichiffung der Zündnadelgewehre, 
und an der Zeugbaus- Kanone auf dem Schligchplag gefehen. Ich bin fern 
davon, den damaligen traurigen Zuftand durd eine Anklage Anderer redtfer: 
tigen zu wollen, aber ich glaube billigerweife erwarten zu dürfen, daß man in 
der Beurtbeilung meiner nicht vergeffe, daß ich dem höheren Orts beliebten 
Spfteme der Milde, Schonung, Geduld und Hoffnung auf den Patriotidmus 
des Volkes folgen mußte, da man meinen Rücktritt nicht gewähren wollte. 
Schon am 26. März hatte ich dem Minifterio den vollftändigen Plan zur 
Reorganifation der Polizei nad englifhem Mufter, nad vorangegangener vor 
läufiger Einigung mit dem Magiftrate wegen der an die Communalbehörde al- 
zutretenden Zweige der Aominiftration vorgelegt und die baldige Ausführung 
dringend erbeten. Bon den höheren Beamten des Polizeipräfidiums war mein 
Stellvertreter, Ober-Regierungsrarh Köhler, franf, einige Mitglieder außer Thä— 
tigkeit geſetzt; von den Executivbeamten einige in ihrer Uengftlichfeit oder aus 
anderen Gründen wirklich unmöglich geworden, einige mußten beurlaubt werden, 
und der Ueberreſt war bei dem beften Willen phyſiſch außer Stande, gegen 
den Strom zu kämpfen. Zu der von mir vorgefchlagenen Reorganifation habe 
ich den genehmigenden Befcheid nicht erlebt. Diefer erging erft unter dem fol 
genden Minifterio an meinen Amtsnachfolger, und wurde dann nach meinem 
Vorſchlage zur Ausführung gebracht. Die damaligen dringenden Anträge, mehr 
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Militair nad Berlin zu zieben, fcheiterten... Bei ber auf den Sturz des 
Minifterii beabfihtigten GrünponnerftagssDemonftration, fowie bei den Pro— 
ceffionen vom 14. und 15. Mat batte ih das Minifterium noch zu fügen 
vermocht; dagegen batte ich dafjelbe verlegt, als ich gegen feine Anficht den 
König beitimmt hatte, die Zurüdberufung des Prinzen von Preußen, an dem 
man fo fchweres Unrecht begangen, nicht länger auszuſetzen. Ebenſo hatte es 
einen unangenehmen Eindrud hervorgebracht, als ich mid im Staatsminifterium 
darüber beflagte, daß fih im Finanzminifterial- Gebäude eine neue Polizeibe— 
börde gebildet babe. Das gute Vernehmen mit dem Magiftrate erhielt von 
ber Zeit ab, wo ich von verfchiedenen Seiten ber angegangen wurde, mich um 
bie berliner Oberbürgermeifter-Stelle zu bewerben, einen Stoß. Wiewohl ich 
in diefer Beziehung feine Schritte gethan babe, weil es außerhalb meines 
Willens lag, mid, fo lange ich im füniglichen Staatsvienfte thätig fein Fonnte, 
um eine Communalftellung zu bewerben, fo reizte doch jenes Anerbieten vie 
Eiferfucht und den Verdruß eines Mannes, welcher fehr entſchiedene Abfichten 
auf den Dberbürgermeifter-Poften zu haben fchien, vergeftalt, daß derfelbe von 
der Zeit unabläffig gegen mich zu operiren für gut bielt, in ver Hoffnung, 
badurd Für fich felbft zu gewinnen... — Dem Nüdtritt des Minifteriums 
Camphaufen folgte unmittelbar mein drittes Entlaffungsgefud. Zur Anerfens 
nung der Bolfsfouveränetät fonnte ich mich nicht verftehen, und da mir Minifter 
Hanfemann auf meine diesfällige Anfrage erwiderte: „daß der Polizeipräfident 
von Berlin ſich in einer fo wichtigen politifchen Stellung befinde, daß derſelbe 
mit dem Minifterio fteben, fallen und wechfeln müſſe“, fo reichte ich am felben 
Tage durd den Minifter v. Auerswald meine Immebiat-Vorftellung um Ents 
bebung aus meiner dienftlichen Stellung ein. Am folgenden Tage fchrieb mir 
der Minifter: „Ich babe von Sr. Majeftät in fehr gnädigen Ausprüden den 
Auftrag erhalten, dafür zu forgen, daß Euer Hochwohlgeboren fernere Stellung 
ebenfo Ihren Wünſchen als Berdienften entipreche.“ ... In ver Audienz am 
23ften hatte ich. Gelegenheit, mid noch einmal über die damalige Lage der 
Dinge offen auszufprechen, und ald Sr. Majeftät der König mein Entlaffungs> 
gefuch zurüdnehmen wollte, auseinanderzufegen, daß und warum ich der Krone 
in diefem Augenblicke in meiner bisherigen Stellung nichts nügen könne. Selbft 
das überaus gnädige Anerbieten des Königs, nach Sansſouci zu fommen und 
dort in feiner Umgebung zu bleiben, babe ich, fo ebrenvoll es für mich auch 
war, im Intereſſe der Krone ablehnen zu müſſen geglaubt, weil ich die Noth— 
wendigfeit fühlte, ſolche Ausſichten derjenigen Wendung der Dinge zum Opfer 
bringen zu müffen, welde durch die Energie des Willmsd und durd einen 
Appell an das preußische Volk und Heer herbeigeführt, einen plößlichen Um— 
ſchwung unerläßlicd machte. In den gnädigſten Auspdrüden verfiherte mich der 
König feines Vertrauens und feines Wohlwollens, nahm mir das Verſprechen 
ab, daß ich den Staatödienft nicht ganz verlaffen, fondern zur Dispofition bleiben 
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wolle, wogegen Se. Majeftät zu beftimmen gerubten, daß mir bis zur ander 
weiten, meinen Wünfchen entſprechenden Stellung mein volles Dienfteinfommen 
fammt Emolumenten unverfürzt belaffen werden ſolle. Diefe Audienz zähle ich 
zu den ergreifendften Montenten meines Lebens.“ 

Am 27. Juni erhielt Hr. v. Minutoli eine königliche Drore folgenden 
Inhalts: „Auf Ihren miederbolten Antrag will ih Ihnen nunmehr vie Ent 
laffung aus dem Amte des Polizeipräfivdenten von Berlin unter Bezeigung 
meiner befonderen Zufriedenheit und mit dem Vorbehalte, anderweitig über 
Ihre Dienfte zu verfügen, in Gnaden ertheilen. Friedrich Wilhelm.“ 
Gleichzeitig mit Diefer Ordre erging an die Minifterien die Aufforderung, Vor: 
Schläge zur anderweitigen Befchäftigung des Hrn. v. Minutolt zu machen, worauf 
diefer bereits am 28ften den Auftrag zu einer Neife nad England erbielt. 
Zwei Tage fpäter meldete der Staatd- Anzeiger in feinem amtlichen Theile, daß 
der König dem Hrn. v. Minutoli den Rang eines Rathes erfter Klaffe ver 
lieben habe. Diefe Ernennung war jedoch fhon am 6. Mai vollzogen worden, 
Die Nachricht von derſelben begleitete Das folgenne Schreiben des Königs an 
Hrn. v. Minutoli (es trug die Contrafignatur des Hrn. v. Auerswald): 


Die ausgezeichnete Umficht und Hingebung, mit welcher Sie Si große und wefentlide 
Verdienſte um den Staat erworben, baben meine volfte Anerfennung gefunden. Es gereicht 
mir zur Areude, dies öffentlih durd einen Beweis meiner Zufriedenbeit zu beibätigen, 
indem ich Ihnen auf den Antrag meines Staateminifleriums als perfönlihe Auszeichnung 
den Rang eines Nathes erſter Alaffe beilene. Ich thue dies mit dem Wunſche und in dem 
feten Vertrauen, daß die Treue und Hingebung, womit Sie Ihr ſchweres Amt bisher ver- 
waltet haben, Ihnen and fernerhin die Kraft geben möge, Sich demfelben mit Freudigfeit 
ju wibmen. 


Auch von anderen Seiten ber erhielt Hr. v. Minutoli mannigfache Zeichen 
einer vollen Anerkennung. Die Negierungsrätbe und Abtheilunge = Dirigenten 
des Polizeipräfidiums überreichten ihm die folgende Adreſſe (30. Juni): 


Herr Präfident! Die große jüngfie Tergangenpeit unferes Vaterlandes hat die Stellung, 
zu welder Cie vor faum einem Jahre berufen wurten, zu einer Bedeutfamfeit erhoben, die 
ipr bis dahin nicht vergönnt gewelen. Cie verlaffen diefelbe, Sie haben Ihr Scheiden aus 
unferer Mitte als aus freiem Entſchluſſe bervorgegangen, als eine Forderung des geſchicht⸗ 
lihen Lebens der Gegenwart, als eine Nothwendigfeit Ihres innerſten Bewußtſeins bezeichnet. 
Eie haben ed uns bekannt, wie Cie auf jeden Ruhm, auf jede Danlbarfeit verzichten wollen, 
wie Sie von dem erfien Beginnen der großen Begebenheiten an und vorzugoweiſe in den 
denfwürdigen Tagen allfeitiger Umgeftaliung unferer vaterländifhen Berhältniffe nichts weiter 
gewollt, nichts mehr erfirebt haben, als in treuefter, wärmfier, aufopferndfter Hingebung dem 
Wohle des PVaterlandes in allen feinen Kräften gewiſſenhaft zu dienen. Wir, vie Naͤchſſen 
Ihrer Umgebung, dürfen darum nicht die Lobredner der Verdienſte werden, welche Ihre 
Siellung Ihnen vergönnte. Zu einer geſchichtlichen Bedeutung erheben, werden in ſpäteret 
Zeit vaterländifche Annalen dies gerechter und würdiger verfieben. Und doch darf die Sprache 
des Herzens nicht verftummen, dem es dringendes Bedürfnig geworben, die reiche gülle 
Ihrer glänzenden Eigenſchaften anzuerkennen, Ihnen dieſe Anerkenntniß, unſere vollſte unge— 
theilte Verehrung, den tiefgefühlten Schmerz am Tage des Scheidens vor Ihnen aus— 
zuſprechen.*) 


*) Diefe Adreſſe erſchien in der Voſſ. Zeitung mit folgenden Unterſchriften abgedrudt: 
Köhler, Notpe, Horn, Peters, Lüdemann, Klinkhardt, Dr. v. Mülmann, U. v. Zigewiß, 
Tepmar, Carow, Schröder, Breging, Balfenberg, Deter, Säger. Eine andere Adreſſe, von 
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Als die erfte Nachricht von der Abvanfung des Polizeipräfiventen in ven 
Zeitungen erfchienen war (23. Juni), begab ſich eine Deputation von drei Pers 
fonen zu Hrn. v. Minutoli und überreichte diefem im Namen einer großen 
Anzahl von Bürgern eine Adreſſe, welche, eine Art von Bertrauensvotum, bie 
Betrübniß der Bürgerſchaft über ven Rücktritt fchilderte. Der Bericht, den ein 
Mitglied der Deputation an demfelben Abende in der Sigung des Bürgerwehrs 
clubs über jene Sendung erftattete, beftimmte ven Elub, ebenfalls eine Depus 
tation abzufchiden, um die Gründe zu erfahren, melde den Polizeipräfidenten 
jur Amtsniederlegung veranlaßt. In der nächſten Sigung tbeilte ein Mitglied 
der Deputation, Hr. Bernhard, der Verfammlung mit, daß Hr. v. Minutoli 
geäußert habe, es fei unmöglich, bei einem Minifterwechfel Polizeipräfivent zu 
bleiben, und es fei fchon nicht ganz in der Ordnung, daß er von dem Minis 
ferium des alten Regiments mit in das neue übergegangen. Man fünne es 
in der jegigen Zeit nicht gut Allen gleich recht machen, und es habe häufig 
den Anſchein gehabt, als trüge er den Mantel auf zwei Schultern. Der Bors 
figende, Hr. Simion, fügt diefer Mittheilung hinzu, daß auf ihn, der ebenfalls 
zur Deputation gehört, Hr. v. Minutoli durch feine Acußerungen den Einprud 
der Ehrlichkeit gemacht babe: er Ichne es entichieden ab, länger Polizeipräfident 
zu bleiben, da er fich jest abnugen müſſe und fo zu einem fpäteren Wirfen 
unfähig mache; er boffe jedoch, dem Baterlande recht bald auf eine andere 
Weiſe nützen zu fünnen. 

Einem größeren Kreife gegenüber ſich auszufprechen, fand Hr. v. Minutoli 
einige Tage fpäter Gelegenheit. Er war für bie bevorftehende Wahl eines 
Bürgerwehr- Commandeurs zum Candivaten vorgefchlagen worben, und hutte 
der Einladung, in der Berfammlung der Bürgerwehrs Deputirten, in Billa 
Eolonna, aufzutreten, Folge geleifter (2. Juli). Seinen Vortrag gab ein Be— 
richt (der Zeitungs⸗Halle) in diefer Art wieder: Er berührte anfangs fein frü- 
beres Verhältniß zur Bürgerwehr als erfter Commandant verfelben und ber 
zeichnete feine damalige Wahl als einen entfihiedenen Mißgriff: an die Spige 
eines eben in's Leben tretenden großartigen Inftituts babe man ihn, den Polizei— 
präfidenten, geftellt, und das habe von vornherein viel dazu beigetragen, bie 
Bürgerwehr ihre Stellung verfennen zu laffen. Man habe ihm damals manden 
Vorwurf gemacht, und namentlich auch den, daß er nicht fofort dafür bemüht 
geweien, der Bürgerwehr eine ſolide Verfaffung zu fohaffen. Er habe aber in 


früherem Datum (30. Aprit) wurde gleichzeitig in jenem Blatte veröffentlicht. Sie war 
don den Urwählern des 7. Dezirfes an Hrn. v. Minutoli gerichtet worden, nachdem viefer 
an einer vorbereitenden Wahlverfammlung des Bezirfes Theil genommen. „Es war”, 
ſchließt dieſelbe, „oft das Gefhid edler Vermittler, daß fie von beiven Parteien verfannt 
wurden. Wir, die wir die Freude haben, Sie in unferer Mitte wohnen zu fehen, wollen 
uns folhen Undanks nicht ſchuldig machen, fondern laut erflären, daß Sie dem Könige 
—— wahrhaft gedient, uns vor Anarchie bewahrt und unſere Freiheiten mitbegrüns 
aben, 
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der Meinung geftanden, daß man in biefer Beziehung erft rin allgemeines 
Geſetz über die Volfäbewaffnung überhaupt abwarten, und daß auch dann noch 
nicht er, der Commandant der Bürgerwehr, die rein erecutive Behörde, für 
die Verfaffung zu forgen hatte. Uebrigens fei er zweifelhaft, ob man bei ver 
Stellung, welche die Polizei bisher im Staate eingenommen, es ſchon jept 
werde vergefien können, daß er vor drei Tagen den Poligeirod ausgezogen; 
wiſſe er es doch felbft kaum, ob er im Stande fein werde, fchon jest mit ber 
Freiheit des Geiftes fich in die Stellung eines Commandanten der Bürgermehr 
zu finden, welche verfelbe fo fehr bevürfe, um einem neuen großen Ünftitute 
nicht alte gewöhnliche Zwecke unterzulegen. Eins aber bringe er mit aus feiner 
bisherigen Stellung: ein offenes Herz für die Intereffen Aller; eins habe er 
gelernt, das die Klagen über Unfittlichfeit und Sclechtigfeit des Volkes un- 
gerecht, es fei bewundernswerth, daß das Volk noch fo fittlid und brav und 
voll urfprünglicher Kraft wäre. In Paris habe mit dem Militair die Nationals 
garde in dieſen Tagen einen Sieg erfochten über die Arbeiter; mit foldem 
Siege ſei nicht geholfen und es bleibe ein unauslöfchliher Vorwurf für die 
franzöfifche Regierung, daß fie es bis zu rinem Bürgerfriege babe kommen 
laffen. Er, Minutoli, fei in Berlin geboren, und wenn es ihn fehmerzlich be: 
rührt babe, gerade als Polizeipräfivent hierher fommen zu müffen, fo babe er 
freudige Beruhigung gefunden in dem Beifalle der Beften feiner Baterftadt. 
Er habe nie um Bolfsgunft gebuhlt, aber man babe ihm, dem Polizeimanne, 
Liebe und Vertrauen in reihem Maße entgegengebracdht. est folle er in Auf- 
trägen der Regierung in wenigen Tagen Berlin verlaffen. Er danke deshalb 
für das ihm ermwiefene Vertrauen ver Bürgerwehr. Er babe fo nur bedin— 
gungsweife dad Commando verfelben übernehmen fünnen; erſt müſſen die Rechte 
und Pflichten der Bürgerwehr feftgeftellt werben, er felbft müſſe mit entſchie— 
dener Majorität gewählt werden, denn der Commandant der Bürgerwehr brauche 
großes Vertrauen, welches ihm Macht gäbe, -ein fo wichtiges Inſtitut nad 
freien Prineipien zu leiten. — Der große Beifall, welcher diefer Anſprache 
folgte — fo der Bericht — wurde durch die Beantwortung mebrfacher Inter: 
pellationen nur erhöht. 

Hr. v. Minutoli hatte fo fchr das Bertrauen der Verſammlung — der 
Vertretung fümmtlicher BürgerwehrsBezirfe — gewonnen, daß, wie die Blätter 
um jene Zeit wiederholt meldeten, son allen zur Commandeurftelle vorgeſchla— 
genen und zur Bewerbung zugelaffenen Candivaten er und der Major Rimpler 
die meifte Ausficht hatten, gewählt zu werden. Er verließ jedoch bald Berlin, 
um die Reife nad England im Auftrage der Regierung anzutreten. Vor 
feiner Abreife erließ er noch folgende Anſprache an die berliner Bürgerwehr: 
„Bei meinem Sceiven aus meinem bisherigen Dienftverhältniffe fühle ich dad 
befondere Bedürfniß, mich dem freundfchaftlichen Andenken ver berliner Bür— 
gerwehr auf das Herzlichfte zu empfehlen. Es gehört zu den glüdklichften 
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* Erinnerungen meines Lebens, für dies Inſtitut in feinem Entftehen gewirkt und 
die Ehre gehabt zu baben, ver Erfte geweſen zu fein, der mit der Führung 
der berliner Bürgerwehr betraut worden war. Möge die berliner Bürgerwehr 
fib ihres hoben Berufes ftets bewußt fein, und in dem Schutz ihrer Rechte, 
wie in der Erfüllung ihrer Pflichten die Achtung und das Vertrauen des Bater- 
landes ſich zu ficbern willen.“ 

Die Miffion Minutoli’d hing mit der neuen Organifation der Polizei 
zufammen. Sie befchränfte fi nicht bloß auf die Neife nah England; ihr 
folgten, im Regierungs-Auftrage, Reifen nach Irland und Franfreih. Im 
October murde er von dem Commifjorium mit der Bemerkung entbunden, daß 
fi) zu feiner anderweitigen Anftellung bisher noch feine Gelegenheit gefunden 
habe, An die Minifter, an bobe Dfficiere, an die Prinzen, an den König 
wandte er fich wiederholt fchriftlich und perfönlih, um eine feinen Fähigkeiten 
entiprechende Stellung naczufudhen. Als ibm von einem oberen Minifterials 
Bramten vertraulid mitgetheilt wurde, daß er vorläufig auf feine Anftellung 
rechnen dürfe, da das Staatsminifterium und die Hofpartei ſich gegen ihn aus— 
geiprochen und feine Gegner behauptet hätten, daß er im März die ganze Be— 
wegung vorausgeſehen, aber in der Meinung, diefelbe zu beberrichen, vie Abficht 
gebabt hätte, erft im Augenblide der höchſten Gefahr einzufchreiten, und, ein 
zweiter Monf, dem Könige den Thron aus feinen Händen zu übergeben, als 
er von den vielen indgeheim über ibn verbreiteten Gerüchten Kunde erhielt, da 
bat er das Minifterium, den König, ihn über das Gerücht, daß das Staats: 
minifterium Bedenfen über feine Zuverläffigfeit bege, entweder beruhigend, oder 
unter Angabe von Gründen und Thatfachen zu beicheiden, oder ihn in Ans 
Hageftand zu verfegen. Vergebens wurden ihm die Berfiherungen gemacht, 
daß weder der König, noch das Minifterium Miftrauen in feine Loyalität 
festen, vergebens wurden ihm Ausfichten auf Negierungspräfidenten- Stellen, 
auf Fönigliche Commiffariate, auf diplomatifche Poſten eröffnet. Der Minifter 
v. Manteuffel erklärte ibm, im Juli 1849, daß er, Hr. v. Minutoli, feine 
Rage „viel zu tragifch und perfönlich” auffaffe, daß ihm das Staatsminifterium 
nichts zur Laft, auch auf die wider ihn in Umlauf gefegten Gerüchte feinen Werth 
lege, daß feine Wirderanftellung in jenem Augenblide lediglich „eine politifche 
Unmöglichkeit” fei, ebenfo wie die Anftellung der HH. v. Bodelſchwingh, Thile 
und Mathis. Aber Hr. v. Bodelſchwingh war ſchon längft wieder angeftellt, 
und Hr, v. Minutoli blieb auf ein Wartegeld gefegt, das die Hälfte feines 
bisherigen, ihm durch einen Minifterinl-Erlaß garantirten, Einfommens betrug. 
Bei einem Rüdblide auf das binter ibm liegende reiche und vielbewegte Leben 
äußerte er einmal: „Ed war mir viel geworden: Weib und Kind, Freunde 
und Ehren und das feltene Vertrauen eines Könige. Ohne daß ich es erwartet 
und gefucht, war ich der Gefeierte des Tages geweſen; ohne daß ich es ver: 
dient, bin ich geſchmäht, verläumdet und zurüdgefegt worden. Den ewigen 
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Kampf zwiſchen Macht und Recht, die Nothmendigfeit, aber. die Seltenheit ver 
Wahrheit, ven Werth und Probirftein der Freundfchaft, ven rafchen Wechſel 
der Zuftände und Gefinnungen habe ich beobachtet und in ihren Wirfungen und 
Folgen erfahren... Manchem wird recht vwiel zugemuthet; Niemandem mehr, 
als er tragen fann ober muß. Es überlommt mich wohl bieweilen ein inneres 
Weh über folde Erfahrungen; ein Schmerz, daß ih dem Baterlande meine 
ſchwachen Kräfte in meinem Berufsleben nidyt widmen darf; durd das Warte: 
geld bin ich zu Einfchränfungen in der Lebensweiſe und in der Erziehung meiner 
Kinder genöthigt, aber mir bleibt immer noch mehr, als womit viele Andere 
ausfommen müjjen. Noch bin ich nicht arm, noch nicht vom Schickſal bis zur 
Entmutbhigung gebeugt, reich bin ich in meinem häuslichen Güde, rubig in 
meinem Gewiſſen, zufrieden im Rückblick auf eine chrenvolle Vergangenheit, 
glüdlih, dur das Vertrauen meines Königs ausgezeichnet worden zu fein, 
und voll Zuverfiht auf eine höhere Gerechtigkeit, fühle ich noch die Kraft in 
mir, im äußerften alle allein auf eigenen Füßen fteben zu können.“ — Raftlos, 
wie in feinen Bemühungen um eine neue Anftellung, förderte er die Ergebniffe 
feiner inzwiſchen im plaffenburger Ardive zu Bamberg begonnenen biftorifchen 
Studien — die Geſchichte Der Hohenzollern betreffend — zu Tage, denen er 
fpäter einige Bände voll mehr oder weniger verarbeiteten Materials, das fih 
auf ſpaniſche Verhältniffe bezog, folgen ließ. 

Außer jenen im Drud erſchienenen Schriften vollendete Hr. v. Minutoli 
in ber erften Zeit ber Periode, die ibn von den Öffentlihen Gefchäften fern 
bielt, feine Denfwürdigfeit zur Gefchichte der Märzrevolution. „Niemand ift 
wohl“, fo äußert er fih, „in der age gewefen, die Vorgänge bis zum 18. März, 
die dann eintretenden Zuftände und deren weitere Entwidelung in der Nähe 
zu beobachten, wie ich. Meine Pflidyt führte mich überall bin; fie duldete feine 
Nachtruhe. Vom 19ten ab lag für die nädften Tage, nachdem die Truppen 
die Stadt verlaffen und die geheiligten Perfonen des Könige und der Königin, 
die Nefivenz und die Stadt dem ungewiflen Looſe preisgegeben hatten, bie mir 
obliegende Berantwortlichkeit und die Bürgfchaft für die Aufrechthaltung der 
Ordnung in der leidenschaftlich aufgeregten Stadt, in dem Vertrauen allein, 
weldyes mir zu Theil geworden war.“ Vielfache Aufforderungen ergingen vom 
ns und Auslande an Hrn. v. Minutoli, jene Denfwürdigfeiten zu weröffent: 
lichen. Daß er fie zurüdgewiefen, lag, wie er fi ausdrüdt, in dem Gefühle 
der Ehrerbietung für Perfonen, in der Rüdfiht auf Verhältniffe und in den 
Pflichten des Parriotismus, welche ihn zwingen, „für jest“ zu ſchweigen, ſelbſt 
ba, wo man ihn unverbient und auf nicht würdige Weife leiden laſſe und ibn 
aus fehr verfchiedenartigen Gründen zu reden zwingen möchte. Zu bruchſtüd— 
artigen Berichtigungen einzelner Thatſachen aus der erften Periode der März 
revolution wurde er durch Provorationen der Neuen Preuß. Zeitung veranlaft, 
welche, hauptſächlich in ihrem Zufchauer, eifrig bemüht war, gehäffiges Geklätſch 
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über die Perfon und die Verhäliniffe des Hrn. v. Minutoli zu den Ereigniffen 
weiter zu verbreiten. *%) Es ſchien in der That, ald ob vie Partei, welde 


) Einiger Momente, die befonders bervorgeboben wurden, um das Verhalten des 
Hm. v. Minutoli zu tadeln, erwähnt diefer in feiner ald Manufeript gedrudten Schriſt 
ausführlider. Wir entnehmen derfelben die folgenden — unfere Darftellung beridtigenden 
oder ergänzenden — WMittbeilungen: ‚Die Volksverſammlungen am 7. und 9, März 1848 
find nicht aufgehoben worden, weil die Leiter und das Unternehmen felbit fo wenig Sym- 
puthie im Publicum gefunden batten, daß es angemeflener erſchien, die Sache der öffentlichen 
Kritit zu überlaffen, ald durch Zwangsmaßregeln derfelben ein zu großes Gewicht beizulegen 
und Gewalt zu provociren. Der Erfolg bat diefe Anficht vollkommen befätigt. Der Minifter 
v. Bodelfhwingb, welder anfangs der Meinung geweien, jene Verſammlungen aufzulöfen, 
war am Iten Abends perſönlich unter den Zelten, und bat dort aus eigener Beranlaffung den 
früher ertbeilten Verhaftsbefehl wider die Verfaffer der fonenannten Löwenadreſſe zurückge— 
nommen. In Folge des am 10. März erlaffenen öffentlichen Verbots find demnächſt die 
am 12ten und 13ten beabfichtigten Volkäsverſammlungen geflört und aufgelöft worden. Der 
Miniter v. Bodelſchwingh bat ſich über die Natur und den Umfang der Stimmung in 
Berlin vom 12. März ab getäufht. Er hatte mir verboten, Seiner Majeſtät Mittheilung 
von den ſich bäufenden bedenflihen Indicien zu maben, da er annahm, daß ich die Sache 
für ſchlimmer bielte, als fie in Wahrheit wäre. Der Herr Minifter mag erit am 15ten 
Morgens, als er beim Juſtizrath Bergling in der Brüderfiraße ſchriftlich vie Verfiherung 
erteilte, daß die am Abend vorber flattgefundenen Ercefle des Militairs fireng unterfucht 
werden follten, die öffentlihe Stimmung anders beurtheilt, und dieſe weränderte Anficht bei 
ven Auflaufe am 16ten Vormittags in der Wallſtraße, wo der Pöbel einige Officiere infuls 
tirte, beflätigt gefunden haben, Nichtsdefoweniger fagte er mir am 18ten Mittags 1 Uhr 
im Vorzimmer des Könige: „daß ich doch Unrecht gehabt, als ich am demfelben Morgen 
für diefen Tag eine biutige Demonftration vorbergefagt babe, denn ftatt derfelben höre man 
nur den Qubel des Volkes.“ Als ip ibm erwiederte, daß ich nur gekommen fei, um ihm, 
und in feiner Gegenwart Seiner Majenät dem Könige zu fanen, daß troß jenes Jubels, 
meiner Ueberzeugung nach der beabfichtigte blutige Conflict heute leider doch noch fattfinden 
würde; — führte er mich zwar mit Widerfireben und ungläubig lächelnd in das Eabinet 
des Könige, bemerkte jedoch nad meinem Bortrage, „daß ih unnöthige Beforgnifte hege“; 
worauf der König ſich belobend über meine bis dahin bewieſene Thätigfeit und Anflrengung 
äußerte, jedoch mit ven Worten ſchloß: ‚Nur Eins, lieber Minutoli, kann ich nicht unbemerkt 
laſſen, Sie feben immer zu ſchwarz!“ Man bat mir am 18. März die Rolle der Vers 
mittelung verdacht, zu welcher der Polizei-Präfident als ſolcher nicht berufen fei. An diefem 
Morgen bat der Minifter v. Bodelſchwingh mich hierzu in Gegenwart des Königs felbft 
aufgefordert, nachdem ich einen biutigen Zufammenftoß für dieſen Tag vorbergefagt und 
bemerkt hatte, daß dem Vernehmen nah der Zufammenftoß bei Gelegenheit der Proceffion, 
in welcher Mittags um 12 Uhr die Echugcommiffionen der 112 Berliner Stadtbezirfe vor 
das Schloß zu ziehen, um ihre Wünfhe und Beichwerden auszuſprechen, beabfihtigten — 
berbeigefüprt werden follte. Hr. v. Bodelſchwingh forderte mich auf, den flädtifchen Ber 
borden gegenüber meinen Einfluß anzuwenden, und Alles aufzubieten, damit das Publicum 
beruhigt und belehrt würde, eine folhe Demonftration unterbleibe und eine Deputation von 
3 Magifrars-Mitgliedvern und 4 Stapiverordneten fih allein auf dem Schloffe einfände, um 
dort zugleih mit den aus Cöln und Breslau eingetroffenen Abgeordneten empfangen zu 
werden. Hiernach babe ich gehandelt und den Auftrag mit Erfolg im Magiftrats-Eollegio 
fo wie in ver Staptverorbneten» Berfammlung ausgeführt. Man bat mir zum Vorwurf 
gemacht, das man Taufende- von franzöfifhen und polniſchen Emiffairen in Berlin geduldet, 
und folche nicht wor dem 18. März ausgewiefen hätte, da dur diefe allein der Jängft und 
volltändig vorbereitete Barrifadentampf geleitet worden wäre. Hierauf bemerfe ih, daß 
allerdings viele Fremde und namentlih Polen damals in Berlin fih aufhielten. Die 
Fremdencontrolle in den Gaſthöfen wurde mit Strenge gehandhabt. Revolutionsmacher 
wohnen aber nicht in Hotels, fondern in Kneipen, bei Studenten, Handlungs: Commis und 
liederlichen Dirnen, und polizeiliche oder außeramtlihe Meldungen über dergleihen verdächtige 
Aremde babe ich nicht erhalten; eine entſprechende Beauffihtigung der feinen meublirten 
Wohnungen war in Ermangelung des dazu notbwendigen Beamtenperfonals unausführbar. 

it den, wegen des Polen-Procefies anwefenden Polen follte in Folge hoher Verwendung 
mit großer Schonung verfahren werden. Ich beforgte gegen Mitte März eine Neberrumpelung 
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durch jenes Blatt vertreten war, ihm nichts Geringeres, als „die Schuld an 
allem Unglück“ zufchried. Dffen genug wurde behauptet, daß er „das Unglüd“ 


des Pennſylvaniſchen Gefängniffes, und einen Verfuh zur Befreiung der gefangenen Polen, 
weshalb ich mit dem Director Grabowsky die nötbigen Verabredungen getroffen hatte, um 
für ſolche Fälle dur gewilfe Signale raſch Hilfe aus der Stadt berbeizujiehen. Wenn 
auch von den anmwelenden Fremden eine Anzabl, namentlich Polen, fih beim Kampfe betbeiligt 
baben, fo beftreite ich, bis daß der Gegenbeweis bis zur Wahrſcheinlichkeit geführt fein wird, 
daß Taufende oder viele Hunderte von Franzofen und Polen, um einen Straßentampf zu 
organifiren, na Berlin gekommen wären. Ich zweifle, daß vie franzöfifhe Revolution viele 
deutfchiprecbende Franzoſen nach Berlin geipieen batte, ebenfo wie ich zweifle, Daß das 
berliner Volt ſich bei folben Beranlaffungen von Ausländern leiten laffen wird, welde der 
deutihen Sprache nicht mächtig find. Eben fo gehört es in den Bereich der Märden, daß 
in der Breiten- und Königsſtraße die Wände der Häufer fhon vor dem Kampfe durchgeichlagen, 
die Treppen mit Nafenftüden belegt, die Häufer abgedeft und die Boden mit Steinen an- 
gefüllt geweien wären, weil darüber von den gutgelinnten Hausbewohnern oder Nachbarn 
mir doc irgend eine Nachricht zugelommen fein würde, um fo mehr, da feit dem 13, Mär; 
von Tag zu Tage die Nengfilichfeit des einen Theil der Bewohner Berlins mit der Er- 
bitterung des andern Theiles in gleihem Maße zugenommen hatte. Was die mir auch wohl 
nachgeſagte Theilnahme für die Befrebungen der Polen anbetrifft, fo follte ich meinen, in 
diefer Beziebung meine Gefinnungen durch meine Wirkffamfeit in Pofen genügend bethätigt 
zu haben. Ich bemerkte aber doch mit Bezug bierauf, daß ich mich am 20. März gegen bıe 
Deputation von Polen, welche fib bei mir einfand, um mic zu erſuchen, dieſelbe auf's 
Schloß zu begleiten, um eine Amneftie für vie in Unterfuchung befangenen und verurtheilten 
Polen zn erbitten, dahin ausgeiproden babe, daß und aus welden Gründen ich einen folden 
Antrag auf feine Weife unterftüßen, mic) im Gegentheil gegen die Ammneftie ausſprechen 
würde. Als einige Tage fpäter die pofener Deputation die Reorganiſation des Großherzog 
tbums Pofen beantragte, und ih im Staatsminifterium aufgefordert wurde, meine Anſicht 
hierüber und über vie Abfendung des Generals von Willifen zu äußern, habe ich mich gan 
entichieden gegen die letztere Maßregel ausgefproden; nicht, weil ih Zweifel in die Tüchtigfeit, 
Talente und patriotifchen Gefinnungen des Generals gefegt hätte, fonvern, weil ich die dortigen 
Berhältniffe zu genau zu kennen glaubte, um nicht zu willen, daß der General ſich über die 
Intentionen der Polen, über die Möglichfeit ver Durchführung der Sade nad den Wünſchen 
der Polen und den notbiwendigen Intereffen der preußifchen Negierung täufche, und die Auf 
gabe ganz und gar nicht zu löfen fei, ohne einen Kampf der Erbitterung zwifchen den 
Nationalitäten und gegen die Regierung zu provociren. Der General wurde damals auch 
nicht fortgefandt. Als der Antrag fi wiederbolte, bin ich nicht weiter un meine Meinung 
befragt worden. — Am 18ten Nachmittags babe ich feine Gefahr geſcheut, um an den Barri- 
faden den Ausbruh des Kampfes zu verhindern. Ich babe dabei das Gefühl empfunden, 
geichleiitt und mit Füßen getreten zu werden, und nur der enifchloffenen Ruhe des Com— 
miffarius Kothe verdanfe ich mein Leben. Die Bewohner der Schüßenfiraße werben gewiß 
gern Zeugnig ablegen, daß ich ihrer Bitten, mich der Gefahr zu entzieben, ungeachtet nichte 
unverfucht gelaffen habe, um die erbitterte Menge zu beruhigen. In derfelben Naht gegen 
12 Uhr war ich wiederum in der Näbe der Barrifaden, und zwar um auf den dringenden 
Wunſch des General: Lieutenants v. Prittwig für die erfhöpften Truppen im Schloffe 2000 
fafhen Wein, 12 Faß Branntwein und einige hundert Brodte zu Schaffen, welde dem 
eneral um 114 Upr Nachts übergeben wurden. — Man hat erzählt, daß ich Seine Majeflät 
den König am 21. März zu jenem Umzuge durd die Stadt veranlaßt, überhaupt den Konig 
einzufhüchtern, zu beberrfhen, und einen nactbeiligen Einfluß auf Allerböchftviefelben aud- 
zuüben mid befirebt habe. Das erfiere ift unrichtig. Zwiſchen 10, und 11 Uhr Vormittags 
erhielt ih vom Schloſſe aus durch die Minifter ven Befehl, mich fogleich zu Pferde zu fepen 
und mich dem Nitte Seiner Majeftät dur die Hauptfiraßen anzufchließen; auch ward mir 
befoplen, dreifarbige Bänder um den Arm zu binden, da der König ſolche trage. Ih ge 
horchte und holte den Zug erſt in der Behrenftrafe am der katholiſchen Kirche ein. Eine 
dreifarbige Fahne, wie man dies erzäplt, habe ih weder damals noch jemals getragen. & 
würde eine Verlegung gegen die, Seiner Majeflät ſchuldige, Ehrfurcht fein, wenn ih a 
die übrigen Borwürfe näher eingeben wollte. Die gnädige Behandlung, die ich feither don 
den Majeftäten erfahren, fpricht deutlich genug dagegen. Oder bezieht man etwa jene an 
gebliche Einſchüchterung auf meine Sorge für die Sicherheit Seiner Majeſtät des Könige 


Entpüllungen über bie Märzzeit durch Hrn, v. Minutoli. 417 


babe vermeiden fünnen, wenn er die ihm ertheilten Winfe und Vorſchläge nicht 
unbeachtet gelaflen, daß er um bie Volksgunſt gebublt, vemöfratifche Gefin- 
nungen geäußert oder geheuchelt hätte, daß er mit einem Worte ein Verräther 
geweien fein müſſe. „Was mein Buhlen um die Volfsgunft, meine demo— 
fratiichen Gefinnungen und die daran gefnüpfte Folgerung anbetrifft“, bemerft 
Hr. v. Minutoli in feiner ald Manuſcript gedrudten Schrift, „To beneive ic) 
dieje Kritifer nicht um ihr Urtheil. Es deutet auf wenig Nechtsgefühl, auf 
noch weniger ehrliebende Gefinnung, aber auf viel Lieblofigfeit und recht viel 
Nihtswürdigfeit, Jemanden, ohne die geringfte Thatſache, angeblich auf ven 
blofen Schein hin, ver Pflichtverlegung und Ehrlofigfeit zu zeihen. Ein zweis 
felhafter Muth gehört dazu, ohne Beweiſe einen folhen Vorwurf nur für wahr: 
ſcheinlich zu halten, eine unzweifelhafte Feigheit aber, dieſen Vorwurf für be— 
gründet zu achten, denſelben zu verbreiten, und nicht herauszutreten, um im 
Intereſſe der Sache, zum warnenden Beiſpiel, den Verräther zu entlarven. 
Ein Wort, eine Handlung, die mir nachgewieſen werden ſollte, wodurch ich 
mir ſelbſt, meiner Ehre, meiner politiſchen Geſinnung, meiner Pflicht für König 
und Vaterland untreu geworden ſein müßte: und ich erkläre mich ſelbſt für 
unwerth, jemals in den Staatsdienſt zurückzutreten.“ Dieſer wurde ihm erſt 
im dritten Jahre nach feinem Rücktritt von der Stelle des Polizeipräſidenten 
wieder geöffnet. Hr. v. Minutoli übernahm das preußifhe Generalconfulat 
für Spanien und Portugal. 


Um diefelbe Zeit, als der Polizeipräfident abtrat, fam die ſchon feit drei 
Monaten fchwebente Angelegenheit des Oberbürgermeifters zu einem Abichluffe. 
Hr. Krausnid hatte, obfchon er feit dem 20. März feinen Theil mehr an den 
Magiftratögefchäften genommen, fih als immer nod im Amte befindlich be— 
wrachtet. Wie er am 21. März gegen die durch ein Plakat veröffentlichte Nach— 
riht von feiner Entlaffung vemonftrirt, fo machte er auch fpäter feine Nechte 
geltend und drang auf eine Entſcheidung durd die Stadtverorpneten-Berfamm- 
lung. Diefe hatte ven Rath von Rechtsverftändigen einholen zu müſſen geglaubt. 


oder auf die damaligen Zuflände in ven Räumen des königlichen Schloſſes? Was den erfien 
Punkt anbetrifft, fo iſt es notorifch, daß Pläne wider das Yeben des Könige wirflich beftanden 
haben, und deute ich in diefer Beziehung hier nur anf die Ankunft des jungen Schlöffel in 
Berlin und auf meine Begegnung mit ibm, auf die amtliche Correfpondenz wegen 2. aus 
Straßburg hin, auf die Imfinuationen des Fürften Yihnowely, Wenn ih auch nit an die 
wirflihe Ausführung eines ſolchen Nerbrebens glaubte, fo war doch die größte Vorficht 
heilige Pflicht, um fo mehr, ald Seine Majenät jere aufergewöhnlihe Sicherheitsmaßregel, 
nımentli aber jede fpezielle Ueberwachung Allerböchſtihrer Perſon entſchieden zurüdwielen. 
Kamen mir Warnungen zu, fo babe ih diefe Notizen fogleih an Einen der Adjutanten, 
welche den Dienft hatten, gefandt, auf Erfordern unter Beifügung der mir zugefommenen 
Notizen. Die königlihen Rorzimmer im Schloffe waren allerdings einige Zeit bindurd zu 
Offentliheu Localen herabgewürdigt, die königliche Küche zur Gaftpalterei, in der ſich Unver— 
ſcämtheit und Unmäsigfeit den Nang abzulaufen fuchten. Wer trug davon die Schuld? 
Weshalb fand Graf Keller in feiner eprenpaften Haltung und Ruhe fo geringe Unterſtützung?“ 
27 
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Die Gutachten ver Advocaten Geppert, Kable und Bolfinar waren zu der 
Sigung der Städtverorbneten vom 25. Mai, in welder die Sache zur Ente 
fheivung gebracht werden follte, eingegangen. Das Geppert'ſche Gutachten 
pindieirte dem Dberbürgermeifter die Beibehaltung feined Amtes und das ganze 
Gehalt, im Falle feines Ausſcheidens jedoch die flipulirte Penfion. Das des 
Hrn. Kable erflärte die erite Abdanfung des Hın. Krausnid für nicht rechts— 
verbindlich, Die zweite jedod, bei welcher der Anfpruch auf Penfionirung erhoben 
war, für verbindlid. Hr. Volkmar ſprach dem Oberbürgermeifter, deffen Abdan— 
fung er für eine Thatſache anfab, nur die Berechtinung zu einer Penfton von 
2000 Thalern zu. Hr. Krausnick felbft hatte ein NRechtsgutachten abgegeben, 
demzufolge er, ald nod im Amte fiehend, bis 1852 vas volle Gehalt, und 
von da ab eine Penfion von 3000 Thalern zu fordern berechtigt ſei. Diefem 
Gutachten war der Entwurf eines Vertrages zwiſchen der Communalbehörde 
und Hrn. Krausnid beigefügt, wonad) diefer bis zum 1. Januar 1849 das 
volle Gehalt von 6000 Thalern, von da ab cine Penfion von 3000 Thalern 
beanſprucht und für den Fall feines früheren Todes die Berückſichtigung feiner 
Gattinn empfiehlt. Auch über diefen Vertragd-Entwurf wurden die Rechtsgut⸗ 
achten der drei Advocaten eingefordert. Hr. Geppert erklärte, daß dem Ober 
bürgermeifter nad dem Gefege vom 11. Mai 1839 fein Recht auf die von 
ibm beanfprucdte Summe zur Seite ftebe; er erfannte ibm cine Penſion von 
2000 Thalern zu. Hr. Bolfmar beftimmte diefelbe Summe, Hr. Kable war 
der Anficht, daß die Penfion, ald Hälfte des Gehaltes, nur 2500 Thaler bes 
trage, da die gewährte Zulage von 1000 Thalern, wodurch fih das Einkommen 
des Hrn. Krausnid auf 6000 Thaler gefteigert habe, eine rein perfönliche ge— 
weſen fei. Die von ven Stadtverordneten ernannte Deputation ftellte den Ans 
trag, auf das von Hrn. Krausnick vorgefchlagene Abfommen nicht einzugeben. 
Dagegen hatte der Magiftrat fih (23. Mai) dafür ausgefprocdhen, daß dem 
Dberbürgermeifter nad feinem Rücktritte eine Penfion von 3000 Thalern ge: 
buͤhre; es war zugleich anerfannt worden, daß der frühere Vertrag mit dem 
Hrn. Krausnid als nicht aufgelöit, dieſer vielmehr noch als im Amte zu be— 
trachten fei. Der Delegirte des Magiftrats, Hr. Hedemann, der diefen Br 
ſchluß in der Stadtverorpneten- Sigung vom 27. Mai mittheilte, fügte zur 
Erläuterung defjelben hinzu, daß die am 20. März vom Magiftrat erlaffene 
Bekanntmachung nur die augenblidliche Beruhigung des Publicums zum Zwed 
gehabt habe und feinesmeges die Verzichtleiftung des Hrn. Krausnick auf fein 
Amt in fih Schließe. Wie früher mirgerheilt, befchloffen die Stadtverorbneten, 
am 27. Mai, der neuen Berfammlung die Entjdeidung der Angelegenheit zu 
überlaffen. Sie bildete den erſten Gegenftand der Tagesordnung für die Sigung 
vom 26. Juni. An diefem Tage brachte die National-Zeitung einen weitläuf 
tigen Artifel über Hrn. Krausnid, „Wenn man“, beißt es im Eingange des⸗ 
jelben, „für die gründliche Erörterung einer Sade es zuweilen als ein Glid 
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betrachtet, daß jie längere Zeit vwentilirt und durd dieſe Dauer den Leidens 
[haften Zeit gelaſſen wird, ſich abzufühlen und der ruhigen Ueberlegung Pla 
zu machen, fo wird der dreimonatliche Zeitraum, meldyer feit der Abdankung 
ded Hrn. Krausnick verfloffen if, auch) dem zu erwartenden Befchluffe zu Gute 
fommen; indeffen fann es andererſeits auch nicht ſchaden, der Erinnerung, die 
im Laufe derjelben Zeit fo abgeſchwächt worden ift, daß fie bei Mandem felbft 
die Thatfache einer flattgebabten Revolution vertilgt bat, zu Hilfe zu kommen 
und die frühere Situation zu vergegenwärtigen.” Der Artikel läßt fih bierauf 
in eine Unterfuchung darüber ein, „ob Hr. Krausnid dem Verlangen der Bür- 
gerihaft, wo es ihm entgegentrat, nad Gewährung der großen Grundlagen 
Raatsbürgerlicher Freiheit entfprodhen habe“; er führt, einer Zeitungs-Correfpons 
denz gegenüber, welche eine Charafteriftif Krausnid’s enthielt, Thatſachen an, 
um nachzuweifen, daß der Oberbürgermeifter nicht immer den Muth und die 
Fähigkeit gehabt habe, ven Zeitbevürfniffen zu entfprechen. Im jener Corte: 
ſpondenz (der Allg. Deutichen Zeitung) wurde von Krausnick geſagt: „Dffen- 
heit und Ehrlichkeit in ſeinem Verhalten, Beſtimmtheit und Feſtigkeit in ſeinen 
Anſichten über religiöſe, politiſche und ſonſtige Verhältniſſe, in allen Beziehungen 
ſeiner gewiſſenhaften Ueberzeugung folgend und einem beſonnenen Fortichritte 
buldigend, find vie Eigenfchaften, die feinen Charafter auszeichnen.“ Nachdem 
der Artifel der National-Zeitung auf einige Thatſachen aus den legten Jahren 
bingewiefen, bemerft er am Scluffe: „Was folgt nun aus alledem? Ganz 
einfah dies, daß, wenn die Hauptftadt des Landes an der Spige ihres Ma— 
giſtrats nicht bloß einen gewandten Geſchäftsmann, fondern auch einen polis 
tichen Charakter fehen will, der den Muth befigt, im entfcheidenden Augenblid 
dem in der Einwohnerfchaft lebenden Bewußtſein den offenften Ausdruck vor 
dem Throne zu geben, fie dann Hrn. Krausnick nicht in feine Function wieder 
einfegen, fondern unter zwei Uebeln das kleinſte wählen muß: fie finde den 
Hrn. Krausnid, wie er wünfcht, auch mit großen Opfern ab und wähle ſich 
einen Mann, der in der wichtigen Stellung des Oberbürgermeifter8 von Berlin 
den wahren Bepürfniffen des öffentlichen Lebens, die, je länger zurüdgedrängt, 
defto unabmweislicher werden, ihre Befriedigung nicht verfagen wird und in 
Momenten eines furchtbaren politifchen Umſchwunges, wie die jegigen find, fo 
viel an ihm ift, zur Verftändigung beitragen kann.“ 

Die Verhandlungen der Stadtverordneten in der Sigung vom 26. Juni 
giebt ein Bericht des zulegt erwähnten Blattes in folgender Art wieder: 

In der Krausnickſſchen Angelegenheit war Hr. Schäffer Neferent, Stadtipndiftus Hedemann 
Magiftratsveputirier. — Hr. Schäffer führte an, daß, nachdem 1832 der Oberbürgermeifter 
Büſching penfionirt worden, Hr. v. Bärenfprung mit großen Erwartungen zu diefem Poſten 

en, diefen Erwartungen und großen Hoffnungen aber nicht entiproden babe. Nach 
Ikjäbriger Dienfführung hätte fih die Unmöglicpfeit berausgeftellt, daß er an ber Spitze 
der Verwaltung ſtehen koͤnne; feine Halsſtarrigkeit, feine Hartnäckigkeit in feinen vorgefaßten 


Meinungen wären durch nichts zu beugen geweſen und der Magifirat hätte nit mehr unter 
feiner Leitung fliehen wollen und können, daher zu feiner Venfionirung gefcritten werben 
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mußte, die auf 3000 Thlr. für das Jahr feitneftellt wurde; außerbem aber wurde feiner 
Wittwe refp. feinen Kindern bis zu einem aewiffen Jahre eine Penfion von 400 Thlrn. zuge: 
fiber. Man hatte alfo damals längere Zeit zwei Oberbürgermeiftern Penfton zu zahlen, 
worüber die Negierung fihd mebreremale verwundernd andgeiprocden, bis dur den Tod von 
Büſching die eine VPenfionszablung erloſch. Man hätte daher bei ver Neuwahl eines Ober 
bürgermeifters diefe Penfionsberedhtigung gern fallen laſſen wollen, da man fich nicht ver: 
beblte, wie leicht Umflände eintreten könnten, die eine Venfionirung notbwendig machten. 
Ohne Penfioneberehtigung hätte fih aber Niemand finden wollen, der diefen Poſten ange— 
nommen, und erft nad Tangen Verhandlungen wäre es gelungen, Krausnid zur Uebernahme 
diefer Stellung zu bewegen und mit demifelben einen Contract abzufchließen, auf Grund 
deſſen er, nach Gjähriger Dienftzeit, falls er nicht wiedergewählt würde, eine Penſion von 
2000 Tpirn. zu fordern berechtigt fei. Inzwiſchen erſchien ein Gefeß, welches den Bürger: 
meiftern nach I2jähriger Dienftzeit die Hälfte des Gehalts als Penfion zufiherte (Beleg vom 
11. Mai 1839). Hr. Krausnid hätte hierauf Bezug genommen und die Erklärung abgegeben, 
daß das Geſetz zwar für ihn fprede, es aber nit für die Commune in feiner Angelegen- 
beit bindend fei; er überlaffe fih dem Wohlwollen ver Stadtverorpneten, welde 12= und 
18jährige treue und ſorgſame Dienfte fhon belohnen würden. Hr. Schäffer führt an, wie 
Krausnid der Liebling der Vürgerfchaft und der früheren Stadiverordneten- Berfammlung ge— 
wefen fei, wie bei dem 25jäprigen Dienftjubilium des Oberbürgermeifters die VBerfammlung 
ihn habe malen laſſen u. f. w., wie er durch die befannte Magiſtrats-Adreſſe in kirchlichen An 
gelegenbeiten der Held des Tages gewefen, wie gleih im Jahre darauf 1846 feine Wieder 
wahl bewerkſtelligt und ihm eine perfönlihe Zulage von 1000 Thlrn. bewilligt worden, 
Dies fei der Glanzpunft feines Wirkens und feiner Popularität geweſen, die freilich durch 
die Rupp'ſche Angelegenheit im Tivoli einen bedeutenden Stoß erlitten habe, da feit vieler 
Zeit auch eigentlich zuerft Klagen gegen Krausnid im Publicum laut geworden wären. Rabs 
dem bierauf die Gutachten der HH. Geppert, Volkmar, Kable und das Gutachten Kraudnids 
in feiner eigenen Angeleigenbeit vorgetragen worden, eröffnete Hr. Schäffer der Berlamm- 
lung, daß fo eben ein Schreiben Krausnid's eingegangen wäre, in welchem er fich gegen die 
„verläumderifhen Angriffe” der National Zeitung vertheidigte; es ſchloß damit, daß, wenn 
er körperlich mißhandelt fei, er fid damit tröflen fönne, daß Ähnliche Robheiten auch über 
v. Arnim und Sydow hereingebrocden feten. — Hr. Beyrich will vor allen Dingen ned 
einmal genaue Nachricht haben über die Vorgänge am 20. März, weldhe die Abdankung 
Krausnid’s hervorgerufen. — Hr. Saffe will zuerſt die Frage feftgeftellt feben, ob ver 
Widerruf Krausnid’s hinfihtlic feiner Abdankung rechtsbegründet ſei; nur die Richter unſeres 
Landes könnten über ſolche Fragen entſcheiden und nicht die Stadtverorbneten-Berfammlung- 
Wenn Jemand glaube, daß Krausnid wieder in die Verwaltung eintreten könne, fo fei died 
eine reine Unmöglichkeit; ſtände dies aber fett, dann entflände die gewictige Frage, ob veilen 
Penfionirung durd die Gerichte oder durch Vergleich feſtgeſtellt werden folle; dies alles ſei 
unbefiimmt und zweifelhaft, die Berfammlung möge daher den Voten des Oberbürgermeifterd 
für erledigt erflären und Krausnid es überlaffen, fein Recht bei den Gerichten zu verfolgen. — 
Hr. Ulfert: Als Jurift laſſe er die Rechtsfrage vollfändig liegen und faffe nur die politiſche 
in's Auge. Faſt jede nur einigermaßen wichtige Angelegenheit der Stadt berühre aud fall 
immer das weitere Aaatlihe Intereffe; daber ſei fein fo großer und gewaltiger Unterſchied 
zwifhen Stadt: und Staatsbehörden; aud die Stadtbehörden müßten gute und tüchtige Lenker 
baben; diefe Lenker feien politiihe Perfonen, die vor allen Anveren ſich des Vertrauens ihrer 
Mirbürger erfreuen müßten, wenn ihre Amtsthätigkeit eine gefegnete fein folle; er laſſe 
Hrn. Krausnid alle Gerechtigkeit wiverfahren Hinfichilih feiner adminiftrativen Talente, Nie 
mand werde diefelben angreifen. Faſſen wir nun aber uniere Stellung in’s Auge, fo haben 
wir die Revolution anerkannt, nicht um eitle Volksgunſt buplend, nit um Popularität zu 
erlangen, fondern um Vertrauen zu erweden, weil wir eingefehen, daß der 18. März und 
bierberberufen, daß eine neue Zeit angebrocen fei. Wenn jet eine Behörde fein Vertrauen 
babe, wie fich dies verfchieventlih gegen Krausnid ausgefproden, fo könne ein folder Mann 
auch Nichts wirken; Krausnid fei durch vie Geſchichte gerichtet, er könne und dürfe nicht 
DOberbürgermeifter bleiben. — Hr. Yewald will nicht darüber eine Debatte eröffnet feben, 
ob Krausnick politiſch möglich oder unmöglich fei, fondern wünſcht vom Rechtoſtandpunlt 
auszugeben, da dies die Debatte abfürze; und zuerit die Entſcheidung der Berfammlung ber- 
beizufübren, ob Krausnid noch Oberbürgermeifter ſei — Hr. Seidel ift gegen diefe Anfidt; 
es fäme nicht darauf an, die Abftimmung eintreten zu laffen, ob Krausnid im Amte fei oder 
nicht; es füme hier nur darauf an, ob er im Amte bleiben folle over nit. Wäre hierüber 
eine Entſcheidung getroffen, dann käme die Penfion in Betracht, die man ihm bemiligen 
wolle. — Die HH. Ulfert und Lewald fireiten über die Frageftellung, indem UÜlfert bemerkt, 
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daß, wenn die Verſammlung in ihrer Dajorität der Anfiht wäre, Arausnid fei nod im 
Amte, dies ein fchlimmes Ding fei, was nachtbeilige Folgen für die Commune berbeiführen 
fönne; Hr. Lewald giebt Hrn. Ulfert Recht binfichtlich feiner Anfiht und Lepterer trägt nun 
auf Arageftellung in der Art an: „Soll Krauenid feine Function als Oberbürgermeifter 
wieder antreten?‘ Dieſe Frageftellung wird angenommen und darüber debattirt. — 
Hr. Hedemann erllärt hierauf Namens res Magiſtrats, daß derfelbe den Oberbürger- 
meiſter immer noch als feinen Chef anerfenne. -- Hr. Krüner theilt vollftändig Ulfert's 
Anficht, indem er hinzufügt, vox populi vox dei — vieles Sprichwort finde vornehmlich auf 
höher aeflellte Beamte fietd feine gute Anwendung, da nod niemals fhlimme Urtheile über 
folde Männer entflanden wären, wenn ibnen nicht etwas Wahres zum Grunde gelegen. 
Die Maſſen richtig geleitet, feien überhaupt meiſtens gerecht in ihren Urtheilen. Die Bürger: 
(haft habe ihr Urtheit dahin abgeneben, daß Krausnid nicht ihr Nertrauen befige; es würde 
daber nicht aut tbun, denfelben zurüdzurufen. Krausnick fei und bleibe ein Mann ves ancien 
regime; man würde jede feiner Handlungen als im Intereffe der Reaction ftebend bezeichnen 
und dadurch neue Unrube hervorrufen, die zu befeitigen doch Aller innigſter Wunſch fei. 
Berlins guter Nuf würde durch Krausnick's Zurüdberufung leiden; ja Deutihland wurde 
fpotten über folhe Handlungsweiſe. — Hr. Beyrich gebt auf vie Vertheidigung Krausnick's 
ein, die derfelbe den Angriffen der National-Zeitung entgegenflellt, und meint, man müſſe 
erft alle die angezogenen Punkte unterfuhen, ehe man Krausnick Recht geben könne. — 
Hr. Springer will die Nechtsfrage fallen Iaffen und die ganze Angelenenbeit vom mora— 
liſchen Standpunfte aus betrachten. $. 141. der Städte-Drdnung fordere, daß das Magiftrats- 
Collegium überall nur aus Ditglievern ver Bürgerfhaft beftete, die das Vertrauen ber 
Bürgerfhaft befäßen, hiernach müfle ver Oberbürgermeifter das meifte und das größte Ver: 
trauen genießen und er frage offen und frei die gegenwärtige Verfammlung, ob Krausnid 
diefes Vertrauen befipe. Da diefe Frage mit Nein beantwortet werde, fo könne Krausnid 
auch nicht Dberbürgermeifter bleiben und wenn €. 193, der Städte-Ordnung beftimme, daß 
die Mebertragung eines Nädtiichen Amtes in der Negel auf 6 Jahre Aattfinde, fo habe bier 
auch die Städte-Drdnung bereits vorgefeben, daß Rüdfihten bei Communalbeamten eintreten 
könnten, welche die fofortige Niederlegung der Stelle herbeiführen müßten; der angeführte 
Paragraph gebe zu erfennen, daß auch andere Suchen noch die Niederleaung bewirken könnten, 
ale gerade Verbrechen. Hier im vorliegenden Kalle mangele das Vertrauen; obne dieſes 
fei feine Leitung in gutem inne möglid. — Hr. Yewald äußert fi darüber, daß nur 
diejenigen Redner fpreden, die gegen Krauenick wären und fordert alle diejenigen auf, bie 
für Krausnid wären, das Wort zu ergreifen, da er nicht bierber nefommen, um Neren zu 
hören, fondern um zu bandeln. — Hr. Riedel erwidert, die Angelegenheit fei fo wichtig, 
dag fie nicht genug beiproden werben fönne, um fo mehr, da der Mann, um den es fi 
bier handle, 15 Jahre der Stadt vorgeftanden habe. Die Grundlagen einer guten Bers 
waltung berubten einzig und allein in dem Vertrauen. Wäre diefe Grundlage aber erfhüttert, 
dann wären alle Anftrenaungen vergeblihes Abmühen, ihre Kraft wäre gebroden; die Ver- 
waltung vermwelfe und fänfe dahin. Daber müſſe vor allen Dingen an der Epige der Ber- 
waltung ein Mann ſteben, der tüchtig wäre und Vertranen erwerbe. Krausnick's adminifira- 
tives Talent wäre ſchon Iobend erwähnt, bei aller Anerfennung deſſelben müſſe er doch aber 
die Zufunft, die vor ung läge, ins Auge faſſen und für diefe fei Kransnid nicht geſchaffen. 
Es folle eine Organifation der Städte-Ordnung erfolnen; der Mann aber, deffen thatfraftiger 
harter Hand das Steuer übertragen werde, der müfle ganz und gar ergriffen und durch— 
drungen fein von den Anterefien der Neuzeit: nicht als Widerſacher folle er Hand daran 
legen, nicht feinplih etwa dagegen auftreten. Wer diefes Werk unternähme, müſſe feine 
Zeit vollſtändig begriffen haben; Krausnid ſollte im letzten Augenblide feiner würdig bandeln, 
er felbft ſolle fi nicht immer umd wieder von Neuem anbieten, er ſolle feine Stelle nieder: 
legen und mit diefem Schritte ſich Adtung weniaftens im Unglüd erringen; Krausnid müſſe 
fühlen, daß er für immer in der Yeitung und Führung der Commume unmöglich fei. Wie 
auch die Würfel fallen mögen, der Wurf ift fegendreich, der ung Krausnid nich: zurüdführt, 
und fein Geldmittel darf in diefer Beziehung geſcheut werden; er wünſche, daß die Deputation 
mit Krausnid Unterbandlungen anfnüpfe und ihn aleichzeitig benachrichtige, wie die Forts 
feßung feines Amtes eine Unmöglichkeit feiz man müſſe feine Dienfte abweifen. — Nachdem 
Pr. Rindler darauf angetragen, Hrn. Krausnid als Oberbürgermeifter wieder einzuführen, 
um ihm zu zeigen, daß er nicht 8 Tage im Amte bleiben fonne, läßt Hr. Seidel, da ber 
Ruf nah Abfimmung ertönt, die Frage zur Abftimmung bringen: „Sol Hr. Krausnid 
fortan als Oberbürgermeifter fungiren?” welche Frage einftimmig abgelehnt wird. (Lauter 
Beifall auf der Tribüne.) 

Indem die Verſammlung nunmehr zur Penfionirung übergeht, verlangt Hr. Springer, 
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daß der Deputation, die diefe Angelegenheit zur Schlichtung erhalte, Vollmacht gegeben 
werde, da eine Unterhandlung der Berfammlung unwürdig fei. — Hr. Riedel hält es für 
würdiger und edler, zu unterbandeln; aud den Gegner müfle man achten und halte er ein 
entgegengefegtes Berfahren nicht für weile. Der Weg der Güte fei ein würdigerer Weg 
als ver, Krausnid auf den flarren Boden des Gefeges binzudrängen, der aud ihn fehr 
fhmerzlih und unangenehm berühren müſſe. — Hr. Springer, der durh Hrn. Riedel 
mißverftanden ift, verwahrt fi dagegen, ald ob er es böfe gemeint mit feiner Ausführung, 
es fei unmwürdig der Berfammlung, mit Krausnid zu unterhbandeln; er babe hiermit das 
Martten und Feilfhen gemeint; dies wolle er vermeiden ald der Berfammlung unwürdig; 
jevem folle fein Necht zu Theil werden. — Hr. Krüger I. will der Deputation den Auftrag 
gegeben wiffen, Krausnid von der heutigen Abftimmung Kenntniß zu geben, ibn aud zu 
benabridtigen, das man auf billige Aniprüde gern Rüdlicht nehmen wolle, daß für beide 
Theile es ebrenvoller und beffer fei, fih zu vergleichen. — Hr. Gneift ift der Anficht, das 
man die Deputation nicht nöthig babe, um Krausnick's Forderungen kennen zu lernen, ed 
fei an der Zeit, dieſe Sache zur Entideidung zu bringen. Nachdem Krausnid eine Erflü 
rung abgegeben, wife man, woran man fei und was man zu thbun habe; Sache der Ber: 
fammlung fei es, zu beftimmen, was fie für recht und billig erachte und was fie vor ihrem 
Gewiſſen verantworten könnte, — er verwahre ſich entfchieden gegen jede Deputation. — 
Hr. Saſſe ift der Meinung, die Rechtsgutachten ftüßten fi alle darauf, daß die Borfälle 
am 20. März im Magifrat fih auch fo verhalten hätten, wie fie vorgetragen feien. Diele 
Thatfahen wären denn doch noch etwas anders, denn fonft hätte der Magiftrat fi nicht fo 
febr beeilt, durch Anſchlag an den Eden bekannt zu machen, daß Krausnid feinen Poften ald 
Oberbürgermeiſter niedergelegt habe. Diefe Facta müllen aufgeflärt, es müfle ver We 
Rechtens eingefchlagen werden, fo allein könne die Sache ausgeglichen werden. — Hr. Lewald 
äußert fib: Als ih im Anfınge der Debatte ebenfalls den Nechtsboden gewinnen wolle, 
babe ih mich dennoch der Ulfert'ſchen Anfiht angeſchloſſen und gebe aud hierbei nicht von 
verfelben zurüd. Auch ich bin der unmaßgeblichen Anfiht, daß die Deputation gut wirfen 
wird; ich gebe aber viel weiter, ich appellire durch die Teputation an das Chrgefühl 
Krausnid’s in dieſer Sade, an das Ehraefühl eines Ehrenmannes, der er bisber geweſen; 
denn nur feine politifche Anſicht if von und angegriffen worden; er it und bleibt fonft ein 
Ehrenmann. Für einen ſolchen muß es aber ein fchmerzlides, ein peinlibes Gefühl fein, 
das volle Gehalt, die volle Venfion zu beanfprucen. Er, der Mann voller adminiſtrativer 
Zalente, werde bei feinen Fähigkeiten nicht nuglos die Hände in den Echooß Iegen, rüfig 
und fräftig werbe er ſich fuchen einen neuen Wirfungsfreis zu ſchaffen, nicht aber von ber 
Commune eine ei ee zu erreihen fuchen, die gerate jet mit fo taufenpfältigen 
Schwierigkeiten in finanzieller Beziehung zu kämpfen habe. — Hr. Lagrange äußert fi6 
äbnlich; anders Hr. Saffe, der es der großen Commune für würdig erachtet, wenn nicht ge 
marftet und gefeilfht würde mit einem Manne, der jegt im Unglüde fei, den die Märztage 
moraliſch vernichtet, der aber immer bedauernswerth fei, weshalb ed nad feiner Anſicht dit 
fiderftie Ausfunftmittel wäre, die Sade dur die Gerichte erledigen zu laſſen. — Hr. Gneif 
dringt darauf, die Sache entidieden zu fehen; man bevürfe feiner Deputation; denn was 
biefe erreichen würde, wiſſe man jeßt ſchon. Krausnid würde nichts von feinen Forderungen 
nachgeben und auf diefe Weife würde die Frage, deren Entſcheidung fo äußert wichtig, nur 
verfhoben und vertagt und nichts dadurch gewonnen. Krausnid wolle bis 1852 fein 
volles Gehalt von 6000 Thlr. haben, von da ab 3000 Thlr. Peuſion; man „möge daher 
vorwärts geben. 

Da der Ruf auf Abftimmung fehr ſtark eintrat, fo fiellte Hr. Seidel zwei Fragen auf: 
1) Soll Hrn. Krausnid überlaffen bleiben, feine Venfion im Wege Rechtens zu erftreiten? 
2) Soll eine Teputation mit Hrn. Krausnid wegen feiner Penfton unterhandeln? Ad 2 
will Hr. Funk vie Höbe der Venfion fehgefeßt willen, bis zu welcher diefelbe geben fol, 
will aber diefe in gebeimer Sitzung verhandelt wiffen. — Unter großer Aufregung der Ber: 
fammlung und der Zuhörer erflärt Hr. Seidel, daß gerade Sachen, die ver Commune 
Geld fofteten, in öffentlicher Sitzung abgemacht werden müßten, welde Erklärung den Sturm 
befbwört, ver fih negen Hrn. Funk's Anfichten zu erbeben droht. Bei der Abftimmung falt 
die Frageftellung 1. dur, und faft mit Einſtimmigkeit wird der Vorſchlag angenommen, mil 
Hrn. Krausnid behufs feiner Penfionirung zu unterbanbeln. 


In der Sigung vom 28. Juni Fam die Angelegenheit zum Schluß, indem Hr. Schäffer 
Seitens der erwäblten Deputation zur Negulirung der Penſionsverhältniſſe des Dberbürger- 
meifters Bericht erftattete und folgendes Schreiben Krausnid’s der Verſammlung mittheilte 
„Da mir die Mitiheilung geworden, daß die Stadiverorbneten- Berfammlung zu dem Beihluf 
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gelommen ift, wegen politifher Verhältniffe es für nothwendig zu erachten, daß ich mein 
Amt aufgebe, fo hoffe ich menigftens, daß die Berfammlung feinen Anftand nehmen werde, 
für mich zu forgen und meine fernere Eriftenz fiherzuflellen. Es ſchmerzt mich tief, aus dem 
bisher beftandenen Berhältniffe ſcheiden zu müſſen; ich bringe mich aber gern und willig ven 
politifhen Berbältniffen zum Opfer. Meine Zukunft if trübe und forgenvoll: aus armer 
Aamilie hervorgegangen, fiehe ih und meine Frau ohne alles Vermögen da, hatte au feine 
Gelegenheit, ſolches zu erwerben. Die Repräfentationstoften haben mi namentlich in be- 
trächtlihe Perbindlichfeiten verwidelt, welche zu veden für mic unmöglid if. Rechtlich bin 
ich befugt, den Genuß meines vollen Bepafts und 3000 Thlr. Penfion zu fordern. Es wider— 
firebt aber zu fehr meinem Gefühle, mit einer Verwaltung einen Proceß zu beginnen, an 
veren Epige ich fo Tange geftanden, in welcher Stellung mir fo viele Liebe erwieſen worden 
if. Mid quält die Sorge für die Verbindlichfeiten, die ich eingegangen, um fo mehr, als 
feine Ausficht auf Aufellung für mich unter den jegigen Qerbältniffen vorbanden if. Ich 
wirde daher bitten, mir vom 1. Dctober 1848 ab eine Penfion von 2500 Tplrn. zu be: 
willigen und in Betreff meiner Berbindlichfeiten mir eine Abichlagsfumme von 5000 Thfrn. 
zu gewähren. Es wäre indellen möglich, daß es der Terfammlung ‚angemeflener erfcheinen 
dürfte, 6000 Thlr. zu geben, wenn mir nur 2000 Tpir. "Penft ion gewährt würden, und über» 
laffe ich ganı dem Wohlwollen der Terfammlung, welden von beiden Vorſchlägen fie ne» 
nehmigen wolle. Am 1. Juli d. 3. läuft der Contract meiner Wohnung ab und ic bin 
bereit, dann auch mein Amt niederzulegen und fofort den König um meine Entlaffung zu 
bitten. Schließlih babe ih nur noch die Bitte auszuſprechen, meiner Frau für den Fall, 
daß ich flerbe, eine Venfion von 400 bis 500 Thlr. zu bewilligen; doch fpreche ich, wie ge- 
fagt, Teßteres nur ald Wunſch, ald Bitte aus.“ Nachdem Hr. Swätfer angeführt, welche 
großen Opfer möglicherweiie duch einen Proceb für die Kommune herbeigeführt werben 
fönnten, wenn die Verfammlung dieſe äußerſt billigen Vorſchlãge nicht annehme, ergreift 
Hr. Riedel das Wort und erklart, wie ſehr er ſich glücklich ſchätze, in dieſer offenen Erklä⸗ 
rung des Oberbürgermeifters das Vertrauen — zu finden, welches er in der letzten 
Sitzung ausgeſprochen, als er erklärt habe, Krausnick würde ſich billig finden laſſen. Die 
Berfammlung babe alle Urfahe, anzuerfennen, daß Krausnick mit großer Echonung feine 
Forderungen geftellt, und unter diefen Umftänden wieverbole er, das man nicht marften folle, 
fondern trage unter ausprüdliher Anertennung der Billigfeit der Krausnid’fchen Forderungen 
auf Abſtimmung an. 


Die Verhandlungen über Hrn. Krausnid fchloffen damit, daß ihm fein 
Gehalt bis zum 1. October bewilligt wurde, daß zu dieſem Termine ihm, wenn 
er bis dahin die königliche Genehmigung feiner Demiffion eingereicht habe, eine 
Repräfentations-Entfhädigung von 6000 Thalern zugeiprocden, daß ferner die 
übrigen Punfte, nad dem Vorſchlage der Deputation und dem Wunfche des 
Dberbürgermeifters felbft, einftimmig ohne weitere Debatte angenommen wurden. 

Daffelbe Motiv, welches ein halbes Jahr fpäter und weit darüber hinaus 
son der Staatsregierung gegen die Wicderanftellung des Hrn. v. Minutoli 
geltend gemacht wurde, das Motiv ter „politiihen Unmöglichkeit” beftimmte 
auch vie Stadtbehörden, Hrn. Krausnick den Wiedereintritt in fein Amt zu 
verjagen. Der erfte Polizeibeamte der Hauptitadt, der von der revolutionären 
Bewegung gehoben, und der erfte Communalbeamte, der durch fie geftürzt war, 
Deide murden unter mehr oder weniger glinftigen Beringungen von den öffent: 
lihen Geſchäften fern gehalten, der Erftere, weil feine Gegner ihm fein „Bublen 
mit der Nevolution” zum Vorwurfe machten, der Legtere, weil er, von Anhäns 
gern und Gegnern, des Widerftandes gegen den Fortfchritt der revolutionären 
Bewegung beihuldigt wurde. Wir haben Hrn. v. Minutoli fich felbft gegen 
feine Widerfacher vertheidigen laffen, wir entzichen ung nicht der Pflicht, auch 
Das, was zur Abwehr der gegen Hrn. Krausnid gerichteten Beſchuldigungen 
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von dieſem felbft angeführt worden ift, infomeit bier wiederzugeben, als ein, 
zelne unrichtige Mittheilungen unferer früheren Darftelung (im erften Bude), 
die fih hauptſächlich auf Zeitungsnotizen ftügten, durch dieſe autbentifchen Mit: 
theilungen berichtigt und vervollftändigt werden. In jener Darftellung wird 
des Hrn. Kraudnid zuerft bei Gelegenheit des tem ftändifchen Ausfchuffe, am 
6. März, gegebenen königlichen Mittangmahles erwähnt, bei weldem er dem 
Minifter v. Bodelſchwingh einige gelegentlihe Bemerfungen gemadt babe. 
Hr. Krausnid batte aber bereits am 4. März Abends eine anderthalbftündige 
Unterredung mit dem Hrn. v. Bodelſchwingh, in deffen Amtswohnung, zu dem 
ausfchließlichen Zwede, ibm den Zuftand und die Stimmung der Stadt in 
Bezug auf die damals noch offenftehenden politifchen Fragen, ſowie die Noth— 
wendigfeit der fchneliften Erledigung des Prefgefeged, der deutfchen Angelegen: 
beiten u. vergl. m. augeinanderzufegen. Er erbielt darüber fehr bündige Zu: 
fiherungen und vie Gewißheit, daß das Erforderliche bereitd eingeleitet fei. 
Am 5. März Abents conferirte er, da ihm die Umſtände dringender zu werben 
fchienen, mit dem Vorfteher der Stadwerordneten-Verſammlung, Hrn. Fournier, 
um mit demſelben für den nächſten Morgen einen gemeinſchaftlichen Beſuch bei 
dem genannten Miniſter zu verabreden, an welchen ſie die Bitte richteten, zur 
unmittelbaren Darſtellung der ſtädtiſchen Zuſtände ſo ſchleunig als möglich 
eine Audienz bei dem Könige für ſie nachzuſuchen. Die Unterredung mit dem 
Miniſter währte, am Morgen des 6. März, von 8 bie 9% Uhr; fie endigte 
damit, daß Hr. v. Bodelſchwingh die Verfiherung gab, nod in verfelben 
Stunde Allee, was ihm jene Herren gefagt, Er. Majeftät dem Könige mitzu- 
theilen, der fie nur deshalb nicht fofort zur Audienz empfangen fünne, weil noch 
an demfelben Vormittage die Entlaffung des Ständiſchen Ausfchuffes bevorſtehe. 
Als beide Herren hierauf die unerwartetete Einladung zur föniglihen Tafel er 
halten hatten, nabm der König zweimal Veranlaffung, mit ihnen eine Unterredung 
über die ftädtifchen Verbältniffe anzufnüpfen, Mit dem Hrn. v. Bodelfchmingb 
hatte Hr. Krausnid aber bei dieſer Tafel gar nicht gefprochen, dagegen ergriff 
er die Gelegenheit, dem Prinzen von Preußen das vollftäntig zu wiederholen, 
was Jenem am Morgen mitgetbeilt worden. Die in ver früheren Darftellung 
erwähnte Aeußerung des Hrn. Krausnid (in der Magiftrats- Sikung vom 
7. März), daß er nicht Luft babe, Präfident der proviforifchen Regierung zu 
werden, machte er erft, ald nad dem Schluſſe ver Beratbung ein etwas leb— 
baftes Mitglied der Stabtverordneten » VBerfammlung ausrief: „ver Magiftrat 
babe die Gewalt aus der Hand gegeben.” Am 9. März Vormittags brachte 
Hr. Krausnick ven Inhalt der von den Communalbebörben beabfihtigten Pe: 
tition und was fonft an Münfchen geäußert worden, in einer Audienz bei dem 
Könige zur Kenntniß deffelben; am Scluffe der Audienz erbielt er die fönig- 
liche Zufiherung einer vollen Berückſichtigung des Vorgetragenen; „Preußen“, 
verficherte der König, „gehe mit Ernft und Befonnenbeit vorwärts.“ Als bie 
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Stadtverorbneten am 11. März eine Aoreffe an den König und deren Mits 
theilung an den Magiftrat zum Beitritt vefjelben befchloffen hatten, ftattete 
Hr. Krausnid fofort, noch che eine Berathung im Magiftrats:Collegium ftatts 
fand, von den Wünfchen, welche die Adreffe ausſprach, dem Minifterium einen 
Bericht ab, und empfahl deren möglichfte Berüdfichtigung. „Genug“, fo äußerte 
Hr. Krausnid fpäter in einem Schreiben, „ich kann mich über mein Wirffams 
werben für eine fchleunige, aber freilich auch eine georbnete Entwidelung ber 
unflaren Zuftände in den Tagen vom Anfange des März bis zum 2Often für 
jeden Tag bündig ausweiſen. Das Urtheil ver Gefchichte, kennt fie nur bie 
volle Wahrheit, fcheue ich durchaus nicht.” Er fei fi bewußt, daß er, „ver fo 
lange Jahre bindurd das volle Vertrauen der Bürgerfchaft Berlins genoffen, in 
Beziehung auf die Verwaltung feines Amtes und eine fefte, ſich gleich bleibende 
Vertretung der materiellen und geiftigen, localen und allgemeinen Intereffen der 
Bürgerfchaft gegenüber höheren Stellen feine Vergleichung zu fcheuen brauche.“ 

Die Stelle des Oberbürgermeifters blieb längere Zeit hindurch offen. Als 
drei Jahre fpäter unter veränderten Umftänden und bei der Ausführung einer 
neuen GemeindesBerfaffung das bisher durch den Bürgermeifter Naunyn pros 
viforifch verwaltete Amt neu befegt werben follte, gehörte auh Hr. Krausnid, 
der während der Zeit im Handeldminifterium thätig geweien, zu ten Candi— 
daten. Das Nahlrefultat war ihm günftig. Er erbielt die Stelle des erften 
Bürgermeifterd von Berlin und den Titel, unter dem er fie früher verwaltet. 


Die eben befprochene Angelegenheit beichäftigte nicht ausfchlieglich die Stadt: 
verordneteneDerfammlung vom 26. Juni. Anträge des Magiftratd wegen ges 
meinfchaftlicher Maßregeln zur Herftellung der Sicherheit und zur Unterdrückung 
republifanifcher und „gefährlicher“ demokratiſcher Tendenzen bildeten außerdem 
den Hauptgegenftand der lebhaften Verhandlungen in jener vierftündigen Sigung, 
von welcher die Voſſ. Zeitung «bemerkte, daß fie „bereits tüchtiges Zeugniß von 
den Kortfchritten der Berfammlung in der parlamentarifhen Gewandtheit ges 
geben“ habe. Bevor wir jedoch über tiefe Verhandlungen berichten, theilen 
wir den Inhalt einiger Diecuffionen und Befchlüffe aus den vorangegangenen 
Sigungen mit. Es Taffe fih nicht leugnen, äußerte mit Bezug auf diefe 
Sitzungen die National-Zeitung, daß ein friiher Geiſt durch die Stadtverord> 
neten- Berfammlung webe, der für die Fortbildung der Communalverbältniffe 
die günftigften Ausfichten eröffne; nur in einem Punfte biete fie mit der früs 
beren Verſammlung eine große Aehnlichkeit: es herrſche nämlich viefelbe Uns 
rube bei den Berfammlungen, die ven Hammer des Vorfigenden in unaufhör— 
lihe Thätigkeit ſetze. 

Nachdem in der Sitzung vom 19. Juni der Antrag zur Einrichtung von 
Badeſtellen für die ärmeren Volksklaſſen einer Deputation überwieſen worden, 
fam ein vom Magiſtrat geſtellter Antrag zur Berathung, der dahin ging: die 
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Arbeiter-Nachweifungs-Bürrau's zu fhließen. Die Vertheidiger des Antrages 
hoben hervor, daß durch dieſes Inſtitut Hoffnungen erwedt würden, die nicht 
in Erfüllung gingen, daß die Arbeiter nuglos bier die Zeit durch Warten ver: 
lieren, daß das Inſtitut in der Wirflichfeit ſchon aufgehört habe und daß feine 
Unruhe aus der gänzliden Aufhebung entftehen würte. Dagegen nahm fih 
die Mehrzahl ter Redner des Inftituts an, das vor einigen Monaten in's 
Leben gerufen, und an deffen Verwirflihung man 24 Jahre gearbeitet habe. 
Der geringe Erfolg des Unternehmens in der jegigen aufgeregten Zeit Fünne 
nit maßgebend fein. Sehr bald vielleidt würden größere Maffen von Ar 
beitern brotlos werden, da bei den Baubandwerfern Erpreffungen ftattgefunden 
hätten, die ferner nicht geduldet werden fünnten, und man bis zum nächſten 
Sonnabend (dem 24ften) abwarten wolle, ob die Arbeiter zur Befinnung fom: 
men würden. Im Intereſſe diefer irregeleiteten Maffe bat Hr. Ebel, ein In: 
ftitut nicht fallen zu laffen, das nod fo jung fei. Berlin müſſe Opfer bringen, 
da auch der Staat Opfer bringe, und namentlid die preußifche Eiſenbahn ın 
Angriff nehmen laffen wolle, wobei 3000 Arbeiter Beſchäftigung finden würden. 
Hr. Seidel beftätigte die Mittheilung über den Bau der preußifchen (Of) 
Bahn. Der erfte Angriff werde von Driefen nach Bromberg ftattfinden. Der 
Staat, für das Wohl ver arbeitenden Klaffen nad Kräften beforgt, wolle die 
Arbeiter Foftenfrei dorthin fchaffen, für Wohnungen verfelben Sorge tragen und 
dabei ein Tagelohn von etwa 9 Silbergrofihen bewilligen. Die Regierung 
wolle dies um fo lieber thun, als fie ihr VBerfprechen, Arbeiter im Operbrudt 
zu befchäftigen, leider nicht halten fönne; die Overbrücher müßten nämlich einen 
Theil der Koften für die dort vorzunehmenden Meliorationen ſelbſt aufbringen, 
ed läge der Regierung alfo aud ob, dafür zu forgen, daß die Ausführung 
derſelben fo billig als möglich erfolge; dies fünnte aber nicht gefchehen, wenn 
berliner Arbeiter befchäftigt würden, vie 15 bis 20 Silbergrofchen forderlen, 
während im Bruce felbft fleifige Arbeiter wären, die für 75 Silbergrofden 
arbeiten wollten. in anderer Nedner fügte hinzu, daß noch andere Gründe 
obwalteten, weshalb man feine berliner Arbeiter im Oderbruche dulden wollt, 
man würde fie fogar mit Gewalt der Waffen vertreiben. Der Antrag die 
Magiftrats wurde abgelehnt. — Eine auf diefe Verhandlungen folgende Die 
euffion endete mit. dem Befchluffe, daß die Wohnungen der Minifter, und hoben 
Staatsbeamten durd die Sersid-Deputation zur Feftftellung einer Mierheiteurt 
abgeſchätzt werben follen. In Bezug auf die Befteuerung der ſämmilichen öffent 
lichen Gebäude, in welchen gewerbliche Geſchäfte betrieben werden, will bie Ders 
fammlung die weitere Nealifirung eines früheren Antrages, alle Miethöſteuer— 
Befreiungen aufzuheben, abwarten; fie empfiehlt jedoch dem Magiftrate die 
Beſchleunigung dieſer Angelegenheit. 

In der nächſten Sitzung, am 22. Juni, wurde der Verſammlung von dem 
Magiſtrate die Mittheilung gemacht, daß aus dem Fonds für die Märzlämpfet 
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und deren Hinterbliebenen noch eine Summe von 77,000 Thlrn. übrig fei. *) 
Der Magiftrat beantragt, daß davon 70,000 Thlr. ald Refervefonds an bie 
Stadthauptfaffe abgeführt und mit 4% pEt. verzinft, die übrigen 7000 Thlr. 
aber für die laufenden Ausgaben benugt werden. Hr. Schäffer will jene Sunme 
nit der Stadt» Hauptfaffe überwiefen ſehen, ſondern hypothekariſch eintragen 
laffen, da im Publicum verfchiedene Urtbeile über diefes Ins» Caffa = Behalten 
laut werden dürfen. Hr. Dunder ift der Anfiht, daß der Fonds immer bie: 
ponibel fein müffe, da die Zinfen nicht immer ausreichen möcten, und man 
für den Augenblid feine beftiimmte Angabe machen fönne, was und wie viel 
man braude. Hr. Fournier ſchlägt vor, über diefen Außerft wichtigen Gegen» 
fiand eine Deputation zur Berathung deffelben nieverzufegen. Der Vorſchlag 
wurde angenommen. — Ein anderer Antrag des Magiftratd betraf die am 
1. Juli fälligen Zinfen, zu teren Dedung er 25,000 Thlr. bedurfte. Die 
Verfammlung ſtimmte dem Vorſchlage bei, daß dirfe Summe von der Dar« 
lehnskaſſe gegen Verpfändung von 55,000 Thlrn. Stadt-Obligationen entnoms 
men werde. — Weber einen von Hrn. Afche geftellten Antrag, dem Minifters 





*) Außerhalb ter Verſammlung wurden wegen dieſes Fonds mehrfache Anfforberungen 
am den Magiſtrat gerichtet. Man verlangte „baldigſte und genaueſte“ Rechnungsablegung 
über die Einnahmen und Ausgaben des Fonde. Die „Rädtifhe Deputation zur Un» 
terfügung der in ven Märztagen Berwundeten und der Hinterbliebenen der 
Gefallenen‘ veröffentlichte darauf folgenre Befanntmadhung: „‚Unfere Märzereigniffe haben 
überall die Theilnahme unferer deutſchen Brüder gefunden, und von nahe und fern, fogar 
über die Grenzen deutfher Marken hinaus, find uns Gaben der Liebe für die Verwundelen 
und Hinterbliebenen ver Gefallenen zugegangen. Wenngleich die Gefammtfumme diefer Gaben 
febr bedeutend if, fo if doch andererfeits in fo großem Umfange Beihilfe in Anfprud ge 
nommen, und mit Nüdficht auf die befonteren Verhältniffe von uns bewilligt worden, daß 
fie für die Zukunft nicht ausreichen werden. Kolgende Ueberfiht der Einnahmen und deren 
Verwendung wird dies näher ergeben. Bid zum 1. Juni d. 3. find überhaupt an Beiträgen 
eingefommen, außer einigen noch zu verwerthenden Heinen Pretiofen 100,032 Thlr. 1 Sgr. 1 Pf. 
Hiervon find: 1) für das Militair und zu anderen Zweden von den Gebern beflimmt und an 
die betreffenden Behörden gezahlt 2455 Thlr. 7 Sgr.5 Wf.; 2) von und verwendet 14,118 Thlr. 
18 Sgr. 3 Pf., in Summa 16,573 Thlr. 25 Sgr. 8 Pf, bleibt Beſtand 83,458 Thlr. 5 Sgr. 
I Pf. Auf diefen Beftand fommen zur Zahlung die erforderlihen und ſchon bemilligten laufen— 
den Unterftügungen nad einem ungefäbren Ueberfhlage 1) am 123 Hinterbfiebene 1005 Thfr. 
20 Sar., 2) an 146 Verwundete 1493 Tpir., zufammen 2498 Thlr. 20 Sar. monatlid, alfo 
29,984 Thir. jährlich. Hierdurch würde alfo Capital und Zinfen in einigen Jahren aufge 
zebrt fein. Wenngleih die ad 2. erwähnten Unterftügungen vorausſichtlich nicht alle fort: 
dauernd zu zahlen fein werben, fo ift doch fobald eine Ermäßigung diefer Summe nicht zu 
erwarten, va noch viele Verwundete in den Aranfen«Anfalten fi befinden, ihrer Entlaffung 
no entgegenfeben, und daher mit Unterftügungen neu binzutreten.”” Der (1854 ausnegebene) 
Officielle Bericht über tie Berwaltung der Stadt Berlin in den Jahren 1841 bis 
1850 theilte unter der Rubrik: „März: Rerwundeten-Fonds“ mit, dab vom 21. März 1848 
bis December 1849 an Beiträgen für denſelben eingesangen waren: 110,694 Thlr. 20 Sar., 
wozu an Zinfen von Capitalien kamen 1848 und 1849: 4650 Thlr. 22 Ser. 6 Wi., 1850: 
24146 Thlr. 13 Sgr. I Pf. Davon wurden ausgegeben für laufenre und ertraordinäre Unter: 
Rügungen (1848 und 1849): 54,575 Thlr. 10 Sor. 4 Pf., und (1850): 9591 Thlr. 13 Ser. 
> Pf; für Unterflügungen an WVerfonen außerhalb Berlins (1848 und 1849): 598 Tpir. 
und 11850): 623 Zpir. 18 Spr. 6 Pf. Der Behand des Fonds am 1. Januar 1851 war 
47,676 Thlr. 8 Sar. 10 Pf., worunter 45,850 Thlr. in Staatspapieren. Der bisher von 
einer beſonderen Deputation verwaltete Fonde wurde 1851 der Armen» Direction zur Ber: 
Waltung übergeben. 
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präfidenten Camphaufen eine Danfadreffe zu votiren, beſchloß die Verſammlung, 
zur Tagesordnung überzugehen. Denfelben Beſchluß veranlaßte in der folgenden 
Sigung, am 26ften, ein Antrag, der fid auf den Aufenthalt des Königs und 
feines Hofes in der Hauptftadt bezog. Ein Zeitungsbericht meldete darüber: 
„Der 35., 37., 38., 39. und 40. Bezirk haben eine Adreſſe eingereicht, worin 
fie tie Stadtverortneten erfuchen, ven Hof zu veranlaffen, nad Berlin zurüd: 
zufehren. Der Referent, Hr. Seidel, will erft die Ruhe der Stadt wollftändig 
wiederhergeſtellt ſehen, che eine foldye Bitte ausgefproden werde. Der Sicher— 
heits-Ausſchuß müſſe erft für geregelte Zuftände forgen, die gegenwärtigen feien 
nicht geeignet, eine befondere Vorliebe für den Aufenthalt in Berlin zu erwecken 
und bie Ranpftraße gebe Zeugniß, wie Jeder, der nur irgend von Berlin fort 
fönnte, fi) fehr gern wo anders hinbegäbe. Es fchmerze ihn ſehr, gerade 
dur die Abmefenbeit ver machthabenden Perfenen fo viele Geſchäftétreibende 
in Noth und Elend gebradt zu ſehen; diefe Entfernung der Machthabenden 
von Berlin fände aber nady jeder unrubigen Bewegung ftatt, wie es auch feft- 
ftehe, daß nad der Erftürmung des Zreugbaufes die Landftraßen mit Flüchten— 
den befärt geweſen freien. Wenn dies aber bei Privatperfonen ftattfände, dann 
fönnte man um fo weniger den König darum bitten, nad Berlin zurüdzu- 
fehren, und müſſe dies dem eigenen Ermefjen deffelben füglich überlaffen bleiben, 
ob er fommen wolle oder nicht. Hr. Möfer wünſcht dennoch, daß dieſe Bitte 
geftellt werde, und hält gerade im Sntereffe der fo hart gedrüdten Geſchäfls— 
leute es für äußerſt zweckmäßig, daß ver ganze Hof zurüdfehre, was aud bie 
Anderen berubigen würde, die ſchaarenweiſe Berlin verlaffen hätten. Hr. Lewald 
ſtimmt der Anfiht des Hrn. Seidel bei und ftellt den Antrag, Daß man zur 
Zagedorbnung übergebe, welder Antrag auch mit großer Wajorität angenem: 
men wird.“ 

Mit der Erledigung diefes Gegenſtandes ſchloß Die Sigung vom 26. Juni, 
deren Verhandlungen mit der Debatte über die Krausnick'ſche Angelegenheit br 
gonnen hatten. Neben viefer bildeten tie fhon erwähnten Magiftrats-Anträge 
den Gegenftand Iebhafter Erörterungen. Folgender Bericht giebt den Inhalt 
der Berhantlungen wieder: 

Hr. Seidel tbeilt folgendes Echreiben des Magiftratd mit: j 
„Durd die denfwürdigen Ereigniffe der Märztage it dem preußiſchen Volle dat 
langerfehnte Gut der politifhen Freiheit und Mündigkeit errungen worden. Das 

Prineip derfelben iſt offentlih und feierlihd anerkannt, wir befinden und bereits factiſch 

im Beſitze ver weiteſten politiſchen Freiheit, und durch die Wahl des ganzen Volkes 

iR in der Nationalverfammlung das Organ gegeben, vermittelft deſſen das preußiſche 

Rolf mit feinem Könige die Freibeit des Landes regeln und genen Uebergriſſe nad 

allen Seiten bin fihern wird. Die Grundlage für die neue Gefeßgebung if dad 

Refultat der Märzereignifie, die conflitutionelle Monardie; eine andere Grundlage 

fönnte nur durch eine Revolution gefchaffen werden. Deffenungeachtet will eine Parte 

bier in Berlin und Deutſchland diefe Grundlage nit. Cie will die Republik und 
bereitet diefe energifih vor. Cie fiellt unfer ganzes Staatsleben in Frage und erfennt 


feine zu Recht beftebende Ordnung und Obrigkeit mehr an. Ihr Mittel zu diefem 
Zwed if die befländige Aufregung der Maffen und Bearbeitung derfeiben zu ihrem 
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Amede. Abgefehen davon, daß die republikaniſche Regierungsform Preußen als Ges 
ſammtſtaat fofort vernichten, der Fall Preußens den Untergang Deutfchlands berbei- 
führen und es zum Naube feiner Nadbarn machen würde: ein unabfehbares Unglüd 
und Biutvergiegen würden nur die Vorläufer dieſes Endes fein und es kann einer 
Partei nicht geftattet werden, ihr Ziel dadurch zu erfireben, daß fie der Ordnung und 
dem Gefeg, dem Willen und der Wohlfahrt der Mehrheit fortbauernd den Krieg er- 
Härt. Die Nationalverfammiung ift die einzige competente Stelle, welde die Ber» 
fafiung des Landes geſetzlich zu beftimmen babe, der allein ed auch nur zuſtehe, das 
Yand gegen die revolutionären Nerfuhe von Factionen dur Strafgeſetze fiherzuftellen, 
Bis dies aber geſchehen if, erſcheint es als die dringendfte Nothwendigkeit, fofort 
allem ungefeglichen und revolutionären Treiben, das befonders Berlin bedroht, weldes, 
wenn ihm nicht bald ein Ende gemacht wird, unſehlbar unfere Stadt in namenlofes 
Elend flürzen wird, Dies kann aber nur gefcheben, wenn bis dabin, wo die neue 
Geſetzgebung des Landes feitgefept fein wird, die betehenden Gefege auf das Fräftigfie 
gehandhabt, Ruhe und Ordnung in der Stadt energifch aufrecht erhalten und die erfor« 
derlichen erecutiven Mittel mit Entihiedenheit in Anwendung gebradt werden. Der 
Magiſtrat hält daher für erforderlich, daß eine gemiſchte Deputation diefe Angelegens 
beit überhaupt in Berathung nebme, aud insbefondere erwäge, auf weldem Wege 
die Staatsregierung anzugeben fein dürfte: unter nochmaliger jeierlicher Proclamirung 
aller dem preußifden Volke errungenen und fiherzufellenden Rechte, die geſetzliche 
Ordnung, Ruhe und Sicherheit des Baterlandes und der Hauptſtadt auf Grund der 
jest beftebenden Landesgeſetzgebung durd eine interimiftifhe Directorialgewalt 
zu ſchützen und zu erhalten, um zu verhäten, daß nicht Preußen mit feiner Hauptſtadt, 
indem es ſich jeßt gerade auf vem Wege befindet, feine Freiheit, feine Wohlfahrt und 
feine und Deutichlands nationale Größe durch Verfaflungsgeiege neu zu begründen 
und aufzubauen, noch mitten auf dieſem Wege durch Gefeplofigkeit und Factionen an 
den Rand des Abgrundes geführt werde und zu Grunde gebe.’ 

Hr. Riedel führt an, daß der Antrag des Magiſtrats veranlaßt fei dur die maßlofe 
Vermeffenheit einer in Frankfurt a. DM. zufammengetretenen Partei, die Berlin zu ihrem 
Vorort erwählt, auch Delegirte hierher ſenden wolle, um die ausgeſtreute Saat weiter zu 
fördern. Die traurigen Erfheinungen, welde jeßt bervortreten, feien Folgen der Fehler und 
Schwächen der Localbehörben, und die beſte Regierung kann Nichts thun, wenn Localbebörden 
wicht mit derfelben Hand in Dand geben. Zu den lepteren gehöre außer dem Magifirate 
auch die Polizeiverwaltung, die ebenfalls ihre Schuldigkeit thun müſſe. Er wünſche, daß 
Jeder fortan feinen Berpflihtungen nabfomme, daß namentlich der Mugiftrat einen neuen 
Geit fi aneigne. — Der Magifirats « Commiffarius Hedemann Mage den Staatsanwalt 
ubd vor allen Dingen das Polizeiprafivium an, dag fie nicht ihre Pflicht erfüllten; weil dieſe 
rathlos geweien, feien wir in anarchiſche Zuftände hineingerathen. Das Minikerium müffe 
handeln, den Localbebörden mit gutem Beifpiele vorangeben. Was die Localbehörden tpun 
follten, wenn fie nicht einmal auf die Bürgerwehr fi immer verlaffen könnten, die erft 
fürzlih den Magiftrat bei einer gewöhnlichen Arbeiter-Emeute im Stich gelaffen habe? Er 
verwahre fich daher gegen die Aeußerung des vorigen Redners, der den Geift des Magifiratd 
— der Geiſt deſſelben fei ſſets ein guter. — Hr. Riedel freut ſich, eine Befätigung 
einer Anficht in der Erwiderung des Magiftratd-Deputirten gefunden zu haben: es flebe fe, 
daß die Localbehörden ihre Schuldigfeit nicht gethan; Niemand folle fih aber dem füßen 
Glauben überlaffen, daß der Geiſt allein von oben herab füme. — Hr. Ulfert if der Mei- 
nung, man beabfichtige die Republik zu proclamiren; dies fei der conflitutionellen Monardie 
gegenüber Hochverrach. Dan müſſe einfcreiten und die Häupter diefer Schilderhebung ver- 
baften laſſen. — Hr. Krüger will feinen Dictator; dies fei eine gefährlihe Masregel. Er 
hoffe, die vorhandenen Geſetze würden ausreichen, fie müßten nur von der Gentralgewalt in 
Anwendung gebracht werden. Jeder Zweifel an das neue Mininerium müſſe fchwinden, da 
ed die Gerechtigkeit verlange, daß man erft abwarten müffe, was daffelbe thun werde, — 
Hr. Holbein iſt entihieden für den Antrag des Magiſirats. Er führt an, daß die Häupter 
eines Clubs dur die Anftrengungen und durch den Muth der Bürgerwehr verhaftet gewefen, 
diefelben aber nah zwei Stunden wieder entlaffen worden feien. Das habe natürlih nad. 
tbeilig auf ven guten Geift ver Bürgerwehr wirfen müffen. — Hr. Gneift bedauert, das 
Wort ergreifen zu müflen, weil er fat vorausiehe, das er in der Minorität bleiben werde, 
Es ſei hier fortvauernd davon die Rede, die Ruhe aufrecht zu erhalten; auch er fei dafürz 
der Communalvermwaltung gezieme aber vor allen Dingen felber Nude, die er hier vermiffe, 
Diefe ganze Angelegendeit müffe ruhiger in's Auge gefaßt werden, und dazu fei der geeig« 
netfie Weg der, die Sache dur eine Deputation erft in Borberatbung nehmen zu laffen, 


* 
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denn die Zufände feien nicht fo fchlimm, als man vorausfeße. — Hr. Hartwig führt an, 
daß allerdings Gefahr im Berzuge fei, die rothe Fahne fei ſchon zu verfchievenen Malen 
entfaltet; der demofratifhe Club wolle eine Volkebewaffnung mit Piken auf eigene Hand 
veranſtalten, umd es feien von diefen Piten bereits Proben bei der Bolfsverfammlung vor 
den Zelten vorgewielen worden. Man fei noch weiter gegangen: diefe Piten feien ruhig 
daherziehenden Militairperfonen vorgehalten und dabei Drohungen gegen biefelben audae: 
fproden worden. Die Gefahr werde noch vermehrt durch das mallenbafte Zuftrömen ver 
Arbeiter nah Berlin, das jede Eontrolle fa unmöglih made. Es fei unumgänglich notk- 
wendig, auf den Antrag des Magiſtrats einzugeben. Berlins Zuſtände hätten Äehnlichleit 
mit Parid. Man folle fih der dortigen Nationalwerflätten erinnern, wo die Zahl der Ar: 
beiter von Tag zu Tag gewacfen; aud bei uns überfluthe die Zahl der Arbeiter alles; es 
feien aber unter ihnen auch Müßiggänger, die nicht Zucht und Ordnung adıteten, und wenn 
jegt für den Augenblid auch noch vielleiht Beihäftigung gefunden werde, die Noth noch 
nicht fo hervorgetreten, wo das Klima das Uebernächtigen auf freiem Felde begünfiige, fo 
denfe er mit Entſetzen an die fommendeg Tage des Winters; 45,000 Thlr. monatliche 
Ausgaben würden fhon erfordert, von denen man nicht wifle, woher fie nebmen. Gr fei 
daher für Ausnahme-Gefege, die fo lange gültig fein müßten, bis die Verfaſſung hergeftellt 
fei. — Hr. Lewald will die Nerfammlung wieder auf den Antrag des Magiftrats zurüd- 
führen. Eoviel fände feft, die Aufgeregten und Nichtaufgerenten flimmten beide für die 
Deputation. Der Sicherbeits-Ausſchuß habe diefes Ausnahıne-Gefeg befürwortet, überhaupt 
diefen Antrag des Magiftrats hervorgerufen, da er gerade am beflen Gelegenheit hatte, zu 
erkennen, daß Staatsanwalt und das Polizeipräfivium außer Stande feien, bei den vorhan- 
denen Gefepen mit aünftigem Erfolge einzufchreiten. Nah den gegenwärtigen Berpältnifien 
fei e8 ſchwer, Jemandes Verurtbeilung herbeizuführen, jede derartige Anklage würde far mit 
Breifpredung endigen. Man bätte feine Gefege, die Anſichten verurtheilen könnten, nament- 
lich könne man feinen Nepublifaner deshalb verurtbeilen, weil er Republikaner fei, ebenie 
wenig einen Profeffor, der vielleiht vom Katheder herab die republifanifhe Staatsverfafung 
als die befle feinem Auditorium anpreife. Erft dann fei ein erfolgreihes Einſchreiten ver 
Behörden gefihert, wenn man etwa die Nepublif mit Gewalt der Waffen erzwingen wolle; 
volltommen theile er die Anficht, daß zu der beabfihtigten Deputation der Sicherheits 
Ausſchuß zuzuziehen fei. — Hr. Seidel führt nochmals in warmer Anſprache die Grüne 
an, die für diefe Deputation fpreden, macht auf den Nothftand einer vor furzer Zeit nod 
fo blühenden, ſchönen Stadt auſmerkſam, die in leeres Nichts zurüdfinfen werde, wenn nicht 
mit muthiger Hand Uebelſtänden entgegengetreten würde, die länger zu dulden nicht angingt; 
er führt Camphauſen's letztes Wort an den Gicherheitd- Ausfhuß an, der feheidend ben 
heißeften und innigſten Wunfch ausgeſprochen babe, daß in Berlin die Ruhe wiederfehre, da 
fonft die Stadt verloren fei. — Die Abftimmung erfolgt nun, der Antrag auf eine Depu 
tation wird faſt mit Einflimmigfeit angenommen und zu der Deputation die HP. Fournier, 
Gneiſt, Ulfert und Bod erwählt, die zu dem Sicherheitd-Ausfchuß hinzutreten und fo die 
gewünſchte Deputation bilden würden. 

Hr. Lewald berichtet hierauf, daß der Sicherheits-Nusfhuß den Magifrat benachrichtigt, 
wie der demofratifhe Elub bei dem interimififhen Commando ver Bürgerwehr den Antrag 
geftellt, ein eigenes fliegendes Corps von Pilenmännern einzurichten, ſich auch gleichzeitig 
dabei erboten habe, die dazu benötbigten Pifen aus eigenen Geldmitteln zu befchaffen, damit 
auf diefe Weife die verfprocdene Volksbewaffnung dur ihre Vermittelung endlich eine Bahr: 
heit werbe. Hr. Rimpler hätte zwar diefen Antrag fofort zurädgewieien, es würde aber 
auch zweckmäßig fein, wenn die Communalbehörden ſich gegen diefes Unternehmen offen aut 
fpräben; es fei jbereitd eine Anfprache aufgefegt, und die Berfammlung möge dieſelbe 
arceptiren. Was die Bolfebewaffnung betreffe, fo fei man in der Anfprache dabei von der 
Anfiht ausgegangen, daß von allgemeiner Volksbewaffnung überhaupt nur dann bie Rede 
fein fönne, wenn ein äußerer Feind die Grenzen des Baterlandes bedrohe; anders verhaltt 
es fib in den Städten, wo die Bürgerwehr errichtet feiz fie nehme da die Rechte der Toll 
bewaffnung ein. Pei Errichtung der Bürgerwehr fei fefigefeßt worben, daß fie nur mit Ge 
nehmigung der Eommunalbehörden erfolgen dürfe, woraus wiederum folge, daß eine beub- 
fihtigte Vergrößerung der beftebenden Wehr ebenfalls nur durch die ftäptifchen Behörden 
erfolgen fönne. Seder der 110 Stadtbezirke babe fih anfangs ſelbſtſtändig organifirt; eine 
beftimmte Ausſchließung babe nirgends ftattgefunden. Daß man in den einzelnen Bezirken 
nur fiheren Perfonen, die daſelbſt anfäffig find, Waffen in die Hände gegeben, fei gewiß 
nicht zu tadeln, gegentheils würde es Unrecht fein, Waffen an Perfonen auszutheilen, die in 
Sclafftellen lägen, heute in diefem Viertel, morgen in einem andern Theile der Stadt ihren 
Aufentpalt nähmen. Es wären aber auch um fo weniger Gründe für diefe Art der Bemwaf- 
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nung, ald die vorhandene Bürgerwehr hinreichend im Stande fei, für die Aufrechthaltung der 
Ruhe und Ordnung zu forgen, und die Stadt nicht Urfache habe, noch mehr Waffen zu for 
dern, da fie bereits 26,000 Gewehre erhalten, Am allerwenigften dürfte es einzelnen Bar» 
tionen aufleben, die Bewaffnung einzelner Corps zu veranlaffen, von denen ed wenigftens 
zweifelhaft fein dürfte, wie fie für die Eicherheit der Stadt forgen würden. Auch der Sicher⸗ 
deits⸗Ausſchuß fei der Anficht geweien, daß Magiftrat und Stadtverordneten in einer Anſprache 
fih offen gegen derartige Unternehmungen ausſprechen möchten. Die bereits entworfene Be» 
kınntmahung wird von Hrn. Lewald verlefen. — Hr. Riedel tritt der Anficht der Referenten 
bei, wünſcht aber, daß in der Anfprache feine unrichtige Erklärung über Bolfsbewafinung ab» 
gegeben würde, Wenn von einer ſolchen die Rede, fo fei dies ſtets nur der weitere, dagegen 
die Bürgerwepr der engere Begriff verfelben, und man kann nicht fagen, dab die Vollsbe—⸗ 
waffnung nur dann erft eintreten könne, wenn außen Feinde die Grenzen des Landes ber 
drobten. Diele Bewaffnung fei eine der Errungenfhaften des 18. März; viefelbe jei mit 
zur Sicherſtellung der jungen Freiheit gegeben, dieſe könne aber ebenfo gut von innen als 
von außen angetaflet werden, und man thäte daher wohl gut, feine Definition von Volks— 
bewaffnung und Biürgerwehr in der beablichtigten Anfprache zu geben, fondern dies ganz auf 
fh beruhen zu laſſen. — Hr. Holbein behauptet, daß nächſtens ein —* wegen der Volls⸗ 
bewaffnung erſcheinen werde, wonach jeder Mann vom 20. Jahre ab das Recht habe, Waſſen 
zu tragen. So müſſe es auch fein, jedem müſſe fein Recht werden, jeder müſſe Waffen 
erhalten und die in Vorſchlag gebrachten Piken wären eine fehr gute Waffe. Die fo bewaff- 
neten Arbeiter fönnte man dann in die Reihen der Bürgerwehr eintreten Taffen, wodurd fie 
einestbeils fich fehr geehrt fühlen, anderntheils ven Wühlereien der Clubs ent;jogen würden. — 
Hr. Seidel ift ganz entgegengefegter Anſicht; er könne fih nicht denken, daß jebwedem 
Meniben Raffen in die Hand gegeben werden könnten; er denfe es ſich fhrediih, wenn 
fpäterhin jever junge Menih von 20 Zahren ab mit Waffen in ver Hand durch die Stadt 
sieben fönne. Er appellire an die Erfahrungen eines Jeden, cb nit die meiften Waffen, 
die ausgegeben feien, nußlos in den Stuben der Empfänger lägen; man fübe es deutlich, 
wie beim Allarmblafen, vor allen Dingen aber beim Wacht- und Patrouillendienſt oftınald 
faum die Hälfte der beftellten Wehrmänner erſcheine. — Der Referent fchilvert vie Bewaffs 
nung eines eigenen Corps von Seiten des demofratiihen Clubs als eine drohende Gefahr 
für die Stadt; die Repräfentanten der Stadt dürften daher nicht dulden, daß derartige Ber 
waffnungen unter ihren Augen gefheben. Man folle ver Gefahr gerade in's Auge fehen 
und offen ausipreben, daß man den Feinden des Naterlandes Waffen in die Hand geben 
würde, wenn man Derartiges zulaffe. (Anhaltendes Bravo.) — Der Magiftrats- Deputirte 
Hedemanm bedauert, daß bis jept das Statut der Bürgerwehr fehle und man ohne Anhalt 
daftehe. Entſchieden fei er aber dagegen, daß man ein Proviforium, wie ed in der Bürger: 
wehr für den Augenblid daſtehe, noch erweitern wolle, indem mun noch ein Corps Pi 
männer etablire. Er fei fein Mann des Mißtrauens, der da glaube, ein Menſch fei fchlechter 
ald der andere; er wolle aber die Zuflände. erſt noch geregelter fehen nnd müſſe fich ent⸗ 
fdieden gegen die Art diefer Bewaffnung ausfprechen, da ihm die Pife eine rohe Waffe fei. — 
Hr. Holbein intereffirt fih für die Bewaffnung mit Piken umd findet diefe gar nicht ſon— 
derbar; im jevem Dorf, in jeder Heinen Stadt habe man ja aud diefe Waffe. — Hr. Kubtz 
findet eine Iinrichtigfeit in der vorgetragenen Anſprache, indem daſelbſt gefagt fei, daß die 
Bürgerwehr für die Ordnung und Ruhe der Hauptftadt audreiche; dem fei nicht fo, denn 
weil die Bürgerwehr nicht dazu ausreichend fei, habe man ja eben die Landwehr zufammen- 
berufen. — Hr. Seidel erwidert, daß die Landwehr nur zur Grleihterung des Dienſtes 
der Bürgernehr einberufen fei, und daß, wenn alle 26,000 bewafinete Bürger auf dem 
Plage ericienen, dieſe wohl eine hinreihende Bürgfchaft für die Rube und Sicherheit der 
Stadt darböten; leider aber fümen nicht Alle und dann wäre die Landwehr eine Auspülfe, 
Nachdem Referent die Definition über Bolfsbewaffnung aus der Anfprache geſtrichen, wie 
Hr. Riedel 18 beantragt, wird diefelbe einfimmig angenommen. 


Die von den Stabiverorbneten, mie vorher vom Sicherheitd = Ausfchuffe 
genehmigte Anſprache des Magiftrats, welche „die vielfach irrigen Begriffe über 
das Bewaffnungsrecht berichtigt”, wurde durch Plafate vom 26ften in folgender 
Form veröffentlicht: 


Der demofratifhe Elub hat bei dem Commando der Bürgerwehr den Antrag geftellt, 
ein fliegendes Eorps von Pilenmännern in diefelbe aufzunehmen, und angezeigt, daß eine 
Probepite fertig fei und daß er die Pilen aus eigenen Mitteln anſchaffen wolle, damit die 
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verheißene Bolfsbewaffnung eine Wahrheit werde. Das Commando ber Bürgerwehr bat 
den Antrag abgelehnt, einmal, weil die Vermehrung von fliegenden Corps in firategiicher 
NRüdfiht als nadtteilig zu erachten if, und neue Mannfchaften höchſtens ven einzelnen 
Bezirtd-Eompagnieen zugetheilt werden können, ſodann aber, weil der Antrag über Berftär- 
fung der Bürgerwebhr in Maſſe zur Beurtheilung der Stabtbehörven gehört. Wir erkennen 
dies als begründet an, und nehmen daraus Beranlaffıng, die vielfach irrigen Begriffe über 
das Bewaffnungsrecht zu berictigen und auf die gefegliben Beftimmungen zurüdzuführen. 
Allgemeine Bolksbewaftnung ift zwar von des Königs Majeſtät in den Märztagen mündlid 
verbeißen, bisher aber durch Fein Geieg geregelt. Ein foldes Staatsgrundgeieg kann gegen» 
wärtig nur durch Vereinbarung mit der Nationalverfammlung erlaffen werden, und fol in 
der That zur fefortigen Berathung vorbereitet fein. Es ift bier nicht am Orte, unfere An« 
fiht über den Umfang der Boltsbewaftnung auszuſprechen. Die Bürgerwehr dagegen ift ein 
Inſtitut, welches durd die königliche Zuſage vom 19. März c. in's Leben gerufen umd laut 
Berorbnung vom 19. April (Gefepfammlung für 1848, E. 111.) von der Zuſtimmung der 
Ortsobrigkeit abhängig it. Ihr im Geſetz ausgeiprodener Zwed ift Aufrechthaltung der 
Öffentlichen Ordnung und Sicherheit. Hiernach iſt die Theilnahme an der Bürgerwebr ein 
Recht, zugleih aber auch nach den $$. 28, und 45. der Städte -Drpnung als perfönlide 
Dienfleitung zur Erhaltung der Sicherheit eine Pflicht, welche Bürgern und Schutzverwandten 
obne Unterfhied obliegt. Wir haben die Organifation der Bürgerwehr dem felbiftänpigen 
Ermeſſen ver Bezirke überlaffen und feine Beichränfung ihnen auferlegt. Die Bürgermehr 
bat auch in der That Bürger, Schußverwandte, Gefellen und Arbeiter in ihren Reiben. 
Wenn aber bei der Zufammenfegung fein fetter Grundfag vorgewaltet hat, fo liegt dies 
allein in dem Mangel eined Status und in Folge defien in der Eelbfibefimmung der 111 
verichiedenen Bezirke. DOrtsangehörigfeit, perfönlide Gewähr für NRüdlieferung der anver- 
trauten Waffe und felbftftändiger Erwerb ift dabei allerdings im Allgemeinen als Bedingnis 
für die Aufnahme in die Bürgerwehr angenommen worden. Wir können dies nur billigen 
und finden ed gerechtfertigt, wenn bei dem Mangel einer dieier Eigenfchaften der Eintritt 
verfagt if. Wir können auch feine Veranlaffung finden, in dieſem proviforifhen Zuſtande 
eine Aenderung vorzunehmen, da die Bürgerwehr in ihrer gegenwärtigen Geftaltung zur Auf 
rechtbaltung der offentlihen Ordnung und Sicherheit als ausreihend erachtet werden muß, 
mithin den Zwed ihrer Einfegung erfült. Wir haben deshalb dem Commando ver Bürger 
wehr zu erfennen gegeben, dab bis zur definitiven Annahme eines von uns als Ortsobrigfeit 
genehmigten Statuts wir in eine Vermehrung der Bürgerwehr überbaupt nicht, am wenigfien 
aber in eine Bewaffnung mit Piken willigen fünnen, und daß wir namentlich den Antrag 
des demofratifhen Clubs auf Erridtung eines fliegenden Corps von Pikenmännern, da e# 
ur mebreren Sicherheit der Stadt durchaus nicht erforderlich ift, zurüdweifen müſſen. — 
Der Magiftrat und die Stadtverorpneten-Berfammlung. 


Remonftrationen gegen den Inhalt dieſes Plafats blieben nicht aus. Sie 
betrafen eben fowohl die Art, wie darin der Zwed der Bürgerwehr aufge 
faßt erfchien, als auch vie Mittbeilung, daß der demofratifche Elub das Piken— 
männer- Corps beantragt habe. Der interimiftifche Commandeur der Bürger: 
wehr, Hr. Rimpler, erklärte in Eckenanſchlägen vom 28ften: 


Dur die Bekanntmachung des Magiſtrats und der Stadtverorbneten-Berfammfumg vom 
26. d. M. werde ich veranlaßt, Rolgendes zur allgemeinen Kenntniß zu bringen: Nicht der 
demofratifhe Club, fondern die HH. Korn jun. und Cobnheim baben bei dem Commando 
der Bürgerwehr mündlich den Antrag geflellt, ein fliegendes Corps von Pitenmännern in 
diefelbe aufzunehmen. Ich habe diefen Herren ermwidert: „Die Vermehrung der fliegenden 
Eorps fei unzuläffig. Dagegen ſtehe nichts im Wege, das die noch nicht in die Reihen der 
Bürgerwehr aufgenommenen Einwohner Berlins fih bei den Hauptleuten ihrer Bezirke mels 
deten, und biefe dann mit Zufimmung der Compagnicen die anfäffigen und unbeiholtenen 
Männer einftellten. Meiner Anfiht nah würde alsdann bei Mangel an Gewehren, fall 
die Compagnieen damit einverfanvden, eine Pilenbewafinung der nachträglich eintretenden 
Bürgerwehrinänner erfolgen fünnen.” — Dies zur Berihtigung des Thatbeftandes. — Ich 
glaube, bei gedachtem Beſcheide in meinem Rechte geweſen zu fein. Nach eigener Angabe 
der Communalbehörden if die Organiſation der Bürgerwehr dem felbiftändigen Ermeſſen 
der Bezirke ohne Beſchränkung überlaffen worden. Diefe betrachten offenbar in ihrer Mehr⸗ 
heit, und zwar geſtützt auf die königliche Zuſage und den Erlaß vom 19. März d. J., ſowit 
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auf $. 5. ber Etäbte- Orbnung von 1808, Bürgerwehr und Volksbewaffnung als gleichbes 
deutend; eine Anficht, die ich tbeile und von der ich gluube, die Nationalverlammlung werve 
derfelben binnen wenigen Tagen ihre Sanction verleihen. So erfenne id in der Bürger: 
wehr Berlins nicht ein Inftitut, allein beftimmt zur Aufrebthaltung der öffentlihen Ordnung 
und Eicherbeit, fondern ebenfo fehr ein politifches, berufen zum Schuge der verfaflungs« 
mäßigen Freibeit. 


Das „aute Vernehmen“ zwifchen dem Bürgermwehrftabe und der ſtädtiſchen 
Behörde war durch diefe Bekanntmachung auf's Neue bevrobt. Kurz zuvor 
batten die Blätter von einem Conflicte berichtet, der dadurch entftanden fei, daß 
der ftädtifche Sicherheits-Ausfchuß den Stadt-Commandanten, Hrn. v. Afchoff, 
aufgefordert, eine Compagnie Landwehr in das Schloß zu legen; das Bürgers 
wehr-Commando habe dagegen proteftirt, weil eine ſolche Maßregel leicht wieder 
zu ernftlichen Unruhen Beranlaffung geben könnte. In Folge der energifchen 
Gegenvorftellungen des Hrn. Rimpler babe darauf der Sicherheits - Ausichuß 
feinen Antrag an den Stadt-Commandanten beanftandet, wodurch diefe Anges 
legenheit befeitigt und das gute Vernehmen der beiden Behörden wiederberges 
Kellt worden fei. Hr. Nimpler wollte vie Frage wegen der Landwehr-Wachen 
nicht vom Sicherheits-Ausſchuſſe, ſondern won der Bürgerwehr entichieden wiſſen. 
Durch feinen „Tagesbefehl” vom 24. Juni wurden die ſämmtlichen Compagnieen 
und fliegenden Corps aufgefordert, über folgende Fragen abftimmen zu laffen: 
1) Db die Landwehr im Allgemeinen zum Wachtdienſt in der Stadt herange— 
jogen werben foll; 2) ob gewiffe Wachen alternirend von der Landwehr und 
Bürgerwehr befegt werden follen; 3) ob beftimmte (Ehren- und Siderheits-) 
Wachen allein von der Landwehr zu befegen find; 4) ob befonders der Lands 
wehr die Heinen Wachen im Scloffe einzuräumen; 5) ob an gewilfen Punften 
der Stadt Landwehr-Piquets aufgeftellt werden follen, die nötbigenfalls die 
Bürgerwehr auf deren Anrufen unterftügen können; 6) ob ein derartiges Piquet 
auch zur Sicherung des Scloffes aufzuftellen it? Gegen diefen Tagesbefehl 
wurden jetocd von verfchiedenen Seiten Einwendungen erhoben. Der patrio- 
tiihe Verein erklärte in einem öffentlichen „Proteſte“ (vom 8. Juli), daß das 
Rimpler’fche Verfahren cbenfo unzweckmäßig wie gefegwidrig fei: unzweckmäßig, 
da nach Berlauf von 14 Tagen nod fein Ergebniß erzielt worden, geſetzwidrig, 
weil die gefegliche Erecutivgewalt allein für die Aufredthaltung der Ordnung 
und Sicherheit verantwortlid und daher verpflichtet ſei, die als nothwendig 
anerfannten Sicerheitdmaßregeln anzuordnen, ohne die Ausführung von ver 
Einwilligung ver Mehrheit der 25,000 Bürgerwehrmänner abhängig zu machen. 
Dagegen hatte ein Mitglied des Bürgerwehr-Clubs dem interimiftifchen Com— 
mandeur in einem Schreiben Vorwürfe Über vie Eile gemacht, mit welcher 
diefer bei der Entfcheivung der Compagnieen fiber, die Zuläffigfeit der Land— 
wehr zu Werke gegangen fei. Anftatt anzuorbnen, daß jede Compagnie einen 
Protofollführer wähle und fi) alsbald enticheive, hätte er diefe Angelegenheit 
zuvor in den einzelnen Compagnieen durch Commiſſionen berathen. lafjen müſſen. 

28 
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Hr. Rimpler fchrieb zur Antwort, daß der Schreiber jenes Briefes ſich fowohl 
bei dem Magiftrat und dem Sicherheits: Ausfhuffe, ald auch bei dem Com- 
mando der Bürgerwehr überzeugen fünne, welche Motive diefer Mafregel zu 
Grunde liegen. Es jei fein Beftreben, fih das Vertrauen der Bürgerwehr 
zu erwerben, und dieſes Ziel werde er verfolgen, wenn er aud) won Einzelnen 
verfannt werben folle. In der That hatte fih Hr. Rimpler durch feine Er- 
Härung gegen die Anſprache der ftädtifchen Behörde, das Vertrauen, nicht allein 
des Bürgerwehr- Clubs, von Neuem wieder erworben, auch in der Officer: 
Berfammlung wurde der Antrag berathen, eine der Rimpler'ſchen beiftimmende 
Erflärung abzugeben, ein Antrag, der jedoch auf den Wunfch des Hrn. Nimpler 
wieder zurückgezogen wurde, 

Seine aufflärenden Mittheilungen über die Pifenmänner= Angelegenheit 
genügten aber den anderen daran betheiligten Parteien nicht. Das „Comite 
des Volfövereind unter den Zelten“ erklärte es in einem Anfchlage vom 28ften 
für „eine freche und ſchamloſe Rüge”, wenn die Organifation eines bewaffneten 
Pikencorps dem demokratiſchen Club zugefchrieben werde. „Bei feinen vielen 
Irrthümern ift es weiter nicht zu verwundern, wenn fi) der Magiftrat in einem 
ſolchen ebenfalls in Bezug auf die Bildung des Pifencorps befindet. Diefelbe 
geht einzig von dem bezeichneten Comite aus, zu dem Zwede: die Bolfsbe 
waffnung zur Wahrheit zu machen.“ *) Im einer der gewöhnlichen Zelten 


*) In einem anderen Sinne verkündete ein Held'ſches Plakat (27. Zuni) „die Volls— 
bewaffnung — eine Wahrheit.“ Hr. Held reproducirte darin den Inhalt eines Eden- 
anfchlages des Hrn. Epner, Hauptmanns der 7. Compagnie (vom 25. Yuni), der alfo lautete: 
„Siebenter Bezirk. Bereits im Monat Aprit erfuhte ih alle Urwäbler in dem diee— 
feitigen Bezirfe von dem 20. bis zum 50, Yebensjapre, fi zum Dienfle bei der Bürgerwehr 
zur 7. Compagnie melden zu wollen, Da diefem Geſuche nur theilweiſe nachgelommen if, 
fo bringe ich dallelbe hiermit in Erinnerung, mit der Bitte, fih bei dem Zugführer Hom, 
Stralauerfirabe Nr. 33., Behufs weiterer Beranlaffung wegen Empfangnahme der Waffen 
melden und gewärtigen zu wollen, daß jeder ordentliche, rechtlide Dann, weß Standes er 
auch fei, willfommen und gern aufgenommen fein fol.” Mit Bezug auf ven Inhalt diefed 
Plakats nennt Hr. Held die Bewegung, welde den Zmed hatte, die Bolfsbewaffnung zu 
einer Wahrheit zu machen, und welche mit der befannten „brutalen Erftürmung des Zeug: 
baufes fo unglüdlih endete, eine durchaus tadelnswerthe, um fo mehr, als das natürliche 
und einfachfie friedliche Mittel, um zur Bewaffnung zu gelangen, von dem unbewaffneten 
Bolfe noch gar nit einmal angewendet worden fei. Denn aus dem mitgetheilten Plakate 
gebe unmwiderleglich hervor, „daß die Volkebewaffnung bereits eine Wahrheit ift, weil es 
nur darauf anfommt, daß die noch unbewaffneten Urwähler ſich zum Eintritie in die Bür- 
gerwebr melden, um ihre Bewaffnung erfolgen zu fehen. Was in dem obigen Plakate von 
dem 7. Bezirke gilt, das muß naturgemäß auch von allen anderen Bezirken gelten, und die 
Mittel, welde der Hauptmann Epner befigt, um die Bewaffnung aller Urwähler feines Be⸗ 
— zu vollenden, müſſen naturgemäß auch die Hauptleute aller anderen Bezirfs-Compagnieen 

eigen. Hat die Meldung aber feinen Erfolg, werden alfo die fih meldenden Urmähler 
mit ihrer Forderung zurüdgewielen: fo mögen ſich die Zurädgemwiefenen jedes einzelnen De- 
zirks vereinigen und auf Grund des Epner'ſchen Plafats eine Beihwerde beim Commando 
der Bürgerwehr einreihen. Bleibt auch dieſe Beſchwerde opne Erfolg: dann mögen die in 
ihrem Nechte Gekränkten ihre Sade den berliner Deputirten bei der Nationalverfammlung 
übergeben, damit diefelben Gelegenheit haben: das verlegte Recht ver Vollsbewaffnung durch 
die Nationalverfammlung berftellen zu laſſen. Dies if der richtige conftitutionelle Weg, um 
in den Genuß eines zugefiherten conftitutionellen Rechts zu gelangen!’ 
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Berfammlungen war — bereitd vor dem 14. Juni — bei Gelegenheit ver 
Diecuffionen über die Vollsbewaffnung die Bildung eines Corps von Pifen- 
männern angeregt worden. „Immer mehr versollfommnen wir uns“, höhnte 
mit Rüdficht darauf „das neue Preußen“; „dort, wo ein Held, ein Sclöffel 
und fo mancher andere Meſſias erfand, wo die Bolfsfouveränetät ihren Tem— 
pel hat, hat man nun auch die Pifenmänner erfunden; erfunden oder nicht, 
ber erften franzöfiihen Revolution nachgeahmt oder nicht ... gleichviel, wir 
werden fie wohl bald haben, dieſe Pifenmänner, und was dann? Nun, nidts 
weiter, als politifhe bewaffnete Parteien und — wir wollen einen Tertianer 
rufen, daß er uns das betreffende Capitel aus den blutigen Blättern der fran— 
zöſiſchen Geſchichte vorlefe, dann wollen wir's in's Berlinifche überfegen.“ — 
Auch des Hrn. Bleffon müſſen wir bier wieder gevenfen. In einer Anmerfung 
feiner Schrift erzählt er von einem Arbeiter, der, nachdem er in Folge des 
Krawalld am Brandenburger Thore (14. Juni) zum Arreft gebracht, und aus 
diefem eben zurücgefehrt, ihm die Meldung gemacht habe, „daß der demofra- 
tiſche Club feine Pläne nicht aufgegeben, Pifen ſchmieden laffe und 1500 rothe 
Fähnchen beftellt habe, die in einem ver folgenden Tage auf dem Köpenider 
Selde vertheilt werben follten.” Borficht, habe der Arbeiter weiter bemerkt, 
ſei nöthig, und wenn er gleich aud Anderen dieſe Mittheilung machen fönne, 
bie für ihn nicht ohne Gefahr fei, fo ziehe er es doch vor, fih an Hrn. Blefjon 
zu wenden, damit diefer ſich rehabilitiren könne, und weil er beftimmt wifje, 
Hr. Bleffon würde diefes Vertrauen nicht mißbrauchen. Zugleich babe er Mit: 
wiffer genannt, die aber verfchwiegen fein würden. „Ich machte”, fügt Hr. Bleſſon 
binzu, „dem Major Rimpler als zeitigem Commandeur fofort Meldung, um 
die nöthigen Vorfichtsmaßregeln zu ergreifen. Der Arbeiter entfernte ſich, obne 
ein ibm gebotenes Gefchenf annehmen zu wollen, weil er nichts mehr brauche, 
da er doch am anderen Tage, des Wühlens müde, zur Landwehr eintrete und 
es herzlich bedauere, fid) fo haben mißbraucen zu laſſen.“ 

Der demofratifche Club ſchien nicht unzufrieden darüber, daß der Magiftrat, 
durch Die irrige Angabe, fi eine neue Blöße gegeben. Konnte er doch nun 
mit verflärften Mitteln die Schon begonnenen Angriffe fortiegen. In einem Be— 
richte, den Hr. E. Meyen von der am 27ften abgehaltenen Sigung jenes Clubs 
erftattet, beißt ed: „Der Elub bat niemals befchloffen, eine Pifenbewaffnung zu 
veranftalten, und daher aud) nie eine Deputation deshalb abgefandt. Es ber 
rubt dies vielmehr auf einer Verwechſelung mit einigen Mitgliedern des Volks— 
vereind, der die Berfammlungen unter den Zelten leitet. Diefe haben eine 
folde Bewaffnung beabfichtigt und den Plan dazu auch dem Club vorgelegt; 
berfelbe bat feine Betheiligung daran aber abgelehnt, da er ſiets die Anficht 
ausgelprocdhen und verfolgt hat, daß die weitere Bewaffnung des Volkes ſich 
an die Bürgerwehr anfchliegen und von dieſer aus bewirkt werden müſſe. Bon 
einer Behörde fann man aber doch wohl verlangen, daß fie fich erft unterrichtet, 
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bevor fie einen Beſchluß faßt, und nicht grundlofe Beihuldigungen eines Clubs 
in die Welt ſchickt, der nicht nur für Berlin, fonvern für ganz Deutichland 
eine Bedeutung bat! Mit großer Nube ſieht audy die Commiſſion, welde vie 
Brotaustheilung an die Arbeiter geleitet bat, der angedrobten Unterfuhung 
entgegen, da fie durd hunderte von Befcheinigungen beweifen kann, daß ber 
Magiftrat erklärt bat, daß er den brotlofen Arbeitern feine Unterſtützung zu 
geben vermöge, während gleichzeitig Hr. v. Patow fchriftlich verficherte, Feine 
Arbeit für diefelben jchaffen zu fönnen. Der Club kann den Magiftrat daber 
der Unmwabrbeit überführen, er ift aber außerdem aucd noch der Anficht, daß 
der Magiftrat gar Fein Recht bat, fein Amt zu verwalten, dba er ebenfo wie 
die alten Stadtverorbneten nad) der Revolution fein Amt bätte niederlegen 
müſſen.“ Diefer Bericht enthält alle diejenigen Momente, welche in den vor- 
gegangenen und in den folgenden Veröffentlihungen des Clubs gegen ven 
Magiftrat emphatiſch weiter ausgeführt wurden. 

Die offene Feindfeligfeit zwifchen dem vemofratifhen Elub und der Ma: 
giſtrats-Behörde war, wie ſchon kurz berührt, durch eine vom Magiftrate, in 
Berbindung mit dem Polizeipräfitenten erlaffene Bekanntmachung, vom Löten, 
hervorgerufen, welche gegen die Brot» und Lebensmittel: Vertheilung durd die 
Commilfion des Clubs zur Unterftügung brotlofer Arbeiter gerichtet war. 
Seitdem dieſe Bekanntmachung erſchienen, liefen vie Beiträge fpärlicher ein 
In vielen Bezirfen forderten die Bürger, welche an die Bezirksvorſteher bereits 
Geld gegeben hatten, dieſes zurück. Die Haufmannfchaft der Börfe, melde 
zur Veranftaltung einer Sammlung aufgefordert war, erflärte dur ein Schrei 
ben ihrer Aelteften, daß fie, nah dem Verbote des Magiftrats, diefe Samm— 
lung nicht zugefteben Fünne. Als am nächſten Tage, der für die Vertheilung 
beftimmt war, am 18. Juni, die brotlofen Arbeiter erfchienen, wurde ihnen von 
dem Beauftragten der Unterftügungs - Commiffion, Hrn. Mäder, das Sachver— 
hältniß dargeftellt und zugleich mitgetheilt, daß, wenn troß des Verbotes Geld— 
unterftügungen geliefert würden, dieſe zum Anfauf von Lebensmitteln verwandt 
werden follten. Eine Deputation der Arbeiter wurde an den Magiftrat gefandt. 
„Diefe Deputation”, fo erzäblt Hr. Wiß in feinem Schriftchen *), „erbielt nad 
ihrer Ausfage vom Herrn Bürgermeifter die Antivort, daß der Magiftrat das 
Sanmeln für fie nicht verboten babe, wurde aber wieder an die betreffenden 
Armen» Commiffionen geſchickt, wo die Arbeiter mit der Antwort abgemielen 
wurden: es jei Nichts für fie da. Es fam hinzu, daß der bisher mit der 
Vertheilung beauftragte Hr. Mäder ald Zeuge zu einer Eriminal-Unterfuchung 
vorgeladen, bei dieſer Gelegenbeit aber gleich feftgehalten und in's Gefängniß 
geworfen wurde. Er hatte von Neuem einen Tag zur Vertbeilung der noch 


*) „Der Magifrat von Berlin und der demofratifche Club. Ein Kampf 
auf offener Straße, aber ohne Piken.“ 
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vorhandenen Brote beftimmt, als bereits drei Tage nah dem Berbote des 
Magiftrats verftrichen waren, in denen die Arbeiter weder vom Magiftrate, noch 
von den Armen= Commilfionen (mit Ausnahme eines Bezirks) etwas erhalten 
hatten, um ihren Hunger zu flilen. Hr. Mäder Fonnte wegen feiner gefäng— 
lien Haft nicht erfcheinen, und fo wurde biefer Tag wieder ein Tag des 
Hungers für die Arbeiter... . .“ Inzwiſchen hatte die Commiffion in einem 
Plakate vom 18ten Rechnung über die Bertbeilung ver Yebensmittel abgelegt; 
diefem ſchon oben mitgetheilten NRechenfchaftg » Berichte war folgende Anfpracde 
vorangeſchickt: 


Bürger Berlins! Nachdem das Arbeitäminifterium und der Magiſtrat erklärt, daß 
für die aubeitslofen, aber arbeitsfähigen Männer Berlins augenblidiih gar Nichts gethan 
werden fünnte, hat es der demokratiſche Club für feine heiligſte Pflicht gebalten, ven Schreden 
des Hungers und feinen möglichen Folgen dadurd vorzubeugen, daß von demfelben eine Com— 
miffion ernannt wurde, welche Sammlungen in den Bezirken veranftalteie, um den arbeite» 
fabigen Männern das zur nothwendiaften Lebensfriſtung unentbebrlibe Brot bis zu ihrer 
Arbeitsanftellung zu verſchaffen. Die Commiſſion bat in ihrer Tpätigfeit feiner Wohlthätig— 
leits-⸗Behörde oder fonfligen Armenverpflegung vorgreifen wollen, fondern einzig einem augen» 
blicktlich dringenden, fonft zur Verzweiflung führenden Uebelſtande abhelfen zu müſſen genlaubt, 
indem fie den, von der Behörde unberüdfihtigt, notbleidenden Männern in ihrem Elende 
unter die Arme gegriffen bat. Die Commiſſion fagt dem edlen Sinne der Bürger und Ein» 
wobner, welche fie fo bereitwillig unterfiügt haben, ihren wärmiten Danf, und wird, indem 
fie fernere Hilfe beansprucht, in ihrer Thäligkeit fortfahren, ohne fih durch Bekanntmachungen 
oder dergleichen beirren zu laſſen. 


Der Dagiftrat erließ bierauf die folgende „öffentliche Bekanntmachung“ 
(21. Juni): 


Durch ein vom 18. Jumi datirtes, an die Bürger Berlins gerichtete und mit der Firma: 
„die Contmifiion zur Unterftügung brotlofer Arbeiter’ verfebenes Plakat bat diefe, angeblich 
aus dem demofratifchen Club hervorgenangene Bereinigung fih veranlaßt gefunden, der bies 
finen Einwohnerfchaft mitzutheilen, „daß, nachdem das Arbeitsminiterium und der Magiftrat 
erklärt hätten, daß für die arbeitslofen, aber arbeitsſähigen Männer Berlins augenblickkich 
gar Nichts gethan werden könnte, der demofratifihe Club es für feine heiligfe Pflicht ger 
halten habe, ten Schreden des Hungers und feinen mögliben Folgen vorzubeugen‘, und 
ferner, ‚‚daß am 16. Juni die Leute in Folge einer Bekanntmachung des Magiſtrats und 
Hrn. v. Minutoli, obne Yebensmittel zu erbalten, zurüdgewiefen werden mußten.” Wir er- 
Hären hiermit, daß jene Anfüprung, als fei von und eine Erklärung der Art ausgegangen, 
daß für Die arbeitslofen, aber arbeitsfähigen Männer Berlins gar Nichts gethan werden 
fönne, jeder Begründumg entbehrt. Auch it es ung nicht befannt, daß das Minifterium für 
Handel ımd Gewerbe fih in der angezebenen Weite audgeiprodhen hat. Bereits feit dem 
10. d. M. find die hiefigen Armen-Commiſſionen mit dem Auftrage verfehen worden, jenen 
Arbeitern die ihnen nöthige Unterflügung zu gewähren. Sie haben denfelben auf das Bereit- 
willigfte übernommen. Wir beziehen ung auf die in Gemeinfchaft mit dem königlichen Volizeis 
präfivium erlaffene Befanntmadung vom 13. Juni, und nebmen für jest feine Veranlaſſung, 
zu unterfuchen, zu welchem Zwed der demokratiſche Club fih für berufen gefunden hat, flatt 
der ſtädtiſchen Armenverwaltung, angeblihen, Schreden des Hungers — die fih übrigens noch 
nirgends gezeigt haben — durch außergewöhnlide Maßnahmen, vorzubeugen. 


Die Commiljion des vemofratijchen Clubs zur Unterflügung brotlofer 
Arbeiter erwiderte mit einer „öffentlichen Anklage des Magiftrats“ (24. Juni): 


Wir Hagen den Magiftrat an, daß er durch ein am 23. Juni erfhienenes Straßenplakat 
öffentlich Unmaprheiten und Verdächtigungen gegen diejenige Commiſſion verbreitet, welde 
im Namen des demofratiichen Clubs Sammlungen für die arbeitslofen, aber arbeitsfähigen 
Männer Berlins veranftaltet bat. 1) Leugnet der Magifirat, daß von ihm ‚eine Erklärung 
der Art ausgegangen fei, daß für die oben genannten Arbeiter gar Nichts gethan werben 
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könne’; daß er bies aber mehr als einmal erklärt bat, kann durch zwei Mitglieder der Eom- 
mifiion bezeugt werden; ferner fagt er, „das ihm nicht befannt fei, daß der Arbeitäminifier 
Hr. v. Patow fih in der angegebenen Weife ausgefprocden habe.“ Diefe Erklärung tes 
Hrn. v. Patow fann ebenfalls dur lebende Zeugen, wie dur ein Handſchreiben des Herm 
Minifters vom ITten bewieſen werden, gebt aber außerdem auch aus einer Antwort deſſelben 
auf eine Interpellation in ver Kammer bervor, deren Inhalt der Magiftrat zu kennen ver 
pflichtet war, und demnach den Herrn Arbeitäminifter nicht vertbeidigen durfte. 2) Behaupiet 
der Magiftrat, daß die biefigen Armen» Gommiffionen mit dem Auftrage verfehen worden 
feien, „‚jenen Arbeitern die nöthigen Interftüßungen zu gewähren.” Wenn dies au be- 
hauptet wird, fo können wir durch eine Menge Seitens der Revier» Armen» Commiffionen 
ausgeftellten Scheine, welche bis zum 16. d. M. Taufen, beweiien, daß diefe Arbeiter dafelbfi 
nichts erbalten Haben, was doch offenbar der Maniftrat dur feine Bekanntmachung alauben 
machen will, 3) Erflärt der Magiftrat, er nehme für jest feine Beranlaffung, zu unterfucen, 
zu weldem Zwed der demofratiihe Club fih für berufen gefunden hat, flatt der Aädtifchen 
Armen» Berwaltung, angebliben Schreden des Hungers — die ſich übrigens noch nicht ge: 
zeigt hätten — durch außergewöbnfihe Maßnahmen vorzubeugen. Wir erflären vem Magiftrat, 
daß wir denfelben überhaupt feit dem 18. März als eine mit Unrecht geduldete Behörde 
anfehen. Wir Magen ihn an, daß er troß des obinen Ausſpruchs feine gefeglichen Schranken 
noch überfchreitet und fi als Unterfuhungs» Behörde aufwirft — ein Recht, weldes ihm 
gar nicht zuſteht. — Wir meifen mit Beratung eine Verdächtigung Über unfere „Zwece“ 
zurüd, die aller gefunden Bernunft widerſpricht; da wir durch die tägliche Vertbeilung von 
Brot an über taufend Hungernde, zur Nube der Etadt und zur Sicherheit des Eigenthums 
wefentlic beigetragen zu baben glauben. Der Auedrud des Magifrats: „angebliche Echreden 
des Hungers“ klingt wie ein Hohn gegen die Armen oder enthält, ernfilih gemeint, eine 
neue Unwahrbeit, da fih der Magiftrat bei der unter öffentliher Kontrolle vorgenommenen 
Bertheilung leicht hätte überzeugen können, wie die Schredenszeihen des Hungers nit 
weniger als blos „angeblich“ waren. Wir find erbötig, unfere Ausfagen durch mündliche 
oder fchriftlihe Zeugen zu beweifen, und fragen fraft diefer Thatſachen alle Bürger Berlins, 
ob ein ſolcher Magiftrat das Vertrauen der Stadt noch verdiene, ob fein ferneres Beſtehen 
in Amt und Würden mit der Ehre der Bürgerfchaft noch verträglich fei. 


Worauf der Magiflrat in einer „Bekanntmachung“ (27. Juni) erklärte: 


Die Eommiffion des dvemofratifhen Clubs, welche es fib zur Aufgabe gemacht hat, brot 
fofe Arbeiter zu unterfügen, bat in einem Plakıt vom 24. d. M. die Nichtigkeit unferer 
Anführung der öffentlihen Pefanntmachung vom 21. Juni e, über die von Seiten der Armen 
Kommiffion den brotloien Arbeitern zu newährende Unterftügung, in Abrede geftellt und 
foldes als Unmwahrheit bezeichnet. Indem wir hiermit auf den Inhalt diefer unferer Be 
fanntmadhung und auf die in Gemeinfhaft mit dem königlichen Volizeipräfidium unterm 
13. Juni publicirte, ald auf unfern Acten berubende Erlaffe ausdrücklich binweiſen, überlafien 
wir unferen Mitbürgern die richtige Würdigung des Verfahrens jener Commilfion. Wegen 
des in dem Plakat vom 24. d. M. enthaltenen freben und unehrerbietigen Tadels und wegen 
ber Erregung von Misvergnügen und Unzufriedenheit gegen die Stadt- Obrigkeit haben mir 
bereits bei der Staats-Anwaltſchaft nach $. 151. und 615, Tit. 2. Theil I. des Allg. Lanpr. 
die geeigneten Schritte getban. 


Uneingefchüchtert Tieß fi nun „der demofratifche Club gegen den berliner 
Magiftrat” — diefe Auffchrift hatte ein Plafat vom 30ften — aljo ver 
nehmen: 


Der löbliche Magiftrat hatte fih in einem amtlihen Plakate vom 27. Juni eine arm: 
felige Verdächtigung gegen den Zwed der von ung in's Werf geſetzten Brotvertheilung und 
grobe Verſtöße gegen die Wahrheit der Thatfahen erlaubt. Wir konnten ihm hierfür eine 
Öffentlibe Rüge nicht erfparen. In feiner PVertheidigung vom 27. Juni begeht er einen 
neuen Berftoß gegen die Maprheit. Wir hatten auf Grund ſchriftlicher, in unferen Handen 
befindfier Attefte eine von Zeiten der Armen» Commiffionen wirklich gefchebene Brotver- 
theilung an arbeitsfähige, unbeichäftigte Arbeiter geläugnet. Er verdreht nun dieſe Ausſage 
dahin, als hätten wir an dem actenmäßigen Dafein feiner wirfungelos nebliebenen Erlaft 
gezweifelt. Er weint befriedigt auf feine vollen Acten, wir weifen unbefriedigt auf die leer 
gebliebenen Magen der Arbeiter. Wir Hagten ihn an vor dem Gericht der öffentlichen Mer 
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nung; er verſſeckt fh hinter den Staatsanwalt und einige verrotiete Paragraphen des Land» 
rechts, umeingedenf in dem Bewußtfein feiner bureaufratifhen Unfepibarfeit, daß die Zeit 
unretibar vorüber iſt, wo ein Paragraph des Landrechts das freie und geredte Urtheil ver 
öffentlihden Meinung zu hemmen vermöchte. Diefes Urtheil wird den Magiftrat rafcher und 
fiberer treffen, als ung Demofraten der Staatsanwalt. — Gegen den Magiftrat be- 
dürfen wir wahrlid der Piken nicht, die er uns fo wohlmeinend andidtet.*) 


Der Magiftrat ſchwieg. Als er eine Woche fpäter den „Mitbürgern“ vie 
Nothwendigfeit der von den ftädtifchen Behörden getroffenen Maßregel einer 
Garniſons-Verſtärkung auseinanderfegte, folgte feiner Bekanntmachung alsbald 
ein Plafat des demokratiſchen Clubs, weldyes eine Paraphrafe des Tagesftichworte 
enthielt: „die Reaction tritt täglich unverfchämter hervor!” Das fpäter erichienene 
Pamphlet des Dr. Wiß ſpann den Faden weiter; der Magiftrat, erflärte es, 
made fich offenbar des Verrathes am Vaterlande verdächtig. Und auf eine 
Thatfahe hinweiſend, äußerte es am Schluſſe: „Der hochwohlweiſe Magiftrat 
fühlte, ermüdet vom Kampfe, ſich endlich bewogen, zur Hälfte abzugeben; vie 
andere Hälfte bleibt hartnädig und erwartet ein gleiches Schickſal.“ Diefe 
Bemerfung bezog fi auf ven Umftand, daß zu Ende Juni's acht unbefolvete 
Stadträthe ihr Amt niedergelegt hatten. Als dieſe Mittheilung den Stadiver- 
orbneten, in der Sisung vom 28. Juni, gemacht wurde, entftand in der Ber: 
ſammlung vie Frage, ob nicht die übrigen Mitglieder des Magiftrats aufs 
jufordern feien, ebenfalls ihr Amt niederzulegen und fich einer Neuwahl zu 
unterziehen. Die Berfammlung erklärte fid) jedoch mit dem betreffenden Ans 
trage nicht rinverftanden. 


Wir fehren zu den Verhandlungen der Stadiverorbneten vom 26. Juni 
jzurüd, melde durch die Magiftratds Anträge hervorgerufen waren. Der auf 
die republifanifchen Tendenzen bezüglihe Antrag läßt unfere Blide auf jene 
Verfammlungen außerhalb Berlins richten, die in der Pfingſtwoche ftattfanden, 
und zu denen einzelne Sreife der preußifchen Hauptftadt Vertreter abgeordnet 
hatten. Wir wenden ung zunächſt nad Mainz, wo eine Berfammlung Bejchlüffe 
faßte, deren praftifche Bedeutung auch für Berlin fchnell- genug bervortrat. 

Bereits am 17. April hatten die Buchdruders und Schriftfeger »« Gehilfen 
Heidelbergs an ihre Arbeitsgenoffen in Karlsruhe, Darmfladt, Frankfurt, Mainz, 
Mannheim und Wiesbaden die Einladung gerichtet, durch Deputirte eine Bers 
fammlung in Heidelberg abhalten zu laffen, in welder „die Möglichkeit der 
Hebung des Buchdruderftandes“ beratben werden follte. Am DOfterfonntage 


*) Mit diefem Plakat erſchien zu gleicher Zeit an den Straßeneden ein aus berfelben 
Fähndrich'ſchen) Druderei hervorgegangenes, unter der Auffihrift: „Der Magiftrat muß 
abdanken!“ Es refumirt alle die von den Gegnern des Magiſtrats vorgebradten Ans 
Hagemomente, um nachzuweiſen, dab der Magiftrat „ſeinen Platz räumen’ müſſe: „Det 
Magiftrat muß nah dem, was geihehen ift, abdanken. Und wenn er fih freiwillig dazu 
wicht veranlaßt fühlt, fo iR es Sache der Bürgerfhaft, ihm die Nothwendigfeit diefes Schrittes 
nachzuweiſen.“ 
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fand vie Berfammlung ftatt; fie beſchloß die Bildung von Bereinen in ven 
vertretenen Städten, Die zur Ausführung des angegebenen Zwedes ſich wicter 
untereinander verbänden; fie regte ferner die Gründung derartiger Vereine in 
allen deutſchen Städten an, damit ein allgemeiner „National= Bucddruder: 
Verein“ zu Stande fomme. Außerdem entwarf die heivelberger Verſammlung 
ein Statut, welches das Minimum der Arbeitspreife feitfegte und Beſtimmun— 
gen über das Yehrlingsweien, die Arbeitszeit, über Schiedsgerichte, Kranken— 
und Invaliden-Kaſſen enthielt. „Im Auftrage der fieben vereinigten Städte“ 
berief hierauf „das Comité zu Frankfurt“ eine NationalsBudhdruder: 
Berfammlung aufden 11. Juni in Mainz. Es erſchienen 44 „Abgeordnete 
deuticher Buchdrucker“, darunter Mehrere, welche von Buchprudereibefigern mit 
Bollmadıten verfehen waren. Am erften Pfingittage wurden im alten Furfürft: 
lichen Scloffe zu Mainz die Verhandlungen eröffnet. Das Reſultat dieſer 
und ber am 12., 13, und 14. Juni gepflogenen Beratbungen waren Beſchlüſſe, 
welche, in 45 Paragraphen gebracht, hauptſächlich die Arbeitspreife betrafen, 
und ein aus 66 Paragraphen beftebendes „Grundftatut der deutſchen National; 
Buchdruder- Vereinigung”, dazu beftimmt, „die Befchlüffe mit Kraft einführen 
und erhalten zu fünnen, und die Annabme von Seiten der Principale zu en 
wirfen.“ Jedes Mitglied wurde verpflichtet, dahin zu ftreben, daß jene Be 
ſchlüſſe bis zum nächften 1. Auguft in Kraft treten; von dieſem Tage ab — 
bis zu weldem überdies in ganz Deuticland die Bereinigung organifirt fein 
müffe — follten die im Grunpftatut feftgefegten Repreffalien ihren Anfang 
nehmen. Es war ferner beftimmt werten, daß das in Berlin erfcheinende 
BuchdrudersFournal „Gutenberg“ als Organ der gefammten Bereinigung für 
das nädfte Jahr gewählt werde, Frankfurt a. M. war zum Gentralpunft des 
Vereins für das laufende Jahr beflimmt. Die Mittheilung der „mainzer Br 
ſchlüſſe“ an die Buchorudereibefißer Deutjchlands wurde von einem Schreiben 
begleitet, an deſſen Scyluffe e8 heißt: „Vereinigen Sie fih mit ung, ftoßen 
Sie und nicht von ſich; bieten Sie ebenfalls die Hand zur Vereinigung, und 
Sie werden das Gefpenft, das fi) vor Ihre Seele geftellt hat, Demonftrationen 
von unferer Seite, verfchwinden feben, wie ein Nebelbild.“ Den Gollegen 
wurde zugerufen: „Buchdrucker, freie deutsche Männer, heget feinen Zweifel an 
der Ausführbarfeit unferes Willens: Zweifel fchwäct die Thatfraft. Wir 
müffen wollen und handeln, und auf diefe Weife wird jedes Hinderniß ſchwin— 
den, wie vor der leuchtenden Sonne die finftere Nacht.” An vie deutſche Na 
tionalverfammlung in Frankfurt wurde, bei der Weberfendung der mainzer Der 
fchlüffe *), die Bitte gerichtet, den Verein in feinem Streben zu unterftügen, die 


*) Das Benleitfchreiben an die Nutionalverfammfung enthielt folgende Stelle: „Aus 
allen deutfhen Bauen baben fib am beiligen Pfingſtfeſte die Jünger des großen Meiſters 
Gutenberg in ihrer GrundveRe, dem ehrwürdigen Mainz, verfammelt, wo einſt ipr Uran 
dur fein Wirken der geifligen Freiheit den Weg gebapnt. Wir, beauftragt umd geiendei 
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Arbeitgeber zu einer gleichen Bereinigung aufzufordern, und auf dieſe Weife 
viele Taufende im deutſchen Vaterlande zufriedenzuftellen und fie der Noth— 
wendigkeit zu überheben, dasjenige Mittel zur Erreichung ihrer billigen Wünfche 
anzuwenden, das als das rinzige nad der bisherigen Geſetzgebung ihnen zu 
Gebote ftehe: die Verweigerung ihrer Arbeitskraft. 

Die berliner Buchorudergebilfen-Afforiation hatte in einer Generalverfamms 
lung am 31. Mai befchloffen, daß feines ihrer Mitglieder irgend eine ſchrift⸗ 
lihe Berpflichtung den Prineipalen gegenüber ablegen folle, daß vielmehr erft 
die Befchlüffe der mainzer Verfammlung abzuwarten ferien. Nad der Rück— 
keht des zu diefem Congreſſe abgeorpneten Hrn. Janfen wurde, am 25. Juni, 
eine Generalverfammlung berufen, um feine Mittheilungen entgegenzunehmen, 
Die Arbeiten des Congreſſes fanden allgemeinen Beifall, Einer der vers 
bantelten Gegenftänve betraf die Bewaffnung bed Bereind. Der „Outens 
berg” berichtet davon: „Ueber eine Mittheilung des Kriegsminifteriums, in 
Bezug auf die Bewaffnung der berliner Buchoruder mit Büchſen und Hirſch— 
fängern, die abgefchlagen worden, weil zur Zeit diefe Waffen nicht visponibel 
feien und aud dieſe Angelegenheit vor das Commando ter Bürgerwehr ges 
böre, gewann die Anficht die Zuftimmung der Berfammlung, daß es für bie 
gute Sache von größerem Nugen jei, wenn vie Buchdruder, die mehr mit 
feltenen Ausnahmen in ihren politiichen Anfichten zur demofratifchen Partei 
gehören, ſich mit der Bürgerwehr vermifchten, und auf diefe ihren Einfluß aus— 
übten, anftatt daß fie ein befonderes Corps bildeten, das eben in friner moras 
lichen Wirffamfeit dadurch befchränft fer.“ Der Borfitende der Verſammlung, 
Hr. Born, fügte feinem Berichte über ‚die nn terjelben, in dem 
genannten Dlatte, folgendes Naifonnement binzu: „Wir find die erften Arbeiter 
in Deut fchland, die eine fo großartige Affociation gegründet haben, eine Aſſo— 


von 141 Städten für 12,000 Wähler, Tegen einer hoben Verſammlung die Nefultate unferer 
Berathungen vor und zwar zunächit diejenigen Punkte, welde die BR im Allgemeinen 
betreffen, ımd find diefelben in folgenden Anträgen zufammengefnßt: 1) Gründung eines 
deutſchen Arbeiterminifteriums, gewählt durch Arbeitgeber und — 2) Abſchaffung 
der Ausnahmegeſetze, die den Arbeiter allein treffen, namentlich in Bezug auf das Wandern 
und die Niederlaffung. 3) Ueberwachung des Lebrlingsweiens: Aa) binfichtlih der Zahl, be- 
fonders in folden Gefchäften, die mit Maſchinen arbeiten; als Hauptzweck aber: die über: 
flüffigen Arbeitsfräfte Anderen zuzuführen, die deren bedürfen; b) Schuß derfelben gegen 
Willkür und moralifhes Verberben, namentlih durch Gründung von Vereinen nah Mufler 
der Gefellenvereine. 4) Negulirung des Maſchinenweſens in Deutſchland und Beſchränkung 
deffelben infoweit, als daſſelbe ohne allgemeinen Nutzen zur Bereicherung des Einzelnen 
dient und ald es die Concurrenz des Auslandes erlaubt. 5) Erlaß eines Geſetzes, weldes 
befimmt, daß ein Geſchäft nur von Denen betrieben wird, die daffelbe erlernt haben. 
6) Aufforderung an die verfciedenen geichäftsverwandten Arbeiter Deutichlands zur Ver—⸗ 
einigung behufs der Feſtſltellung ibrer Arbeitspreife und zur Gründung von Kranken», Inva— 
liven-, Sterbe- und Wittwenfaffen nah Mufter der Burhdruder, und Gewährung von 
Staatsmitteln zur Gründung derieiben. 7) Anerkennung ber Competen; des Arbeiters, feine 
Berhältniffe zu reguliren. 8) Proteit der Nationalverſammlung an vie betreffenden Regie: 
rungen gegen Ausweifung und Berfolgung folder Arbeiter, die ſich die Lofung der Arbeiter: 
frage zur Aufgabe gemacht.“ 
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eiation, die bald zu ven bedeutendften in Europa gehören wird. Seien mir 
jest einmal ftoly, wir haben ein Recht darauf; wir haben etwas getban, ver 
Gedanfe ift zur MWirflichfeit geworden. Wir haben eine neue Baſis für unfere 
BZufunft gewonnen, wir werben fie num auch zu benugen wiffen. Noc eine 
legte Arbeit haben wir zu verrichten, die alten Trümmer, die auf dem neuge— 
wonnenen Boden liegen, binwegzuräumen, um das befjere Gebäude aufzurichten. 
Brüder! wir haben gefämpft, wie es Männern geziemt, wir hatten einen Kampf 
gegen tägliche Entbehrung wie gegen die Willfür und die Laune jo mander | 
unferer Gegner, wir haben gelitten in diefem Streite, aber wir haben uniere 
gerechte Sache nicht aufgegeben, und ift Einer uns abtrünnig geworben, jegt 
am Tage vor der legten Schlacht vereinigt und wieder eine Sehnfudt, vie 
nad der gemeinfamen Befreiung. Nein, e8 wird, es fann ung Keiner fehlen 
bei diefem legten Gange, der das Leichenbegängniß fein foll für eine Vergan— 
genheit, die wir begraben wollen für immer; bei diefem legten Sturme, den 
‚wir ausführen wollen gegen den Wall der Selbſtſucht wie der Heinen, krämer— 
haften Recenfunft,“ 


Die Berfammlung deutſcher Studenten war zuerft von Jena aus 
angeregt worden. Die dortige „Burfchenfchaft Germania“ erließ, am 11. Mai, 
„an alle übrigen deutschen Burfchenfchaften und burfchenfchaftlich gefinnten Stu: 
direnden die Aufforderung, ſich am einem ıbeflimmten Tage zu einer gemein 
ſchaftlichen Befprehung zu verfammeln.” Sie flug die Wartburg ald ben 
Ort und das Pfinafifeft als die Zeit der BVerfammlung vor. „Was wär 
wünfcenswerther, als daß diefe Verfammlung da ftattfände, wo fo viele Er- 
innerungen und an bie einftige Größe der Burfchenfchaft mahnen, und welder 
Tag wäre wohl paffenver, als der 12. Junius, der Stiftungstag der deutſchen 
Burfchenichaft!* Bald darauf erlich „eine große Anzahl der Studenten von 
Jena” — als deren Beauftragte die Studenten Ludwig Paul, O. v. Münden 
und O. Neichardt unterzeichnet waren — einen „Aufruf an alle Freunde ber 
deutfchen Univerfitäten“ folgenten Inhalts: „Mitten in dem großen Strom 
unferer nationalen Bewegung ift der Punft der Univerſitäts-Geſetzgebung bie 
jest unberührt geblieben. Dennoch giebt es nichte, was von den zufälligen 
Abgrängungen unferer Territorien unabhängiger ift und entfchievener ald Nas 
tional-Eigenthum anerfannt werden muß, als die Wiffenfhaft. Wir laden 
deshalb Alle, deren Herz, wie das unfere, für eine nationale Reorganijation 
der Univerſitäten begeiftert ift, ein zu einer Verfammlung auf der Wartburg, 
den erften und zweiten Pfingfifeiertag., Was wir bereits für biefen Zweck im 
Auge haben, ift eine Petition an das Parlament der vereinigten Staaten von 
Deutfhland: Ein hohes Parlament wolle fänmtliche Univerfitäten zu Anftalten 
der deutſchen Nation erflären; bei der folgeweife von ihm ausgehenden Geſch— 
gebung unbedingte Lehr- und Kernfreiheit als erſtes Princip ausſprechen; durch 
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Aufhebung der erimirten Gerichtsbarkeit die Schranfen niederreißen, welde das 
Bolf von feiner gebilveten Jugend trennen.“ *) 

Debattenreih genug waren die Verhandlungen der Studenten, welde, 
zum Theil ſchon in den legten Tagen der dem Pfingftfefte vorangegangenen 
Woche in Eiſenach verfammelt, allmählig bis zu einer Anzahl von etwa 
1300 Mitgliedern erfchienen waren. Sechzehn Univerfitäten hatten ihre Reprä- 
jentanten geſchickt; Halle, Jena, Leipzig, Göttingen waren am zablreichften, je 
durch einige Hunderte, vertreten. Ein aus 13 Punften beftehendes Programm, 
das in den vorberatbenden Berfammlungen abgefaßt worden, wurde den allges 
meinen Berbandlungen zu Grunde gelegt. Die Parteien traten fogleich bei 
der Berathung der erften Punfte einander lebhaft entgegen. Das Programım 
batte feftgeftellt: „Die Univerfitäten follen National» Anftalten werden. Das 
Vermögen der einzelnen Univerfitäten foll vom Gefammtftaate eingezogen wers 
den.” Nach einer vierftündigen ftürmifchen Verhandlung wurde diefer Vorſchlag 
mit 619 gegen 427 Stimmen zum Beichluffe erhoben, Als am folgenden Tage 
(13. Juni) der fünfte Punft des Programme, Über „Aufhebung ver afademifchen 
Gerichtsbarkeit”, zur Abftimmung gebracht wurde, entfchieden fih 530 Mitglieder 


*) Die Oppofition gegen dies Beginnen der Etudenten fand ihren Ausorud in ber 
Nuge'ichern „Reform, dvemfelben Blatte, welches fpäter zu der auf der Wartburg tagenden 
Verfammf ung in unmittelbare Beziehungen trat. Ein Eorrefpondent aus Berlin, vom 23. Mai, 
ließ fi al fo vernepmen: „Es giebt wohl feine Corporation jeßt, welche fo fehr ihre Aufgabe 
vertennt, als die deutihe Studentenfhaft. Von dem berliner Corps war nichts zu erwarten, 
es fann mur der Grad der geiftigen Dienfibarfeit, der Uneinigkeit, des Indifferentismus und 
der Haltumgslofigkeit in fritifchen Fällen in Erſtaunen fegen. Die Studenten ſtaffiren ſich 
immer noch mit ſymboliſchen Renommiftereien aus, wo Alles fo factiih und handfeſt reell 
ju werden besinnt. Das ungebilvete Volt hat — nit dur das Verdienft der gebildeten 
Jugend — eine gleihfam eingeborne Liebe zu den Studenten, fie find ihm mie eine Gattung 
böberer Weſen, umbefledt von dem volfäverachtenven Egoismus der höheren Stände, mit 
allen Lieb enswürdigfeiten der Jugend audaeftattet, zu denen in friegeriihen Zeiten auch das 
gezählt wird, was in friedlichen läfig empfunden wird. Das Rolf feierte den Muth der 
„Stutenten’ in den Nevolutiondtigen, indem es Jeden, der jung ausſah, einen furzen Rod 
trug und ſchnell ging, mit diefem poetiſchen Namen bezeichnete. Auch fpäter, wollten die 
Arbeiter einen Aufzug halten, fo baten fie fih die Begleitung der Studenten aus; wollten 
fie willen, was über die Polen zu denfen wäre, fuchten fie die Erklärungen der Stubenten, 
warden aber fhon flußia, als fie diefe Taliamane gegeneinander proteftiren faben. Ich .darf 
ein Beifpiel von der rührenden und dennoch verſcherzten Yiebe des niederen Volkes zu den 
Studenten nicht vergeffen. Ach hatte als damaliges Mitglied des Corpse am Tage vor der 
beabſichtigten Demonftration für die directen Wahlen den Poften am Schloßportal; ein armer 
Mann verlangte, auf die Studentenwade geben zu dürfen. Als ich ibm dies vermehrte, aber 
verficherte, ich gebörte zu dem Corps und würde ihm Beſcheid geben können, fagte er: „Wenn 
ih mein Blut verfprigen thu', fo will ich's für eine geredte Sade verfprigen; nun will 
ih von den Studenten wiſſen, ob fie die directen Wablen für die befferen balten. Sagen 
Sie mir: Ja oder nein? mehr will ich nicht wiſſen.“ Kaum hatte ih ibm Ja! gefagt und 
wollte eben ihm das Verhältniß beider Wahlarten erklören, fo war er fhon fort; ich aber 
war nicht bloß betrübt, das Volk in fo dummer Abhängigkeit, fondern auch darüber, es den 
reihen Fonds von Glaubenstraft an ſolche Bögen verfhwenden zu feben. Denn haben fi 
wohl die Studenten bemüht, im Volke für das Volf zu arbeiten, die verworrenen Bor» 
flellungen zu flären, den angeregten Enthuſiasmus zu fhüren? Gebt, deutite Studenten, 
lieber auf die Dörfer, reift in den Provinzen umber, agitirt, zerftört allen verbummenden 
Nimbus, regt an, belehrt, concentrirt, indem Ihr Euch felbft ebenfo Fraftfprudelnd, als gebildet 
zeigt, die Kraft der Volksmaſſen auf die freieften Grundfäge der Politik, — flatt den Landes» 
vater auf der Wartburg zu Rechen!‘ 
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für, 355 gegen die vollftändige Aufhebung. Im drei Sitzungen, welde am 
12. und 13. Juni in dem Saale der „Erholung“ ftattgefunden, wurde bie 
feftgeftellte Tagesordnung — Berathung des Programms — erledigt. Eine 
andere Berfammlung, das fogenannte Studenten- Parlament, führte tas 
begonnene Werf zu Ente, indem fie ver deutfchen Nationalverfammlung in 
einer Adreſſe die gefaßten Beſchlüſſe mittheilte, die Grundzüge zu einer Orga- 
nifation der „allgemeinen deutſchen Stubentenfchaft“ entwarf und fid) zur Aus: 
führung derſelben mit den deutſchen Univerfitäten in Verbindung fegte. *) In 


*) In der Adreſſe an die deutfhe Nationalverfammlung beantragen „die 
auf der Bartburg verfimmelten Vertreter der beutfhen Studentenſchaft“ 
zunächſt „und als Hauptfache, daß jenes Princip der Einheit durch Erterritorialifirung der 
deutichen Univerlitäten zur Geltung fomme.” Es beißt darüber weiter: „In Bezug auf die 
praftifihe Ausführung alauben wir, daß eine Centralbebörde, etwa ein deutfches Unterrichts— 
minifterium, die obere Leitung aller Umiverfitäten, fowie die Berwaltung der für den Bedarf 
der Univerfitäten bewilligten Steuern übernehmen müſſe. Im Uebrigen, fomweit ed fid mit 
den einheitlihen Beſtimmungen verirägt, möge jede Univerſität ihre Angelegenbeiten felbt 
ordnen und zwar unter Mitwirfung der Studenten, deren afademifches Bürgerrecht bieher 
eine leere Phraſe war. DBefonders in Bezug auf die Wabl der Profefforen ift den Studenten 
eine wichtige Stimme zu geben. Es verliebt fih von ſelbſt, daß durch die Erterriterialifirung 
der Hochſchulen alle jene unwürdigen Indigenatsbeſtimmungen weofallen!, insbefondere die 
Notbwendinfeit, auf einer fogenannten Pantesuniverfität Audirt zu haben, um zum Staats— 
eramen zunelaffen zu werden. Als einen Mißbrauch der bisherigen Univerfirätswerwaltung 
erfennen wir die beiondere akademiſche Gerichtsbarfeit. Wenn in mander Hinſicht dieſe alt 
ein Privilegium erfcheinen kann, fo wollen wir nern auf ein Vorrecht verzichten, meldet 
fchlecht zu den von uns bekannten demofratifhen Principien ſtimmen würde. ... Aber auf 
in ihrer wiſſenſchaftlichen Seite bepürfen unfere Univerfitäten einer Neformation. Die viel 
verlangte Lern- und Lehrfreiheit muß auf beftimmte Befege gegründet und geordnet werden. 
Anebefondere balten wir die Facultäts-Ordnung, die theils die verfhiedenartigften Wiſſen— 
(haften unmatürlich zufammenfchachtelt, theils jedem in eine ihrer Abtheilungen eingeſchtie— 
benen Studenten die Annahme beftimmter Vorlefungen zur Pflicht macht, für unlogiſch um 
mit der Pernfreibeit unverträglich. Ebenſo unpaffend ift der Gebrauch der lateiniſchen 
Sprade bei Prüfungen und Promotionen, wie denn auch dieſe Unfitte aus einer Zeil 
flammt, in der die deutihe Eprade von einer unpatriotifhben Gelehrtenkaſte geächtet 
war. Um aber die willenichaftlibe Ausbildung Jedem zunanglid zu machen und di 
Hörfäle auch dem unbemittelten Talente zu öffnen, haben wir uns über folgende Yunfte 
geeinigt, die wir für unabweistich halten, wenn man die Hochſchulen zu einem ädten Boll 
infitut machen will. Die Collesienz Honorare follen wegfallen und eine fehle Beſoldung 
ver Docenten an die Stelle treten. Der Beſuch der liniverfitäten foll Jedem, ver ſich auf 
denselben ausbilden will, geitsttet fein. Alle Eramina follen unentgeltlih und von einc 
Commiifion vorgenommen werden, die, ven der Univerfität unabhängig, von theoretiih und 
praftifch bewährten Männern zufammengefegt if. Nle von der Univerfirät während ber 
Studienzeit geforderten Prüfungen follen wegfallen, insbefontere das Philofophicum und DE 
Promotionszwang der Mediciner, davon andsenommen folien die Stipendiats-Examina IM. 
Die Penugung der Univerfitäte » Apparate, Inftitute und Räume follen den Studenten wie 
den Profeſſoren nleihmäßig zufteben. An diefem Sinne richten wir an die hope Verſamm— 
Tung vertrauensvoll die Bitte, baldiaft einen Ausſchuß zur Neformation der deutfehen Un 
verfitätd.Terhältniffe zu ernennen. Die Verſammlung, welde berufen ift, aus der deutſchen 
Vielheit eine Einheit zu ſchaffen, wird unfer Streben würdigen, diefe langerfehnte Eine 
auch in unferen Verhältnifien darzuſtellen.“ — Tie Apreife an die beutfhe Stuben’ 
tenfcbaft, von demfelben Datum (Wartburg, 16. Juni), enthält folgende Vorſchläge: „De 
Studenten aller deutiben Univerfitäten vereinigen ſich zu einer erganifirten Studentenſchaſt. 
Die Studentenfchaft der einzelnen Univerfitäten bildet je eine Abtbeilung der allgemeinen 
Etudentenfbaft. An diefen iR jeder Student dem andern völlig gieichberechtigt; dad Ber 
bältniß der einzelnen Abibeilungen zu einander und zum Ganzen ift das füberative. — Die 
Einbeit der fo befchloffenen deutſchen Studentenfchaft findet ihren Ausdrud: a) in dem auf 


gbgeoroneten fämmtliher Studenten befiehenden „Gefammt:-Ausfhuß“, b) in der „U 
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diefem „Parlament“ waren, nad dem Verbältniffe won 1 zu 100, vertreten: 
Wien mit 27 Stimmen (die anwefenden 27 Abgeorbneten der wiener Univer— 
fität „verzichteten auf Die Übrigen der Univerfität noch zufommenden Stimmen, 
um nicht ein zu großes Lebergewicht zu haben“), Berlin mit 12, Leipzig mit 9, 
Münden und Breslau je mit 8, Bonn und Halle je mit 7, Göttingen, Gießen 
und Tübingen je mit 6, Würzburg mit 5, Marburg und Jena je mit 3 Stims 
men, Greifswald mit einer. Der Student Lang aus München, ver aud die 
allgemeinen Berbandlungen geleitet, war Präfivent, Salis aus Berlin Vice— 
präfident des „Gefammt-Ausfchuffes der deutlichen Studenten.“ 

Nicht umfonft verfuchte die Ruge'ſche Reform ihren Einfluß auf die vers 
fanmelten Jünglinge. Sie erließ ein Manifeft an diefelben in ihrer Nummer 
vom 11. Juni, die in vielen Eremplaren am erjten Berfammlungstage vertheilt 
wurde. „Die deutiche Jugend”, beißt es in einem das Manifeft begleitenden 


örtlichen Centralbehörde. Weber den erfien Wunft haben wir Euch folgende Beſchlüſſe mit 
zutbeilen, durd die wir den großen Zwed erreichen zu lönnen glauben; 1) Jeder, der das 
afıdemifhe Bürgerrecht bat, if am jeder Univerfirät activ und paſſiv wahlfähig. 2) Jede 
Univerfität bat fo viele Abgeordnete zu ſchicken, als fie Hunderte von Studenten bat. Hat 
aber eine Univerfität noch über die beftimmte Anzabl von vollen Hunderten, mehr denn 
50 Etudenten, fo fann für diefe ein Abgeordneter mehr gewählt werden; eine Univerfität 
alfo, die 3. B. 650 Studenten zählt, fhidt nur 6 Abgeoronete, eine Univerlität von 6öl 
dagegen 7. 3) Die Wahl der Abgeordneten und deren Stellvertreter geſchieht nach dem 
Princip der Urwahlen; dabei bleibt ed den einzelnen Univerſitäten überlaffen, die Wahlen 
der Abgeordneten in Wahlfreifen von je 100 over in Generalverfammlungen anzuordnen: 
4) Die Abgeordneten fimmen nad ihrer Heberzeugung und dürfen an feine Mandate ge» 
bunden werten. Den Wählern ſteht jererzeit das Abberufungsrecht zu. 5) Die Beſchluͤſſe 
des fo zuſammengeſetzten „Geſammt-Ausſchuſſes“ baben für die ganze deutihe Studenten» 
ſchaft bindende Kraft, und ein Proteft it zurüdzufegen, fobald die Berfammlung gefegmäßig 
einberufen war. 6) Der Geſammt-Ausſchuß verfammelt fih alljährlich ordentliher Weiſe. 
Drt und Zeitpunft der Berfammlung werden durch den Borort nah der Beſchlußnahme des 
Ausſchuſſes über periodifhe Wiederkehr fefigefegt. Am dringenden Fällen kann, und wenn 
drei Univerfitäten darauf antragen, muß ber Borort den Geſammt-Ausſchuß ordentlicher Reife 
einberufen. — Ueber die vorörtlihe Gentralbebörvde Folgendes: 1) Der Gefammt = Ausichuß 
erwäblt bei feiner Berlammlung für das nächſte Jahr einen Vorort. 2) Der Vorort ernennt 
aus ſich nach Analogie von a. 3. die „vorörtliche Centralbehörde““ von mindeſtens 7, höchſtens 
15 Mitgliedern, die den einzelnen Univerfitäten befannt gemacht werden müflen. 3) Tiefe 
vorörtlihe Gentralbehörde fiellt den einheitlihen Mittelpunkt ver deutſchen Studentenfchaft 
dar, erhält mit den einzelnen Univerfitäten die Verbindung und if dem Gefammt-Ausfchuffe 
für alle Schritte verantwortlich. — Die durch obige Beſtimmungen angebahnte Organifation 
der deutſchen Studentenſchaft würde jeder fefteren Grundlage eutbehren und nur ein loſes 
Gefüge fein, beruhte fie nicht auf der fiheren Baſis der demofratifh organifirten einzelnen 
Studentenſchaften der verfhiedenen Univerfitäten. Als Bedingungen dieſer demofratiichen 
Drganifation hat die Verſammlung durch Beſchluß folgende Punkte angenommen. 1) Die 
Studentenſchaft jeder einzelnen Univerficät bilvet einen organiihen Theil der allgemeinen 
deutihen Studentenichaft. 2) Jede einzelne Studentenſchaft giebt ſich ſelbſt ihre Gefeke, 
Diefe haben nur dann Gültigkeit, wenn fie nicht mit den Principien und Vorſchriften der 
Geſammt-Verfaſſung und den Beihlüffen des Geſammt-Ausſchuſſes in Widerſpruch flehen. 
3) Jede Studentenſchaft übt ihre gefeßgebende Gewalt in Generalverfammlungen der Etus 
denten aus. Diefe find alle gleichberechtigt. Die Abftimmung geſchieht nach der Kopfzapl, 
4) Die Generalverfammfung darf nur Beihlüfle fallen, die jeden einzelnen Studenten nur 
als folhen und in gleiher Weile angehen. 5) Die Studentenfchaft hat einen von der Ge— 
neralverfammlung gewählten, aber verantwortlichen adminiftrativen und erecutiven Ausihuß, 
6) Dur dieſen Ausſchuß umterhält die einzelne Studentenfhaft mit dem Borort und den 
einzelnen Univerfitäten Verbindungen.‘ 
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Artifel, muß eine beflimmte Erflärung für die Freiheit abgeben. Das Bolt 
erwartet dieſe Erflärung, und die Studenten werden am beiten miffen, was fie 
dem entgegenfommenden Bertrauen des Volkes fchuldig find.” Wie viele Auf: 
forderung von dem Organe der BVerfammelten, dem „Geſammt-Ausſchuſſe“, 
aufgenommen wurden, zeigen deſſen Adreſſen an die Nationalverfammlung und 
an die deutfchen Studenten. Den „Commilitonen“ wird zugerufen: „Bewaffnet 
Euch, ſucht durch alle Euch zu Gebote ftehenden Mittel vom Staate Waffen 
zu erlangen, wie unfere Brüder in Wien und Berlin. Denn nod giebt es 
genug Feinde der Freiheit, die in ihrer Verblendung felbft vor den Verſuchen 
eines Volksverrathes nicht zurücichreden werden. Dann erhebt fich der natürs 
lihe Wächter und Förderer der Freiheit, die afademifche Legion, und fchmettert 
den alten Feind nieder, daß er nie mehr fich erhebt.“ Und ver Schluß ber 
Apreffe lautet: „Commilitonen! Aller Anfang ift Schwer! Erleichtert denn unfere 
Aufgabe durd Eure vertrauensvolle Mitwirfung und der nächſte definitive Ge: 
ſammt-Ausſchuß wird den Bau feiner Vollendung nahe bringen, ven Bau, 
deffen Zwed ift die Gründung und Unterftügung eines in ber freiheit einigen, 
durd die Einigfeit flarfen Deutſchlands. Glück auf!" — Außer den erwähnten 
Adreſſen waren aber noch eine Reihe anderer Aoreffen und Manifefte die Re 
fultate der eifenacher Verfammlung. Eine „republifanifche Fraction“ der Stu— 
denten verlangte in einer Adreſſe an die franffurter Nationalverfammlung 
(Wartburg, 15. Juni) die Nepublif, ale die einzige Staatöform, die eines 
edlen und gebildeten Mannes würdig ſei. „Unfere Stimme“, fagen die jugent: 
lichen Petitionäre, „wird man um fo weniger überbören, als wir im heiligen 
Kampfe ver Freiheit Alles zu opfern ftets bereit gewefen fine, und das Voll 
auf ung ficht, als auf Diejenigen, die überall das Panier der neuen Zeit 
leuchtend vorangetragen!” In einer andern Adreffe an das Parlamentsmitglier 
A. Ruge proteftiren 153 Studenten gegen die Erwählung eines Kaiſers, wie 
dagegen, daß die Berfaffung Deutfchlands dur „Vereinbarung“ entftehe. Eine 
Zufchrift, mit „vielen hundert Unterfchriften“ verfeben, war an Friedrich Heder 
gerichtet: „Sie hatten Dich ſchnöde verlegt, in Deinem heiligften Glauben an 
gegriffen und herausgefordert in Deinen edelften Abfihten. Will man Die 
anflagen, fo fechte man Deinen Hodfinn an, daß er vie Niederträchtigfeit nicht 
früh genug erfannte, wie fie war.” In einer Adreſſe an das deutfche Boll 
und an die Nationalverfammlung verfichern „gemwefene Mitglieder des proyi- 
forifchen Geſammt-Ausſchuſſes auf der Wartburg“, daß fie entichloffen feien, 
„der unverfümmerten Freibeit“ ihr Blut und die Waffen des Geifted unter 
allen Wedhfelfällen des Geſchickes zu weihen. Endlich fand audy eine von dem 
berliner Studenten Aegivy entworfene Adreffe an das franffurter Parlament 
„zablreiche” Unterfchriiten. Sie lautete: 


Wir unterzeichnete deutfhe Studenten fühlen und gedrungen, der erften Berfammlung 
ber Bertreter unferes theuren Volles, als dem einzig wahren Ausprud des Willens det 
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Nation, unfern freundlichen Gruß barzubringen. Gegenüber den lauten Manifeflen einer 
Fraction, welche im fanatifhen Glauben an die alleinfeligmadende Staateform das Heil und 
die Ehre des Vaterlandes foweit aus den Augen feßt, daß fie, verblendet von doctrinärem 
Eifer für die Republik, geweltthätigen Verrath am Baterlande billigt, erklären wir, frei von 
foldem politifhen Fanatismus, daß wir das Vaterland über Alles lieben und feine Einheit, 
Macht und Größe, ja die Freiheit unferes Bolfs, die unveräußerliden Rechte der Nation, 
nur gefihert erachten durch die volle Verwirlichung des conftitutionellen Principe. Wer 
beute fhweigt, ver iſt ein Feiger. Weberzeugungstreue war es allein, was ung bewogen hat, 
diefes unfer offenes, männlides Bekenntniß vor den Vertretern unferes Volks niederzulegen. 


Gleichzeitig mit den eifenacher Berathungen wurden in Franffurt a. M. 
Berbandlungen über einen verwandten Gegenftand geführt. Bon der „Res 
daction der Jahrbücher für Wiffenfchaft und Leben“ war (Oppenheim, Dftern 
1848) ein „Aufruf zur Gründung einer deutfchen Akademie der freien Willens 
haften“ erlaffen worden. „Die Wifjenfchaft, die fo unmittelbar der Praxis 
dient, wie dies noch unfere Univerfitäten thun, finft zum Handwerk berab, und 
es ift hohe Zeit, fie aus dieſer Stellung zu erlöfen, damit fie felbit fähig bleibt, 
die Welt zu erlöfen. Sie bedarf, indem fie ihrer autonomifchen Würde inne 
geworden, einer neuen Univerfität mit diefem reinen und wahren Princip. Es 
ift dringenver als je nöthig, daß die neue Form der Wiſſenſchaft, die alles 
Material ver alten Facultäten in philofophifche Hiftorie und Philofophie auflöft, 
in einer neuen Wohnung einen neuen Haushalt beginne, und denen, die nad 
dem Eramen und der banaufifhen Mühe dafür nun erft ven Blick zur reinen 
Sonne der Wahrheit erheben, den edleren Jünglingen, die jenen berühmten 
Schwaben in ihrem Bildungsgange nadyzueifern den Sinn und die Fähigfeiten 
baben, eine Akademie der freien Wiſſenſchaft eröffnet werbe. Das deutfche 
Parlament wird fid einer Angelegenheit des ganzen deutſchen Bolfs annehmen 
und den Verfuch machen müffen, in einer allgemeinen deutſchen Afademie 
der von aller todten Gelehrfamfeit freien Willenfchaft die Autonomie des Geiftes 
und die volle Lehrfreiheit förmlich zu organifiren... Die innere Organifation 
ber neuen Afademie, die wohl am paffendften in Franffurt a. M. ihren Wohnfig 
aufſchlüge, würde Gegenftand einer auf Pfingften dort zu veranftaltenden Bes 
rathung derjenigen philofophifchen Kräfte Deutichlands fein, welde an der Aus— 
führung des Planes ein begeiftertes Intereffe nehmen.” Dies der wejentliche 
Inhalt des Aufrufes, Am 12. Juni wurde in Frankfurt eine vorberathende 
Derfammlung abgehalten. Zunächſt kam vie Frage zur Erörterung, ob nur 
eine eigentliche Akademie, oder nur eine allgemeine deutiche Liniverfität oder 
Beides wünſchenswerth fe. Man entfchied ſich für eine allgemeine deutſche 
Hochſchule und eine damit verbundene Afademie. Als unterfcheidende Charakter: 
züge diefer höheren Univerfität wurden folgende hervorgehoben: „1) Freiheit der 
wiſſenſchafilichen Entwidelung von allen beengenpen Einflüffen der. Staaten, 
Kirchen und provinziellen Befonderheiten; 2) Gliederung der Wiſſenſchaften 
und Lehrfächer rein aus dem Geifte, aljo Beſeitigung der gewöhnlichen vier 
Farultäten nebft allen damit zuſammenhängenden veralteten Einrichtungen, und 
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ihre Erfeßung durch eine Univerſitäts-Verfaſſung, wie die Neuzeit fie fordert; 
3) Bortrag der Philofopbie und aller einzelnen Wiſſenſchaften lediglich für ven 
böberen Denf- und Bildungszwed, daher Entfernung aller todten Gelehrfamfeit 
und aller Rüdjichten auf befondere Brot- und Staatözwede.” Hieran würde 
fid,, wie in einem Bericht geäußert wird, die TIheilnabme ver edelften Geifter 
der deutichen Jugend jchließen, befonders in der lebten Hälfte der Studienzeit, 
oder kurz nad derfelben, ebenfo die Bildung von Univerfitätd- Lehrern. Was 
die Mittel zur Ausführung des Planes betreffe, fo werde wahrſcheinlich der 
Nationalverfammlung die Bitte um ihre Bewilligung mit Erfolg vorgelegt wer: 
den, befonders da der Aufwand verbältniimäßig gering ausfalle. Sollte man 
diefen Meg nicht einschlagen, fo werde höchſt wahrfcheinlih eine Reihe zum 
Theil bochberühmter Lehrer im folgenden Sabre zur Stiftung zufammentreten 
und in der erften Zeit ihrer Wirkffamfeit die Unterftüßung der Nation oder 
ibrer Vertreter, foweit fie nötbig fei, in Anfpruch nehmen. Auch werde bie 
Stadt, auf melde die Wahl zum fünftigen Sig der allgemeinen Univerſität 
gelenft werde, gewiß dur das Anerbieten thätiger Mitwirkung dieſe Wahl 
ermöglichen. Als fünftiger Sit der Univerfität wurde vorläufig Franffurt (ein 
fimmig), dann auch Darmftadt, Hamburg, Wiesbaden, Nürnberg, Wolfenbüttel 
vorgeichlagen. Ehe vie Verfammlung ſich trennte, ernannte fie einen Ausſchuß 
von fieben Mitgliedern, mit dem Auftrage, eine Denkſchrift über die neue Hod- 
ſchule auszuarbeiten und fie der Nationalverfammlung vorzulegen, einen willen 
fchaftlichen Congreß auf Ende Auguft zu berufen, dem die legte Befchlußfaffung 
über alle wefentlichen Punfte vorbebalten bleibe, endlich vorläufig Verbindungen 
mit geeigneten ausgezeichneten Männern anzufnüpfen, die dem Kreife der fünf 
tigen Lehrer beizutreten geneigt fein würden. Zum Vorſtande des Ausſchuſſes 
wurden der Dr. Karl Grün aus Trier und der Abgeordnete Naumerd aus 
Berlin gewählt. Der fpäter ergänzte Ausfchuß beftand außerdem aus folgen: 
den Mitgliedern: A. Adler in Worms, M. Carriere in Gießen, 8. Feuerbach 
in Brudberg bei Anſpach, 2 Noack in Oppenheim, A. Peters in Dresven, 
A. Auge, Fr. Vifcher, ©. Zimmermann in Worms. Unter Hinweifung auf 
die inzwifchen erfchienene Denkſchrift erliegen die genannten Herren (16. Sul) 
eine Einladung an alle diejenigen Männer der Wiffenfchaft, welche am ber 
Ausführung des Planes ein begeiftertes Intereffe nehmen, zu dem am 27, 
28. und 29. Auguſt in Frankfurt ftattfindenden wiffenfchaftlichen Congreß. 


Eine Conferenz ſämmtlicher demokratiſchen Vereine Deutfd- 
lands war, wie ſchon kurz erwähnt, durd den Profeffor Bavprhoffer, ale 
Präfidenten des demofratifhen Vereins zu Marburg, ausgeichrieben worden. 
Die Einladung, zunächſt an die demofratiichen Vereine erlaffen, wurde fpäter 
auch auf die Arbeiter- und Turnvereine ausgedehnt, fo daß ſich zu dem in 
ara abgehaltenen Eongreffe mehr als 200 Abgeordnete von (88) demo 
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fratifchen, Arbeiter- und Turnvereinen aus allen Gegenden Deutſchlands zufam> 
menfanden. Nach den vorberathenden Sigungen am 13. Juni wurden die Ver: 
bandlungen am idten mit einer Debatte über das Princip der demofratifchen 
Bereine eröffnet. Fröbel aus Griesheim war zum Präfidenten, Bayrhoffer aus 
Marburg zum PVicepräfidenten, Kapp aus Hamm, -Bamberger aus Mainz, 
Herzberg aus Preuß. Minden und Berger aus Heidelberg zu Serretairen ge- 
wählt worden. Die Berfammlung gab ihre erfte Erklärung einftimmig für die 
„demokratiſche Nepublif“ als „die einzige für Deutichland baltbare Verfaffung“ 
ab. Im den Gigungen am 15ten, 16ten und 17ten faßte fie Beichlüffe über 
die Organifation der Vereine. Berlin wurde nach lebhaften Debatten als 
der Ort beftimmt, an welchem ein Central-Comité aller demofratifchen 
Vereine Deutſchlands, beftehend aus drei von der Verſammlung und zwei von 
den berliner Vereinen gemählten Mitgliedern, feinen Sig haben follte. Die 
Berfammlung wählte die HH. Fröbel, Rau aus Stuttgart und Kriege aud 
New-NYork, und zu Erlagmännern die HH. Bayrboffer, Schütte aud Wien und 
Annefe aus Köln. Ein „in Betracht der dringenden Berbältniffe” gejtellter 
Antrag auf „Permanenz der Verſammlung“ wurde dahin angenommen, daß 
ein proviforifcher Ausihuß von fünf Mitgliedern fo lange in Frankfurt zulams 
menbleibe, bis ſich das Central-Comité in Berlin conftituirt babe. Diefer 
Ausfhuß, zu deifen Mitgliedern die HH. Zis und Metternid aus Mainz, 
Bayrboffer, Ronge aus Breslau und Mohr aus Dber- Ingelheim -gewäblt 
wurden, hatte die Aufgabe, die Beziehungen zwiſchen den Vereinen zu erhalten 
und bei außerorbentlichen Ereigniffen den Congreß fofort wieder einzuberufen. 
Dem Central» Comit wurde vorläufig (biß zum 1. October) die Summe von 
500 Thalern zur Verfügung geftellt, „welche durch freiwillige Zeichnungen ber 
Vereine gededt werten follen.” Außer ven Beſchlüſſen, welche fih auf die Orga— 
nifation der Partei bezogen, faßte die Verfammlung nod einige andere, um 
ihre Sympathieen auszudrüden. Die deutihe Nationalverfammlung wurde im 
einer Adreſſe aufgefordert, „ald eine Achtungsbezeugung gegen den Willen des 
Bolfes und als ein Zeichen des Zutrauens zu ſich felber“ den Abgeordneten 
Friedrich Heder von Mannheim „unverzüglich einzuladen“, daß er in ihrer 
Mitte Plag nehme; fie folle ferner „an die badische Regierung das Verlangen 
richten, daß fie die in Folge der Volkserhebung verhafteten Männer fofort auf 
freien Fuß ftelle, fowie die aus demfelben. Grunde in dad Ausland Geflüch— 
teten alsbald in das Baterland zurüdrufe.“ Dem Bürger Guſtav Struve 
wurde die Sympathie der Verſammlung durch Ncelamation zu erfennen gegeben; 
der franzöfifhen Nation „und allen Völkern, welche die demofratifhe Nepublif 
errungen haben oder zu erringen fireben“, wurde „die Berbrüderung der deutichen 
Demofraten auszufprechen“ beſchloſſen. Eine Menge von Anträgen ließ vie 
Berfammlung fallen, „weil fie“, wie es im einem Berichte (des Frankfurter 
Sournals) heißt, „Feine Zeit- zu theoretifhen Debatten und fpecielen Bekennt⸗ 
29 
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nifjen hatte, fondern fi als eine Derfammlung auf revolutionärem Boden in 
einer Zeit der That erfaßte. Eben deshalb verwarf fie auch den Antrag auf 
Veröffentlichung eines Manifeftes an die deutſche Nation; fie beſchloß vielmehr, 
nur ihre Beſchlüſſe, nebft den Berzeichniffen der Vereine, der Abgeordneten und 
der übrigen Theilnebmer dem deutſchen Bolfe vorzulegen, „wodurch fie ſich dem- 
felben binlänglicy zu manifeftiren glaubte.” „Die ganzen Debatten”, fo fchlicht 
der erwähnte Bericht, „durchwehte ein Geift der Freiheit, und bei aller Schärfe 
und Energie der Discuſſion wurde diejelbe würvevoll zu Ende geführt, fo daß 
fih) die Berfammlung mit dem Gefühle der Einheit und Kraft trennte. Sn 
der Zeit von drei Tagen, an welden Bor: und Nachmittags in dem Saale 
des deutſchen Hofes die Sikungen öffentlid vor einer gebrängten Anzahl von 
Zubörern ftattfanden, entwicelte die Verfammlung eine große Thätigfeit. Am 
Morgen des 17. Juni fonnte Deshalb der Congreß feine Aufgabe für beendigt 
erflären; er löfte fich auf mit Anerkennung der mufterhaften Leitung des Bor- 
figenden, einem Hoch auf den Präfidenten. und Bicepräfidenten und auf die 
demofratifche Republik.“ 

Die Beihhüffe des „Demokraten-Congreſſes“ wurben alsbald den demo 
fratifchen Vereinen mitgetheilt. Sie waren von einer Anfprade des „provis 
ſoriſchen Central-Ausſchuſſes der demokratiſchen Vereine“ (Frankfurt, 20. Juni) 
begleitet, welde in neun Punkten verfchiedene, die Organifation der Bereine 
angehende Beftimmungen enthielt und die zunächſt einzufchlagenden Maßregeln 
angab. „Alle Vereine“, fo beftimmte Punft 4, „haben dafür zu forgen, daf 
fowohl das Weſen ver demokratiſchen Republif immer klarer von Allen begriffen 
und bei allen Gelegenheiten für das ganze Deutſchland und im Einzelnen -ald 
praftifche Forderungen geltend gemadt, als auch zur Gicderung ver Volls— 
fonveränetät eine möglichft allgemeine Bewaffnung des Volks eingeführt werde.” 
Der 6. Punft verordnete: „Die demofratiicen Vereine haben ſich überall mi 
den Arbeiter und Qurnvereinen in innige Beziehungen zu fegen, und bdiefelben 
zur Einreibung in den Bund der demofratifhen Republifaner zu bejtimmen.“ 
Die übrigen Mittheilungen der Anfprache lauteten der Reihe nad: 


1) Die Vereine erhalten anliegendb gedruckte Eremplare der Beſchlüſſe des Congreſſes 
nebſt Verzeichniß der Mitglieder, welde an demfelben Theil genommen haben und bei ihm 
Bertreter waren. Diefelben werden aufgefordert, fofort Vereins» und Bolksverfammlungen 
zu halten, die Beſchlüſſe vorzutragen und zu allgemeiner Harer Einficht zu erbeben. 2) Nah 
Beichlus des Gongrefles foll in Berlin ein Central» Comite befiepen, welches unmittelbar 
durch eine Neibe von Kreis-Comité's mit allen Vereinen in fterer Verbindung fieben 
wird. Nah den gemachten Rorihlägen würden Mannheim, Stuttgart, Bamberg, Bien, 
Berlin, Köln, Frankfurt, Marburg, Halle, Leipzig, Breslau, Stettin, Königsberg, Hamburg 
die geeignetfien Orte für die Kreis-Comites fein. Iſt nun auch die definitive Organifation 
dem Gentral»Comit& in Berlin überlaffen worden, fo fordern wir die einzelnen Kreife, in 
dem durch obiges Städteverzeihniß ungefähr bezeichneten Umfange, auf, fotort Konferenzen 
aus allen Vereinen ihres Kreifes zu berufen, einen Kreis-Ausfhuß von 3 bis 7 Männern 
an einem Dauptorte zu bilden, und und, oder dem Eentral-Comite in Berlin, wenn daflelbe 
bereits conftituirt iſt, fofort Anzeige davon zu mahen. Die einzelnen Kreife müflen ſich 
dann weiter in Bezirkägliedern, und diefe Bezirfs-Ausfchüffe bilden, welde in nächſter Ver: 
Agung mit den Kreis-Ausihüflen firden. 3) Die Kreis-Ausfhüffe haben dann unver 
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züglih dafür zu forgen, daß ein Verzeichniß ber im ihren Kreifen beftebenden Bezirke und 
Bereine, fowie ver Mitgliederzahl der letzteren aufgeſtellt und an das Central-Comité ein- 
gefendet werde. 4) ... Die Vereine werden aufgefordert, überall und fofort die Beſchlüſſe 
bed demofratifhen Congreſſes zu vollziehen und weiterzufübren, alio namentlid an die Nas 
tionalverfammlung die Forderung der deutſchen demokratiſchen Republik, die Einberufung 
Heder’d in die Nationalverfammlung, die Freigebung der wegen der badischen Volkserhebung 
in Haft Gebaltenen und der Zurüdberufung der Geflüchteten zu ftellen. Diefe Forderungen 
müffen möglichft zahlreich unterfchrieben und fonfiige Actenftüde den Kreis-Comites und durch 
biefe dem Central-Comité abichriftlih und mit Angabe der Unterfchriften mitgetbeilt werden. 
5) Die Ausſchüſſe und Bereine werden aufgefordert, mit allen Kräften auf die Bildung von 
neuen Vereinen hinzuwirken, und möglichſt Schnell die Entttehung von folden, wie das Wade: 
thum der Mitgliederzahl und die Verhältniffe zu dem fonftigen Publicnm den Kreis-Ausſchüſſen, 
und diefe dem Central-Comité anzuzeigen. . . . 7) Zu der öffentlichen Bekanntmachung der 
Verbältniffe der demokratifhen Vereine und der Actenftüde find die Neue Rheiniſche 
Zeitung, die Mannheimer Abenpzeitung, die Zeitungsballe in Berlin befimmt 
worden. Außerdem ift wünfcdenswertb, daß diefelben auh der Neform von Ruge und 
Dppenbeim, fowie der Oeſterreichiſchen Zeitung mitgetbeilt werden. Zugleich fordern 
wir die Vereine auf, mit allen ihnen zu Gebot ſtehenden Mitteln für die Verbreitung unferer 
Ideen durch Auffäge und Eorrefpondenzen in Zeitungen und Wochenſchriften zu wirken. 8) Die 
Vereine werden aufgefordert, tie von den Abgeoroneten bereits gezeichneten, aber nicht ge— 
zablten Beiträge für das Central» Comite bis auf Weiteres ſchleunigſt nach Franfiurt a. M. 
unter der Adreſſe: An den Hrn. Guſtav Hörfel zu Frankfurt a. M. einzufenden, fowie weitere 
Beiträge zu erbeben und ebendabin zu fdhiden. 9) Tie Adreſſe an den proviforifchen Central: 
Ausihus in Aranffurt a. M. iſt: An den Abgeordneten der Nationalverfammlung, Mohr, zu 
Branffurt a. M. Die Adreffe an das Gentral-Comite wird den Vereinen nad Eonftituirung 
deffelben fofort mitgetpeilt werden. 


„Daß Berlin zum Vorort gewählt wurde”, fchrieb Hr. Hexamer, ein Mits 
glied des demofratifchen Congreffes, an feinen Auftraggeber, den demokratiſchen 
Club in Berlin, „it durch die lebhaften Bemühungen der drei berliner Abge— 
ordneten bewirkt worden. Der ſüddeutſche Partieularismug, der fih dagegen 
geltend zu machen fuchte, ift glängend befiegt. Leipzig, Wien, Altenburg, Frank— 
furt a. M. waren vorgefchlagen und fielen.” Die preußifhe Hauptſtadt, von 
einer Partei zum Mittelpunfte ihrer Wirkſamkeit auserſehen, welche ſich offen 
für die „demokratiſche Republif“ erklärt hatte — wie nahm fie die ihr über: 
tragene Miffion auf? Ueberſchauen wir die durch diefe Angelegenheit bervors 
gerufenen Agitationen, fo zeigt fih und zunächſt die erjte ſtädtiſche Behörde, 
Mafregeln ergreifend, um „allem ungefeglichen und revolutionären Treiben, dag 
beſonders Berlin bedroht“, Früftig entgegenzuwirfen. Wie ibre Pläne von den 
Stadtverorbneten unterftügt wurden, laſſen die oben mitgetheilten Berbandlungen 
derfelben, in der Situng vom 26ften, erfennen. Wir fehen ſodann Vereine 
und Einzelne, mit oder obne Nennung ibrer Namen, in öffentlichen Blättern 
und in bejonderen Beröffentlihungen auftreten, um die Staatebehörden gegen 
die republifanifchen Umtriebe anzurufen. Vom Stantpunfie des „aufrichtigen 
Patriotismus“, von einem Vertreter jener großen Partei, welche „dem Erwachen 
des Vaterlandes und der Geburt der Freiheit entgegengejauchzt”, welche „erwars 
tungsvoll und begeiffert in den befannten Greigniffen des März den Anfang 
einer fchönen Zufunft und einer glorreihen Gefchichte für Deutichland erblidt“, 
wird gegen die „kleine, aber herrſchſüchtige Partei” aljo geeifert: „In Deutſch— 
land und zunächſt in Preußen ift das Prineip der eonftitutionellen Monarcie 

29 * 


452 | 20.— 26. Juni. 


bereit? angenommen; baber ift es Verrath, dies Princip umftürgen und dem: 
felben ein anderes, das der Republif, fubftituiren zu wollen. In feinem Lande 
darf dies geſchehen; und in der That, fünnte ed, fo würde fortwährend Auf- 
regung und Mifftimmung gegen die beftehende Ordnung der Dinge berrfchen; 
denn es würde niemals an Leuten fehlen, die dies zum Vorwande ihrer Um— 
triebe nehmen würden. Das Recht der Volfsverfammlung ift ebenfo beilig als 
die Freiheit des Gedankens. Aber wenn diefe Verfammlungen einen folden 
Charafter annehmen, daß fie gleichſam politiihe Körper bilden, wenn dadurd 
förmlich neben dem Parlamente des Landes ein anderes Parlament, ein Staat 
im Staate, eine Regierung in der Regierung gefchaffen wird, dann find fie im 
böchften Grade ungefeglid und unconftitutionell. Haben mir nicht gehört, dah 
jener eigenmädhtig zufammenberufene Congreß in Frankfurt auf dem Punfte 
ftand, die in Frankfurt figende deutfche Nationalverfammlung für: ungefeglid 
und aufgelöft zu erflären? Nur aus befonderen Rüdfichten, fo erzählt uns 
der Abgeorpnete von Berlin, hat man demſelben einftweilen vergönnt, noch 
Eigungen zu halten. Kann Kühnheit und Gefeplofigfeit weiter geben? Kann 
unter diefen Bedingungen irgend ein Staat befteben? Iſt e8 möglich, daß eine 
Regierung, ein Bolfsparlament hierzu fchweigen fann? Die Charte von 1830 
erflärt ausprüdlich, daß jede Nichtanerfennung der vom Parlamente, d. h. den 
Vertretern des Volkes beichloffenen und angenommenen Regierungsform un 
mehr nod ein jeder Angriff auf diefelbe ein Verbrechen if. In England eben 
false. Man hat Berlin augerfehen zum Centralpunfte republifanifcher un 
revolutionärer Umtriebe. Wir werden feben, wie fid die Regierung und das 
preußifche Parlament bierbei verhalten werden. Aber in diefem Augenblidt 
fhon ift e8 die erfte Pflicht der geſetzlichen Gewalt, die antiforialen Beftre 
bungen jener Partei zu bewacen und zu unterdrüden, um die Ruhe und bie 
Mohlfahrt der Stadt und des Landes, wie die politifhe und foriale Entwid: 
lung des Staats zu wahren und zu fihern.” Was das deutfche Parlament 
jenen Umtrieben gegenüber thun müffe, ‚lehrt, ein „Videatis Consules!” au 
rufend, ein Anderer (Boff. Zeitung, 24. Juni): „Es ift nicht denkbar, daß bad 
Parlament blind fei über die Gefahr, die feiner eigenen Eriftenz droht. Oder 
glaubt man, das Unternehmen der Republifaner werde an ihrer perfönlicen 
Unbedeutenpheit fcheitern? Man irrt fich, nicht in der Meinung über die Bes 
deutung diefer Leute an fich, aber in der Folgerung, welche man daraus ziebt. 
Sie find zu beachten, eben weil fie unbedeutend find; fie wollen bedeutend 
werben um jeden Preis, um fo mehr nad außen bin, je weniger fie es inner 
lich find: das ift die Seele ihrer Thätigfeit, zu ſolchem und feinem anderen 
Zwecke ergreifen fie die Nepublif als Mittel, denn fie wiffen, daß unter diefem 
Banner am leichteften die Schaaren fi fammeln laffen, die Scaaren der 
gleich ihnen perfönlih Unbeveutenden, aber Ehrgeizigen oder Gewinnfüchtigen. 
And deren Zahl ift Legion; es fommt nur darauf an, fie zu vereinigen, zu 
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Maffen zu bilden. Und das ift im Werfe! Iſt es nun möglich, nocd heut 
zu Tage Maffen für unbedeutend zu halten? Was aber thun? Das Par: 
lament muß zum Bolf und Angefihts des Volks fagen feſt und befimmt, 
was es halte won diefen demofratifchen Vereinen, denn das Bolf bedarf riner 
Richtſchnur, eines Haltpunftes und darum ficht e8 auf feine Deputirten in 
Franffurt. Das Volk will wiffen, ob es zu den Demofraten wie zu Freunden 
oder Feinden ftche; ob diefe ficy berufen fehen dürfen, den Männern feiner Wabl 
gegenüber eine Macht beranzubilven, und ob das Parlament oder dic Demos 
fraten über fein Schickſal zu entfcheiden haben!“ — Der „Preußenverein für 
sonftitutionelles Königthum“ erläßt einen „Aufruf“ folgenden Inhalte: 


Die republifanifhen Umfurzmänner, von deren Treiben wir in Berlin fhon fo mande 
Probe ſchlauer Täuſchung und Verwirrung der Gemütber erlebt baben, treten bei dem bie- 
berigen widerſtandsloſen Gelingen ihrer Plane allmählig mit einer Inbefangenbeit und Offen» 
beit hervor, die und in Staunen fegen würde, wenn wir nicht die kühne Zuverſicht dieſer 
Helden des Tages dur Erfahrung hinreichend fennen aelernt hätten. Gerade jept findet 
in Frankfurt a. M. ein deutſcher Demokraten-Congreß ftatt, welder von Mitgliedern der 
fogenannten demofratifhen Vereine, Arbeitervereine, Turnvereine u. f. w. zahlreih befucht 
wird. Diefer Congreß, welder allen auf demfelben vertretenen Vereinen es zur vornehmſten 
Pflibt macht, die Einführung der demofratifhen Republik in Deutſchland mit allen ibnen 
zu Gebote fiehenden Mitteln zu erfireben, hat in einem kürzlichen Beichluffe Ferlin zum 
Mittelpunkt feiner Befirebungen auserwählt. Wir weifen unfere Mitbürger, die es redlich 
mit der gedeihlichen Entwidelung unferer Zufunft auf dem Boden des bei und gefeglich 
beſtehenden conftitutionellen Königthums meinen, auf diefe Thatfame bin, nit um fie mit 
einem von auswärts drohenden Schreckgeſpenſt zu beunrubigen, fondern um ihre Augen mit 
doppelter Aufmerffamfeit auf das Treiben der Wühler in unferen Mauern zu richten, bie 
nah dem übereinftimmenden Urtbeil ihrer auswärtigen Sinnesgenoffen für würdig befunden 
find, um bei ihnen ven Gentralbeerdb revolutionärer Feuerbrände, mit denen das deutſche 
Vaterland in Flammen gefegt werden foll, aufzuſchlagen. Wir glauben nicht, daß fi die von 
den Gefinnungen der Treue und der Geſetzlichkeit erfüllten Einwohner Berlins unferer Stadt 
die Shmad wollen anthun laſſen, daß fie öffentlich vor aller Welt als der Mittelpunft der 
Umfurzbefirebungen ausgerufen werde. Wenn wir gleich erwarten fönnen, daß die Staat: 
behörden nichts verabfäumen werben, dem Gefege Achtung zu verfchaffen, fo bleibt es doc, 
um ſolche von ung abzuwenden, unfere Pflicht, daß aud wir auf jede Weife bemüpt find, 
durch Entlarvung und nachdrückliche Verfolgung der Urheber jedes aufwienleriichen Beginnens 
in unferen Mauern den piefigen Umflurz» Männern den Boden iprer Wirkſamkeit zu ent- 
ziehen. Iſt bier erſt der Heerd des revolutionairen Treibens zerſtört, dann werden bie 
auswärtigen Feinde der geleglihen Ordnung der Dinge den Stapelplag ihrer Meutereien 
und ZTreulofigteiten fhon von felbft nicht nach Berlin verlegen.*) 


*) Das Streben, „durch Entlarvung der Urheber jedes aufwieglerifhen Beginnend den 
berliner Umfurgmännern den Boden ihrer Wirkfamkeit zu entzieben,“ hatte inzwifden ſchon 
der großen Schaar freiwilliger Mitarbeiter an den Voſſ. Zeitungsbeilagen, einen Paſtor 
aus dem Breifswaldifhen zugeführt. Cine Mittbeilung der beivelberger „Deutſchen Zeitung‘ 
wurde von ibm „der öffentlihen Beachtung‘’ mehr aber noch dem Staatsanwalte Temme zur 
Ergreifung crimineller Maßregeln empfohlen. Nah jener Mittheilung fol fihb aus ven 
einem badifchen Dbergerichte vorliegenden Vapieren der „‚republifanifhen Yandesverräther‘ 
folgender Umſtand ergeben haben: „Unter den Schriften, die auf dem Bagagewagen der 
parifer deutfh-republifanifchen Legion, fo wie bei dem aefallenen Bataillonsführer Rein— 
bardt Schimmelpfennig vorgefunden wurden, liegt auch ein Schreiben aus Aachen vor, 
worin über die Bildung der republifanifhen proviforiihen Regierung folgende Perfonal- 
vorfhläge nemadt werben. Das leitende Comitee foll befieben aus Itzſtein, Ötruve, 
Deder, Robert Blum, Georg Herwegb, Graf Reichenbach aus Schleſien und 
4. v. Bornftedt. Ferner follen für Norbdeutichland befondere Vollmachten ertpeilt werden 
an Graf Reichenbach für Schleſien, an Ludwig Eichler, Eduard Meyen, Jung, 
Berends ac. in Berlin, Für die Rheinprovinzen Sollen Vollmachten erhalten die Herren 
9. d'Eſter, Dr. Gottfpalt, Dr. Marx.“ Der Valor Wollenburg knüpft hieran 
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Aber die Delegirten des Frankfurter Congreffes hatten ſich bereits, ala 
Diefer Aufruf Cam 2öften) erichien, zur Neife nach Berlin angelchidt. In 
den demofratiichen Clubs, welchen von den Herren Stredfuß, Heramer und 
Soffen, ald Abgeordneten zum Demokraten »Congreffe, Bericht über deſſen 
Verbandlungen erftattet worden, war das Gerücht, jenen Mitgliedern tes 
Eentraleomites würde der Aufenthalt zu Berlin nicht geftattet werden, Ber: 
anlaffung geworben, Deputationen an die Behörde. abzuorpnen, um Augfunft 
zu verlangen. — Doch ſchon am 29, Juni trafen die Herren Fröbel und Rau 
in Berlin ein, und nahmen bier unangefochten ihren Aufenthalt. „Man batte“, 
bemerkte in Bezug darauf ver Publiciſt, „Zweifel darüber gebegt, ob jene 
Deputirte bier zugelaflen werden würden, indeffen wären dieſe Zweifel wohl 
um fo unbegründeter, als in einem freien Staate Niemand wegen feiner po: 
litiſchen Meinung verfolgt werden kann, alſo eine Ausweifung, wie die von 
Itzſtein und Heder bente nicht mehr möglich if. Anders wird es fi ver 
halten mit der Thätigfeit dieſer Herren, wie fie fih in unferen Mauern ent 
wideln fol. Wir werden gewaltfame Mittel, over auch nur Vorbereitungen 
zu einer neuen, gewaltfamen Ummwälzung von ihnen nicht zu erwarten haben. 
Dagegen follen alle frievlichen und gefeglich erlaubten Mittel angewendet werben, 
um der Idee der Republif im Volfe Boden zu verfchaffen. Zu diefen Mitteln 
gehört die Freiheit ter Rede und der Preffe, ferner das freie Berfammlunge: 
recht. Dem gegenüber wird die Regierung des conftitutionellen Königthums 
in nicht geringer Verlegenbeit fein. Denn Das Ziel der republifanifchen Gen: 
tralifation in Berlin ift offenfundig ein dem Königthum durchaus feindliches, 
und doc wird fie, Diefem Feinde aegenüber, weder die Preffreibeit, nod das 
freie Verſammlungsrecht beichränfen fönnen, ohne einen Eingriff in die bie 
jet bewilligten politiſhen Necdte des Volks zu thun. Man darf — ſchließt 
der Artifel — begierig fein, welchen Weg in diefem ſchwierigen Dilemma vie 
Regierung einichlagen wird,” 


folgende Bemerkungen: „Es ift num freilich nicht zu verfennen, daf darum, weil dieſe Männer 
in jenem Schreiben in Vorſchlag gebracht werden, ihre Mitſchuld an dem Landesverratb ber 
badener Republifaner noch nicht erwieſen if. Aber es berechtigt ja nichts, durchaus gar 
nichts zu der Annahme, daß Männer wie Reichenbach, Eidhler, Jung, Berends, 
vermoge ihrer Züchtigfeit den Klang ihres Namens bie zum Deerlager des Yandesverrathe 
netranen batten, Vielmebr liegt die Vermuthung nabe, daß fie in unbefcheidener Anerkennung 
ibres Verdienftes und ihrer Würvigfeit — folbe Ueberſchätzung if ja das Dauptfriterium 
aller Jung»Republitaner - ſich ven bavdener Verrätbern als Bundesgenoſſen angetragen 
haben; diefe, wie gefaat, fo nabe liegende Vermutbung fordert Yicht, volles Licht, und am 
Cie, Herr Temme, ergebt hiermit öffentlich die Bitte, dies Licht uns ſchaffen zu wollen. 
Wäre ed wahr, das ein Jung, Reichenbach und Conforten die Genoffen eines Heder, des 
feigen Meuchelmörders eines edlen deutſchen Mannes wären, dann nebietet die Ehre unferer 
Bolfevertreter, daß fie diefelben als Landesverräther aus ihrer Mitte ftoßen, dann treffe 
dieſe Mißgeburten der Barrifadenfreibeit, dieſe eitlen Herolde der Nepublif wor dem ge— 
fammten Vaterlande unauslöſchliche Schmachz dann mögen fie für immer gebrandmarkt fein 
als jümmerlihe Nachtreter und feige Mierblinge der modernen parifer Eandculotte, an 
denen nichts zu bewundern it, als die unglaublihe Anmaßung, fie wären berufen das Weſen 
deuticher Freiheit zu begründen. “ 
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Die eben angeführten Mittel des Verſammlungsrechtes und ver freien 
Preffe waren zur Erörterung der republifaniichen Frage in Berlin fchon vorber 
angewandt worden, che das bemofratijche Eentraleomite bier feinen Sig auf: 
gefchlagen. Zu den bereits beſtehenden Clubs war in der zweiten Hälfte ein 
„republifanifcher Club“ binzugefomnen. Cine nadfte Zeitungsnotiz meldete 
von ihm, daß Dr. Oppenheim, der die Stiftung deffelben vorzüglid angeregt, 
an feiner Spige ftebe und daß die Aufnahme ver Mitglieder fehr firenge ges 
nommen werde. Zur Berichtigung verſchiedener über dieſen Club verbreiteter 
Gerüchte wurde fpüter „aus ficherer Duelle” Folgendes mitgetheilt: Der re: 
publifanifche Elub habe den Zwed, allen wahrhaft durchgebildeten und charafter: 
feften Männern Berlins Gelegenheit zu einer gründlichen Verhandlung über 
die Idee einer Republif, wie fie das 19te Jahrhundert fordere, zu geben. 
Diefer Elub werde daher nur ſolche Mitglieder aufnehmen, die für vie be— 
zeichneten Gigenfhaften binlänglihe Bürgfchaft geben und er habe daher ven 
Modus ter Aufnahme dahin feftgeftelt, daß zwei Drittel der Mitgliever für 
die Aufzunehmenden ftimmen. Sobald eine genügente Zahl von Mitgliedern 
beifammen fei, werde der Elub öffentliche Sigungen halten, die dem Volke 
den Nugen einer eben fo georpneten, als erfchöpfenden Debatte gewähren 
ſollen. Dadurd hoffe er „gerade die tbörichte Furcht, welde Schwache Ge- 
müther vor dem Schredgefvenft ver Republif begen, zu zerftrenen“ und dem 
Bolfe die Ueberzeugung zu verſchaffen, daß die republifanische Entwidelung 
nicht eher eintreten fünne, ald bie vie Bölfer ihrem Geifte nad) für viefelbe 
reif geworben feien, und bis ſich in ven Einzelnen die Charafterfejtigfeit ent: 
wickelt babe, welche für die Durchführung und Aufrechthaltung der republi- 
fanifhen Einrichtungen garantire. — Inzwiſchen wurde von anderer Seite 
angeregt, was ber -republifanifhe Club fi) vorbehalten — die öffentliche Dis— 
euffion ver Frage über die Nepublif. Eckenanſchläge, welche eine Volksverſamm— 
lung unter den Zelten, am 25. Juni, anfündigten, bezeichneten den Gegenſtand 
der Tagesordnung mit den orten: „Monarchie oder Republif?” Einem Bes 
richt der Zeitungshalle entnehmen wir über viefe Verſammlung Folgendes: 
„Hr. Borfheim wies befonders auf zwei Punfte bin, durch welde fich die ver: 
Ihiedenen Regierungsformen unterfheiren, auf vie Standesunterfchiede und 
die Steuern. Die abfolute Monarchie führe einen Abnenadel mit fich, die 
conftitutionelle einen Geldadel, die Republif aber erzeuge einen Geſinnungs— 
adel. In einer Republif made das Sichfelbftregieren des Volks eine Menge 
von Steuern überflüffig, die in einer Monardie erboben würden. Scharf 
ftellte er ferner die Unterfchiede zwiſchen Nepublif und Anardie bin, melde 
die Reaction fo gern zur Erreichung ihrer Zwede zufammenwerfen. Sr, Narbe 
ſprach über tie heilige Alliance. Hr. Graf Pfeil bezeichnete Die nordamerika— 
nische Republik als Mufter für eine republifanifche Verfaffung Deutfchlanve. 
Hr. Fernbach fucht auszuführen, daß die Deutichen für die Nepublif reif feien. 
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Hr. Neich greift Die jegigen Volksführer an, die mit rothen Federn und Fahnen 
und Schärpen fih ſchmückten, für die Republif fehr ſchwärmten, ohne daß von 
zehn auch nur neun wüßten, was fie eigentlich fei. Nachdem Hr. Eonbeim, 
der die Berfammlung geleitet, einen „Sehr bumoriftifchen republifanifchen Kate: 
chismus“ vorgelefen, trennten fi die Mitglieder. „Daß fi das Volk von 
Berlin — fo fchließt der Bericht — fehr für die Sache intereffirte, ging aus 
der vollfommen rubigen und würdigen Haltung der Berfammlung bervor. 
Selbft der anhaltende Regen vermochte nicht, die aus mehreren Taufend Köpfen 
beftebente Volfsmaffe zu zerftreuen.“ Dagegen berichtete die Voſſ. Zeitung: 
„Die Debatte ſchien einen ziemlidy unförderfamen Fortgang zu haben, da theils 
das Geräufh der Zeltenconcerte, theild die Communication der Wagen und 
Neiter, endlich auch das Wetter fi) nichts weniger als günftig erwies. Es 
begegnete den Rebnern mehr ald einmal, daß in der Mitte ihrer Argumente 
eine gewichtige Negenmwolfe das Auditorium in fchleuniger Flucht nad allen 
Seiten audeinandertrieb. Man fchien überhaupt mehr die Neigung zu haben, 
fi fonntäglih zu amüfiren, als ernften Debatten nachzuhängen.“ 

Die öffentlihe Anfündigung der Tagesorbnung: „Monardie oder Re: 
publif?” hatte der antirepublifaniichen Agitation nicht wenig Vorſchub geleiftet. 
Glaubte doch felbft der Berichterftatter der Zeitungshalle behaupten zu dürfen, 
„daß die verfchiedenften Parteien, felbft die radifalfte, diefe Tagesordnung mif: 
billigen müffen, nachdem man erft vor drei Monaten eine Revolution ge— 
macht, um vie abjolute Monardie in eine conftitutionelle umzumanveln.“ 
Ein am 2äften veröffentlichtes Plafat, unterzeichnet: „Der Verein zur 
Wahrung der Rechte und ntereffen der Provinzen,“ forderte die Staats— 
anmaltihaft auf, „jeden etwa in der Werfammlung vorfommenven Verſuch 
der Aufreizung zum Umfturz der beſtehenden Regierung und zur Hinführung 
der Republif als Hochverrath mit aller Strenge zu verfolgen.” - -Der Preußen: 
verein fegte eine Erflärung (am 25ften) in Umlauf, deren Unterzeichner ihre 
Bereitwilligfeit ausprüdten, „jederzeit und mit allen Opfern Gefahren, welde 
der conftitutionellen Staatsverfaffung drohen, abzuwenden.“ Als er fpäter 
(7. Juli) diefe Erflärung mit der Bemerkung veröffentlichte, daß dieſelbe in 
faum adıt Tagen 11,000 Unterfchriften erhalten babe, verfab er fie mit fol: 
gender Einleitung: „Die auf unfern Grund und Boden ganz unftattbafte 
Frage: Nepublif oder Monarchie? wird in neufter Zeit mit gänzlicher Nicht 
achtung unferer Staatdgrundgeiege in VBolfsverfammlungen und Tageeblättern, 
unter glatten Worten tbeoretifcher Erörterungrn oder unter deutlichen Auffor- 
derungen zur Vorbereitung des Aufruhre, der Aufmerfjamfeit des Volkes auf 
gedrungen. Die ſchädliche, alles Vertrauen und damit die Wiederbelebung 
des Handels und der Gewerbe, fo wie des Ausbaues unfrer Berfaffung ſtö— 
rende Einwirkung eines folden fortgefegten Infrageftellens der Grundlage der 
Geſellſchaft, hat den Verein veranlaßt, durch feine Mitglieder die nachfolgende 
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Erflärung, als ten beftimmten männlichen Ausdruck der Ueberzeugung eines 
jeden Preußen, bei feinen Mitbürgern zur Ueberſicht in Umlauf zu fegen.“ 


Hier der Wortlaut der Erflärung: 

„Mit den Märzereigniffen ift bier in Berlin eine feine Partei rühriger und Feder 
Bewegungsmänner hervorgeireten, welche fih in wachfender Unverfhämtbeit den Anftrid 
giebt, vie Meinung der gefammten hauptſtädtiſchen Bevölferung zu repräfentiren. Diefe 
Partei hat ihre Wirffamfeit namentlih auf die Bildung revolutionärer Clubs und Vereine, 
fo wie auf die Bearbeitung der Maſſen in großen Rolfsverfammlungen gerichtet. Durd 
Lüge und Verdächtigung verwirrt fie die arglofen Gemüther und erfüllt die Teichtgläubigen 
Herzen mtt vervderblidem Mißtrauen. Durch Aufreisungsmittel aller Art bringt fie die be— 
thörten Maffen in Bewegung und verleitet diefelben zu Handlungen, welde den Frieden und 
die Ruhe der Hauptftadt fioren, unfern Verkehr vernichten und den Wohlſtand einer blüs 
benden Stadt dem Rande des Abarınds zuführen. An der Spitze der von ihnen aufgeregten 
Bolfdmaffen baben Männer vieler Partei Attentate hervorgerufen, melde nicht bios die 
Sicherheit von Perfonen und Eigentkum gefährdeten, — welde fogar eine ſchnöde Beraubung 
unferes Zeugbaufes, eine free Verlegung des Palladiums vaterländiiher Ehre und vater» 
ländifhen Waffenruhms zum Zwede hatten. Und nicht zufrieden, den Rechten der perfön- 
liben Meinungsfreibeit, den Rechten des Eigenthums, den Anforderungen der öffentliden 
Ordnung und Sicherheit in frecher Vermeffenbeit Hohn zu ſprechen, erfühnt ſich diefe Partei 
fogar, in vollſter Unbefangenheit die Grundgefege unferes fiaatlihen Rechtszuſtandes ans 
wutaflen und mit allen ihr zu Gebote flebenden Mitteln die Umwandlung der bei und zu 
Recht beftehenden confitutioneflen Monarbie unter Vefeitigung unferes angeftammten Res 
gentenhaufes in eine demofratifihe Republif zu betreiben. Bereits ift unter Bortragung der 
Sahne eines nur zu bekannten revofutionairen Clubs an einigen Stellen unſerer Stadt am 
14. Juni die Republif von Aufwieglerbanden ausgerufen worden. Bereits fehen wir tag» 
täglich in unferen Lokalblättern ans den Verhandlungen revolutionärer Vereine und Bolfe- 
verfammlungen, daß von den Feinden ver geſetzlichen Ordnung ver Dinge die Monarchie 
als gar nicht mehr vorbanden, daß unfere gefeplihen Zuflände als herrenlofer Boden be» 
trachtet werden, auf dem es gelte, die Republik nur eben aufzurichten. Und ſchon fo hohen 
Ruhm anarhiihen Treibens haben die biefigen Wübler und Zerfiörer aller gefeglihen Drd- 
nung bei ähren auswärtigen Bundesgeneſſen davongeiragen, daß in diefen Tagen von dem 
in Frankfurt verfimmelten Congreß revolutionärer Nereine unfere Stadt Berlin zum Mittels 
punkt alfer republifaniihen Beftrebungen in Deutfhland auserfeben werden if. Dies ruch— 
lofe Treiben darf bei ung nicht weiter Boden faffen, und kann nicht ferner geduldet werden. 
Wir Unterzeichneten, welde nicht zugeben wollen, daß man in den Provinzen die Stimmung 
ter berliner Geſammtbevöllerung — wie es geſcheben — mit den Reden und Thaten der 
Umſturzmänner und des von ihnen betbörten Theils der Volksmenge identificire, fühlen ung 
dur unfere Ueberzeugung gedrungen, in nemeinfamer Wirkſamkeit durd Wort und Werf 
dem Geſetze fein Redt zu verfhaffen, und dem gefeplofen Beginnen, welches die Ehre der 
Haupiſtadt befledt und ibren Frieden vernichtet, mit aller Kraft entgegenzutreten. In diefem 
Sinne erflären wir, daß wir an der in unferm angeftammten bobenzollernfhen Königs— 
baufe erblichen cenftitutionellen Monarcie feſthalten und Willens find, viefelbe gegen jeden 
Angriff revolutionarer wie reactionärer Tyrannei treu und muthig au vertheidigen. Wir 
erfiären, daß wir die conftitutionelle Monarchie keineswegs beuchleriih als einen bloßen 
Durchgangspunkt zur Republif, fondern als eine dauernde Staatsform betrachten, welche und 
in ihrer friedlichen und gefeglichen Entwidelung das Gedeihen einer beilbringenden Zufunft 
und den Vollgenuß unferer neuen Rreibeit gewäbrleiftet. Wir erflären endlich, daß wir jeder- 
zeit und mit allen Opfern bereit fein werden, Gefahren, welche der conftitufionellen Staats— 
Berfaffung droben, abjumenden, und daß wir den Behörden bei Erfüllung ibrer beiligen 
Berufspflicht: den Frieden, die Ordnung und die Geſetze des Landes gegen die Lebergriffe 
freher Willkühr feit und nachdrücklich fiber zu fiellen, mit aller Kraft — wie es guten 

Bürgern geziemt — durch Rath und That unfern Beiſtand wollen angedeihen Taffen. 


Diele Erklärung erregte vor ibrer Veröffentlibung einiges Aufſehen durch 
die Art, wie Interfchriften für diefelbe gefammelt wurden. Die demofratifchen 
Blätter liefen es nidt an Enthüllungen und böhnifchen Gloffen fehlen: daß 
die gedrudten Eremplare ver Erklärung mit feiner Unterfchrift verfeben in vie 
Däufer getragen werben, obne daß Jemand erfabre, von wem fie fomme, daß 
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felbft die Firma des Druders weggelaffen fei, rügte die Zeitungsballe an 
Männern, „die fonft ven Mund fo voll nebmen von Geſetz und Ordnung“; 
ein anderes Blatt fand es charafteriftifch, daß bei der ſchriftlichen Aufforderung 
zur Unterzeichnung bemerft werde, nicht die Namen, fondern nur die Gefammt: 
fumme der Unterfchriften folle in. den Zeitungen veröffentlicht werben. Der 
Erflärung beizutreten wurde aud der „patriotifche Verein * aufgefordert, In 
feiner Sitzung vom 26ften verhandelte cr den betreffenden Gegenftant. Die 
Zeitungshalle gab — mit der Vorbemerkung, daß fie bisher meift nur über 
die demofratifchen Bereine berichtet, daß es jetsch nöthig fei, auch die Ver— 
handlungen ver Vereine gegnerifcher Tendenz zu berüdfihtigen — den Inhalt 
diefer Verhandlungen in folgender Art wieder: 


Borfigender Hr. Ullrich; anweſend ungefähr 50 Mitglieder. Ehe man zur Taget— 
ordnung übergeht, wird cine Adreffe verlefen, welhe von Mitaliedern „eines andern adt— 
baren Vereins‘ eingebradt iſt, damit diefelbe von den Mitglievern des patriotifchen Vereins 
einzeln unterfchrieben werden möchte, da ſolche mit mehreren taufend Unterfgriften bevedi 
an das Minifterium abgefandt werden folle. Hr. Berduſchek fpridt gegen diefe Adreile, 
da, wenn er auch im Allgemeinen mit deren Sinn einverftanden, diefeibe doch nit aanı 
in derfelben fräftigen Sprache gefaßt, wie cs der Verein gewohnt fei und viele Angrift- 
punkte unberücfichtigt laſſe. Dr. Böd wünſcht, daß der Verein felber eine Adreſſe erlaten 
möge, worin er fi Fräftig gegen das anarcifche nud wühlerifhe Treiben, wie ed namentlid 
vom demofratifchen Club ausgebe, ausfprede. Sr. Ullrich macht ver Verfammlung be 
merklich, dab die von ihm verfefene Adreſſe ja feinesweges eine andere vom Verein felht 
ausgebende ausichliche, und tab es bei der erſteren doc vornehmlich auf die Zahl ber Um 
terſchriſten ankäme, während legtere deu Verein als ſolchen repräfentire. Hr. v. Sela— 
finsfy vermißt ein Gefeg wegen Webergriffe der Preffe und ein Geſetz wegen unbefugten 
Tragens von Waffen; auf biefe beiden Punfte müffe die Adreffe, welche der patriotiſce 
Berein erlaffen werde, vorzüglich mit gerichtet fein. Dr. v. Henning ſchlägt vor, auf 
ſchließlich an den Juſtizminiſter eine Adreſſe zu richten und darin um Verfolgung der Pref- 
verbrechen zu bitten, da die beiden Staatsanwälte ſich in diefer Beziehung fepr nachläſſig 
zeigen. Heute werde fhon wieder ein Flugblatt, weldes jeden Gutgefinnten mit Abſcheu 
und Gfel erfüllen müßte, auf der Straße verkauft, unter dem Titel „Republikaniſcher Kate: 
chismus“; ein foldes corpus delieli müßte der Adreſſe beigefügt werben. Er ermasnt 
no, daß er bereits dem Staatsanwalt Neumann eine Zlugfhriit, „der König und dis 
Bolt’ betitelt, zur Verfolgung übergeben babe, weil darin ein Majekätsverbreben enthalten 
fei. — Hierbei fommt es zur Sprache, ob der Verein als folder ſich es follte angelegen 
fein Iaffen, dergleiben Schandfihriften zu denunciren, oder ob er es den einzelnen Ni: 
liedern überlaffen folte, dieſes nach Kräften zu tbun. Gin Nedner meint, es ware amaf 
ehr Iobenswertd und zeuge von großem Eier für die gute Sade, wenn, wie es Hr. Prof. 
v. Henning gethan, ſich der Einzelne einer ſolchen Bemühung unterzöge, jedoch babe nicht 
Jeder den Muth feinen Namen berzugeben und ſich den vielen daraus entſtehenden Unan- 
nehmlichfei:en, ja Angriffen auszufegen; es würde daher beſſer fein, wenn der Verein alt 
folder die Same in die Hand näbme. — Hr. Ullrich fpricht ſich dahin aus, daß ein Ein, 
jelner einen Angriff leichter wagen fünne, als daß fi der ganze Verein dadurch in mis 
credit bringe. Gin Redner bemerkt ſodann, daß es durchans nicht am Gefegen fehle, um 
alle jene Verbrechen, wie fie heut an der Tagesordnung find, zu verfolgen, aber an DA 
Ausführung der Geſetze. Er erinnert an das Preßgeſetz vom 18. März, weiches aud dem 
Vereinigten Yandtage vorgelegt worden und woraus tiefer leider die Cautionen für Jet 
ſchriften gefiriden — wodurd dem erfien beften bergelaufenen Buben, fo wie ganz Unmut 
digen Subjecten Gelenenbeit gegeben würde, auf das Volk zu wirken; diefe Cautionen müßten 
wieder bergeftellt werden. Unter den Augen des Staatsanwalts werde das Verbrechen dei 
Hocverrams ungefraft begangen; oder könne es etwas Anderes gemannt werden, MER 
eine Boltsverfammlung berufen und mit der äuserften Frechheit auf die Tagesordnung die 
Frage „Monarchie oder Republik” geſtellt, auch wirklich öffentlich darüber vebattirt wurd, 
welche von dieien beiden Staatsformen die beffere fei? Berfammlungen feien erlaubt, jedoch 
nur zu erlaubten Zweden; die beſſehenden Gewalten umzuſſoßen, das ſei jedoch fein er 


Adreffen und Verhandlungen des Preußen» und des patriotifhen Vereins. 459 


laubter Zweck, nicht einmal in einer Republit werde er neduldet, fondern gelte da auch für 
Hochverrath; und das Alles febe der Staatsanwalt ruhig mit an. Sollte der Staatdan- 
walt in dieſer Unthätigfeit verbarren, fo müſſe verfelbe in Anklage verfegt werden. Der 
folgende Redner weift darauf hin, daß es nicht fo fehr die Vreffe fei, vie fo viel Schlechtes 
in den unterfien Volksſchichten verbreite, fondern die Nedner in den Verſammlungen unter 
den Zelten thäten dies. Am Donnerftige hätte einer der Redner eine Anfprade erſt an 
die Bürger, dann an die Arbeiter, endlih an die Eoldaten gehalten, welche fich dort zahl» 
reich eingefunden hätten; zu Yepteren hätte er geſagt, daß fie eind mit den Arbeitern wären, 
und daß er veriraue, fie würden nicht gegen ibre eisenen Brüder die Waffen gebrauchen. 
Der Verein beſchließt biernach eine Adreſſe an das gefammte Staatsminifterium zu richten, 
worin er um kräftigen Schutz der Gelege und um Grlaß brireffender neuer Gefege gegen 
die Uebergriffe der Wreffe, gegen das unbefugte Tragen von Waffen sc. bittet, ferner: eine 
Adreffe an den Juftigminifter wegen der Webergriffe ver Preffe, durch Thatfachen belegt. 


Die hierauf an den Auftigminifter — den Nachfolger des Hrn, Borne— 


mann — gerichtete Adreſſe des „patriotiichen Vereins“, vom 26ften, lautete: 


Ew. Erellen; wird es nicht entgangen fein, daß feit eininen Monaten viele Vorfchriften 
unferer Strafgeſetze, insbeſondere dirjenioen, welche fih auf Hocverratb, Yandesverrätberei, 
Verbrechen negen die innere Nube des Starte, Verlegung der Ehrfurdt gegen den Staat, 
das Staatsoberhaupt und deſſen Ramilie, Naub und Plünderung, fo wie auf den Drud, 
die Beröffentlihbung und Verbreitung ven Schand- und Schmähſchriften beziehen, vielfah auf 
das Gröblichſte übertreten worden find. Namentlich find die wichtigen Rechte der Preß— 
freieit und, der freien Verſammlung von den Feinden der Ordnung und wahren Freiheit 
taglih zu argen Verletzungen ver Gefege mißbraudt worden. In Hunderten von Mauers 
anihlägen und Alugfchriiten wird auf den Umſturz der beitebenden Menardie mittelbar oder 
unmittelbar hingearbeitet. Durch Elubs, Folisverfammlungen und Demonftrationen verfolgt 
man daffelbe Ziel und eine Reihe grober Ereffe bezeihnet ven Erfolg und Rortaang bdiefer 
unbeilvolen Thätigfeit. Von einer ernflliben Beſtrafung diefer zahllofen Verbrechen if 
bieher nichts befannt geworden. Diele Untbätigfeit ver Wächter des Geſetzes zerftört im 
Volle den Rechtsſinn, untergräbt die öffentliche Sicherbeit und den darauf rubenden Wobhl- 
Rand des Landes, vernichtet den Ruhm der preußiſchen Necterflege und fleigert den frechen 
Troß der Beräcter des Gefekes von Tage zu Tage zu arößerem Uebermuth. Schon bat 
man Berlin offentlih zum Heerd und Mittelpunkt einer weitwerzweigten, wohlorganifirten 
republifaniichen Verſchwörung deſtimmt. Der demofratiihe Congreß zu Frankfurt, deſſen 
Zweck auf die Einführung einer demofratiihen Republik nerichtet if, der ein befoldetes 
Comite vou 3 Mitgliedern, Präfecturen und Unterpräfeeturen und 4 officielle Journale be» 
fißt, auch von Abgeorpneten aus 53 deutichen Stödten, unter denen Berlin obenan fleht, 
befchidt worden if, bat Berlin zum Sig des Centralcomité beftimmt, weil, wie in öffent 
lichen Blättern obne Nüdhalt verkündet wird, bier in Berlin fhon eine compacte demo» 
ratifde Macht mit 60,000 Bewaffneten vorhanden fei. Tiefe Behauptung ſcheint zwar 
darauf berechnet, durch Uebertreibung fhrwate Gemüther in gewohnter Weife einzuſchüchtern, 
alein fie bezeichnet zugleih das voreilig fundaegebene Ziel, auf welches vie Bemühungen 
der demokratiſchen Partei zunächſt nerichter find, nämlich durch Pewaffnung der biefigen 
Arbeiter und Demoralifation der Bürgerwehr eine ſtarke repyblikaniſche Garde zu ſchaffen. 
Diefem beillofen Zuſtande ver Dinge muß dur raſches und fräftiges Einfchreiten und durch 
Entfernung der Urſachen ein Ende gemacht umd die Achtung vor dem Geſetz wieder hergenellt 
werden. Gm. Ercellen:, als ter erſte Diener der Gerechtigkeit, werten gewiß nicht fäumen, 
bierzu das Ihrige nach Kräften beiqutragen. ine vieljäbrise praftiihe Erfahrung wird 
Ihnen die Mittel an die Hand geben, dahin zu wirfen, daß es einer geringen Zahl ver- 
wegener Aufrübrer nicht ferner geftsttet ift, ungeabndet die aefammte Staarsverfaffung offen 
in Frage zu ftellen und die Sicherheit der Geſellſchaft unausgeſetzt zu bedroben. Der pa— 
triotiſche Verein erlaubt ſich daher an Ew. Excellenz beim Antritt Ihres bohen Amtes die 
ebrerbietige Bitte zu richten: in Verbindung mit dem Hrn. Minifter des Innern ſchleunigſt 
die geeigneten Mafregeln anzuortnen, um für die Zukunft die Verfolgung und Beſtrafung 
aller Geſetzverletzungen zu ſichern. 


Wie der Preußen: und der patriotiihe Verein, fo ließ auch der con- 
fitutionelle Club die Gelegenheit nicht vorübergehen, feinen Anthipathieen gegen 
die republifanifchen Beſtrebungen einen feierlichen Ausdruck zu geben. In 
der Sitzung des Clubs vom 22ften machte der felbftwertretende Vorſitzende, 
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Hr. Stern, den Borfchlag, daß ein Congreß fämmtlicher preußischen conftitn- 
tionellen Clubs einberufen werde, um jenen Beftrebungen entgegenzuwirfen. 
Seinen Antrag entwidelnd, weift er darauf hin, Daß die „fogenannten demo— 
fratifchen Vereine“ jegt offen mit republifanifchen oder vielmehr mit anar: 
chiſchen Zweden bervorträten. „Diefe Umtriebe fcheinen zwar für ven 
Augenblid nur lächerlich, können aber doc in der Folge durd das feſte Zu: 
fammenbalten jener Partei, vie fein Mittel verfchmähe, um zu ihrem Ziele zu 
gelangen, leicht ernfte Gefahren für das Vaterland herbeiführen. Die Herren 
Gofhe und Oldenberg unterfiügten den Antrag. Der Erftere wünſcht den 
Congreß, damit die conftitutionelle Partei zu einer Einheit gelange und ihr 
Prineip in unzweideutiger Weife zur allgemeinen Anerfennung und Geltung 
bringe. Hr. Oldenberg bält es für ein Bedürfniß, die conftitutionellen Clubs 
zu einer Berfammlung aufzufordern. Man müffe der republifanifchen Parteı 
entfchieden entgegentreten, wenn man auch ehrenwerthe Elemente in derfelben 
anerfenne. Den conftitutionellen Club charafterifire Das Beftreben, dem Staate 
die für vie Zeit zweckmäßigſte Form zu geben. Es fehle jetzt allen Parteien 
an der edlen aufopfernden Begeifterung. Diefe Begeifterung erfegen die Ra: 
dicalen durch leidenſchaftliche Thätigfeit für ihre Zwecke, weldher man von 
Seiten der Conftitutionellen das Pathos der Vaterlandsliebe entgegenftellen 
müſſe. Nacdvem_bierauf Hr. Stern nody daran erinnert, daß die Demofraten 
ſtets nicht allein im Namen der Wahrheit, fondern fogar im Namen der Ge 
fammtheit des deutfchen Volks zu bandeln vorgeben, wird fein Antrag von 
der Verfammlung angenommen, Cine Commiffion, beſtehend aus den Herren 
Stern, Goſche, Olvenberg, v. Barteleben und Cauer, erhält den Auftrag, 
weitere Vorfchläge in derjelben Angelegenheit zu machen. Die Verhandlungen 
der folgenden Sigung, am 26ften, bezogen fi) zum größeren Theile auf den 
Stern’fchen Antrag. Wir geben den Inhalt derfelben, nach dem Berichte der 
Glubzeitung, wieder: 


Hr. Stern wird aufgefordert, den Bericht ver Commiffion über die Berufung eined 
Congreſſes der conftitutionellen Clubs zu erftatten. — Hr. Freſe fellt ven Antrag, dielt 
Angelegenbeit auf fehs Monate zu vertagen, d. h. zu beieitigen. Diefer Congres fei um 
nöthig neben den National» Berfammlungen, welde den Gonftitutionalismus zu gründen 
und zu- befefiigen haben. Er werde nur eine verunglüdte Nachahmung des Demokraten 
Eongrefies werten. Es fei das Schickſal der Eongrefle, nichts Rechtes zu Stande zu bringen 
und fo werde es aud dem conftitutionellen Gongreß ergeben. Hr. Stern bemerkt, Die 
Aufgabe des confliturionellen Congreſſes fei nicht, dem demofratifhen Congreß nadzuahmen, 
fondern ibm entgenenzumwirfen. Hr. Freſe bebauptet, diefes Etreben fei eben nur eine 
Nabahmung. Die Verfammlung verwirft den Freſe'ſchen Vertagungs-Antrag. Hr. Stern 
erflattet den Bericht der Commiffion und entwidelt nochmals die Geſichtspunkte, welde in 
der vorigen Sitzung aufgeftellt worven find. Die Commiffion hat einen Aufruf an die der 
brüderten confiitutionellen Clubs und die gefinnungsverwandten Bereine entworfen, melden 
Hr. Stern vorliet. — Pr. P. Wolff fpriht gegen die Adreffe, weil fie fehr entſchieden 
gegen die republifaniihen Beſtrebungen, hingegen fehr zabm gegen die Reaction auf 
trete. Dr. v. Bardeleben bemerkt, daß Die Neaction direct wohl nicht zu ber 
fürdten fei; nur durch die Anarchie lönne fie hervorgerufen und gefärft werben. Die 
Reaction, d. h. eine Agitation gegen die Freiheit, wenn dieſe nicht zuvor durch anarchiſche 


Umtriebe beſchmutzt und geſchändet worden, ſei zu verachten. Hr. Oldenberg wünf 
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die Stellen, welche von Nepublifanismus und Reaction handeln, ganz fortgelaffen, da fie 
die Wirffamfeit des conftitutionellen Congrefles zu hoch anzufclagen feinen. Hr. Freſe 
wünſcht, daß in dem Manifefte hervorgeböben werde, die wahrhaft: bemofratiihe Partei 
wolle den Conſtitutionalismus, weil das Volk ihn wolle. Diejenigen, welde die Republik 
voreilig gegen den Willen des Voltes proclamiren, fündigen gegen das demokratiſche Princip, 
Hr. Cauer glaubt, die Adreffe in ihren Hauptflellen erweife ſich als entſchieden demokratifch 
und bebürfe nicht einer beionderen Verwahrung gegen die Reaction. Hr. Joel ift gegen 
die Adreſſe, weil er fie im ihren Motiven einfeitig findet. Die Aufgabe des Congreſſes 
müfle hauptfächlih eine innere Näherung der einzelnen confitutionellen Clubs zu bewirten 
fuben. Den Provinzen gegenüber müſſe man viel mehr den Kampf gegen die Reaction, 
als den Kampf gegen Republifanisinus hervorheben, da diefer in den Provinzen ohnehin 
feinen Anklang. finde... Hr. v. Bardeleben macht darauf aufmerffam, dag das Wort 
„Reaction‘‘ von den anardiftiihen Parteien unermüdlich ausgebeutet werde. Als „Reaction‘ 
brandmarfe man nicht bloß alle beſtehenden Negierungen, fondern aud die Perfammlungen 
der Bolfsvertreter.. Der Club folle viefen Popanz nicht, wie jene Parteien, zur Berdummung 
des Bolfes, zur Aufregung feiner Peidenfhaften gebrauden, da es eim befferes demokratiſches 
Mittel fei, durch Belehrung zu wirken. Hr. Wolff vertheivigt nohmals fein Amentement. 
Gefahr fei nicht allein von den Republitanern, fondern aud von der Reaction zu fürdten. — 
Hr. Rau findet es unzuläffig, daß die conftitutionelle Partei, obne Princip, fih nur für 
eine einſtweilige Staatsform erkläre, und fi gleihfam zu der vorübergehenden Forderung 
und Auffaffung des Volkes berabzulaffen feine. Der Redner wahrt fih das Recht, dieſer 
volksthümlichen Auffaffung aufribtig und aus innigfier Meberzeugung beizutreten. Herr 
Feſtenberg erflärt die jeßigen Republitaner der großen Mehrzahl nach für verfappte Des— 
poten. Hr. Demarles bemerkt, daß in den Provinzen fowohl der Republikanismus, als 
die Reaction eine mächtige Partei habe. Man müſſe alfo gegen beide Richtungen mit Ent- 
fhiedenheit, auch in der Adreſſe, auftreten. Die republifaniihen Umtriebe würden fogleich 
erftidt fein, wenn der Hyder der Neaction der Kopf abgebauen werde. Pr. Graf Kalk 
reuth erflärt die Reaction für gefährlicher, ald den Republifaniemus, und wünſcht deshalb 
die Adreffe in diefem Sinne modiftcirt zu fehpn. — Die Berfammlung befchließt, eine Mo» 
bification Der Adreffe in der Art, daß der Kampf gegen die Reaction mehr hervorgehoben 
und fhärfer gefaßt werde. 


Der vom Elub beihloffene Aufruf wurde, nachdem in der nächften Sitzung 
am 29ſten, noch einige Aenderungen vorgenommen worden, in folgender 


Faſſung veröffentlicht: 

Der Eonfitutionele Elub zu Berlin erfennt vie heutigen Zuſtände als die Errungen- 
fhaft ver Piärzrevolution an, und verfolgt als feinen Zwed die Begründung der demofratifdh- 
conftitutionellen Monardie, bafirt auf die Souveränetät des Volkes, als den Urfprung aller 
Gewalten. Als Organe derfeiben erkennt er die repräfentativen Nationalverfammlungen, 
als gefegliche Behörden die befiebenden Regierungen. Unfere Aufgabe ift es, zur Berwirk- 
lihung diefer Grundfäge in der Neugeflaltung unferes Staatslebens beizutragen, und jeden 
Angriff gegen diefelben, von welder Seite er auch kommen möge, zurüdzuweifen. Daher 
werden wir,. wie bisher, die offenen oder heimlihen Umtriebe einer Reaction befämpfen, 
welche dieſe unantafibaren Rechte des Volkes nicht anerkennen will, und Zwietracdht unter 
die Bevölferung unferes Baterlandes ausſäet, um eine leichtgläudige Menge zur Ausführung 
ihrer felbftiächtigen Pläne zu mißbraugen. Gegenwärtig aber erkennen wir die brobendfle 
‚Gefapr für diefe Grunppfeiler wahrhafter Volksfreibeit in den Beftrebungen der republikaniſchen 
Partei, welde, im Namen einer angebliden Demofratie, den rechtmäßigen Organen des 
Volkswillens die gefegmäßige Geltung nicht zugeſteht, die Zwede einer Meinen Fraction für 
den Willen des Bolfs ausgiebt, und diefe Zwede mit Mitteln verfolgt, die eine fortwährende, 
alle Interefien ver Geſellſchaft beeinträchtigende Agitation veranlaflen und endlich eine be— 
Hagenswerthe Kataftrophe herbeiführen müffen. Wenn wir auch nicht fürdten, daß dieſer 
ae. der Umflurz der beftebenden, vom Boltswillen getragenen Gewalten gelingen könne, 
o Fann fie do eine traurige Störung in die Entwicklung unferer Freiheit bringen, wenn 
iprem Zreiben nit mit derfelben Energie entgegengetreten wird, die fie ſelbſt entwidelt. 
Daher gilt ed zunächſt, die Kräfte der Gleichgefinnten zu gemeinfamem Werke zu vereinigen: 
und fordern wir zu diefem Zwede bierdurd alle bereits mit und verbrüberten Clubs, fowie 
alle Bereine, die fid mit und auf gleiher demofratifch » conftitutioneller Grundlage fühlen, 
auf, einen auf den 22. Juli d. 3. angelegten conftitutionellen Congreß zu Berlin 
durch Deputirte zu beſchicken, um über die Mittel und Wege zu berathen, wie wir gemein« 


462 20.— 26. Juni. 


fam und übereinftimmend den Beflrebungen ver republifaniichen Propaganda gegenüberzutreten 
und ibrem verderblihen Einfluß auf die Maffen entgegenzumwirken vermögen, damit auf dieſe 
Reife auch die Reaction vie legte Stüge verliere, an der fie fih gegen ven Strom der 
Freiheit immer wieder aufzurichten flrebt. Aber nicht von dem engern Standpunfte unferes 
preußifhen Vaterlandes aus wird der Congreß feine Aufgabe zu erfaffen und zu löſen haben, 
Die Gründung eines einigen und mächtigen Deutfchlands allein ift es, im der wir den 
dauernden Schutz gegen jene Gefahren erkennen: und wird die vollfte Sympathie für dieſes 
große Ziel in allen Tbeilen des preußiihen Staates anzuregen und zu befunden, gleichzeitig 
eine Hauptaufgabe unferes Congreſſes fein. *) 


Zur Tagesfrage geworden, drängte fih das Thema von der Republif 
den Tageöblättern zu Beſprechungen in berubigendem oder aufflärendem und 
belcehrenvem Sinne auf. „Warum müffen wir”, frägt die Voſſ. Zeit., „erft 
republifanifche Geburtsſchmerzen beftchen, wo der demofratiiche Ausbau der 
Monarchie daffelbe gewährt? oder alaubt man etwa, daß die Sade bier fo 
furzweg in Berlin abgethan jei, alaubt man, daß fid) ein furdtbarer Kampf 
vermeiden liege, ein Bürgerfrieg, welder den Wohljtand durch ganz Deutid- 
land zerrüttete, welcher die Errungenfcaften von Kunft und Wiffenfchaft auf 
lange hinaus vernichtete und uns vielleicht den auswärtigen Feinden zum 
Naub gäbe. In der That, wir find nicht geneigt, dem Ehrgeiz der Parteien, 
meiftend nur der Parteibäupter dies Opfer zu bringen. Wir halten feft an 
unferen Freiheiten, wir wollen fie erweitern und befeftigen, aber wir glauben 
nicht, daß die Frage der Volfsrechte auch nothwendig die Frage der Republik 
it. Man fann die erfteren fordern, und doch die anderen verwerfen.“ „Die 
Nepublif”, So wird in der Spen. Zeit. gelehrt, „ift der Staat in der Kind 
beit und eine tüchtige conftitutionelle Monarchie das Höchfte, was der Menid 
erfireben fann, wenn er für alle Klaffen ver Bevölferung dauerndes Glüd 
baben will.” Ohne Rüdbalt fpricht die Nat. Zeit. aus: „wer Demofrat ill, 
fann jest nicht Republifaner fein, wer jegt die Freiheit will, muß Conftitutie 
neller fein!“ Ein eben erft entitandenes Blatt monarchifch »conftitutioneler 
Tendenz, die „Neue Berliner Zeitung” äußert diefe Aufiht: „Dadnrch, daß 
fi die Minorität der Majorität fügt und unterordnet, dadurch, daß der Res 
publifaner die conftitutionelle Monarchie, welche das Grundgeſetz ſeines 
Staates ift, anerkennt, dadurd ift ihm in feinen individuellen Freiheiten nicht 


*) Diefer Aniruf wurde den verbrüderten Clubs in einem Circular, vom 4. Juli, mit 
geibeilt. Am Schluffe deſſelben beißt es: ‚„„Andem wir Eu, tbeure Freunde und Mitbürger, 
davon in Kenntnis zu fegen eilen, richten wir an Euch die brüderliche Bitte, diefe untere 
Einladung fofort in Eurem Kreife in Beratbung zu zieben, um uns, fobald irgend möglid, 
Kenntniß von Eurem Beſchluſſe zu geben. Wir hoffen, daß derfelbe, in Betracht des wid» 
tigen und wahrhaft patriotifhen Zwedes, zuftimmend fein wird, und daß wir zu dem ans 
gefegten Tage, dem 22, Juli, die Freude haben werden, Euch recht zahlreich, durch bevoll- 
mächtigte Abaeortnete, bei und vertreten zu feben, um in gemeinfamer Berftländigung die 
Mittel und Wege zu berathen, wie in diefem Augenblide die Freiheit zugleich mit der Ord- 
nung und diefe mit jener, d. b. mit einem Worte, wie das Vaterland, das arg bedrobie, 
zu erretten und zu erbalten it! Alle näbere Austunft, die Ihr fonft etwa über die bevor 
ſtehende Berfammlung noch wünſchen möchtet, wird Euch auf desfallfiae Anfragen von dem 
Eomite bereitwilligft geneben werden, das auch mit Vergnügen alle etwa von Eud zu 
macenden Anträge und Vorfchläge, den Congreß und die Verbandfungen deſſelben betreffend, 
zum voraus in Empfang nehmen wird, Brüderliher Gruß und Handſchlagl“ 
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zu nabe aetreten. Soll die conftitutionelle Monarchie eine fichere Ausſicht des 
Fortbeſtehens erhalten, fo darf nichts geftattet fein, was durdh Angriffe auf 
ihr Princip oder gar durch thatſächliche Gegenwirkungen derſelben gefährlich 
werden könnte. Nepublifanifche Vereine, republifanifche Congreffe dürfen nicht 
geftattet werden, da diefelben nur auf ven Sturz der conftitutionellen Monarchie 
binarbeiten.” Daffelbe Blatt verlangt, daß das neue Cabinet feine Anfichten 
über diefe Sache ausſpreche, und daß, wenn es nicht auf eigene VBerantworts 
lichkeit handeln wolle, es fofort zur Entſcheidung ver Frage der National: 
Berfammlung ein Geſetz vorlege und von ihr fanctioniren laffe. Ein anderes 
neues Blatt, die „Berliner Abend» Zeitung”, vertheidigt die Nepublifaner: 
„Sie find wahrlich weit vorfichtiger, befonnener als Ihr; fie ſehen ſehr wohl 
ein, daß eine Staatöform allein uns nicht Glüf und Segen bringt, daß es 
der Geift ift, der fie durchweht, der ſich aber nidt von außen einbauden, 
nicht mit dem Schwerte einprägen läßt, der vielmehr hervorwachſen muß aus 
dem innerften Lebenskern eines Volkes, daß die Mehrzahl des Volkes innerlich 
von diefem Geifte durchdrungen, befeelt fein muß. Daffelbe Blatt „begreift 
nicht die Kurzfichtigfeit des eben abgetretenen Minijteriumd, das fi vor 
demofratifhen Einrichtungen fürchtete, weil fie die Republik herbeiführten“, 
während tod „ver ficherfte und fchleunigfte Weg zur Republif die Wieders 
berftellung des Abſolutismus“ fei, und „nur eine demofratifhe Conjtitution 
die fo gefürchtete Staatsform noch auf lange Zeit hinausſchieben“ Fünne In 
ftärferen Ausprüden erhebt gleichzeitig der Verfaſſer ver Schrift: „Das freie 
Preußen” feine Anklage gegen das Minifterium Campbaufen, deſſen „Schwäche 
und Unfähigkeit die republifanifche Partei, cine unmittelbar nad) dem 18. März 
nur noch fehr Feine, faft ganz beveutungslofe Fraction, mit jevem Tage, mit 
jeder Stunde geftärft und vermehrt“, welches bewirkt habe, daß diefe Partei 
jegt ihr Haupt erhebe, „und daß vielleicht in wenigen Wochen, gewiß aber 
in wenigen Monaten die große Frage entfchieven wird, ob für Deutſchland, 
für Preufen tie Monardie over die NRepublif die herrſchende Staatsform 
fein fol.“ 

Eine neue, reiche Ausbeute gewährten die republifanifchen Bewegungen, 
verbunden mit der nod in friſcher Erinnerung baftenden Thatſache des fo- 
genannten Zeughausfturmes — diele Bezeichnung für die Scenen des Abende 
vom 14. Juni war allgemein geworden — den gegen die Hauptftabt gerich- 
teten Agitationen der Provinzen. Aufrufe zu Vereinigungen „aller gut königlich 
GSefinnten“, Petitiond- Manoeuvres, Proclamationen von bemaffneten Zügen 
gegen die Hauptftadt antworteten den berliner Partei» Demonftrationen. in 
durch die öffentlichen Blätter nicht befannt gewordenes Circular vom 24. Juni, 
das die Unterfchriften mehrerer im zauch-belzig'ſchen Kreife angefeffenen Grund— 
befiger, doc feine Drudfirma trug, forderte zu einem Congrefje der Gut— 
gefinnten in folgender Weife auf: 
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Nachdem feit den unglüdlihen Märztagen die republifanifhe Partei, welche icon feit 
langen Jahren im Geheimen diefe für unfer Vaterland fo erniedrigende berliner Revolution 
vorbereitet hatte und jegt im feſten Bunde mit allen Republifanern aller Länder fogar in 
den Zeitungen ohne Scheu die Abftcht verfündet, unſer unglüdliches Baterland durd Be: 
feitigung des conftitutionellen Königtbums in eine Republif umwandeln zu wollen und es 
dadurd in das tieffte Ververben zu flürzen; fo baben die Unterzeichneten, von beißer Bater: 
landsliebe getrieben, ſich verbunden, Aral He fheußlihen Streben aus allen Kräften entgegen 
zu.arbeiten. Dazu giebt es nur ein Mittel, und zwar die Vereinigung aller gut königlich 
Gefinnten im ganzen Yande. Nur mit gleiden Waffen fann man einen gefährlichen Feind 
wirtfam befämpfen. Diefer fhöne Zwed kann leicht erreicht werden, wenn bie durchgehends 
treu gefinnten Stadt: und Landbewohner aller Stände, insbefondere aber aller Grunpbefiger 
einen fehen Perein zum Schuß und zur Erhaltung unferes geliebten königlichen Hauſes 
und des damit ftehenden und fallenden Vaterlandes gegen die Republifaner ftiften, Sie, 
unfere ärgſten Feinde, find und ſchon längſt zuvorgekommen, fie find vollſtändig organifirt, 
ſtehen unter einer ſehr geſchickten Leitung, der fie unbedingt gebordhen und handeln mit un 
ermüdlicher Tätigkeit und nah den fein angelegten Plänen, mit völliger Gewiflenlofigkeit 
in der Wahl ihrer Mittel, entiprehend dem bollifhen Ziel, weldes fie erfireben. hre 
Häupter befämpfen mtt allen Mitteln der Volksverführung die Monardie, als die feiehe 
Stüge der Ordnung, um, wenn fiediefe dur das vorgefpiegelte Glück der Republil 
befeitigt haben, zur Anarchie überzugehen und fich mittelft diefer felbft zur tyranniſchſten Magt 
emporzufhmwingen; von dem allen bat man das lebendige Beilpiel an den Scidfalen Franf- 
reih8 vor und unter Napoleon Bonaparte, der als Kaifer ganz Europa in Knechtſchaft, 
Armuth und Unglück bradte. Nur durch Cinigfeit und feſte Berbrüderung find den Re 
publifanern die großen, verderbliden Erfolge mit reißender Schnelligkeit bis jet gelungen, 
fie find aber nur die Anfänge des größten Unglüds unferes bisher fo glüdlichen und fried- 
lihen Vaterlandes, wenn die Mebrzahl der Gutgefinnten fi nicht mit aller Kraft dagegen 
erhebt, und eben fo thätin, eben fo bedacht, eben fo fei, aber in offener, ehrlicher Weile, 
mit Gott, für König. und Baterland fi verbindet, dieſem heillofen, Alles zerftörenden 
Zreiben mit Wort und That ein fehnelleds Ende zu bereiten. Einen folben Verein zum 
Schutz und Truß in unferm Kreife zu fliften, laden wir ein, da ed noch Zeit iſt und reiper 
tive erfuchen wir die Grundbefiger der Stadt: und Landgemeinden Zauch-Belzig'ſchen Kreiſet 
mit ihren Burgemeiftern und Schuljen zwei bie drei ven ihnen betraute Männer aus ihrer 
Mitte am 2. Juli d. 3. 2 Uhr Nachmittags nah Lehnin in den Zabelfhen Gaſthof ab- 
zuorbnen, «wo dann unter Gottes Beiftand die weiteren Berabredungen über die Bildung 
diefes Vereins getroffen werden follen, der dann hoffentlich fih bald weiter und weiter im 
ganzen Yande verbreiten und wie wir zuverfichtlich hoffen, unfer Vaterland von dem Unter: 
gange retten wird. Schließlich werben alle diejenigen, welde der Berfammlung beimohnen 
‚ wollen, gebeten, dies durch ihre Namensunterfchrift zu erkennen zu geben. — v. Bröſigke, 
Cammer. v. Arnftäpt, Großfreug. v. Rochöw, Golzow. v. Bröſigke, Grebt. 
v. Rochow, Pleſſow. v. Oppen, Fredersdorf, v. Brietzke, Kemnitz. Schulztze, 
Götz. Tornow, Großkreutz. Rottſtock, Großkreutz. Rietz, Blieſendorf. Schultze, 
Krielow. Hintze, Deetz. Habedank, Mörz. 


Nach der Stadt Nauen wurde eine ähnliche Verſammlung berufen. Die 
Theilnehmer an derſelben bekannten fi) zu dem Inhalte einer von dem Amtd- 
rath Karbe auf Lichterfeloe, „im Namen und aus dem Herzen Vieler aus 
allen Ständen” verfaßten Proclamation, die, vom 25. Juni datirt, alle 
lautete: 


An unfer Bolt! Der Sturm des Zeughaufes hat, als Zwillingsbruder der Tediglid 
zum Ruin Preußens und Deutihlands von Ausländern, Communiften, Republitanern und 
bethörten Einwohnern veranlaßten Barrikadennacht, jetzt auch dem Befangenen gezeigt, daß 
jener Aufruhr nur auf dem Boden heilloſer Lüge gewachſen, als die ſcheußlichſte Verhöhnung 
aller göttlichen und menſchlichen Orpnung betrachtet werden muß. Cine Folge diefer Em 
pörung, die berliner fogenannte conftituirende Nationalverfammlung (fie if weder confli- 
tuirend noch national, ein deutfhes Wort hat man für folch franzöfiihes Weſen nicht finden 
Fönnen), in ihrer Mehrheit aus völlig unreifen, unfreien, vom Revolutionsfieber ber Zeit 
angefiedten Neulingen beftehend, wird widerſtandslos vom gefeglihen Treiben Berlins mil 
fortgeriffien. Dazu foftet ung diefelbe mit der zwar fhönen, aber noch ganz unreife Jdeen 
dreichenden franffurter Berfammlung zufammen 4000 Tpir., macht aufs Jahr 114 Millionen 
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bie. fo beträchtfichen Reiſekoſten, Portofreipeit und andere gemeinſchädliche Accivenzien, als 
3. 8. Minifterfielen auf ganz furze Zeit ac. ungerechnet, vorausgefegt, daß die Brütezeit 
mit einem Jahre abfolvirt würde. Dies nennt man wohlfeile Regierung, wenn Millionen 
fo vergeudet werden, und vor allem die theure Zeit. Was foll denn für die arbeitenden 
Klaffen und uns Alle zum Winter daraus werden, wenn durch die überaus ungünftigen 
Zeitumftände die Hilfsmittel aller Arbeitgeber auf dem Lande und den Städten völlig er— 
fhöpft fein werden, was aus unfrem Handels- und Gemwerbsfläbten beim Darniederliegen 
von allem Handel und Gefhäften? Wer wird feinen Theil Zwangsanleipe bezahlen können? 
Es thut jetzt Noth zu erflären: Wir verlangen ein feſtes Minifterium, das durch kräftige 
Regierung und fociale Verbeſſerungen der Noth und Anarchie wirffame Dämme entgegen- 
fegt, flatt nur für Kammermajoritäten zu forgen und in einem Zeitpunft mit ven willtürs 
lihften Berwaltungsmaßregeln zu drohen, wo ed dem Minifterium an Macht umd Kraft ge 
briht, um neuen ungewohnten Anordnungen und Einrichtungen eine auch nur nothoürftige 
Autorität zu fihern. Wir betrachten die Mitglieder der fogenannten Nationalverfammlung 
zu Berlin durchaus nicht mehr als unfere Vertreter, feitvem fie, flatt nur mit der Krone 
zu vereinbaren, dad Prineip der Revolution zum Grunde ihres Dafeins machen, und können 
in Folge deflen den Beſchlüſſen verfelben, wie fie auch lauten mögen, nicht das geringfie 
Gewicht beilegen. Sie bat fi durd das unanfländige Benehmen mehrerer Mitglieder beim 
Eintritt unferes im ganzen Baterlande allgemein hochverehrten Tpronfolgerd in die Ber- 
fammfung, durd ihre inbaltslofen Nerhandlungen, ihre Thaten und Nichtthaten in der wahren 
öffentlihen Meinung des Bolfes für immer gerichtet. Cine Verſammlung, melde auf 
Staatskoſten darüber lange debattirt, ob Hochverrath eine Bürgerfrone verdient, und welde 
jur Hälfte fib als assemblee constituante et souveraine anfehend, der Krone gar feine 
entſcheidende Mitwirkung bei der Verfaſſungsfrage zugefebt, welche anftatt nur anzufangen, 
die Berfaffung zu beratben und zu vereinbaren, wozu fie doch lediglich allein berufen und 
aus dem Bolfe ausgewürfelt worden, nun feit ſechs Wochen dur die weitläuftigfien Reden 
über unnüge Dinge, Rormftreitigfeiten, pöbelhaftes Geſchrei, Bravorufen, Scharen, Zifhen, 
Schnalzen, Grunzen fi längſt um allen fittlihen Halt gebracht hat, ift unfähig, Preußen 
u vertreten, fowie deffen Wohl zu berathen, und bedaure id von Herzen ‚die in folde Ge— 
ellihaft Hineingerathenen wohlgefinnten Männer. In diefer allgemeinen Ratblofigfeit und 
Verwirrung fbeint die Zeit uns bevorzuflehen, wo wir, ſchwer belehrt, endlich einmal das 
aller wahren Freiheit abfolut feindliche Wefen der ‚modernen, in Franfreich fo liederlich ban- 
ferott gemacht babenden Ideen einfehend, wie einft die Dänen bei Abfaffung ihres Königs— 
geieges, das Ruder des Staats in die Hände des Königs zurüdgeben. Als Freunde der 
wahren Freiheit könnten wir von unferm dem Self government von jeher fo ergebenen 
König unbedingt erwarten, daß er uns fo viel reelle von unten auf folive gebaute Freibeiten 
geben würde, als fih mit unferm Wohl irgend vereinigen läßt, vor Allem auch die perfön« 
lien, localen, corporativen, welde bei der modernen fogenannten Freiheit gänzlich leer 
ausgehen. Wir wären zugleich befreit vom böfen Gewiſſen und von der drohenden Anardie. 
Sr. Majeflät ver König würde die politifhe, financielle und foriale Erbfchaft unferer jegigen 
Zufände nur im Vereine und Beiflande des Volkes antreten Fünnen und wollen, Bon 
unferer ruhmvollen Vorzeit ift ung ja fah nichts geblieben, als umfer herrliches vortrefflides 
Heer unter den Fabnen fowobl wie im Volke. Es flebt mit dem Geiſte von 1813 feſt und 
treu als einzig bewährte Eäufe in diefer Zeit der Untreue, Collte es in dieſer beillofen 
Berwirrung zum Aeußerftien kommen, fo erinnere ic an unfer freiwilliges Berfpreben vom 
15. Dfiober 1840, fowie an das: „das weiß ich, — follte dies Kleinod (des ſegensreichen 
Friedens) je gefährdet werben, fo erhebt fih mein Volk wie ein Mann auf meinen Ruf, 
wie fein Volk fih auf feinen Ruf erhob.” Solcher Ruf würde nicht vergeblich fein. Möge 
er dann nur bald fommen. 


Berfammlungen diefer Art begründeten den „Verein für König und 
Baterland”, über den wir bereits früher einige Angaben gemadjt haben. Er 
erließ einen „Aufruf“ zur Theilnahme an einem Congreſſe, der am 14. Jul 
in Magpeburg abgehalten werben follte. „Die gefammte Drbnung des Vater: 
landes“, fo beginnt der Aufruf, „iR offen durch republifanifche, gegen 
alle beftehenden Nechte des Landesherrn wie aller Befigenden gerichtete 
Beftrebungen bedroht, und die Eriftenz aller Menfchen bereits fo tief gefährdet, 
daß das Bedürfniß nad fhneller Abhilfe von einem Seden gefühlt wird, 
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Diefe ift aber nur durch einen großen, allgemeinen Zufammentritt Aller berer, 
welde im Gefege Sicyerheit ihrer Perfon und des Eigenthums fuchen, zu er: 
reichen, weil nur eine folhe Berfammlung den Machthabern die Wünſche und 
Gefinnungen der überwiegenden Mehrheit Far maden, und fie zu ben Ent 
fchlüffen bewegen fann, melde die jest gefchwundene, täglidy tiefer finfende 
Geltung des Gefeged allein berzuftellen vermögen. in Jeder alfo, der 
Eigentbum, Freiheit und Sicherung diefer Güter liebt, trete mit den Gleich: 
gefinnten an einem Tage, einem Orte zufammen, um zu berathen, zu be 
fließen, und fofort zu thun, was zur Erreihung dieſes großen Zieles noth— 
wendig ift.“ - 

Diefen kurmärkiſchen Beflrebungen traten Agitationen zur Seite, melde 
in einem Theile ter Nheinprovinz und Weftfalens vorbereitet waren. Es 
galt, eine MonftresPetition zu Stande zu bringen, deren Urheber ſich jedoch 
nicht damit begnügten, Unterfchriften zu fammeln; vielmehr folte dem Inhalte 
der Petition ein größerer Nachdruck dadurch verlieben werden, daß eine zabl- 
reihe Deyputation aus verfchiedenen Ortſchaften nad der Hauptftadt abging, 
um das Scriftftüf dem Staatsminifterium perfönlich. zn überreichen. Gegner 
diefer Demonftration fuchten die Berliner über vie Bereutung derfelben auf 
zuflären, indem fie zugleich ſich „dagegen verwahrten und mit Entſchiedenheit 
die Annahme zurüdmwiefen”, daß jene Partei die politifchen Geſinnungen der 
großen Mehrzahl der Einwohner vertrete. „Seit einigen Wochen“, verkündigt 
eine Adreſſe von 247 Einwohnern der Stadt Eifen a. d. Ruhr (30. Juni) 
den Bürgern Berlins, „durchziehen das bergifche Land und die Grafſchaft 
Mark Emiffäre, welche die Angriffe, die in jüngfter Zeit in Euren Mauern 
wider Staats- und Privat» Eigenthum gerichtet worden find, und gegen bie 
wir, wie alle wahren Freunde des Baterlandes, uns mit geredhtem Unmillen 
ausſprechen, dazu benugen, um, zwifchen Euch, den Bewohnern der Hauptitadt 
und unferer Provinz, Mißtrauen und Zmwietracht zu erregen. Auch hier ift in 
foldem Sinne ein Emiffär thätig gewefen, und eine Partei hat ihn als ihren 
Vertreter den Deputationen beigefellt, welche in dieſer Woche einen Petitiond- 
Kreuzzug gegen Euch unternommen haben.“ Die Deputation, deren Mitglieder 
den Städten Kettwig, Werden, Effen, Mülheim a. d. Ruhr, Duisburg, Ruhr 
ort, Dortmund, Hamm angehörten, traf in der legten Juniwoche in Berlin 
ein. Sie überreichte dem Nachfolger des Hrn. Camphaufen eine mit Taufenden 
von Unterschriften verſehene Adreſſe, verzufolge die legten berliner Vorgänge 
in der Heimath der Unterzeichner eine fo allgemeine Entrüftung und Beforgnif 
hervorgerufen, daß ein bloß fehriftlicher Ausdruck der daſelbſt hertſchenden 
Stimmung für nicht ausreichend erachtet, fondern der Befchluß gefaßt worden ſei— 
Ihleunigft Abgeorpnete zu entfenden, um bei dem Minifterium darauf anzu 
tragen, daſſelbe möge zur Sicherung ber freien Beratbung der NationalsBer- 
fammlung alle gefeglichen Mafregeln ergreifen und zw dieſem Zwedcke nächft 
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ber Bürgerwehr nöthigenfalld das Heer zum Schuge der Freiheit der National- 
Berſammlung, zur Sicherung des National-Eigentbums und zur Aufrechthaltung 
des Geſetzes und ber Ordnung verwenden. „Die Unterzeichneten”, ſchließt die 
Petition, „begen vie zuverfichtlihe Erwartung, daß ein hohes Staatsminifterkum 
unferem: Antrage um fo bereitwilliger Gehör geben werde, als eine Verlänge- 
rung bes provijorifchen Zuftandes unferer Berfaffungs:Angelegenheit das ganze 
Land zu Grunde richten würde.” Der mündliche Befcheid des Minifters fchien 
der Deputation günftige Ausfichten für die Erfüllung ihres Antrages zu 
eröffnen. | 

Das Schaufpiel eines Maffenzuges mißvergnügter Provinzbewohner gegen 
die Hauptſtadt war den Berlinern fchon oft angefündigt worden, energiſcher 
‚jedoch nie, ald um diefe Zeit. . Ein ZJuftizeommiffar aus dem Pofen’ichen 
leitete das Spertafel ein; er rief zu einem Freibeitäfampfe gegen: die Horden 
in der Hauptftadt auf; er entwarf ven Dperationd-Plan; Samter, feinen 
Wohnort, und deffen Umgebungen, beftimmte Hr. Ablemann-zu dem Sammel- 
plage, von dem aus fich die Freifchaarenzüge am 26. Juni gegen die Haupt: 
ſtadt in Bewegung fegen ſollten. Die Pofener Zeitung, vom 21. Juni, 
brachte folgenden 


Aufruf an alle treue Preußen in den Provinzen. „Wenn Wort und Schrift 
nit mehr reihen, um die Äreveltpaten zügellofer Horden, welde unfere Hauptfladt 
mit Schaͤndthaten überhäufen, die Perſon unferes Königs gefährden und unfer Vaterland 
entehrerı, zu händigen, fo find wir fer entfchloffen, für Euere Königlihe Majeflät, für den 
Ruhm und die Ehre unferes Baterlaudes Blut umd Leben an den Stufen des Thrones zu 
opfern.” So ſchloß bie Adreſſe, welche die getreuen deutfchen Unterthanen der Stadt und 
des Kreifes Samter Sr. Majeftät unterm 10. 9. M. zu überreihen fih gevrungen fühlten. 
— Bo plan deun, meine Brüder, die Zeit it gekommen, zu erfüllen, was wir gelobt, eine 
große, eine heilige Pflicht mahnt ung, das Gelöbniß zur That reifen zu laſſen. Die Schand⸗ 
taten, Frevelthaten, Zügeltofigkeiten der verabſcheuungswürdigſten Borden, welde feit 
Monaten unter der Führung wahnfinniger Freipeitshelden unfere Hauptftadt Berlin bejubeln, 
daben ven 14. d. M. von Neuem auf fie eine unvertilgbare Schmach geladen. Nicht der 
Durft nach Freiheit hat ihre Handlungen geleitet, nein, zu rauben, zu plündern, zu fehlen, 
zu morden, das war ihr. Streben, das haben fie an den jüngft vergangenen Tagen bewiefen 
und den Fluch der ganzen Nation auf fi geladen. Unter den Augen unfers Königs, der 
unfern Bertreter zur Begründung ber uns gegebenen neuen Berfaffung um fih veriammelt 
bat, unter den Bags diefer Vertreter wird die Geſchichte unferes ‚glorreihen Baterlandes 
befledt, entehrt, gebranpmarkt. Die geheiligte Perſon unferes Königs if in Gefahr, denn 
die Vertreter des Bolfes find der Freiheit, der Selbfiftändigfeit beraubt, ihre Perſon ift be= 
droht. — Auf, meine Brüder, aus allen Provinzen, ehe es zu ipät ift und unfer geliebtes 
Vaterland mit einer Schandthat befaftet iR, für deren Scheublichkeit unfere Sprache fein 
Wort Hat. Aufl nad Berlin! verlaßt Weiber umd Kinder, fie ſeben unter vem Schuß des 
Allerhöchſſen, während ihr eine heilige, eine gerechte Sache verfolgt. Aufl nah Berlin 
ohne Zaudern! Können unfere Brüder der Hauptſtadt die Schmach nicht löſen, können fie 
bie Horden nicht ausrotten, fo wollen wir freue Preußen -aud den Provinzen ihnen beweiſen, 
daß es eim Kleines ift, Frevier zu bändigen, welche -mit Fluch beladen, fortwudernd Fluch 
verbreiten. Taufende und abermals Taufende aus allen Provinzen werden wir auf allen 

egen treffen und mit ihnen vereint einen gforreihen Kampf zum Schuge unfered Könige, 
zut Ehre und zum Rubm- unferes Baterlandes kämpfen und unfern Vertretern die Kreipeit 
verfhaffen, welche zur Vollendung ihres hodwichtigen Wertes erforderlich if. Den 26. d. M. 
Marfchiren wir aus Samter und nädhfter Umgebung von bier aus; mäbere Auskunft bei dem 
zeichneten. — Samter, 19. Juni 1848... Ahlemann, Juſtiz-Commiſſarius. 


Diefem : Aufrufe ließ Hr, Ahlemann in der nächften Nummer deſſelben 
30 * 
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Blattes eine kurze Proclamation folgen, in der er „für diejenigen, welche ihre 
Liebe für König und Baterland dur Anfchlug an ven Zug betbätigen wollen“, 
befannt macht: „Das ten 26, von Samter ausrüdenne Corps theilt ſich in 
Wronke in drei Abtbeilungen; die eine gebt durch das Negpiftriet, durd 
Pommern, fiber Regenwalde, bei Stettin über die Over; die zweite über 
Driefen, Friedeberg, Arnswalde, Stargard bei Garz Über die Oder; die dritte 
dur die Neumark bei Wriezen über die Over.“ Gleichzeitig brachte jedoch 
daſſelbe Blatt auch eine amtlihe Bekanntmachung des Oberpräfidenten ver 
Provinz, in welcher deffen Vertreter, Hr. v. Kries, Jeden warnte, ſich jenem 
Zuge anzufcließen. „Se mehr es“, heißt es darin, „den Gefühlen jedes 
Rechtlichen und Gutgefinnten entiprechen muß, zur Herftellung der geleglichen 
Ordnung jederzeit nöthigenfalls mit eigener Hand. Hilfe zu leiften, und je 
mehr Jeder fich gedrungen fühlen würde, bet fo beklagenswerthen Ereigniffen, 
wie jene in Berlin, nach Kräften zu belfen, um dem Gelege Anerfennung zu 
verſchaffen, um fo eher fann es gefcheben, daß Biele dem Aufrufe Folge leiften, 
und deshalb achte ich es für Pflicht, darauf aufmerkfam zu machen, dab die 
Nothwendigkeit ſolcher Hilfe ebenfowenig eingetreten ift, als diefe Hilfe auf 
dem eingefchlagenen Wege erreicht werden kann.“ Der Bertreter des Ober 
präfidenten weit ferner darauf hin, daß das Staatsminifterium bereits Mittel 
ergriffen habe, um die Ruhe in Berlin zu ſichern, daß jedes eigenmächtige, ein- 
feitige Handeln nur zur Willfür und zur Anarchie führen würde, daß enblid 
der bewaffnete Zug nad Berlin nicht bloß nutzlos und gefahrbringend, fondern 
auch firafbar wäre, da nach $ 128 Tit. 20, Thl. IE. des Allg. Landrecied 
Niemand bewaffnete Leute zufammenbringen dürfe, der nicht vom Staate dazu 
ausdrücklich bevollmädptigt fei. Hr. Ahlemann wandte dagegen iu feiner öffenl— 
lichen Erwiderung ein, daß fein Aufruf auf einem heiligen Gelöbnig beruht, 
welches Taufende des Kreifes Samter dem Könige auszuſprechen ſich gebrungen 
gefühlt, daß der König und das Minifterium in -viefem von der Adreſſe er 
wähnten Gelöbniß keinesweges eine unedle Abficht erfannt, daß fein Aufruf 
nicht einfeitig bervorgetreten fei, fondern fi) als die Willensmeinung Taufender 
fundgegeben habe. „Es ift,“ fo ſchließt er die, Erwiderung, „eine heilige, 
eine gerechte Sache, welche wir verfolgen, fie gilt dem Wohle unferes erhabenen 
Königs, fie gilt der Ehre und dem Ruhme unferes Vaterlandes; dies zu fr 
reichen, fcheuen wir feine Opfer; darum laßt und, meine lieben Brüder aus 
allen Provinzen, mit Gott an's Werk gehen.“ Zwei Tage jedoch vor dem 
beabfichtigten Termine des Abmarfches erflärte Hr. Ablemann mit Bezug auf 
bie ihm „aus mehreren Provinzen zugegangenen Mittheilungen, welde bie 
Theilnahme vieler Taufende zufihern”, daß die Organifation und namentlib 
bie Dereinbarung mit den entfernteren Provinzen. eine Conferenz erforderlich 
gemacht babe, weshalb ver Auszug am 26. noch nicht ſtattfinden könne „Bir 
wollen“, fügte er hinzu, „feſthalten an. unferer guten, gerechten, heiligen Sacht 
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und und durch die Gegenmwirfungen einzelner Schwädlinge und Lebelgefinnten 
nicht wanfend machen laffen.” Inzwiſchen war bereits durch officielle Mit⸗ 
theilungen befannt geworden, „daß die Regierung fofort die. fräftigften Maß— 
regeln ergriffen“ habe; ver Landrath v. Haza ſei angemiefen worden, bem 
beabjichtigten Zuge mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln entgegenzutreten, 
auch zu diefem Zwede, wenn nöthig, militärifche Beihilfe zu fordern, weshalb 
das dortige General-Commando. erfucht worden fei, die betreffenden Truppen» 
befehlshaber mit Anmweifungen zu verfehen. Dem Land» und Stadtgerichte zu 
Samter fei überdies von ber Sache Kenntniß gegeben und ibm die Einleitung 
einer Unterſuchung anheimgeftellt worben. 


Während der Juftizeommiffar von Samter die erften Schritte zu dem 
Verſuche machte, Taufende gegen die Hauptftabt des Reiches zu. führen, geſchah 
es, daß, im einem anteren Theile der Monarchie, „Taufende von begeifterten 
Männern ſich öffentlich und feierlih das Verſprechen gaben: aufzuftehen, wie 
ein Mann, die Waffen zu ergreifen und freudig Blut und Leben an vie reis 
beit zu fegen, wenn einmal Berlin, ihre Borfämpferinn, in Gefahr geriethe, von 
der Reaction unterbrüdt zu werden.“ Diefes Gelöbniß fand am 25. Juni 
bei einer Feierlichkeit ftatt, welche, wie ein Zeitungsbericht verkündet, „feit 
Menfchengedenfen in Merfeburg die erhabenfte, die edelfte, die am zahlreichften 
befuchte” genannt werden fünne; „durch diefe Demonftration zeigten die Theil- 
nehmer, als die erften in den Provinzen, daß Berlin bier einen Stüßpunft 
finden werde,” Der aus 700 Mitgliedern. beftehende merfeburger Bürgerverein 
hatte einftimmig den Befchluß gefaßt, einen großen, feierlichen und friedlichen 
Zug „zu Ehren ver gefallenen berliner Barrifadenfämpfer und zur Anerfennung 
der Märzrevolution“ zu veranftalten. Durch dffentlihe Blätter erging bie 
Aufforderung zur Theilnabme an der Feier; befondere Einladungen waren an 
Abgeordnete, wie an den Grafen Neichenbach und Andere gerichtet worden. Aus 
Berlin, Breslau, Halle; Lauchſtädt, Naumburg, Weißenfels, Zeig, Leipzig und 
anderen Ortichaften trafen Theilnehmer zum merfeburger Feſte ein; befondere 
zablreih war Halle vertreten. Die Feierlichfeit wurde auf dem Neumarkt mit 
der Meberreihung einer Foftbaren Fahne an ven Bürgerverein eröffnet. Die 
Damen dieſes Vereines übergaben in feierlichen Anreden die Fahne, meldye 
die Devife trug: „Alles für das Volk, Alles durch das Volk, Alles für das 
deutiche Vaterland.“ Mehrere Taufende bildeten den georoneten Zug, ber 
ſich Nachmittags 3 Uhr nad) dem Erercierplage vor der Stadt in Bewegung 
ſetzte. „Das fehr ftürmifche, Falte und mit ftarfen Negengüffen untermifchte 
Wetter vermochte nicht, den großartigen Zug zu flören.“ Die Anzahl der 
Theilnehmer betrug nad) den verfchiedenen Angaben 12- bis 20,000. Nad- 
dem der Vorfteher des Bürgervereind, Dr. Sachſe, eine Anſprache gehalten, 
betrat zunächft der Paftor Wislicenus aus Halle die mit. Blumenguirlanden 
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befrängte Rednertribüne. Ihm folgten ald Redner die HH. Eichler, Julius 
und Lindau aus Berlin, Hr. Semrau aus Breslau, ein berliner Student, 
der Butsbefiger Dedekind aus Lauchſtädt, vie HH: Mauf, Beyer und Vogel 
aus Merfeburg, Ebeling, Weißgerber und Dr. Andrä aus Halle. Die Rebe 
Eichler's wird als diejenige bezeichnet, welche den größten Enthuſiasmus ber: 
vorrief. Als diefer Redner, der wiederholt veranlaßt wurde, das Wort zu 
ergreifen, an bie Berfammelten vie Frage richtete: „Wollt Ihr Berlin zu Hilfe 
ziehen, und Blut und Leben an feine Befreiung fegen, wenn der Despotismus 
im Bunde mit der Reaction, oder einem verblendeten und verführten Theile 
des Volks es magen folte, wieder fein Haupt zu erbheben?“, da antmortete 
ibm ein „taufendftimmiges, donnerndes“ Zar) Abends war die Stadt illu- 


*) Eichler’8 Neben bildeten fpäter den Gegenftand eat: Berfolgungen. 
Wegen einiger denunciirten Aeußerungen, welde „ehrenrührige Schmähungen des Staats. 
oberhauptes“ enthalten baben follten, fowie wegen fpäterer Vorgänge, wurde gegen Hm. 
Eichler die Anklage erhoben. In der Situng des berliner Schwurgerichts vom 2. Februat 
1850 fam der Proceß zur Verhandlung, einige Monate fpäter jedoch erſt zur Entſcheidung. 
Die Angaben, welche Hr, Eichler in jener Sigung über feine Theilnabme an der merfeburger 
Feier machte, waren — nad dem Berichte ver Allg. Gerichtsztg. (1850. Nr. 11) — folgen: 
den Anbalte: „Durch die Aufforderung des Dr. Sachſe aus Merfeburg, fih dem Trauerzuge 
anzuſchließen, fei er beiwogen worden, um von der Stimmung der Provinzen, die man al» 
gemein ald gegen die berliner Revolution eingenommen geſchildert habe, Kenntniß zu er 
langen und fie, fo viel an ibm fei, zu berichtigen, nach Merſeburg zu geben, obgleid er 
von vorn herein geglaubt, daß in der Stadt, wo der Erfinder des befchränften Unterthanen- 
verftandes viele Jahre als Negierungspräfident fih aufgehalten, wo er alfo nur deſſen Jünget 
und Glaubensgenoffen zu finden erwartet, das volfsthümliche Element wenige Vertreter auf 
zuweifen haben würde. Er fei in Merfeburg zu feiner Freude enttäufcht worden, denn et 
habe dort eine Menge würdiger Vertreter des demofratiihen Principe gefunden, und einer 
erbabenen Feierlichfeit beigewohnt. Nah dem mit der angemeflenen Würde wg ren 
Zrauerzuge feien vor der Verſammlung Neden gehalten worden, und babe auch er fi be— 
wogen gefühlt, das Wort zu nehmen. In feiner Rede babe er zuerfi ver Märzereigniſe, 
durch welche eine neue Zeit hereingebrochen, wenigftens hätte bereinbrechen follen, Erwäh— 
nung getban und die den Polen, Juden und Franzoſen aufgebürdete Autorfchaft als eine 
Fiction erklärt, vielmehr aus den Vorgängen derfelben erwielen, daß fie allein ein Ausflus 
des Strebens des Volkes nah Freiheit gewefen. Er fei darauf auf die politifche Amneſtie 
übergegangen, und babe erflärt, daß fie nicht allein für das Rolf fei, fondern aud vom 
Bolfe dur Bergeffen der Fehler ver Regierungen gewährt werden müſſe. Das einzige, wogegen 
das Bolf bemmend einzutreten babe, fei die wieder auftauchende Willkür, und babe er bier 
bei auf die Gerüchte, welde man von einer bevorftehenden Reaction verbreite, hingewiefen. 
Darauf babe er erflärt, daß, wenn durch diefe Reaction eine Vollsbewegung in Berlin 
hervorgerufen werben follte, die Reaction ſich auf einen Straßenkampf nit einlaflen, fondern 
Berlin umfcließen, und wie dies bei einer fo großen Stadt febr Teicht fei, ausbungern 
würde. In diefem Falle den Berlinern mit Rath und That beizuſtehen, fei die Pflicht der 
Provinzen, und nachdem er die Verſammlung gefragt, ob fie dies zu thun Willens feien, 
babe die ganze Verſammlung erklärt: Ja, wir fommen Alte. Hierauf babe er den Ber: 
fammelten auseinandergefegt, daß Freiheiten nicht geſchenkt, ſondern errungen werben müßten. 
Die Wirkung feiner Reve habe ihn fepr erfreut. Wenn man freifih unter günftiger Wir⸗ 
fung Aufregung zu Ungefeglicfeiten, Luft zu Unfug verfiehe, dann babe er günftig nidt 
gewirft, denn diefen Erfolg babe feine Rede, dies verfichere er auf feine Ehre und fein 
Gewiffen, nicht gehabt. Wobl aber fei die Stimmung, welche feine Rede hervorgebracht 
babe, eine ſelche geweſen, über die das Vaterland fih freuen fönne. Dies fei der mahr- 
heitsgetreue Inhalt feiner Rede geweſen, und babe diefelbe feine beleidigende Aeußerung 
enthalten. Er habe von Fürflentrog, von Fürfteneigenfhaften, ja fogar von Fürflentugend 
geſprochen, aber dabei nicht mit einer Eilbe unferer Fürften gedacht. Die Anklage lege 
im das Wort „infamigt“ in den Mund, Er habe fich fiets als ein Mann von Bildung 
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minirt, Fadelzüge befdyloffen die Feier. Die Hallenfer, bie am längften ver- 
weilten, ‚begingen, nachdem ein Ertrazug der Eifenbahn fie in ihre Heimath 
geführt, eine Nachfeier, von der die -Deutfche Allg. Ztg. meldete: „Auf dem 
Bahnhofe in Halle angelangt, oronete man ſich fo gut, als ed die Dunkelheit 
und die aufgeregte Stimmung zuliefen, und unter Mufif und Gefang trat 
man auf dem Marktplage zufammen, brachte der Freiheit und dem Paftor 
Wislicenus donnernde Bivats und eilte friedlich nah Haufe, fo friedlich, wie 
das ganze Felt verlaufen war.“ 


Mochte auch die „erhabene Feier in Merfeburg der „heiligen Sache“ 
von Samter gegenüber Gefühle der Genugthuung bei einem Theile der berliner 
Bevölferung erweden, ſchienen aud einer großen Partei jene merfeburger Ge- 
löbniffe, zufammengehalten mit den vielfültigen Berfiherungen der Sympathie, 
welche in den zahlreichen Adreſſen an Berlin enthalten waren, mehr als hin— 
reichend, den „reactionairen Umtrieben“ in den Provinzen die Spige zu bieten, 
fo waren bie Gemütbher doch von Befürchtungen erfüllt, welche Preffe und 
Clubs jest eifriger, als je zuvor nährten, von der Furcht vor einem Äußeren 
Feinde. Nicht der Ahlemann'fche Anmarſch aus den Provinzen erfchien drohend: 
gehöhnt, verfpottet und bewigelt wurde Hr. Ahlemann, feine heilige Sache und 
was damit zuſammenhing; die Ruſſen waren der gefürchtete Feind. „Ruſſiſche 
Heere ſtehen an unferer unbefchüsten Grenze!“ rief der Graf Reichenbah in 
der Sigung der Nationalverfammlung vom 20. Juni aus, als darüber ver- 
handelt wurde, ob während der Cabinetsfrifis Plenarfisungen abgehalten wer⸗ 
den follten; und dieſer Ausruf war das Edo von Gerüchten und Zeitungs: 
nachrichten, welche feit 14 Tagen ein vielbehandelted Thema in der Neihe der 
Tageöfragen geworden waren. Derjelbe Abgeordnete lenfte in einem Zeitungs: 
Inſerate die Aufmerffamfeit, befonders feiner Provinz, auf biefes Thema, Er 
theilte mit (19. Juni), daß er feit einigen Tagen aus Schlefien, von ber 
ruffifchen Grenze her zahlreihe Schreiben erhalte, die alle beftätigen, daß une 
mittelbar an der Grenze bedeutende ruſſiſche Heermaffen zufammengezogen 
werben, und die zugleich die größte Beforgniß ausſprechen, weil diefen Heer: 
maffen gegenüber Sclefien an der rechten Oderſeite faft ganz von Truppen 
entblößt fei, alfo jedem Eindringen Fremder offen varliege. „Ich erfuche des— 
halb“, fügt der Abgeorbnete für Falkenberg hinzu, „vie Demofraten der Orte 
Schleſiens, in denen preußifche Truppen liegen, mir fchleunigft mitzutheilen, 
von welchen Regimentern und wie viel diefe find, damit ich bei einer in biefer 
Angelegenheit an das Minifterium zu richtenden Frage diefem den Beweis 


gezeigt und vor jenem Augenblid, wo er dies Wort durch die Anklage fennen gelern!, habe 
er dies Wort in feinem Wörterbuche nicht nefunden. Es wäre dies eine der Feierlichkeit 
des Augenblids ganz widerfirebende pöbelhafte Aeußerung gewefen, wie fie in den Straßen 
von Berlin, wo der fogenannte Pöbel herricht, nicht einmal vortomme; u. f. mw.‘ 
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führen fann, daß Schlefien rechter Oderſeite wirklich von Truppen entblößt if.“ 
In welcher Art die Zeitungslefer über die „Ruffenfrage” unterhalten wur: 
den, mögen einige Zufammenftellungen aus ven öffentlichen Blättern zeigen. 
Aus Königsberg, 11. Juni, meldet ein Correspondent der Ztad.Halle, vaf, 
wie ihm fo eben aus ficherer Duelle, und zwar von einem Confulats-Beamten 
mitgetheilt werde, neuerdings 100,000 Ruſſen fi gegen das Großberzogthum 
Pofen zu bewegen, die ruffiihen Garden ſich etwa 30 Meilen von ver preu— 
Bifchen Grenze auf der Straße von Petersburg nah Warfchau. conrentriren, 
und daß die in Polen zufammengezogene mobile ruffifhe Macht ſich auf 
240,000 Mann belaufen dürfte. Aus Oftromo wird demfelben Blatt berichtet, 
dag zwifchen zwei Drtichaften in der Nähe von Kalifh 3000 Morgen Ader- 
landes von Getraide gefäubert worden feien, weil dafelbft ein ruffifches Lager 
aufgefhlagen werden folle. Endlich wird aus Petersburg gefchrieben, daß bie 
dortige Garde Drore erhalten habe, am 15. Juni auszurüden, um an bie 
polnifhe Grenze zu marfchiren. Zugleih mit diefen durch Correspondenten 
ihr gemachten Mittheilungen veröffentlicht die Ztgs.-Halle Nachrichten fremder 
Blätter, wie die der Dverzeitung, welder aus Warfchau gemelvet ift: es fei 
daſelbſt auf Öffentliher Straße verfündigt worden, der Kaiſer werde. biefer 
Tage eine Erflärung erlaffen, die felbft die Fühnften Hoffnungen und Pläne 
der Polen übertreffen werde; es werde ferner ald gewiß erzählt, vap am 46ten 
die Ruſſen in drei Armeecorps gegen Weften vorüden; das Centrum, unter 
den Befehlen des Kaifers würde in der Richtung nach Wien, der rechte Flügel 
unter Drloff gegen Berlin marfchiren, und der linfe Flügel unter Paskiewitz 
Krafau und die fchlefifche Grenze befegen. Andere Nachrichten fommen aus 
Lemberg, 6. Juni: „Ruffiihe Truppen zieben dem Pruth zu; es follen dort 
fhon über 100,000 Mann ftehen. Den Soldaten wurde gefagt, fie gingen 
an die türfifche Grenzen, um die Türken als ihre Freunde zu empfangen und 
in ihr Land (Rußland) bineinzuführen. Außerdem wird aus Podolien bes 
richtet, der Kaifer gedenfe über die Donau zu gehen und nad Ungarn und 
MWien zu marfdiren, und die Truppen ziehen an den Prutb, oberhalb ver 
Grenze.” Eine Woche fpäter theilt die Ztgs.-Halle ein ihr aus Thorn, von 
einem dortigen Hanplungshaufe zugegangenes Schreiben, vom 19. Juni, mit: 
„Die Ausfihten auf Krieg und Belagerung Seitens unferes Öftlichen Nach— 
baren reduciren fich auf die gar nicht ungewöhnlichen Maßregeln für Beftungen, 
welche der allgemeine Zuftand ver Dinge heut mit fi) bringt. Wenn Preußen 
mit einem gewiffen Ernit gegen Rußland auftritt, fo müſſen bie feften Pläge 
des Landes auch wirklich feit gemacht werben; dies find Mafregeln, aus denen 
noch immer nicht auf einen unmittelbar bevorftehenvden Krieg gefchloffen werben 
darf. An fämmtlicen Feftungen ift der Befehl ergangen, die Werke der Ar 
matur und den Proviant für mögliche Fälle herzurichten. Mit Petersburg 
ſchweben ernfte Unterhandlungen; in wieweit Familienpolitif dabei noch ehma 
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betheiligt fein möchte, wird fich zeigen. Uebrigens find bis jegt die ruffifchen 
Truppenmaffen auf dem rechten Ufer‘ ver Weichfel faum erwähnenswerth.“ 
Acht Tage darauf veröffentlicht jenes Blatt. den Inhalt eines Privatbriefes 
aus Kalifh, vom 26. Juni, worin diefe Stelle: „Glaubwürdige Reifenbe, die 
bieher aus Warfhau angefommen, verfihern folgende Nachrichten von ruffifchen 
Generalen gehört zu haben. Der Kaiſer verläßt diefer Tage Petersburg, und 
wird fich zum Gros der Armee begeben; bei feiner Ankunft wird er ein Mants 
feft erlaffen viefes Inhaltes: 1) Vollſtändige Amneftie für alle politifchen Ver⸗ 
bredyer, die fi in Sibirien oder im Auslande befinden; mit Einſchluß aller 
polnifhen und ruffifhen Emigranten und Deferteure; 2) Errichtung eines 
großen flavifchen Reiches, welches alle Slaven, die unter preußifcher, öfters 
reichifcher oder türfifcher Herrfchaft find, umfaffen wird, getrennt vom eigent⸗ 
lihen Rußland; 3) der Großfürft Conftantin wird Oberhaupt dieſes neuen 
Reiches unter comftitutioneller Negierungsform. Auf allen Straßen ziehen 
grofe Heeresmaffen gegen die wefllichen Grenzen des Reiche. Das Lager bei 
Kaliſch ift von einer bedeutenden Heereßmaffe bezogen und foll die Avantgarde 
bilven, wenigſtens ift dies aus der Zufammenfeßung der verſchiedenen Truppen» 
gattungen zu fchließen.“ 

Raifonnirende Aufſätze Aufläke beleuchteten, je nad der Auffafjung ihrer 
Berfaffer, bald vie „fteigende Gefahr von Seiten Rußlands“, bald „das 
Kriegsgefpenft im DOften.“ Im Intereffe des Gemeinwohls hält ein Corres⸗ 
pondent der Ztgd.- Halle aus Breslau (15. Juni) es für feine Pfliht, bie 
Aufmerffamfeit der. Parlamente in Franffurt und Berlin auf einen Gegenftand 
zu lenken, der fo wichtiger Natur fcheine und fo tief in die innerften Lebens⸗ 
verhältniffe eingreife, daß die peinlichfte Ungemwißheit nur durch genügende Aufs 
Märungen der Regierung entfernt werden fünne. „Wenn die jegige große 
Nahrungslofigfeit, der Mangel alles Credits u. dgl. m. der fortwährenden 
Aufregung zugefchrieben werden, die in den größeren Städten Deutfchlands 
herrſchen ſoll, fo ift allerdings nicht zu leugnen, daß fie, befonders in den 
Augen Derjenigen, die unfere Zeit nicht begreifen oder nicht verftehen wollen, 
mit zu dem gegenwärtigen troftlofen Zuftande beitragen fann; mehr aber ale 
dieſes thut ed unbedingt die Furcht vor einem bevorftehenden Kriege, die in 
den höheren Kreijen eine ungewöhnlihe Zurüdhaltung und Sparfamfeit her⸗ 
vorgerufen bat, und aud im Bürgerftande Beranlaffung zu Einfchränfungen 
geworden ift, die äußerſt drückend auf den Verkehr wirken und je länger befto 
nachtheiliger wirfen werden.” So der breslauer Eorrespondent, der bei feiner 
Betrachtung der inneren und äußeren Berhältniffe des deutſchen Baterlandes 
vor der Zukunft erfchridt, der c8 entgegengehe. „Was wir”, fagt er, „zu ers 
warten haben, wenn Rußland feine weſtliche Grenze überfchreitet, darüber ift 
wobl Jeder mit fih im Klaren, und daf der Ruſſe freudig in folden Kampf 
gehen wird, ift ebenfalls ausgemacht, denn das Ausland hat, feitvem er ein: 
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mal durd; Deutfchland und Franfreich gezogen ift; einen unbefchreiblichen Reiz 
für ihn, und bietet, weniger feinen ehrgeizigen Plänen, als feiner Habſucht, 
ein weites Feld und ine reiche Erndte dar. Ueberdies bat er noch den Bor: 
theil, daß fein Land von allen Uebeln des Krieges verfchont bleibt, während 
wir diefelben im reichlichften Maße zu tragen haben werben. Fragen wir, ob 
dies Alles hätte vermieden werden fünnen, fo müffen wir mit Sa antworten. 
Wäre der Weg verfolgt worden, der fih nach ben Märztagen. einflimmig durch 
den Ausſpruch der Männer des Volfs befundet hat, fo würden wir heute nidt 
auf die Defenfive angemwiefen fein, fondern lange fchon die Offenfive. ergriffen 
haben und in ein Land vorgebrungen fein, das mit leichter Mühe Millionen 
des überfüllten MWeftens ernähren fann und unferem Handel einen nie gefannten 
Auffhwung gegeben haben würde.” - Bei den traurigen Berhältniffen der Gr 
genwart, bemerkt der breslauer Politiker weiter, wiſſe Rußland recht gut, daß 
es die preußifchen Grenzen zu überfchreiten wagen dürfe; ob aber, wenn bied 
gefchähe, „Deutichland fih ruhig das ruffiihe Joch würde auflegen und bie 
Knute ald Spieleug in vie Hand drücken laffen“, over ob „dann, wenn es 
mit der Geduld am Ende wäre, nicht der Geift ihrer tapferen Ahnen Ger: 
maniens Söhne überfäme und fie nach Blüchers Ausfprud, mit dem Schwerte 
gut machten, was die Feder verborben“, diefe Frage fei wohl „in den Herzen 
des Volkes bereits gelöfl.” Der Mühe, das Unbegründete der Furcht vor 
einem ruffifchen Angrifföfriege nachzumeifen, unterzog ſich in belehrungsluftigem 
Eifer die Nationalzeitung. Gleih in den erfien Wochen ihres Erfcheinend 
hatte fie einen „von fachfundiger Feder gefehrtebenen“ Artifel über das ruffiice 
Heer im Vergleich; mit der Kriegsmacht des einigen Deutfchlands gebracht, in 
welchem durch Zahlenbelege dargethan war, daß ein Angriff Rußlands gegen 
Deutſchland, wenn auch nicht gerade gefahrlos, doch eben fo wenig fehredhaft 
fei, daß aber die Mittel, über melde zur Begegnung geboten werden Fönnt, 
das höchſte Vertrauen zu einem guten Erfolge für einen vefenfiven Krieg er 
regen. Auch jest trat die Zeitung mit diefen früher geäußerten Anfichten und 
mit. neuen Beweismitteln den beunrubigenden Gerüdyten wiederholt entgegen. 
Sie hält einen Angriffsfrieg Rußlands, aus politifcher Ueberzeugung, für ums 
Mug, da aber in Rußland viel „wolitiiche Pfiffigkeit“ herrſche, fo zweifelt fie 
ſchon deshalb an jenen Gerüchten. Sie leugnet nicht, daß Rußlands Politil 
mit gierigen Blicken nach der Beute der Eroberung im weftlichen Europa bin 
gerichtet fei, aber fie weiß auch, daß die Muge Berechnung der ruffifchen Politik 
den gegenwärtigen Moment für den ungeeignetften erachten müſſe, einen Schritt 
vorwärts auf ver Bahn ihrer Pläne zu thun, weil dies Spiel viel zw gewagt 
fein würte; „das Haus Romanow fennt fein Terrain gegenüber bein jungen 
Rußland.“ «(Bei einer anderen Gelegenheit äußerte daffelbe Blatt: „Die Di 
naftie Nomanow hat in Rußland feit hundert Jahren nur auf der Spipe der 
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von. Rußland aus nefchehen, babe zumächft und hauptſächlich den Zweck der 
Selbfterhaltung nicht Rußlands, fondern des Haufes Romanow, es geſchehe, 
nicht um den Angriffsfrieg von ruffifcher Seite vorzubereiten, fondern um bie 
Bertheivigung ber eigenen Grenzen zu fihern, weil die heutige Weltlage Eu— 
ropa's dieſe gebiete. Ob der Krieg mit Rußland in fpäterer Zeit zu vermeiden 
fein würde, läßt die Nationalzeitung vorläufig dahin geftellt. „Die Entwides 
lung der Bölferfreiheit im übrigen Europa fann vielleicht felbft im friedlichen 
Wege diefes Conglomerat gefnechteter Volker zertrümmern; für die nächfte 
Zukunft hat Rußland Fein Interefje, den Krieg gegen den Weften zu beginnen; 
benn es würde das Schidjal der Perſer negen Griechenland davon tragen; 
ed würde in die Reihe der Maayaren, Mongolen und Türfen treten, welche 
von Deutſchlands Kraft zurüdgeworfen wurden.“ 

Aber Stimmen in der Wüſte blieben viefe und ähnliche Ausführungen, 
Das Gerücht, mochte e8 noch fo abenteuerlichen Inhalts fein, behielt feine 
Herrichaft. Fortwährend wurde verlangt, Daß doch von officieller Seite den 
beunrubigenden Nachrichten widerſprochen werden möge; freilich ging es an 
den vom „Kriegsgeſpenſt“ eingenommenen Gemüthern fpurlos vorüber, daß 
bie und va „officiöfe” Berichtigungen über die Unhaltbarfeit der „künſtlich 
erzeugten“ Gerüchte veröffentlicht wurden. Dagegen übten die zuweilen unges 
beuerlihen Mittheilungen der Zeitungen, befonderd aber der vielen Plafate 
und Flugblätter nicht unwirkffamen Einfluß aus, zumal wenn jene Mittheilungen 
mit entfprechenden Reflerionen verfehben waren. Dem parifer „National“ wird 
aus Berlin, Ende Juni, gefhrieben: „Schon haben die Ruffen Thorn ges 
nommen; biefe Nachricht ift ficher.“ Der Brief fchließt: „Weder Preußen, 
noch Defterreich Fönnen den Ruffen einen ernftlichen Wiverftand entgegenfegen ; 
Deutichland ift verloren, wenn es fid nicht mit Frankreich vereinigt.” Die 
Stimmung in Pofen fchildert ein Brief vom 21. Zuni (in der „Neuen Stet⸗ 
tiner Ztg.“): „Seit einigen Tagen handelt es ſich bier nicht mehr darum, ob die 
Ruſſen fommen werben, denn alle Nachrichten flimmen darin überein, daß man 
nur noch beftimmte Marfchorbre von Petersburg erwarte, fondern ald was fie 
fommen werben, ob es eine Invafion oder eine Intervention zu Gunſten des 
Königs fein werde. Die allgemeine Meinung entjcheivet fih für das Letztere, 
und allerdings ſpricht Vieles dafür. Zunächſt zeigt fih bei unferen hoben 
Militärs, trog der an Gewißheit grenzenden Gerüchte, feine Beforgniß oder 
befondere Regfamfeit, welche auf einen beabfichtigten Empfang feindlicher Gäfte 
bindeutete. Weberbliden wir die Greignifje ver letzten adıt Wochen bier, fo 
fönnen wir uns nicht von dem Gedanfen losmaden, daß noch immer das 
berliner und peteröburger Cabinet ein enges Bündniß verbinde, und doch wäre 
es faft Hochverrath, daran zu glauben. Allein Gewißheit müffen wir endlich 
darüber haben, wie wir mit Rußland ſtehen; die Nachrichten lauten zu bes 
fimmt, daß Rußland in Schlefien, Pofen und Preußen zugleich einrüden und 
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bei Stettin landen werde, als daß man leichtfinnig darüber hinweg. könnte ; 
Deutfhland muß erfahren, was dieſe drohende Stellung der Ruſſen gegen 
Preußen zu fagen hat." Was Nußland wolle, darüber wurde der wißbegierige 
Plakat und Zeitungslefer vielfältig aufgeflärt, und zwar gewöhnlich von fol- 
hen befonders eingemweiheten Perfonen, melde fih im Befige allgemein unbe 
fannt gebliebenen Thatfachen mußten, oder wähnten Was enthüllten dieſe 
Politifer? Daß Rußland jyftematifch feine Grenze abfperre, um das Eindringen 
freier Ideen nah Möglichkeit zu vermeiden und zugleich das Ausland in Ins 
gewißheit über feine Rüftungen zu halten; daß Rußland „eine Unmaſſe Zeitungs: 
Eorrespondenten längs feiner Grenze und in ganz Deutfchland im Solde habe, 
die abfichtlich jede Deutfchland beunruhigende Nachricht in Abrede ftellen und 
Deutſchland einfchläfern“; daß es in ganz Europa feine Emiffaire habe, die 
„tbeils ein flavifches Geſammtreich, theils vie Emeute in den revolutionär 
geftimmten Städten Europa’s, theild die Starrfinnigfeit der Ariftofraten und 
die Uneinigfeit der Fürften, durch alle nur möglichen Mittel und felbft durd 
ruffifches Gold befördern“; das Rußland in der That 500,000 Mann regu⸗ 
färer Truppen über feine Grenzen werfen fünne, fobald es Zeit habe, ſich 
darauf vorzubereiten — gegen Emeuten im Inneren babe es dann noch 
300,000 Mann und feine Popen, „die den heiligen Kampf gegen die Heiden 
predigen” —; daß die Polen lüngft wünſchen, nur erft von Rußland allein 
beherrſcht zu fein, indem fie dann leichter ihren Zwed erreichen können; daß 
Deutfchland bei allen ſlaviſchen Stämmen verhaßt und nicht geachtet ſei, Ruß— 
land dagegen dort Sympatbieen zu erwerben gewußt habe, jedenfall aber die 
Mipftimmung gegen Deutfchland ausbeute; daß dem Gzaren und dem Sultan 
ein rubmlofes Ende bevorftebe, wenn fie freie Bölfer neben ſich dulden; daß 
Rußland felbft in Deutfchland viele Sympathieen babe und daß „am. aller 
wenigften die hoben Behörden“ im Stande feien, die Wahrheit in Betreff der 
ruffifchen Pläne zu erfennen. Unterftügt von alten Prophezeiungen vermochten 
jene Thatfachenfundigen folgendes zu offenbaren: Ein Bündniß zwifchen Ruß— 
land und der Türkei fei feit einigen Monaten förmlich abgefchloffen; in der 
Moldau und Walladyei vereinigen fi türfifhe und ruffifche Hrereshaufen; 
weit hinten aus Afien freien wilde Horden im Anmarſch und die fanatifhen 
Bosniafen und Albanefen werden in diefem VBölferzuge nicht fehlen. Die 
Deutfchen, uneinig und wenig gerüftet, haben dann menigftens 700,000 Mantt 
feindlicher Truppen zu befämpfen; die Franzofen und felbft die Spanier werben 
dann den Deutfchen zur Hilfe eilen. „Nicht bis Paris dringen die Barbaren 
vor, wie fie es beabfichtigten, ſondern in den Rheinlanden treffen die großen 
Heeresmaffen auf die ſchon merklich ruffostürfiihen Horden. Totale Vernich— 
tung Ruflands und der Türfei wird das Ende des Kampfes fein. Preußen 
bricht zufammen, aber nicht ohne eine verhältnißmäßige Anzahl Ruſſen zuvor 
vernichtet zu. haben.“ Als letzter Termin für das Losfchlagen der Rufen 
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wurde von dieſen Offenbarern der Spätfommer 1848 beftiimmt; ber Kaiſer 
müſſe losichlagen, weil er viel mehr Gefahren fidh bereite, wenn er die .auf- 
geregten und an ber preußiihen Grenze zufammengetriebenen Maffen zurüd 
in's Innere feines Reiches marſchiren laffen, als wenn er fie gegen den Feind 
führe. Uebrigens würden die Ruſſen „jedenfalls mit glatten Worten” eins 
rüden, und nicht ald Feinte auftreten wollen. — Die Berfündiger dieſer Mit- 
tbeilungen wußten venfelben Aufnahme in berliner Zeitungen zu verfchaffen. 
Ein von der Ztgs.-Halle (7. Juli) veröffentlichter Auffag diefer Art wurde 
von dem Redacteur mit der Bemerfung eingeführt, daß der ihm befreundete 
Verfaſſer deffelben ihn um die Verdffentlihung „beihwöre‘. Ein Weftfale, 
sin Sohn der „rothen Erde“ war der Berfafler; derfelbe Hr. v. Bruchhauſen, der 
zur Märzzeit ald Artillerie-Lientenant der berliner Garnifon angehörte, und in der 
eriten Woche nach dem 18. März ein fliegendes Blatt „an fämmtliche Berliner!“ 
(mit der Unterfehrift Dr. phil, W. v. Brodhaufen, Lieutenant in ver 7. Ars 
tilleriesBrigade) richtete, in welchem er einem der in der Ausübung ihrer mi- 
litäriſchen Pflicht gefallenen Dfficiere eine ehrende Nachrede hält und für die 
gelammte Armee eine feierliche Genugtbuung der, Berliner anſpricht. (Bol. 
Berl. Revol.:Ehron. I. ©. 421.) Won feiner Ruffenfeinpfhaft gab bereits 
dieſes Blatt ein Zeugniß. „Nur durch unfere Regimenter“, heißt es bort, 
„die dem Ruſſenthume auf ewige Zeit verleiven follen, fi) in Deutfchlande 
Angelegenheiten zu mijchen, nur durd die Thatkraft unferer Dfficiere, bie 
längft ale Schwächen des Czarenreichs erforfcht haben, fünnen die Polen wieder 
frei werben.“ Später feiner Heimath wieder zurüdgegeben (er wurde nad 
Münſter verfegt), fcheint er volle Muße gefunden zu haben, feinen ruffenfeind- 
lihen Fanatismus durch die Weisheit der „Spöfenfifer” zu nähren. Das 
Product diefer Muße war ein „Aufruf an alle Weftfalen“ (vom 5. Juni), 
in weldem er verfündigt, daß noch in dieſem Jahre die ſämmilichen ſlaviſchen 
Völker als Feinde in Deutfchland erfcheinen, daß die „rothe Erbe” der ent: 
ſcheidende Schauplag des Kampfes fein werde, daß der Sieg jebod nur dann 
gewiß, wenn alle Weftfalen mit dem alten bewährten Muthe zum Kampfe ſich 
rüfteten.*) Die Nüftungen blieben freilich unnüß: die Rufen famen weder 


*) Der „Aufruf an alle Weftfalen” wurde von Hrn. v. Bruchhaufen zur Aufnahme in 
den „weifälifhen Merkur’ eingeichict; dieſe Zeitung wollte jedoch die Berantwortlicfeit 
des Abdruds und der Verbreitung ‚‚wegen feines aufregenden Inhaltes“ nicht übernehmen. 
Er wurde hierauf in einer befonderen Beilage des „osnabrüder Tageblattes“ (9. Juni) 
veröffentlicht, und durch viele Eremplare in Preußen verbreitet. Wir theilen Einiges daraus 
mit: „Weflfalen, Ihr Ale, die Ihr zum alten weſtfäliſchen Stamme gehört, und noch immer 
Ein Volk feid, obſchon verfchievene Fürflen über Euch herrfhen, Pannoveraner, Braun 
ſchweiger, Xipper, Oldenburger und Preusen! an Euch alle muß ih ein ernſtes Wort 
rihten; glaubet mir, ich fprede heilige Waprheit! Id kann Euch nicht ausführlih berichten, 
wodurd ich zu dieſem Aufrufe gedrängt. werde; mur das fei erwähnt: ich war lange Zeit 
aus meiner Heimath abwefend, und verkehrte in Berlin vor und nah dem dortigen ampfe 
mit Polen und mit Ungarn; ih habe aufmerkfam alle Berichte der Zeitereigniffe durchfludirt; 
ich Hatte das Glück: auf verfhiedenen Wegen, die ich zum Theil verfchweigen muß, von 
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„in diefem Sabre”, noch überfchritten fie in dem nächften Luftrum vie preußi- 
fhen Grenzen. Hr. v. Bruchhauſen hatte aber die Genugthuung, feinen 


den ruffiihen Aniffen Kenntniß zu erhalten. Weſtfalen! Die füämmtlihen flavifhen Bölfer, 
die. feit langer Zeit von den Ruſſen aufgeſtachelt find, werden] noch in diefem Jahre als 
unfere Feinde in Deutihland erſcheinen. Selbſt die Bosniaklen und Albanefen, die Mobamed 
anerfennen, und alle andern Volksſtämme der europäifhen Türkei werden mit im Bunde 
fein, und nur allein an dem tapferen Magparenvolfe, den bisherigen Beherrſchern Ungarns, 
bat Deutſchland einen Verbündeten, der leider felbit einen ſehr fchweren Stand in Mitte 
der dortigen Slavenſtämme hat. Es erfolgt eine vollftändige Völferwanderung, ein Kampf, 
wie ihn die Weltgefhichte nur felten erlebt hat. Es if ein Kampf um freiheit oder Slla— 
verei; es wird fi im diefem Jahre noch entſcheiden: ob Gefittung aus Europa wird vers 
bannt werden, ob freie Völfer den Erdtheil bewohnen werden, oder ob das Ruſſenthum, 
d. h. die Lüge in Staat, Kirde umd Familie, und die Knechtſchaft Aller auch bei uns heimiſth 
werben wird, oder ob Deutfchland die Lüge aus feinen Ländern verbannen und der Deutide 
wieder frei werden wird, wie unter den Karolingiſchen Kaifern. Weffalen! vergegenmättigt 
Euch die Lage der Wohnfike unferer Feinde, beachtet die unmwegfanten Gebirgszüge, die Lage 
der uralten Landſtraßen, der Flußthäler und Ebenen, betrachtet eine Karte von Europa; Ihr 
werdet fogleich feben: daß in Eurer Heimath die Hauptichlachten werben geſchlagen, und bie 
„rotbe Erde’ auf's Neue durch Blut wird geröthet werden. Die Süpflaven (darunter bie 
türfifhen Stämme) werden jenfeits des Suuerlandes auf Mainz und Köln, die Ruſſen aber 
auf Paderborn und Minden vordringen. Die Schlachtfelder, wo Hermann fiegte, werden 
‚wieder einen Kampf erleben, und unter Gottes Beihand, umd mit Beihilfe der mit und 
verbündeten Aranzofen und Belgier werdet Ihr hoffentlich die Nuffen überwinden. Di 
Südweftdeutfhen, Echweizer und Eüdfranzofen werben unter Gottes Beiſtand gleichzeitig 
mit den Südffaven fertig werden; die Manmmichfaltigteit der ſlaviſchen Stämme, welde von 
auftreten, läßt hoffen: daß Ineinigfeit unter diefen Stämmen auffommen werde, und fo die 
Aufgabe der Süpdeutichen Teichter iſt. . . Weſifalen! Ihr vorzugsweiſe unter den Bölfern 
Europa's habt Euch die Lüge fern gebalten;z Ihr allein und vie Bergſchotten in England 
ſeid 08, welche Echergaben haben; fait in jenem Eurer. Dörfer habt Ihr Jemanden,. der 
„Vorgeſchichten“ fiebt, der Häufer, Straßen, Leihenzüge, Feſtzüge und dergleichen fange 
vorher genau ſo flieht, wie diefe fpäter kommen werden. Ich für meine Perſon babe früher 
nie geglaubt an die Waprpeit diefer Thatſache, an die vielen Beifpiele, welde von biederen 
glaubwürdigen Verfonen mir berichtet wurden. Seit 10 Zabren aus meiner Heimath ab 
wefend, und längſt mit mir einig, wann die Rufen zum Kampfe vorbereitet fein, um 
Deutſchland angreifen könnten, und mit traurigem Herzen den Zwiefpalt in Deutichland 
u. f. iv. verfolgend, betrat ich vor etwa vier Wochen mein Geburtsland. Schon ſchweble 
der fürchterliche Kampf, der ung bevorfieht, vor meiner Seele, ale mir plößli die Wahr- 
heit dieier Vorgeſchichten einleuchiete, ald ih Thatſachen hörte, an die ich glauben mubie: 
Ihr kennet alle Schlachtfelder, auf denen in diefem Jahre die „rothe Erde’ mit Blut wir 
netränft werben; Ihr wißt genan (wenn Ihr Euch deflen genau erinnert, was Eure „Sp% 
fentiter‘‘ geiehen und vor Kurzem, vor 20 Jahren und vielleicht noch früher erzählt haben) 
was in jedem Dorfe paffiren wird; nur der Tag des Ereigniffes blieb unbekannt. Allein 
auch darüber ſeid Ihr einigermaßen belehrt worden: Kinder und. erwachlene Leute follen in 
dem höheren Theile des paderborner Landes gefeben haben, wie fremde Truppen Gerät 
abmäbeten. Dort reift das Korn befanntlich fpäter, als in tieferen Gegenden. Sebet Eu 
alfo vor, ımd rüflet Euch gegen die Unfälle, welde in diefem Jahre Weftfaten heimfuden; 
ſchafft Waffen herbei, wo und wie Ibhr fie nur auftreiben könnt. Vergeßt nicht, wenn JH 
die Ausſagen derjenigen erklären wollt, welche „Vorgeſchichten“ fahen, daß jene „Spötn: 
kiker“ die jegigen Uniformen der Preußen nicht fannten, und daß bie Int: 
formen der Ruffen und die früheren Uniformen der Preußen fig äpnlid 
find. Weftfalen! Ihr Habt im vorigen Jahre eine ausgezeichnete Erndie gehabt, und mil 
Freuden habe ih bemerkt, daß auch in dieſem Jabre eine qute Erndte im Ausſicht iſtz Pum- 
dersnoth habt Ihr nicht zu befürchten, ba die fremden Gäfe nur auf kurze Zeit bier 
haufen’ werden. Siegreib werdet Ihr mit Hilfe der Franzofen ic. aus diefem Kampfe her 
vorgehen, das berichten Eure Seher. Gar mander Ruſſe wird die „rothe Erde” nicht de 
treten, denn auch jenfeits der Elbe wohnen Ruſſenfeinde; aber nur allein in Weftfalen ver⸗ 
muthe ich keinen Verräther! .. Laflet die Zweifler und Lacher gehen und rüſtet Euch zu dem 
‚Heiligen Kampfe; nur wenige Wochen und die Laer werben ipres ünglaubens fh ! 
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Mabnruf, und nicht bloß auf dem Gebiete der „rotben Erde”, mannigfach 
wiederhallen zu hören. 

In den Hauptftädten der Provinzen, welde, nad) dem Gerüchte, von 
einem Einfalle der Ruffen zunächft bedroht waren, wandten die „mit der ge: 
rechteften Beforgniß erfüllten“ Politifer fih an die Oberpräfiventen, um Auskunft 
über den Stand der „Ruffenfrage” zu erhalten. Aus Breslau wird in diefer 
Beziehung, am 22, Juni, gemelvet: „Wir wiffen, daß unfere Provinz bei 
einem Weberfchreiten Rußlands den erften furdtbarften Angriff entweder, oder 
die erfte erdrückende Liebfofung von unferen Freunden ertragen müßte; wir 
wiſſen, daß Truppen jenfeitS der Grenze, während unfere Grenzen fo gut 
wie fchuglos find: was iſt alfo natürlicher, ala daß man den Oberpräfidenten 
der Provinz angebt, er möge einen amtlichen Bericht geben über das, was er 
wifle und was uns im der näcditen Zeit bevorftehe, er möchte dieſen Schwan- 
fungen, diefer Ungewißheit ein Ende machen. Eiche va, es zeigt fich, daß ver 
Hr. Oberpräfivent nichts über die Zuftände in Bezug anf Rußland weiß. Eine 
Deputation des demofratiichen Clubs hat ihn um jene. Erflärung angegangen, 
und der Beſcheid iſt mitgetheilt worden. Cine feindliche Invafion fürchte man 
in feinerlei Weiſe; Rußland würde fie nicht wagen; fonft wiſſe er von einem 
Borrüden der Rufjen an der Grenze nichts, ebenfowenig, ob irgenpwie Vor⸗ 
fehrungen getroffen würden, einen Feind abzuhalten. Er würde übrigens fo- 
fort Recherchen an allen Grengorten anftellen und dann einen amtlichen Bericht 
geben.“ In Königsberg wurde, etwa um diefelbe Zeit, eine Ähnliche Anfrage 
an den Oberpräfidenten gerichtet. Der dortige Arbeiterverein jandte feinen 
Borftand als Deputation an benfelben ab. Diefe veröffentlichte den Beſcheid 
durch. die Neue Königeb. Ztg. (21. Juni). Auf die Frage: ob und. welde 
Nachrichten das Gouvernement über die Zufammenzicehung won ruſſiſchen 
Truppenmaffen an. den. Grenzen babe, fei die Antwort ertheilt worben, ber 
Kaifer von Rußland. habe bereits vor mehreren Wochen dem preußifchen Ca— 
binet die Mittheilung gemacht, daß er mehrere Truppenabtheilungen zum Schuge 
der Grenzen beordert habe; die Aufſtellung fei jest erfolgt, in der Stellung 
Rußlands zu Preußen fei übrigens feit jener Zeit feine wejentlihe Veränderung 
eingetreten. .. Auf vie fernere Frage: welche Maßregeln die Behörden zum 
Schutze ver Provinz gegen etwaige Angriffe der Ruſſen angeorpnet haben, fei 
geantwortet worden, daß die größte. Aufmerfiamfeit von Seiten der Regierung 
auf den Schug der Provinz verwendet werde. — Aud in Berlin wurden Depu⸗ 
tationen mit der Einholung einer offieiellen Antwort in derfelben Angelegenheit 
beauftragt.: Der Berein für Volksrechte beſchloß in feiner Sitzung vom 23ften, 
nad) vorangegangener lebhafter Dieuffion, eine Adreſſe an das Minifterium 
und ernannte in Verbindung mit dem Volksclub und dem Verein. des dritten 
größeren Wahlbezirfs eine Deputation zur Ueberreihung der Adreſſe an: das 
Minifterium. Zugleich wurden bie übrigen Bewohner Berlins, namentlich die 
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verſchiedenen Bezirks⸗ und anderen Bereine dringend aufgefordert, die Adreſſe 
zu der ihrigen zu machen, um „der hohen Wichtigkeit der Sache den entiprechenden 
Nachdruck“ zu geben. „Zwei höchſt befremdende Thatſachen“, fo begann das Schrift: 
ftüd, „ergeben fich feit einiger Zeit aus den Berichten fowobl der öffentlichen Blätter 
als der eintreffenden Neifenden; einmal, daß die fehr bedeutenden ruſſiſchen 
Streitkräfte, welche an unferen Grenzen fteben, ſich täglich fchlagfertiger ver- 
mehren und zwar in einer Stellung, vie nicht wenig für Die Freiheit, für das 
geſammte Baterland, namentlich aber für Berlin zu befürchten giebt, und dann, 
daß gleichzeitig von unferer Seite nit nur die Augrüftung unferer Feftungen 
und die Aufftellung von Truppen jenen Mafjen gegenüber unterlaffen wird, 
fondern daß vielmehr die Truppen von ter Dftgrenze täglich mehr ab und 
nach dem weftlichen Ufer der Elbe gezogen werden. Beide Thatfachen beftä- 
tigen fich bis jeßt fo fortwährend, daß fie gar nicht mehr in Abrede geftellt 
werden können. Die unterzeichneten Vereine ſehen fich daher veranlaßt, bier- 
mit die Bitte zu ftellen, fofort mittelft öffentlicher Erklärung die durd jene 
Erfcheinungen im höchſten Maße beunrubigte  Bevölferung der Haupiſtadt 
darüber aufzuklären. . Eine ausweichende over nicht hinreichende Auskunft würde 
‚jegt dem ganzen Rande das unüberwindlichfte Miftrauen gegen die guten Ab- 
ſichten over Fähigfeiten der Negierung einflößen. Es. läßt ſich aber nicht ver 
fennen, wie nothwendig gerade jegt gegenfeitiged Vertrauen ift, und wir in 
Zeiten der Aufregung Gerüchte felbft zu Thatſachen werden.” Als dieſe 
Adreſſe am 27. dem Minifter Hanfemann übergeben wurbe, verwies bieler 
in feiner Antwort auf eine minifterielle Erflärung, welde Tags zuvor in der 
Nationalverfammlung abgegeben worden; er. fügte hinzu, daß er, für feine 
Perfon, keine Befürchtungen wegen einer ruffiihen Invafion hege; weit eher 
flöße ibm Frankreich Beforgniffe ein, zwar nicht unter der jegigen Regierung, 
jevod deshalb, weil dieſe nicht fo unzweifelhaft feftitehe. Frankreich, entgegneit 
der Sprecher der Deputation, wird es nie darauf abjehen, und unſere polis 
tifche Freiheit zu rauben; von ihm haben wir höchſtens nur ein Gelüſt nad 
einer Strede Landes zu beforgen, dieſes Landgebiet aber. zu. vertheidigen und 
es nicht von Deutichland abreißen zu laffen, find alle Parteien in Deutſchland 
einig; wenn Rußland dagegen angreift, fo handelt es fi) um die Volfäfreibeit, 
und wir haben einen Feind, der an unferer eigenen Ariftofratie einen natür 
lichen Bundesgenoffen haben wird. Worauf der Minifter: In letzierer Be 
ziehung irren. Sie; unfere Ariftofratie wird jo gut gegen Rußland, wie gegen 
Branfreih mit dem Volke fichen. Jene Erklärung, auf die Hr. Hanſemann 
fi) bezog, war in einer Aeußerung enthalten, die der Nachfolger des rm. 

Eamphaufen in. der Sigung vom 26ften, bei Gelegenheit einer am den Mir 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten gerichteten Interpellation gemacht halte: 

Er nehme, obſchon nicht vorbereitet. auf die Suterpellation, Teinen Anfland, 
fogleich zu erklären, daß die Stellung von Rußland gegen Preußen in biejfm 
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Augenblide zu feinen Beforgniffen Anlaß gebe. Als dem Berein für Volks— 
rechte der Hanjemann’sche Beſcheid mitgetheilt wurde, ſprach fi die allgemeine 
Anfiht dahin aus, daß derfelbe „Feine hinreichende Beruhigung“ gewähre, da 
bie in der Nationalverfammlung gegebene Erflärung zu unbeftimmt fei und. Zweis 
feln Raum gebe. Auch ein Theil der Abgeorpneten war diefer Anficht; das 
Minifterium wurde in den nächſten Sigungen wiederholt veranlaßt, nähere 
Eröffnungen zu machen. So theilte der Kriegsminifter, in der Sigung vom 
28jten mit, daß er die Grenzfeftungen des preußifchen Gebietes alle im ganzen 
Gürtel, wo es nöthig, fo in den Stand feße, daß das Baterland nicht in 
Gefahr komme, daß die Vorkehrungen, melde getroffen worden, zeitraus 
bende Arbeiten und zum Theil fo angeordnet jeien, daß bie arbeitenden 
Klaffen auch dabei berüdfichtigt würden; fo äußerte fi ferner der Minifter: 
präfident, in der Sigung vom 30ſten, über die Rüftungen Rußlands, melde 
um fo mehr gerechtfertigt erſchienen, als Unruhen an ber ruffiichen Grenze 
vorgefommen wären, welche diefe Grenzen felbft gefährdeten. Nach neuen, vor 
Kurzem eingegafigenen Nachrichten babe, feitvem der Zuftand an den ruffiichen 
Grenzen beruhigt worden, eine ‚Veränderung in der Stellung der ruſſiſchen 
Truppen ftattgefunden; fie feien von den preußifchen Grenzen entfernter vers 
legt worden. Alle. der Regierungen zugehenden Nadrichten und Erflärungen 
beftätigten es, daß das rüſſiſche Cabinet bei feiner Abficht beharre, das eigene 
Gebiet und die eigenen Grenzen zu deden. 

Das ruffiihe Cabinet felbft Löfte bald tarauf, in einer nach mander Seite 
bin erfihöpfenden Art, vie Zweifel — freilih nicht für Diejenigen, weldye 
daffelbe Mißtrauen gegen das Wort wie gegen die Abfihten Rußlands hegten. 
Diefes ziemlich allgemeine Mißtrauen war es, mweldes das ruffiihe Cabinet 
wiederholt beftimmte, öffentlihe und umfaffende Erflärungen über die Grunds 
fäge feiner Politif abzugeben. Nachdem der Kaifer, „aus Veranlaffung der 
Bewegungen, die das mweftlihe Europa beunrubigen”, am 26, März ein Mani— 
feit erlaffen, in weldem er, an die patriotifchen und religiöfen Gefühle ver 
Unterthanen des „heiligen“ Rußlands ſich wendend, anfünvigte, daß er jeßt, 
da der Frevel auch Rußland drohe, dem Feinde zu begegnen bereit ſei und 
die Unverleglichfeit der Grenzen des Reichs fchirmen mwerde,*) veröffentlichte 


*) Diefes Manifeft erichien in berliner Blättern zuerſt am 3. April, und zwar in 
dreierlei Hebertragungen. Die Spener'ihe Zeitung braͤchte ed am Morgen in einer eigenen 
Ueberfeßung, während es am Abend gleichzeitig durch die Allg. Preuß, Zeitung (ven fpäteren 
Stautdanzeiger) und die Zeitungshalle veröffentlicht wurde. Die A. Preuß. Ztg. nab die Ueber» 
tragung der St. Vetersburgifben Zeitung wieder, von der dieſe Zeitung fpäter felbit bes 
merkte, daß fie in der Eile geichehen fei; die Quelle ver Zt18.-d. mar die „Nordiſche Biene“. 
Rah dieſer Ueberfegung, die nur im legten Sage weſentlich von den anderen abweict, 
lautete das Manifeſt vollftändig: „Von Gottes Gnaden Wir Nikolai ver Erfte, Kaiſer 
und Seibfiberriher aller Reußen, König von Polen u. f. w. erflären Allen und Jedem: 
Nah einem gefegneten und langjährigen Frieden if der Weſten Europas nun plötzlich aufe 
—5 durch Unruhen, die den Umſturz der geſetzlichen Gewalten und jeglicher geſellſchaftlichen 

rdnung dropen. Zuerft in Frankreich ausbrepend haben der Aufrupr und die Anardie 
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dag officielle peterdburger Fournal, eine Erflärung, welche mit Rückſicht darauf, 
daß „im Auslande die Handlungen und Worte der Faiferlihen Regierung nur 
zu häufig auf die unrichtigfte Weife gedeutet“ würden, beftimmt war, ben 
irrtbümlichen Schlußfolgerungen vorzubeugen, die aus jenem Manifefte berges 
leitet werben fünnten: Man würde durchaus irren, wenn man darin irgend 
etwas Beunrubigendes für den Frieden entdecken wollte. Rußland denke an 
feinen Angriff; e8 wolle den Frieden, ven es nöthig babe, um ohne Unterlaf 
an der Entwidelung feiner inneren Wohlfahrt zu arbeiten. Es erwarte von 
der Zeit und der erleuchteten Fürforge feiner Souveraine die weiteren Fort- 
fchritte feiner focialen Rage. Dazu fei aber das ftanphafte Fefthalten an ver 
alten Ordnung unerläßlid nothbwendig. Rußland werde fidy dieſes nicht nehmen 
laffen; e8 werde nicht dulden, daß vie fremde Propaganda das Feuer bee 
Aufruhrs bei ihm anfache, daß unter dem Vorwande, unterdrücte Nationalitäten 
wiederberzuftellen, irgeno ein Theil der verfchiedenen Glieder, welche die Einheit 
feines Reiches bilden, losgelöft werde. „Mögen die Völker des Weſtens, 
wenn fie wollen, ſich in Revolutionen ftürzen, um das fociale Glück zu ſuchen; 
möge jedes von ihnen frei die Form der Regierung wählen, welche ihm gut 
ſcheint. Rußland wird dabei ftchen, ohne ſich ven Erperimenten zu widerfegen; 
es wird ihr Schickſal nicht beneiden, wenn fie endlich verbeffert und geläutert 
aus dem Schooße der Anarchie und der Unordnung bervorgeben follten, Wenn 
der Krieg endlich ausbrechen follte, wenn Feindfeligfeiten aus dem Chaos fe 
mannigfadhen Umfturzes, fo vieler in Frage geſtellten Rechte, fo vieler ſich be- 


ſich ſchnell dem benachbarten Deutfchland mitgetheilt und fih mit Ungeflüm über alle Orte 
ergießend und wachſend in dem Maaße, als vie Regierungen nachgeben, hat diefer werbeerende 
Strom endlih auch die mit Uns verbündeten Kaiferl. Deftreibiihen und Königl. Preußiſchen 
Staaten ergriffen. Jetzt bedräut der Frevel, feine Grenzen mehr fennend, in feiner Sinn 
Iofigfeit audy Unfer, von Gott Und anvertrauted Rußland. Aber dabin fol ed nicht fommen! 
Unter dem geheiligten Borbilde Unferer rechtaläubigen Vorfahren find Wir, unter Anrufung 
der Hülfe des Allmächtigen, bereit, Unferen Keinden, wo fie Und entgegentreten, zu begegnen, 
und Wir wollen, Selbſt fein Opfer ſcheuend, im unverbrüdlihen Bunde mit Unferem hei- 
ligen Rußland die Ehre des Ruſſiſchen Namens und die Unverletzlichkeit Unferer Grenzen 
firmen. Wir find der Ueberzeugung, daß jeder Ruſſe, jeder Unferer treuen Unterthanen 
mit Freude dem Rufe feines Kaifers folgen wird; daß Unfer alter Ruf: „für den Glauben, 
den Zuren und das Paterland‘ auch jeßt uns den Weg zum Siege zeinen werde. Und 
dann wollen Wir, im Gefühle ehriurgtvollen Danfes, fo wie gegenwärtig im Gefühle 
gläubigen Hoffens auf Ihn alle vereint rufen: „Gott mit ung, befehret die Völker und 
unterwerfet fie: denn mit ung it Gott!’ — Gegeben zu St. Petersburg, den 14/26. Mär 
im Zabre der Geburt Eprifti 1848, Unferer Regierung drei und zwanzigſten. — Das Ori— 
ginal it von Gr. Kaiferl. Majenät höchſteigenhändig alfo unterzeihnet: Nikolai.” Statt 
des Satzes (in der Mitte): Aber dahin fol es nicht fommen! hatte die Petersb. Ztg. den 
Ausdrud: „Aber dem wird nicht fo fein!”, die Spener'ſche Ztg.: „Doch es wird fem von 
ihm bleiben!” Der Schlußſatz lautete nah dee Spen. Ztg.: „Gott mit Uns! Hörer ihr's 
Alle, die ihr in fremden Panden feid und füget euh, denn Gott ift mit ung!” Cine Note 
des Ueberſetzers bemerkte dazu: „Jeſaias Cap. 8, B. 9 nad der ſlavoniſchen Ueberſetzung.“ 
In der St. Petersb. Ztg. hieß ed dagegen: „Mit uns iſt Gott! ertennet es, ihr Heiden, 
und beuget euch; denn mit uns if Gott!” Einige Tage fpäter brachte aber dieſelbe Zeitung 
eine berichtigende Notiz, derzufolge das firdenflaviihe Wort jasyzy dur „Heiden“ ge— 
geben worden fei, während hier die andere, urfprüngliche Bedeutung deſſelben, „Völler“ 
hätte gewählt werden mäüflen. 
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fämpfenden Anfprüce bervorgeben follten, fo wird Rußland in feinem natio- 
nalen Intereſſe prüfen, ob und bie zu weldem Grade ed angemeſſen ift, an 
den Streitigfeiten von Staat zu Staat, von Bolf zu Bolf teilzunehmen. Nur vie 
Grenzbeftiimmungen und ven Zuftand des Beſitzes, die ed verbürgt bat, wird 
ed nicht aus den Augen verlieren, und es ift feſt entichloffen, nicht zu dulden, 
daß das politifche und territoriale Gleichgewicht, wenn es verändert werden follte, 
gegen feine Anficht verändert werde. Bis dahin wird Rußland eine ftrenge 
Neutralität beobachten, Zuſchauer der Ereigniffe fein, ſich nicht angreifend, aber 
wachſam verhalten. Kurz — fo ſchließt die Erflärung — e8 wird Niemanden 
angreifen, wenn es nicht felbft angegriffen wird; ed wird gewiflenhaft die 
Unabbängigfeit und Unverleglichfeit feiner Nachbaren achten, wenn feine Nach: 
baren Sorge tragen, die Unverleglichfeit und die Unabbängigfeit Rußlands zu 
refpeetiren.” Auf die bier ausgeſprochenen Grundſätze bezog fih ein, vier 
Monate fpäter veröffentlichtes, Aktenſtück des ruſſiſchen Cabinets — das Cir— 
eularfchreiben des Grafen Neſſelrode an die ruffiichen- Geſandtſchaften in Deutfch- 
land, vom 6. Juli*) — deffen Inhalt haupſächlich gegen die in der deutſchen 
Preffe tiber Rußland verbreiteten „abgefchmadteften Gerüdte und gehäfjigften 
BVerleumdungen” gerichtet war. „Mehr als einmal fchon bat man in ven 
Öffentlichen Blättern unfere Truppen, die unbeweglich in ihren Cantonnirungen 
verblieben, die Grenze überfchreiten laffen. Es giebt feinen verſteckten Plan, 
den man nicht und zurechnet, feine Emeute, feine Empörung in beutfchen oder 
flavifchen Ländern, die wir nicht unter der Hand mit unferem Gold oder durch 
unfere Agenten unterftügt haben follten. In dem Borparlament zur Nationale 
Berfammlung in Branffurt, in den Clubs, in Flugſchriften und Zeitungen wurde 
der Krieg gegen Rußland als eine Zeitnotbwendigfeit aufgeftellt. Deutſchland 
batte faum den Terminus feines Einheitsproblems feftgeftellt, als fein erfter 
Gedanke eine Ausdehnung der Bundesftantsgrenzen, fein erfter Ruf Krieges 
gefchrei war. Um zu einem Sriege zu gelangen, predigte man offen ein 
Dffenfiv- und Defenſivbündniß zmifchen Deutſchland und Frankreich. Man 
ift fo weit gegangen, zu drohen, daß man unfere baltifchen Provinzen ver 
großen deutſchen Nationalität einverleiben wollte. Das alte Polen follte in 
feinen wirflihen Grenzen von 1772 wieder bergeftellt werben, um Europa als 
ewige Scheidewand gegen den fogenannten gemeinfamen Feind zu dienen.“ 
Indem das ruffiihe Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten durch die 
eben angeführten Stellen aus feiner Note beftätigt, daß — um mit ihren 
Worten zu ſprechen — der Kaiſer, trog feines paffiven und beobachtenden 
Syſtems, das er feit vier Monaten unverändert befolge, die Augen nicht ver- 
fchloffen habe vor all’ den Eventmalitäten, welche vie Keime der vielen und 


*) Das NRundfchreiben des Grafen Neffelrode, vom 6. Zufi, wurde in Deutfchland zuerft 
dur die franffurter Dber-Poh-Amts-Zeitung vom 28. Juli veröffentliht. In Berlin er- 
ſchien diefes Altenftück zuerſt am 31. Zuli, in einer Ertrabeilage zur Berl. Ztg8.-palle, 
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plöglihen Umgeftaltungen in der bisher in Europa berrfchenden Ordnung ber 
Dinge in fi) tragen, ebenjowenig als vor der feindfeligen Stimmung, bie mit 
dem Veränderungsficber gegen Rußland im ganzen Deutichland ſich fundges 
geben, indem das ruſſiſche Cabinet fid genau davon unterrichtet zeigt, wie bie 
„Ruffenfrage” in der Preffe, in den Berfammlungen, von ver „öffentlichen 
Bolfsmeinung“ behandelt worden, verfichert es gleichwohl, daß den Kränfungen 
und Herausforderungen zum Trog es nicht gelungen fei, die faiferlichen Ges 
finnungen umzuwandeln, daß es, weit entfernt, Verwirrung zü wünfchen, Zwie- 
fpalt fäen zu wollen, für Deutfchland heute, fo wie immer, nichts Anderes als 
Eintracht zmifchen ven Regierungen und Bölfern erfehne; erklärt ed: „wenn 
Deutſchland wirflid dahin gelangt,. das Problem feiner Drganifation zu löfen, 
obne Nachtheil für feine innere Rube, obne daß die neuen, feiner Nationalität 
aufgeprägten Formen der Art find, daß fie Die innere, Ruhe der anderen 
Staaten gefährden, fo werden wir und aufrichtig Glück dazu wünſchen, aus 
denfelben Gründen, die es und jtarf und einig wünſchen ließen unter feinen 
vormaligen politifchen Formen.” In Bezug auf diefen Wunfch bemerkt die 
Note: „Während jenes langen 33jährigen Friedens, deſſen Wohlthaten weg- 
zuleugnen, der aufregende Geift der gegenmärtigen- Generation fo gern geneigt 
ift, haben wir ung unabläffig angelegen fein laffen, Eintracht und Einheit in 
Deutfhland zu empfehlen und zu erhalten, — freilid nicht jene materielle 
Einheit, von welcher beute eine nivellirungs- und vergrößerungsfüchtige Demos 
fratie täumt, und die, wenn fie die ehrgeizigen Theorieen, wie fie dieſelben 
aufgefaßt, verwirklichen fünnte, früher oder fpäter Deutfchland unfehlbar mit 
allen benachbarten Staaten in Kriegszuftand verfegen würde, — fondern bie 
moralifche Einheit, die aufrichtige Webereinftimmmung der Anfichten und Abs 
fihten in allen politifchen Fragen, welde der deutfche Bund nach außen zu 
verhandeln hatte.” "Die Note beflagt, daß, da die Gefinnungen Rußlands 
durhaus die des Friedens und der Verfühnung feien, man dieſelben in fo 
entgegengefegter Weife erwidere. Gälte e8 nur die Zumuthungen der dema—⸗ 
gogifhen Partei zurüdzumeifen, fo würde das Cabinet ſich darauf beichränfen, 
diefen Gegnern Stillfhmweigen entgegenzufegen, der Zeit die Sorge überlafjend, 
alle die falfhen Gerüchte und alle die Verleumdungen, welche fie verbreiten, 
zu nichte zu machen. „Aber neben diefen Demagogen giebt es Leute von 
guter Gefinnung, vie in ihrer Unmiffenbeit oder Leichtgläubigfeit, obne Miß— 
trauen und ohne Prüfung die falfhen Eindrücke, die man ihnen beibringt, in 
fih aufnehmen und auf ſolche Weife, ohne es zu wiffen, das Spiel der revo— 
Iutionären Partei fpielen. Dadurd, dag man ihre Einbildungsfraft aufregt, 
ihren Argwohn nährt, ihre Beforgniffe fteigert, hofft man alfo, fie zu einem 
Krieg zu treiben, der, in Hinficht auf ihre Intereffen, die Wahrheit zu fagen, 
eine Monftrofität fein, und fie, wie es fi nur zu oft ereignet, in den Abgrund 
eines wirflichen Unheils, um ein eingebilvetes Unheil zu vermeiden, fürn 
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würde. Das ift ce, was tie ultrasdemofratifche Partei will, und bier ift es, 
wo, wenn möglich, vorgebeugt werden muß. Es läßt fi alfo von den Re— 
gierungen, welche mit ung in diplomatifcher Beziehung fteben, vorausfeßen, 
daß fie wiſſen werden, was fie von unfern eigentlidien Abfidhten halten follen; 
es ift die Pflicht der Staatsmänner, der aufgeflärten Mitglieder der Verſamm— 
lungen over der Gefeßgebungsfammern, mit einem Worte aller derjenigen, bei 
denen reformatorifche Lehrfäge eng verbunden find mit dem Wunfche, ihrem 
Baterlande die Wohlthaten der öffentlichen Ortnung und die des monardifchen 
Prineips zu erhalten, ihren wohlbegründeten Einfluß aufzubieten, um darauf 
binzumirfen, daß hinſichtlich Rußlands die Verirrungen der Öffentlichen Wolfe: 
meinung möglichft berichtigt werden, und um dieſe legte zu verhindern, in. einer 
Richtung weiter fortzufchreiten, welche früher oder fpäter zu unberechenbarem 
Unglüd führen müßte.“ Dei Gefandten wird bierauf, im Namen des Kaiſers 
aufgetragen, den deutſchen Negierungen und allen gefcheuten Perfonen, mit 
welchen Jene in vertrauliche Berührung gekommen, begreiflich zu machen, „vaß 
die Intentionen des Kaiſers binfichtlih Deutſchlands offen friedfertig find und 
bleiben; daß unfere Rüftungen bisher feine andere als cine ftreng defenfive 
Befimmung gehabt haben, nämlid die, une in den Stand zu fegen, einem 
der taufend unvorberzufehenden Fälle, die in dem Proviforiums-Zuftande, in 
den die legten Greigniffe plöglih die Melt verftridt haben, zu den Mögliche 
feiten gehören, mit Nachdruck begegnen zu fünnen; daß, was im Befondern 
Deutihland betrifft, wir, fo lange dieſes uns nicht angreift, fo lange die Con— 
föderation, welche neue Form fie fib auch geben mag, die Nadbarjtaaten 
unangetaftet läßt, und nicht darauf ausgeht, zwangsweife ihre Gebietsumſchrei— 
bung weiter audzudehnen, oder ihre rechtmäßige Competenz außerhalb ver 
Marfen, welche die Verträge ihr vorfchreiben, geltend zu machen, der Kaiſer 
auch ihre innere Unabhängigfeit achten, und nicht gefonnen fein wird, bie 
Stellung zu verlaffen, melde er bis heute behauptet bat.*)“ 


*) Eine ruffifhe Depeſche von drei Wochen fpäterem Datum fam auf diefelben Aus— 
führungen zurüd. Rußland hatte inzwifhen eine Truppenabtbeilung in die von unrubigen 
Bewegungen erfüllten Donaufürftentbümer geihidt. (Am 7. Juli hatte diefelbe den Pruth 
überfhritten.) Das peterdburger Rournal (vom 3. Auguſt) meldete darüber: „Die Greig- 
niffe, welche fürzlih in den Donaufürfienthümern eingetreten find, haben Sr. Maj. ven 
Kaifer genöthigt, temporär ein Truppencorps zur Wieverberftellung der Ordnung in Ueber 
einfimmung und Gemeinfhaft mit demjenigen, welches die ottomannifhe Pforte ibrerfeits 
dahin fendet, dort einrüden zu Iuffen. Die Motive zu diefem Entihluß und die politifchen 
Erwägungen, welche fih darın fnüpfen, find von dem faiferlihen Gabinet feinen Repräfen» 
tanten im Auslande in einer vom 31. Juli datirten Depefhe entwidelt worden, mit dem 
Befehl, diefelbe zur Kenntniß der Regierungen und des Publikums von Europa zu bringen.‘ 
An Scluß dieier Note heißt ed: „Da man fich leider gewöhnt hat, die Politit Rußlands 
fpisfindig zu beurtheifen, in ibr zu ſuchen, was nicht darin liegt, und da es überdies ver 
antifocialen Partei, die nur einen allgemeinen Brand will, darum zu thun if, die öffentliche 
Meinung zu beunruhigen, zu erbittern, fo zweifeln wir nicht, daß die von und vorgenommene 
Bewegung über unfere Grenzen wie gewöhnlich die falſcheſten Borausfegungen veranlaffen 
wird. Dan wird fügen, man bat fhon gefagt, diefe Bewegung fei nur ein erſter Schritt 
unferer übergreifenden Politif, wir warteten nur auf einen Borwand, um unfere Streitkräfte 
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Die Eommentare und Gloffen, mit welchen bie berliner Preffe in fehr 
ausführlicher Art diefe Note verfab, ließen erfennen, daß der Inhalt verfelben 
feinesmweges eine Aenderung in den früheren Anfichten bervorgebradt hatte. 
„Wahrlich“, ruft die Ztgs.-Halle aus, „Rußland blidt fcharf und Klar, feinen 
Feind hat es richtig erfannt und meiß ihn zu benennen — die Demsofratie. 
Und wie flug, es wendet ſich zugleich an die Regierungen und an bie träge 
Maffe, vie in ihrer Bequemlichkeit immer der ſchlimmſte Feind des Fortichrittes 
iſt; dieſe Maffe fucht es mit feiner Sirenenftinnme zu firren, dieſer Maffe 
flötet e8 das Lied von feinen woblmollenden und uneigennügigen Abſichten vor. 
Gewaffnet, fagt es, ftehe ed nur zu feiner eigenen Bertheidigung. Herrliche 
Berubigung für uns! DO, wir glauben es ja, wir willen es fogar, daß Ruß: 
land nur ſich felber fchügen will, eine gelegentlihe Ausdehnung feiner Macht 
natürlich nicht ausgefchloffen. Aber ſchon fein Selbfterhaltungstrieb ift unfer 
geführlider Feind; gefteht es dies doc felber unverholen ein in feiner Note! 
Eine Störung dee „europälfchen Gleichgewichts“, d. b. der Aufrechthaltung 
jenes Syſtems, deſſen Sturz foeben begonnen bat, ift für Rußland ein Kriege: 
grund; auf jedem Schritt und Tritt wo es nur will, wird ed Kriegsgründe 
finden und, fobald Krieg fein Vortheil fein wird, Gelegenheit nehmen aus ver 
Defenjive in die Dffenfive überzugeben. Seine Heeresmaffen ftehen bereit an 
unferen Grenzen, und wir müffen immer und immer unfere Frage wiederholen: 


vorrüden zu laſſen, wir marfdirten nur mit dem vorbernefaßten Entſchluß in die Fürften- 
thümer, fie nicht wieder zu verlaffen, und, den übertommenen Bergrößerungsplänen gemäß, 
mit denen Rußland dem türkischen Nei gegenüber umgebe, beuteten wir zu deren Verwirl- 
lihung die Obnmacht und die Perlesenbeiten aus, in welche das weſtliche Eurepa durch bie 
focialen Wirren geftürzt fei. Wir baben allen vielen Vermuthungen nur eine ſehr einfache 
Thatſache entgegenzuftellen: wir rüden in die Moldau im Einverſtändniß mit der otlo— 
manifchen Pforte ein, und unfere Truppen werden dort eintretenden Falls nur in Verbindung 
mit den ihrigen handeln. Die Bergangenbeit antwortet überdies für die Gegenwart. Wehr 
als einmal haben wir in früberen Zeiten bie Fürſtenthümer ganz oder theilweiſe befept, und 
treu dem von ung im voraus gegebenen Wort haben wir fie lets geräumt, fobald die Ber 
dingungen, an die wir unfere Rückkehr geknüpft, erfüllt. Eben fo werden wir auch diedmal 
handeln, und fo wie in der Wallachei die gefeglibe Ordnung wieder bergeftellt fein oder 
die Pforte hinreichende Gewähr für die künftige Nube ver beiden Provinzen erlangt zu haben 
glauben wird, werden unfere Truppen fich zurüdziehen und unverzüglid wieder ibre frübere 
fireng deienfive Stellung an der Grenze einnebmen. Die Folgerungen — wird hierauf ben 
Gefandten bemerkt — die Sie aus dem PVorfiebenden zu ziehen baben, if, daß die Br 
ziebungen, in weldhen die Donaufürftentbümer zu und ſiehen, nichts Analoges baben mit 
denen, welche zwiſchen Rußland und den übrigen europäifchen Mächten gelten, und daß uufere 
gegenwärtige Intervention weder im Princip noch in der That etwas gemein hat mit dem 
jenigen Interventionen, die font in Europa ausüben zu wollen man ungeredpterweife und 
die Abſicht unterlegt. Unſere Rechte gründen fih im Orient auf Verträge, die im Decident 
nicht befleben. Laſſen Sie es fih recht angelegen fein, diefen wichtigen Unterſchied hervor 
zubeben. Wer feben will, für dem ift er fichtbar; er bebt die Bedeutung aller unferet 
früheren Erklärungen nicht auf. Den unabhängigen Staaten gegenüber bleibt unfer Grund 
faß der firengen Neutralität unverändert derfelbe, und welches aud die Veränderungen fein 
mögen, bie jeder von ihnen in feinen fociafen und politifhen Gefegen herbeiführen wil, re 
lange fie uns nit in unferer Sicherheit und in unferen Rechten ftören, werpen wit fort» 
—* gerüſtet, wie wir es bie jetzt gethan, dem Schauſpiele ihrer inneren Umwälzungen 
zuzuſehen.“ 
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was haben wir Rußland entgegengeftellt? was werben wir, wenn es plößlich 
einmal das Territorialgleihgewicht auf Koften feiner „rechtmäßigen Intereſſen“ 
erichüttert findet, ihm dann entgegenzuftellen bereit und gerüftet fein?“ Und 
die Nat. Ztg. fagt, am Schluſſe ihres zweiten Artifels über venfelben Gegen: 
ftand: „Zeigen wir Rußland jegt vor allen Dingen, daß Deutichland, wenn 
cd den Krieg aud nicht wünfcht, ihm deswegen nicht fürdtet. Darum fcheint 
ed und nöthig, daß jämmtlihe Negierungen, an welde die Note ergangen ift, 
fi über cine gleichlautende Beantwortung derfelben verfländigen; in vieler 
Antwort muß der anmaßende und fchusberrlihe Ton gegen Deutichland ernft, 
aber entſchieden zurüdgewiefen werden. Schweigen wäre bier cin indirectes 
Zugeſtändniß und theihweifes Aufgeben unferer Selbftftändigfeit. Für Preußen 
ift jegt wieder eine Gelegenheit da, feinen rechtmäßigen Einfluß auf die deutſchen 
Angelegenheiten geltend zu machen. Wir erwarten demnah von unferem Mis 
nifterium, daß es ſich für alle Fälle vorbereiten und der ruffifchen Defenfive 
eine preußifche Defenfive entgegenftellen werde; dann wird Rußland einen 
thatfüchlichen Beweis erhalten, vaß wir nicht gemeint find, ung von ihm Ges 
fege dictiren zu laffen. Möge tas Minifterium dafür forgen, daß Deutichland 
nicht eined Tages mit der Nachricht überrafcht werde, die Nuffen feien bie 
Tilſit oder Königsberg vorgedrungen, ohne vie Grenzen vertheidigt, oder befegt 
gefunten zu haben.“ Den Erörterungen der Preffe entiprachen die Discuffionen 
der Clubs — überall diefelben, bald höhniſchen, bald entrüfteten, ſtets auf: 
reizenden Declamationen gegen Rußland. Der Stand der Frage blieb, trog' 
der Aufrichtigfeit der Sprade, welche felbft die Zeitungshalle an der Note 
anerfannte, oder vielmehr wegen diefer Aufrichtigfeit, derfelbe wie zu der Zeit, 
als die erften Gerüchte won reiner ruſſiſchen Invaſion die beforgten Gemüther 
erfüllte. 


Wir trennen und von einer Angelegenheit, die eine fo hervorragende Stelle 
unter den während der "Gabinctöfrifig crörterten Tagesfragen eingenommen, 
und zu der, infomweit die fliegende Literatur fi) auf diefelbe bezog, eine kurze 
literarifche Ueberficht ung noch einmal zurüdführen wird, Neben jenen Ges 
rüchten, welche die mit der Zurcht vor den Nepublifanern gleichzeitig berrichende 
Auffenfurcht hervorgerufen, befchäftigten die politifhe Welt der Hauptftadt eine 
Dienge anderer, für deren Verbreitung Blätter, wie die Reform, die Berliner 
Abendzeitung u. f. m. angelegentlihe Sorge trugen. Gombinationen argmöhs 
niſcher Politifer, Hirngefpinnfte jihreibluftiger Zeitungscorrespondenten traten, 
von riner Zeitung in vie andere übergebend, als mehr oder minder verbürgte 
Gerüchte, ald Nachrichten auf, welche dem Publiftum „nicht vorenthalten bleiben 
durften”, um ibm wenigftend einen „Singerzeig für gewifle Eventualitäten“ zu 
geben. „Ich made Eud) aufmerkſam“, fhreibt ein Niederſchleſier (21. Juni) 
„ſorgſam nad der Luft in Berlin zu forfhen. Es ſcheint mir ein Putſch im 
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Werke. Länge der Eifenbahn ift Militär ftationirt, welches felbft fagt, daß 
es beftimmt fei, um auf den erften Winf nad Berlin zu fahren.” Die Res 
form, die diefe Nachricht verbreitet, fügt hinzu, daß diefelbe durch die folgenden 
Umftände ihren weiteren Aufihluß erhalte. In Franffurt a. d. D. ftehe an 
der Eifenbahn ein Bataillon vom 12, Regimente und in dieſen Tagen treffe in 
drei Abtheilungen das 19. Regiment, „ein polnifhes Regiment”, in Frankfurt 
ein. Die wittenberger Artillerie, vie in Magdeburg zu Schießübungen gemweien, 
fei ferner plöglic nah Wittenberg zurüdbeorvert worden, um ſich vollfländig 
zu armiren und fid bereit zu halten. „Es wird Jeder begreifen“, fo Schließen 
biefe und ähnliche Nachrichten, „welcher Zufunft man ung entgegenführt.“ Die 
Weferzeitung läßt fih aus Berlin (24. Juni) fehreiben — und die Corres— 
pondenz findet ihren Rückweg in berliner Blätter — daß mit der Anmefenheit 
des Prinzen von Preußen in London ein dort zwilchen Preußen, Defterreih, 
England und Rußland abgefchloffener Tractat in enger Berbindung geftanden 
haben fol. Der Aufenthalt jenes Prinzen in London fei auch dazu benupt 
worben, bei der englifchen Regierung anzufragen, welche Stellung diefelbe bei 
einer Schilderhebung der republifanifchen Elemente in Deutfchland einnehmen 
werde. Gnaland folle fid) verpflichtet haben, den deutfchen Republikanern nicht 
nur feinen Beiftand zu leiten, ſondern fogar gegen fie zu operiren, wenn man 
auf eine wirklich deutſche Einheit verzichtete, und wenn die Unabhängigfeit 
Dänrmarfs bis faft an die Eider garantirt werde. Nußland würde im Fall 
einer republifanifchen Bewegung in drei Eolonnen auf Wien, Krafau und 
Berlin marfdiren laffen und England. fi in dieſem Fall verpflichten, den 
Zicherfeffen in feinem Rüden auf feine Art Unterftlügung zu gewähren. Bon 
einem anderen Tractate, und zwar von einem preußifchsamerifanifchen, mußten 
antere Blätter zu melden. Mit dem am 16. Abends aus Hamburg einge 
troffenen Eifenbahnzuge fei nach Berlin die Nachricht gebracht worden, daß in 
Hamburg ein amerifanifches Dampfſchiff furz vor Abfahrt des Eifenbabnzuges 
angefommen fei, welches berichtet habe, daß 34 amerifanifhe Schiffe nad 
Deutſchland unterweges wären, um — die Blokade der deutfchen Häfen auf 
zubeben. Das Gerücht von den amerikaniſchen Schiffen lief Später auch an ter 
berliner Börfe um; man wollte bier wiffen, daß mehrere der Schiffe aus Amerifa 
bereits in Cuxrhaven angefommen feien. Die Ztg8..Halle theilte die letztere Not; 
mit dem Zufage mit: „Auf eine Kritif diefes Gerüchtes haben wir nicht die 
mintefte Luft, ung rinzulaffen,; man fann über Wabrfcheinlichfeit und Unwahr— 
fcheinlichfeit viel ftreiten, doch haben wir in unferen Tagen Dinge erlebt, vie 
ung das Zurüdhalten jedes Urtbeils über Glaublichkeit und Unglaublichkeit 
bis zu auggemachter Sache als das Klügfte, was man thun fann, anempfehlen.“ 

In den Clubs begegnen wir diefen und allerlei anderen Gerüchten wieder. 
Der Thätigfeit der Clubs um dieſe Zeit haben wir, fo oft fie in die früher 
ausführlicher Lerührtem Fragen fih einmifchte, mehrfach erwähnt; es bleibt 
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noch zur vollftändigeren Weberficht deſſen, mas in den Clubs vorging, Einiges 
zu berichten übrig. Diefen Mittheilungen mögen jedody andere vorangehen — 
über außerordentliche Verfammlungen, welche in dem Zeitraum, den dieſer Ab: 
fchnitt darftellt, abgehalten wurden. 


Eine Eonferenz in firchlichen Angelegenheiten fand am 21. und 22. Juni 
ftatt. Im dieſer hielt eine zahlreiche Verſammlung von Geiftlichen aus fünf 
Provinzen, von Profefforen und „anderen für die evangelifchen Angelegenheiten 
fidy intereffirenden Männern“ Berathungen, welche die „Sicherftellung der pers 
fönlichen Weberzeugung in Sachen der Religion gegenüber der vom Cultus— 
minifter in Ausjicht geftellten Synode” zu ihrer Aufgabe hatten. „an Fonnte 
ſich nicht überzeugen, daß der in politifchen Berfaffungen zur Anwendung foms 
mende Modus der Urwahlen auf das Gebiet ded Glaubens übertragen werben 
fönne, ‘weil die Minorität genöthigt würde, ihre Ueberzeugung der Wahrheit 
zum Opfer zu bringen und badurd ihre Selbſtſtändigkeit zu verlieren. Auch 
bielt man es nicht für geeignet, daß die Synode befugt fei, nach der Mehrzahl 
der Stimmen über die fünftige Verwendung der Kirchengüter zu befchließen, 
weil in diefem Falle die Minorität fehr leicht von einem Rechte ausgefchloffen 
werden fönnte, auf welches fie einen cben fo gegründeten Anfpruc habe, als 
die Majorität.” Die Conferenz verwahrte ſich desbalb in einer Adreſſe an 
das Minifterium gegen das Recht ter Eynode, bindende Befchlüffe zu faffen, 
und bat, verfelben ven Charakter einer Conferenz beizulegen. Die Boff. tg. 
glaubte in ihrem Berichte über viele Angelegenheit es nicht unerwähnt laſſen 
zu dürfen, daß Paſtor Krummacher am zweiten Tage der Conferenz eine „fehr 
ausgezeichnete” Rede gehalten habe. 

Für die „Reform der Medicinal-Angelegenheiten“ mar das Intereſſe von 
verſchiedenen Seiten angeregt worden. Der ſchon früher von Studirenden ber 
Medicin geftiftiete „medieinifhe Club“ hatte, ohne öffentliche Zeichen einer 
TIhätigfeit gegeben zu haben, ſich in feiner legten Sigung vom 24. Juni aufs 
gelöft und fih in einen „Verein von Studirenden der Mediein“ umgebilvdet, 
der die Aufhebung aller Mißbräuche, die in das mediciniſche Studium einge: 
fchlichen freien, bezweden folle. Dagegen war ein anderer Berein von Aerzten 
und Wundärzten, „der Reform, WRiffenfhaft und Collegialität befördern fol“, 
zufammengetreten, ver am 9. Juni cine Generalverfammlung abhielt, in weldyer 
befchleffen wurde, Wundärzte erft dann aufzunehmen, wenn e8 zur Berathung 
ihrer fpeeiellen Intereffen füne. Am 24. fand die zweite Berfammlung ftatt, 
in welder Dr. Virchow ven Antrag ftellte, daß zwei Commifftonen ernannt 
werden mögen, von denen die eine methodiſch tie Reform ter Mediein vor: 
bereiten und einen Entwurf ausarbeiten, die andere aber die für den nächſten 
Augenblid nothwendigen Schritte vorfehlagen folle. Ein umfaſſendes Medici: 
nalgefeg, führte der Antragfteller aus, könne nur von ver gefeggebenden Ber: 
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fammlung gemadt werben; aud würden die Beratbungen über bie Prineipien 
der Reform in einer großen Berjammlung zu endlofen Debatten führen, wäh: 
rend viele Berhältniffe, wie das Militairs Medieinalwefen, eine fo fchleunige 
Aenderung dringend verlangten. Der Antrag wurde angenommen, vorläufig 
jedoch nur die eine Commiffton für die Vorlagen der für jest dringendſten 
Berbältniffe ermählt. Sie beftand aus fünf Mitgliedern, zu denen ber Di: 
reetor des Friedrih- Wilhelms Inftitutes und Generalarzt Ed gehörten. Bon 
ben anderen bei dieſen Berfammlungen thätigen Aerzten wurden die HH. Be: 
rend, Schüß, Koner, Wegſcheider, Trofchel, Küttge, Limann namhaft gemacht. 
Ein „Verein praftifcher Aerzte und Wundärzte zur Förderung der Gefammts 
intereffen des Heilperſonals“ war um dirfe Zeit mit der Veröffentlichung zweier 
Adreſſen, vom 24. Juni, bervorgetreten. ine verfelben, an den Minijter der 
Medicinal-Angelegenheiten gerichtet, fnüpft an die Bemerfung, „daß das Prin- 
cip der Autonomie, welches gegenwärtig in der Staats- und Gemeindever— 
waltung als das ausſchließlich maßgebende fid) Geltung verfchafft, auch in ber 
mediciniſchen Geſetzgebung ald Das allein Vertrauen einflößente und mehr als 
das feitherige büreaufratifhe Bevormundungsinftem für eine fo gebildete Kör— 
perfchaft geeignete, von den Nerzten anerfannt worden ift”, den Antrag, daf 
zur Erledigung der Medirinalreform ein allgemeiner Congreß, bervorgebend 
aus directen Mablen aller Aerzte und Wundärzte des preußifchen Staates 
balpdmöglichft berufen werde, Das andere Schriftftüd forderte die gefammten 
Aerzte Preußens zur Bildung von Provinzialvereinen auf. Die gegenmärtige 
Lage des Baterlandes fordere die Neugeftaltung des Militärs Heilwefens als 
die dringendſte Aufgabe, welche, ftatt langer Verhandlungen, vielmehr ein 
fchleuniged und fräftiges Handeln erheiſche; für die fünftige Geftaltung des 
Civil⸗Heilweſens aber werde, menn es der Vorzüge freier Selbftverwaltung 
nicht verluftig geben folle, die Berathung und Mitwirkung der Aerzte zu einer 
unerläßlichen Bedingung werden. Um für diefe Aufgabe die geeigneiften Vers 
treter zu finden, werde die Verbreitung von Ärztliden Vereinen in allen Theilen 
ded Staates das nächſte und befte Vorbereitungsmittel fein. Der Berein, der 
diefe Aufforderung erlich, hatte ſich am 27. April conftituirt; fein proviſoriſches 
Eomite beftand aus den Dorteren Better, Reffing, Grävell, H. W. Berend 
und dem Wundarzte Stabr. 

Eine Conferenz für polnische Intereffen vereinigte am 25. Männer polnischer 
Abfunft, Darunter einige Bolfsvertreter, welche unter Zugrundelegung eines von 
dem Grafen Cieszkowski verfaßten Projectes, einen Verein zu bilden beſchloſſen, 
der „mit allen möglichen, jedoch nur öffentlichen und gefeglichen Mitteln für 
die Hebung der polnischen Nationalität und Sache überhaupt wirfen“ fol. 
Der Verein wählte zu feinem proviforifhen Vorftande ein Comite, beſtehend 
aus ten HH. Erzbifhof Przyluski, als Ebrenpräfidenten, Dr, Kraszewöki, 
Dr. Libelt, Dr, Cieszkowsti, Domherrn Rychter, G. Potworowoki, Spnpieus 
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Pofrzywnidi, A. Lipski; zum Stellvertreter des abmefenden Dr. Libelt wurbe 
der Dr. 9. Szumann gewählt. In dem erwähnten Projecte war der Berein 
mit dem Namen der „polnischen Ligue“ bezeichnet.*) 


*) Lithographirte Eremplare gaben zugleich mit dem Protofolle über die am 25. flatt- 
gefundene Bereinigung das „Project“ wieder. Diefes lautete vollſtändig: „Die unterzetch- 
neten Einwotner der polnifhen Länder, welche dem preußifchen (oder öfterreihifben) Staate 
angebören, haben, unter Benugung des ertbeilten und für die Zukunft garantirten Affociationds 
rectes, die Bildung eines Vereins unter dem Namen der polniſchen National-Ligue bes 
ſchleſſen, deſſen Aufgabe die Tereinigung und Entwidelung fowohl moraliſcher, als auch 
materieller Kräfte im Lande und außerhalb deffelben, zu Förderung der polnifhen Nuationa- 
lität auf dem Wege der Deffentlichfeit und Gefeglichfeit fein fol. Dem Vereine können 
nicht nur Polen, fondern auch der polniihen Sache geneigte Ausländer angehören, infofern 
fie perfönlide Dienſte oder Geldbeiträge zu Teiften gewilligt find. Ausdrücklich wird biermit 
die Verwahrung eingelegt, daß die Ligue, ald ein freiwilliger Privatverein, in feiner Weife 
die Autorität einer politiihen Behörde beanfpruden oder im Namen des (Polen-) Landes 
auftreten, auch nichts Anderes repräfentiren foll, als einzig und allein die gute Sade und 
den Willen derjenigen, welche derfeiben beitreten und ihr Autrauen den zu wählenden Dis 
rectionen fchenten werden. — Ihre Hauptaufgabe if, auf die öffentlihe Meinung (die heut 
zu Zage gewaltigftie Macht) durch friedliche Mittel und gefeglihen Einfluß zu wirken. — 
Bei feinem Zufammentritt if ver Verein der Hoffnung, daß diefer bisber fo wenig betretene 
Weg in feinen Refultaten als der befte erfceinen werde, wie das friſche Beifpiel der eng— 
liſchen Anti-Corn-Law-League lebrt, welchen Verein unfere Ligue in Bezug auf die Art 
und Weife des Verfahrens, fih zum Muſſer nimmt und darum au deſſen Benennung ans 
nimmt, welde dur fein auf fireng geſetzlichem Wege glorreich erfirebtes Ziel gebeiligt if. 
Zu dieſem Behufe wird die Ligue dem erprebten Beifpiele der englifhen Ligue folgend bes 
müpt fein, die Haupt» Tirection aus den zur gefeglichen Agitation praftifh am meiften ber 
fähigten Männern zu wählen ohne Rückſicht auf die Verſchiedenheit ihrer politiihen Anſichten. 
Die Angelegenheiten der Ligue für den Umfang der polnifhen Landestheile in Preußen fol 
eine Paupt-Direction aus 7 Werfonen, d. h. einem Präfidenten, 4 Directoren einzelner Ab⸗ 
theilungen und 2 Mitgliedern beftebend, in N. N. verwalten, fo wie nad unten die zu 
wäblenden Focal» Directionen in den einzelnen Kreifen. Wenn ein ähnliher Verein in ven 
polnischen, zu Defterreich gebörenden Provinzen fih gebildet und mit der diesfeitigen Direc» 
tion in Beziebung gefeßt haben wird, foll zur Wahl einer Central» Direction geſchritten 
werden, um einen Bereinigunge-Punft berzuftellen und dem geſammten Bereine eine einheit» 
Iihe Bewegung zu geben. Die Ligue hat 4 Hauptabtheilungen, welche im Falle des Ber 
dürfniffes vermehrt werden können, nämlich: 1; Die Abtpeilung für innere Angelegenpeiten, 
beftimmt für die Zufammenflellung ftatitifcher Notizen, die Concentrirung der nationalen 
Beſtrebungen, der Erforſchung ver local-nationalen Yedürfniffe, fo wie der zu ihrer Befries 
digung norhwendigen Mittel — mit einem Worte: für die Vereinigung der Befrebungen 
aller Polen zur Förderung des moraliſchen und materiellen Wobles unferes Volles. 2) Die 
Abtheilung für äußere Angelegenbeiten, beſimmt für die Anfnüpfung und Unterhaltung der 
nöthigen Beziehungen mit dem Ausfande, ſowohl mit einzelnen Perfonen, ald aud mit 
ganzen der polnifhen Sache woblwollenden Corporationen. Wie die erfte Abtbeilung das 
Zufammenwirfen der polnifhen Provinzen zum allgemeinen Wohle unferes Volkes bezwedt, 
fo foll diefe zweite Abtpeilung dazu dienen, ähnliche Beziehungen mit anderen Bolfern von 
übereinftimmender Geiſtesrichtung anzufnüpfen. Da nun aber, um diefe genannten Aufgaben 
zu löſen, fowobl materielle ald moralische Mittel nothwendig find, fo follen diefem Bedürf— 
niffe folgende 2 Abtheilungen zu genügen ſuchen: 3) Die Abtbeilung für Publikationen, 
beftimmt für die weiteſte Benugung ver garantirten Preß» und Nedefreipeit, alfo für das 
Birken auf die öffentlibe Meinung dur Zeit und Flugſchriften, fo wie durd perfönlice 
Erörterungen in einbeimiften und ausländischen Berfammflungen. 4) Die Kinanz-Abtheilung, 
beftimmt für die Sammlung der Beiträge, welche die Mitglieder der Ligue einzahlen, für 
bie Berwendung verfelben zu den obengenannten Zweden, mit Rednungsführung über die 
eingenommenen und verausgabten Gelder. Jede Special» Direction wird nur aus drei der 
obengenannten Abtheilungen befteven; die zweite Abtheilung für äußere Angelegenheiten fann 
natürlih nur in der Eentral-Direction befleben. Daher werden alle Mittbeilungen, welche 
äußere Angelegenheiten betreffen, von den Special-Directionen an die Haupt-Direction ver« 
wieſen. Die Sperial-Directionen beſtehen aus 3 Mitgliedern, als Borfieher ver 3 Abtheis 
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Bei unferer Erwähnung der deutſchen Pfingftverfammlungen wurde aud 
Berlin ald einer der Orte bezeichnet, wohin Congreffe berufen waren. Der 
Borftand des berliner Handwerfervereing hatte durd ein Circular vom 28. Mai 
einen Congreß von Abgeordneten der deutfchen Hantwerfervereine ausgefchrieben, 
welcher am 18. Juni in Berlin eröffnet werden follte. Anregungen zu berars 
tigen Gongreffen waren fchon feit dem März von verfchiedenen Orten Deuſſch— 
lands ausgegangen. So von Stralfund (30. März), von Bremen (14. April), 
von Hamburg (April), von Lauenburg (10. Mai). Dem lauenburger Aufrufe 
folgte tie vom 2, bis 6. Juni in Hamburg abgehaltene „Berfammlung ber 
Abgeordneten Des norbveutichen Handwerfer= und Gewerbeſtandes“, ein febr 
ftarf befuchter Congreß, auf welchem ver Beichluß gefaßt wurde, daß am Sipe 
ber deutſchen Nationalverfammlung ein allgemeiner deutfcher Handwerfers und 
Gewerbe⸗-Congreß am 15. Juli eröffnet werde, der dazu berufen fei, eine neue 
Gewerbeordnung für Deutfchland zu berathen, Cine weniger allgemeine Auf 
gabe hatte ver berliner Gongref, Er war zum Zwede einer „Vereinbarung 
über eine Verbindung unter allen Sandwerfervereinen wie über allgemeine 
gleichmäßige Grunvfäge für ihr Vereinsleben“ berufen worden. Jeder Verein 
follte einen flimmberecdtigten Vertreter fenden, ohne daß die Theilnahme ans 
derer Mitglieder de8 Vereins an ven Berathungen des Congreſſes dadurch 
abgefchnitten fein follte. Diejenigen Vereine, welche feine Abgeorpneten fihiden 
fönnten oder wollten, wurden aufgefordert, ihre Anfichten über die durch den 
Congreß feftzuftellenden Punkte fchriftlich einzufenden, und denjenigen Bereinen, 
welche Vertreter fenden, wurde empfohlen, denfelben eine Vollmacht mitzugeben, 
aus der erbelle, ob fie die Befchlüffe der abfoluten Mehrheit des Congreſſes 
als für ihren Verein bindende anerkennen wollten oder nidyt. Am Schluſſe 
feined Rundſchreibens fprah der Vorſtand die Hoffnung aus, „daß bie bier 
angeregte Verſammlung ein Werftüf mehr an dem großen Aufbaue eines fitt- 
lichen, ideenvollen, thatfräftigen und wahrhaft menschlichen Volkslebens in 
Deutschland fein werde.“ Auf dem Congreſſe erfchienen 35 ftimmberechtigte 
Abgeordnete von mehr als 90 deutſchen Handwerfervereinen; die Vereine von 
52 Crädten des Königreichs Sachſen hatten einen Vertreter abgeorbnet. 
Mehrere Bereine betbeiligten fich fchriftlih. Aus London wohnte ein Vertreter 
der dortigen Deutichen Hanwerfer dem Congreſſe als Saft bei. 


rungen, und beratben unter Borfig des Directors ber innern Angelegenteiten. Wenn es 
das Bedürfnis erbeifben wird, werden im Auslande Local-Directionen gebilvet, welde mit 
der Abtheilung des Aeußern der Gentral» Direction in Peziehung zu treten daben. Die 
Special» Directionen werden in den Kreifen gewählt, fobald dafelbit 100 Mitglieder ihren 
Beitritt zum Berein gezeichnet haben. Ein zu beflimmendes Minimum des Geld-Beitraged 
halbjährlich pränumerando gezahlt, berechtigt zur Abftimmung bei der Wahl der Special» 
Directionen. An einem näher zu befiimmenden Termine werden die Epecial-Directionen zu 
einer General-Berfammlung der Ligue je einen Deputirten nah N. N. entfenden, um flaft 
der jegt zufammentretenden proviforifhen eine definitive Haupt-Dirertion zu wählen und die 
Statuten befimmter zu entwerfen.‘ 
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Wie der hamburger Gewerbe-Congreß einer fpäter in Sranffurt abzuhals 
tenden Berfammlung, deren Aufgabe genau bezeichnet war, ihre Entftehung 
gegeben, fo rief der berliner Handwerker-Congreß eine Berfammlung hervor, 
die zur Löſung einer ebenfalls näher charafterifirten Aufgabe berufen war, 
Sieben Mitglieder des Congreffes — Friedrich Crüger, Ernft Kraufe, Büh— 
ring, Born, Steinhauer, Lucht und Eichel — erliegen, am 26. Juni, „an 
alle Arbeiter:, Handwerfers und Bildungs-Vereine Deutſchlands, an die deut- 
chen Bereine in der Schweiz, in Paris, Brüffel und London“ eine „Auffors 
derung zur Beſchickung eines in Berlin vom 20. bis 26. Auguft abzuhaltenden 
Arbeiter-Parlamentes.” Nicht zufriedengeftellt mit den Refulfates. des berliner 
Eongreffes in Bezug auf die foriale Frage der Gegenwart, „wenn auch das 
Segensreiche feiner Wirffamfeit volftändig anerfennend“, waren die Genannten 
übereingefommen, die arbeitenden Klaffen aus allen Städten, Fabrif» und 
Ackerbau⸗Diſtricten des geſammten Baterlandes zu Abgeorpnetenwahlen für ein 
Arbeiter-Parlament aufzufordern, welches zum ausjchließliben Zwed die Be 
fprechung der materiellen Intereffen der arbeitenden Klaffen haben folle. Leber 
die fpeciellen Punkte der Berathung enthält der Aufruf Folgendes: 


Auf allen bisher abgehaltenen, mehr oder weniger Iocalen Arbeiter, Handwerker» und 
demotratiſchen Eongreflen hat die große fociale oder Arbeiter-Krage eine entweder nur flüch— 
tige oder gar feine Erledigung gefumden. Wir halten es daber für eine unabweisliche Nothe 
mwendigfeit, daß eine möglichſt georbnete Vertretung der arbeitenden Klaffen Deutſchlands die 
fie zunächſt angehenden Fragen felbfiftändig in ihre Hand nehme und fi in den weſentlichſten 
Punkten vereinige, welche die Befreiung des Arbeitertfums aus den Feſſeln des Kapitals, 
der perfönl.den Abhängigkeit und der materiellen Entbebrung in fihere Ausfidt fielen. Die 
vom Arbeiter: Parlament feftzufiebenven Punkte ſollen eine foriale Bolls»Charte Deutid- 
lands bilden, welche «le die Millionen, die bisher von einer Heinen Zahl ausgebeutet und 
in der Unterdbrüdung erhalten wurden, in feſter Verbrüderung und mit aller "Energie als 

das Gefeh des Landes zu erfireben baben. Indem wir die Durdfegung folgender 
Mafregeln ald die für die arbeitenden Klaffen dringendfien und nothwendigfien erkennen, 
flellen wir diefelben, ohne den Beſchlußnahmen des Parlaments vorgreifen zu wollen, als 
unfere Vorlagen bin. Selbſt Arbeiter, verlangen wir im gemeinfamen Intereffe des deut» 
fhen Arbeiterthums: 1) Der Staat verpflitet fih, einem Jeden, der arbeiten will, eine 
den menfhlichen Bedärfniffen angemeffene Eriftenz zu geben. (Garantie der Arbeit.) 2) Ber 
pflibtung des Staates zur Unterflügung und Forderung felbfiftändiger, gewerblicher oder 
induftrieller Arbeiter-Affociationen. 3) Der Staat verforgt alle Hilflofen und alfo au die 
Invaliden der Arbeit. 4) Regelung und Beihränfung der übermäßigen Arbeitszeit. 5) Re— 
gelung des Steuerweiens im ntereffe der arbeitenden Klaffe, alfo: Einführung von ftarfen 
progreffiven Einfommenfteuern, Beſchränkung des Erbrechts und Abfchaffung der Conſumtions— 
fteuern, fowie aller Feudallaften, Abgaben, Frohnden, Zebnten ıc., die bisher auf dem Ader- 
bauarbeiter laſteten. 6) Einführung von Nationalfgulen, Der Staat überninmt den 
unentgeltlihen Unterriht, und wo es nöthig, ifl, die unentgeltliche Erziefung der Jugend 
mit Berüdiichtigung ihrer Fäbigfeiten. 7) Unentgeltlihe Ausübung der Gerechtigkeitspflege. 
8) Einfegung von Arbeitsminifterien in den einzelnen deutichen Staaten, die aus der freien 
Wahl der arbeitenden Klaſſen hervorgehen. Arbeiter und Brüder! Bereinigen wir uns, die 
wir bisher in der Bereinzelung und Zerfplitterung ſchwach und unberüdfichtigt waren. Wir 
zählen Millionen und bilden die große Majorität der Nation. Nur vereinigt in gleichem 
Streben werden wir ftarf fein, und zu derjenigen Macht gelangen, die und, als den Her- 
vorbringern alles Reichthums, gebührt. 


Den Berbandlungen des Handwerfer-Congreffes war die Feier bed Stifs 
tungstages deſſelben Bereines vorangegangen, welcher den Congreß berufen. 
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Auch zur Theilnahme an dieſer Feier hatte das Rundſchreiben die zum Congreh 
gewählten Abgeordneten „brüderlich“ eingeladen. Das Feſt fand am 17. Juni 
ftatt; die bereits‘ angefommenen Hanpwerfer: Deputirten wohnten ibm bei. 
Einem Feftberichte entnehmen wir über den „ernfteren Theil“ ver Feier die 
folgenden Mittbeilungen: 

Der Borfigende, Hr. Stadt-Epndifus Hedemann, begrüßte die Verſammlung, intbe- 
fondere die Deputirten der fremden Nereine und bezeichnete die veränderte Stellung des 
Vereins, deffen Aufgabe aber jegt, wie früher vdiefelbe bleibe: bier follten in brüderlicher 
Liebe die Gegenfäge vergeffen werten, in denen fih, bei dem Kampf und Streit der Zeit, 
die Einzelnen etwa draußen gegenüberfländen. Hr. Dr. Eduard Schmidt hatte die Auf 
gabe, über die Wirkfamfeit ver Lehrer Bericht zu erfiatten. Er löfte diefelbe in der Weile, 
daß er nachwies, wie durd die Entwidelung allgemein menſchliſcher Principien die Intelligem, 
die Sittlihfeit, die Brüderlichfeit gefordert werde. Diefe Principien feien von den Lebrem 
im Berein vertreten worden. Deshalb feien aud fchon lange vor dem 18. März die Früchte 
der Revolution ein inneres Eigenthum des Vereins geweien, und diefer babe deshalb auf 
nicht nötbig nebabt, in ſich eine Nevolution durchzumachen. Hr. Otto Shomburgf br 
richtete im Namen des Pergnügungs-Comite's, deffen Streben dahin gegangen fei, volle 
thümliche Freuden und volfsthümlihe Spiele zurüdzuführen, da fib auch in diefen das Volt 
feiner Einbeit und Zufammengebörigfeit bewußt werte. Sr. Dr. Ries ertlärte im Namen 
des Bewaffnungs-Comité's, daß in die neue Form der Webhrbaftigfeit fih der Verein noch 
nicht recht bineingelebt, der Einzel-Wille noch nicht die erforderlide Hingabe an den Geſammi— 
Willen ves Eorps gewonnen babe. Schr viele Deputirte der fremden Vrreine traten dann 
auf, um ihre Eympathieen für den berliner Verein audzufpreden. Die meiſten Repner 
Mnüpften daran die Anerkennung der Verdienfte, welche ſich Berlin um die Freiheit des Landeser— 
worben, und fie verwahrten ihre Mandanten gegen den Argwohn, welder in Berlin gegen 
die Provinzen, durch die Kundgebungen Einzelner, rege geworden, als theilten jene nıdt 
den Beil der neu errungenen Freiheit. Der Vortrag einiger Gedichte von den Mitgliedern 
des Bereind, mit Bezug auf die Tagesfeier und die Zeit - Berhältniffe verfaßt, machte den 
Schluß des ernfieren Theils der Feier. 


Bon den anderen Vereinen, deren Gründung der vormärzlichen Zeit an 
gebört, hatte der Tocalverein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen, 
am 25. Juni eine Eigung abgehalten, in welder die Verbältniffe der Bor: 
fchußfaffen des Nagelihmiedegewerfs u. a. die Gergenftänte der Beratbung 
bildeten. Dem früher erwähnten Aufrufe des Vereins vom 21. April, war 
ein an die Stadt» und Wablbezirke Berlins gerichteter Aufruf vom 25. Mai 
gefolgt, worin die Vereinigungen der Bezirksgenoſſen aufgefordert wurden, ſich 
durch ihre Vorſtände, „unbeſchadet ihrer übrigen Zwede”, mit dem Localverein 
mündlih in Verbindung zu fegen, um „den Gollifionen und Zerfplitterungen 
der Mittel vorzubeugen, und durch einmüthiges Zufammenwirfen die vorhan 
denen gemeinnügigen Inſtitute wirfjamer, fo wie die neu zu begründenden von 
vornherein zwedmäßiger zu machen.“ Zu diefem Ende werde das proviforiihe 
Comite des Vereins — zu deſſen früher genannten Mitgliedern nod die 
HH. Berner, Franz Dunder, Grüne, Ad. Meyer, Richter, Dr. Ries, Schild 
knecht und Dr. Waldeck binzugefommen waren — in Verbindung mit der 
Deputation der Arbeiter — dem Golvarbeiter Bisfy, dem Schneider Michaelie, 
dem Weber Nouvell, dem Zimmermann Schley und dem Stuhlmader Schwatz 
— vom 28. Mai an, jeden Sonntag Vormittag von 10 bis 12 Uhr im ber 
liniſchen Rathhauſe, im Seffionsfanle des Magiftrates, öffentlich für Jeden, 
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ber dem Verein feine thätige Theilnahme widmen wolle, Sigung halten. In 
einer Bekanntmachung vom 9. Juni zeigte hierauf das proviforiihe Comite 
an, daß die erwähnten Aufrufe einen erfreulidhen Erfolg gehabt hätten, 
„Mehrere der hieſigen Vorſchußvereine haben die Verbindung mit dem Local— 
verein angefnüpft, und ihn namentlih zur Vermittelung ihrer Intereſſen mit 
dem Gentralverein für das Wohl der arbeitenden Klaffen, der feinerfeits dieſe 
Bermittelung, namentlich Bewilligung von Geldmitteln angenommen bat, anges 
gangen, Auch von Seiten vieler bereits entftandener Bezirfsvereine find die 
Aufrufe des LRocalvereind gewürdigt. Dreißig und einige haben haben durd 
Deputirte erklärt, daß fie fi) zur Löſung der focialen Frage dem Localvereine 
anſchlöſſen; einige zwanzig andere haben ihren baldigen Anfchluß in Ausficht 
geftellt.“ 

Der Centralverein. für das Wohl der arbeitenden Klaſſen butte, ſeit⸗ 
dem feine Statuten im März beftätigt worden, erft eine Öffentlihe Sigung 
(am 2. Juni) gehalten, der jedoch, nachdem die früher erwähnte Anfprade 
vom 14. April erfchienen, zwei Vorſtands- und Ausſchuß-Sitzungen (am 2, 
und 26. Mai) vorangegangen waren. Die in der GeneralsVerfammlung vom 
2. Juni gepflogenen Berbandlungen betrafen theild die auswärts entftandenen 
Zocalvereine und deren Ausihußmitgliever-Wahlen, theils die Anträge um Dars- 
lehne, melde von den berliner Borfhußfaffen und auswärtigen Vereinen ges 
ftellt waren, theils endlich den von Hrn. Goldſchmidt eingebrachten Antrag 
um Aufloſung des Vereins. Dem letzten widerſetzte ſich die Majorität der — 
in einer Anzahl von etwa 50 — anweſenden Mitglieder, unter ihnen der Chef 
des Handelsminiſteriums, Hr. v. Patow. Die Anträge um Darlehnsbewilli—⸗ 
gungen wurden inſoweit erfüllt, als die Verſammlung beſchloß, dem großen 
„berliner Vorſchußverein“ 750, dem Vorſchußvereine der Et. Marien» und 
St. Nikolai-Gemeinde 250, dem „Bereine für das Wohl des Arbeiterftandes 
in Frankfurt a. d. O.“ 100, dem „Bereine zur Beförderung der Arbeitfamfeit, 
Sparfamkeit, Wohlftand und Sittlichfeit unter der arbeitenden Bevölkerung in 
Düffelvorf“ 200, endlich dem Hilfsvereine zu Grüneberg in Schleſien 100 Thaler 
zinsfrei auf drei Jahre zu bemilligen. Es wurde ferner, auf den Antrag des 
Hrn. v. Patow, der Beſchluß gefaßt, die Vorfchußvereine zu ermächtigen, einen 
Theil der vom Gentralverein bewilligten Summen zur Zinfenzahlung von Car 
pitalien, die jenen Vereinen etwa gegeben werben fünnten, zu verwenden. 
Durch den vereinigten Borftand und Ausſchuß war außerdem die Beftim- 
mung getroffen worden, von der dem Bereine überwiefenen Summe von 
7500 Thalern (ver Hälfte des vom Könige im Jahre 1844 bewilligten Geld» 
geichenfes) ein Fünftel für Berlin, das Uebrige für die Provinzen zu vers 
wenden. Der Borfchlag des Vorfigenden, Hrn. v. Viebahn, daß ein neue 
Porftands-Eomite gewählt werde, wurde von ber Verſammlung zurüdgemiefen, 
ebenfo ein Antrag, welcher eine Veränderung der Statuten bezwedte. Nur zu 
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einem Paragraphen ver legteren wurbe ein Zufag befchloffen, wonad es dem 
Vorſtande und Ausfchuffe überlaffen bleiben folle, in geeigneten Fällen zu feinen 
Berathungen Männer aus dem Arbeiterftande hinzuzuziehen, weldye nicht zah— 
lende Mitglieder des Vereins zu fein braucen.*) 

Ueber die mehrfadh erwähnten, mit dem Local» und dem Gentralvereine 
zufammenhängenden Borfhußvereine laffen wir diejenigen Angaben folgen, 
welche die „Mittheilungen des Centralvereins für das Wohl der arbeitenden 
Klaffen“ (1. Kieferung, ausgegeben am 25. Auguft 1848) enthalten. „Schon 
feit längerer Zeit beftanden in Berlin drei Vereine, welche es ſich zur Aufgabe 
geftellt, kleinere Gewerbtreibenve durch unverzinsliche Vorſchüſſe aus augenblid- 
lihen Berlegenheiten zu retten, und fie zur Erhaltung ihres Geſchäfts und zur 
Beichäftigung ihrer Arbeiter im Stande zu erhalten. Der Vorſchußverein 
der St: Nicolai» und St. Marien Gemeinde beichränfte feine This 
tigfeit auf diefe ziemlich in ver Mitte der Stadt belegenen Kirchfpiele. Der: 
felbe fab aber dennoch in Folge des durch die Märzereigniffe vermehrten An- 
drangs der Vorfhußfuchenden, die dur feine Mitglieder bergefchoffenen Geld 
mittel erfhöpft. Auch bei dem berliner Borfhußverein unter dem Bor 
ftande ver HH. Hamann, Ermeler und Todt, welcher feine Wirfjamfeit über 
das ganze Stadtgebiet ausvehnte, häuften fi Die Vorſchußgeſuche fo, daß in 
den Monaten April und Mai über 3500 Thlr. ausgeliehen wurden, wodurch 
bie Fonds des Vereins ganz erihöpft und berfelbe genöthigt wurde, die Dar 
lehnsgeſuche zurückzuweiſen. Der jüdifhe VBorfhußverein unter dem 
Borfig des Hrn. Caspari hatte in Folge der neueren Creigniffe feine com 
feffionelle Befchränfung aufgegeben und auch andern Glaubensverwandten nad 
Kräften Hilfe zu leiften befchloffen. Bei der Unzulänglichfeit dieſer Beran 
ftaltungen und dem täglich fleigenden Bedürfniß der Aufbilfe, trat, wie früher 
bereitö erwähnt, im Mai ver berliner Frauen-Verein zur Abhilfe der Not 
unter den fleinen Fabrifanten und Handwerfern zufammen, welchem es gelang, 
durch Einfammlung von Geldbeiträgen, Gold» und Silberſachen einen Fonds 
von etwa 5000 Thirn. zufammenzubringen. Auch diefer richtete als auf dad 
Dringendfte feine Thätigfeit auf die Errichtung eines ſolchen Credit-Inſtituts 
und. feste fich zugleih mit dem Localverein für das Wohl der arbeitenden 
Klafien in Berbindung. Unter Mitwirkung einer Deputation des zulept ge 
nannten Vereins traten jene Vorſchußvereine am 13., 20. und 27. Juni 


*) Der Stand der Kaffe des Centralvereins war am 2. Juni folgender: „Ein 
nahme. 1) An Beiträgen ein» für allemal, einſchließlich des Fonigl. Gnadengeicents 
8055 Tp. 15 Sgr., 2) an jährlihen Beiträgen der Bereinsmitgliever 2125 Th. 15 Sar., 
3) an außerordentlihen Geſchenken 66 Th. 18 Sgr. 1 Pf., 4) an Zinfen von den bei der 
Königl. Ceebandlungs » Sorietät belegten Gelvern im Betrage von 9900 Thirn.: 226 T. 
18 Ser. 6 Pf. Zufammen: 10,474 Th. 6 Sgr. 7 Pf. Ausgabe. An Drudfachen, Bub 
binderarbeiten, Kanzleiarbeiten, Befoldung der Bereinsboten und verſchiedenen Ausgaben : 
355 Tp. 4 Sgr. 9 Pf. Bleibt Behand: 10,119 Th. 1 Ser. 10 Pf.“ (Bot. Mitthei 
Jungen des Eentralvereing ac, 1. Lieferg. Berlin 1848.) 
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zufammen und verabredeten zunächft eine geographiſche Eintheilung der Stadt 
Berlin und ihres engeren Weichbilded, wodurd einem jeden diefer Vereine 
etn beftimmtes Feld feiner Wirffamfeit abgegrenzt, zugleich aber beflimmt wurde, 
daß, wenn die Mittel eines Vereins gänzlich erſchöpft fein möchten, alsdann 
die angrenzenden Bereine, fo weit ihre Kräfte reichten, auch den bort wohnen» 
den Borfchußfudyenden ftatutenmäßig zu Hilfe kämen. Sodann wurde eine 
Uebereinſtimmung der Grundfäge in Hinficht der geforderten Sicherheiten und 
der vorgefchriebenen Rüdzahlungsbedingungen, und auf diefe Weife eine immer 
ausgedehntere und, wie es in den Mittheilungen beißt, befriedigenvere Wirk— 
famfeit diefer, befonders in einer fo großen, auch mit überaus zahlreichen 
mittellofen Gewerbonnternehmern verſehenen Stadt unenlbehrlichen Anſtalten 
angebahnt.“ 

Auf friedlichem Wege eine Verbeſſerung des Ardeiterſtandes zu erreichen, 
„ſociale Reformen“ anzubahnen, das war das Ziel, nach welchem der Eentral- 
verein zu fireben erklärte, ald er, nady der Beftätigung feiner Statuten, feine 
Wirkſamkeit wieder aufnahm. Das Mißtrauen der politiihen Behörden, ſprach 
das Comite des Localvereind in feinem Aufrufe an die Stadt: und Wahls 
bezirfe aus, verhinderte die friedliche Löſung der focialen Frage, zu der die 
Borarbeiten fhon begonnen hätten. Seitdem fei diefe Frage gewaltfem in 
den Bordergrund getreten und der Rocalverein dürfe nicht zurüdbleiben, um 
zur Wiederherftellung des Friedens nun nad Zeit und Umftänden feine Vor: 
arbeiten in Ausführung zu bringen. — Die Beftrebungen diefer und ver Bezirks⸗, 
der Borfhuß- und der Eredit-Bereine - unterftügten ſich wmwechfelfeitig zur Aus 
führung fpeciellerer oder allgemeinerer Zwecke. Es fehlte diefen Beftrebungen 
nicht an Gegnern. Man müffe das Uebel der Zeit an der Wurzel erfaffen 
und ausrotten; einige Berbefferungen und Ausflidereien fünnten dafür nicht 
ausreichen. Es handele fich vielmehr darum, den faulen Boden ver beftehenven 
Erwerböverhältnifie umzuftürzen und durch einen neuen zu erfegen; es handele 
ſich um eine — „Radicalreform der Erwerböverhältniffe.” Unter diefer Des 
vife enthüllte Hr. Held, deffen Journal bereits eine Reihe von Auflägen über 
die „foriale Revolution“ gebracht hatte, feinen Plan, einen neuen Verein zu 
gründen, mit der Tendenz: „die Löſung der forialen Frage zu erwirfen und 
im Falle der glüdlihen Löfung die Staatsregierung zu nöthigen, die radicale 
Reform der Erwerböverhältniffe in's Leben zu rufen.” Umfangreiche Ecken⸗ 
anſchläge verfündigten (26. Juni) die „patriotifche” Abficht Helv’. Indem 
diefer fih auf die beiden oft citirten Paragraphen des Landrechtes bezieht, 
welche beftimmen, daß ed dem Staate zufomme, erwerbsfähigen Bürgern Ger 
legenheit zum Erwerbe zu geben, und für den Unterhalt der Erwerbsunfähigen 
Sorge zu tragen, macht er der- Regierung zum Vorwurfe, daß ſie „no gar 
Feine ernfllihen und umfaffenden“ Schritte gethan habe, „um die Erwerbs 
Ealamität wirklich radical zu heben.“ Er weift auf die „fürchterlichen“ Bolgen 
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des mit jeder Stunde größer werdenden Uebels: „es handelt fich dabei nicht 
nur um die Eriftenz oder Nichteriftenz des Staates als ſolchen, fondern auch 
um die Eriftenz oder Nichteriftenz der menschlichen Gefellfchaft überhaupt.“ 
Die Aufgabe ſei alfo, „dem Ausbruche einer forialen Anardyie vorzubeugen,“ 
Da es aber der Regierung an der nöthigen Fäbigfeit fehle, fo fei es die Pflicht 
eined jeden Patrioten, mit allen gefeglichen Mitteln dahin zu wirken, daß fie 
diefe Fähigkeit und Thatfraft erhalte. Zu diefem Ende beabfichtige er, Hr. Held, 
die Gründung eines „Vereins für Radicalreform der Erwerbsver— 
bältniffe.“ Der Berein trat in der zweiten Woche nad diefer Ankündigung 
in's Leben. 

Die Bezirksvereine conftituirten fih allmäblig, wie aus dem Berichte 
über den Localverein zu erfeben, in immer größerer Anzahl. So war vom 
31. Bezirf an die Urmähler der Stadibezirfe 29 bis 34 die Aufforderung 
ergangen, gemeinjchaftlih einen großen Bezirkselub zu bilden, zu deſſen Be 
grüntung am 24. Juni fi Theilnehmer aus den genannten Bezirken zus 
fammenfanden. Das Comitemitglied, Dr, Henoch ftellte der Berfammlung den 
Zwed und die Bedeutung diefer Vereinigung dar: man müſſe fih in einer fo 
wichtigen Zeit enger an einander fließen, um die Zeitfragen zu befprecen, 
ſich belehren, und zum gemeinfchaftlihen Handeln, falls die Umftände es gr 
böten, ftarf machen. Die Bereinigung biefer Bezirfe, die gerade ein Bataillen 
in ter Bürgerwehr bildeten, babe den Borzug, daß fih die Mitglieder im 
Dienfte öfter zufammenfänden, man möge jegt auch einen Zufammenbang durch 
Austauſch politiicher Geſinnungen bewirken. Die Gefellfhaft conftituirte ſich 
und wählte ein proviforifches Comite zur Leitung der Gefchäfte.*) — Der 


*) Am 28. Juni fand, im Mielentz'ſchen Saale, die nächſte Sigung ſtatt. Bier der Br 
irfe hatten ihren Beitritt definitiv erklärt, während zwei, der 29, umd IAfte, eine Erflärung 
ber ihre Theilnahme ſich vorbehielten. Die Berathung des Geſchäftsreglements bildete den 

Gegenftand der Tagesordnung. Der Vorfigende, Dr. Müller, ſprach ſich gegen die Fehr 
ſtellung beflimmter Statuten aus, während Dr. Eichler den Antrag auf Entwerfung eined 
feſtſtehenden Statut macht, der nad kurzer Debatte angenommen, und einer aus den vor- 
bandenen Bezirken zu ermwählenden Commiffion zur Bearbeitung übergeben wurde. Unter 
den verfchiedenen Anträgen kam zuerſt der vom Dr. Meyen gefteltte, auf Gründung eines 
Focalvereind für das Wohl der arbeitenden Klaffen zur Discuffion. Dafür ſprachen bit 
HH. Eichler wud Schulz, beſonders aber Hr. Speier, ein Gaſt aus dem 37. Bezirk, welder 
berichtete, daß in feinem Bezirk bereits ein folder Verein erifire, deſſen Gründung er auf 
das Wärmfte anempfapl; in ſolchen Vereinen fönne direct auf einzelne Individuen, z. B. in 
Bezug auf Vertheilung von Arbeit, Verhinderung der Verarmung durch entfpredhende Bor- 
ſchüſſe, Sorge für Schulbeſuch und Pflege von Notbleidenden und dergl., aewirft werben, 
während die Yöfung der großen forialen Frage mehr dem Gentralverein angeböre, der neben 
bei durch Beſchickung von Deputationen veranlaßt werden fünne, den einzelnen Bezirke 
vereinen durch feine größern Mittel unter gegebenen Umftänden. unter die Arme zu greifen. 
Diefe Ausführung wurde mit großem Beifall von der Gefelihaft aufgenommen, ed traten ihr 
die HP. Meyen und Echlottmann bei, welcher Legterer die Bildung eines fittlihen Urtheild 
über die einzelnen Mitglieder hervorbob, und Eichler, der in diefen Vereinen beſonders die 
Nealifirung eines Principe der neuern Zeit, dad der Gelbfiverwaltung anerkennt, wahrend 
die Behörden dergleichen in der Regel fchlecht beforgten. Der Schluß der Debatte wurde 
nad einigen Erörterungen der HH. Born und NRäpfe vertagt. 2 
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Bezirks-Centralverein, von deffen zwei erften Sitzungen früher berichtet 
worden, bielt am 24ften eine dritte Verſammlung (in Billa Colonna) ab, 
welcher das von der Commilfion redigirte Statut zur Annahme vorgelegt 
wurde. Bei einem Aufrufe der einzelnen Bezirke ergab fih, daß 51 Bezirke 
vertreten waren, Dem Antrage, die Berathung des Statuted fo lange aus- 
zufegen, bis diefe in den einzelnen Bezirken erfolgt fein würde, wurde die 
Anficht gegenübergeftellt, daß dur eine vorläufige Beſprechung eine größere 
Einigung und Verftändigung erzielt würde, daß ferner bindende Befchlüffe nicht 
gefaßt zu werden brauchen. Diefe Anficht gab fich als die allgemeine zu er- 
fennen; die einzelnen Paragraphen wurden beratben und das Statut bis auf 
einige Aenderungen in der Art angenommen, daß es den einzelnen Bezirks— 
vereinen zur weiteren Berathung vorgelegt werde.*) | 

Der Thätigfeit der größeren Wahlbezirfs-Berfammlungen wurde 
in vereinzelten Berichten von verfciedenen Blättern gedacht. Am 21. Juni 
bielt ver 5. größere Wahlbezirf eine Sipung (in Billa Eolonna) ab. Die 
„Berl. Abend⸗Zig.“ berichtete darüber: 


*) Diefes Statut war in feinen einzelnen Befimmungen folgenden Inhalts: $1. Der 
Bezirts-Gentralverein hat den Zwed, den Befrebungen der einzelnen Bezirfövereine durch 
gegenfeitige Ausgleichung oder Unterflügung der Anfihten, Wünſche und Forderungen eine 
größere Geltung zu verſchaffen. Die Selbfiftändigfeit der Bezirkövereine wird durch die 
Wirkfamfeit des Gentralvereins in feiner Weiſe beſchränkt. 62. Der Eentralverein beſteht 
aus Abgeordneten der Pezirfövereine, Jeder Bezirfsverein ſchickt je zwei Abgeordnete. 
Sollte er mehrere Stadtbezirfe umfaſſen, fo fann er für jeden derfelben zwei Abgeordnete 
fenden, in feinem Falle darf aber die Gefammtzapl feiner Abgeorbneten mehr als zehn bes 
tragen. $ 3. Der Eentralverein verfammelt fih in ordentlichen und außerordentliden 
Situngen. Die ordentlihen finden am erfien Sonnabend in jedem Monat flat. $4. Die 
ran find öffentlich. $ 5. Die Belhlüffe des Centralvereinsg werden mit abfoluter 
Stimmenmehrheit der anmwefenden Bezirts-Abgeorbneten gefaßt und find nur für den Eentral> 
verein bindend. $ 6. Der Gentralverein wählt ein Comité, beftehbend aus 15 Mitgliedern 
md zwar 1 Borfigenden, I Stellvertreter deffelben, 1 Schriftführer, 1 Stellvertreter deſſel— 
ben, 1 Kaffenführer, 10 Veifigern aus den 5 größeren Wahlbezirken. $ 7. Das Comite 
wird dur abfolute Stimmenmehrheit der anmwefenden Bezirfd-Abgeorbneten auf 6 Monate 
erwählt. Sobald ein Eomite» Mitglied nicht mehr Abgeorpneter feines Bezirksvereins if, 
fo fheidet e8 aus dem Comite aus und es findet eine Ergänzungswahl fat. $ 8. Das 
Comité verfammelt fi wenigftens jede Mode einmal, um die laufenden Gefchäfte zu erle- 
digen. $9. Das Comité bereitet die Sitzungen des Centralvereins vor und unterhält eine 
fletige Berbindung mit den Bezirfövereinen. $ 10. Die Bezirkövereine theilen dem Vor— 
figenden die Beihlüffe mit, welche fie auf die Vorſchläge des Centralvereins gefaßt haben. 
Ueber vie Beſchlüſſe wird in der nächſten Sitzung des Gentralvereins Bericht erftattet. 
Handelt es fih nun um eine Abftimmung, fo werben die Stimmen der Bezirfövereine in 
der Art gezählt, daß für jeden bderfelben eine Stimme, für diejenigen, welche mehr als 
zwei Abgeorbnete zu ſchicken beredtigt find, halb fo viel Stimmen gerechnet werden, als 
der Bezirköverein Abgeordnete hat. Betraf die Beratbung die Ausführung einer beflimmten 
Maßregel, fo bat das Comité diefelbe zu beforgen. $ 11. Außerordentliche Verfammlungen 
werden durd den Borfitenden auf Majoritäts-Befhluß des Comité's berufen. In dringen» 
den Fällen bedarf der Vorfigende zu einer ſolchen Berufung der Zufimmung von nur zwei 
Eomite-Mitgliedern. Beantrant ein Bezirtöverein unter gleichzeitiger Angabe des Zweckes 
eine außerordentlihe Sigung, fo hat der Rorfigende das Eomite zur Entideidung zufammen- 
zurufen. Verlangen ſechs Bezirksvereine eine Berufung, fo muß das Eomite diefeibe veran- 
laffen. $ 12. Die Koflen werden dur Beiträge aus den Bezirksvereinen aufgebracht. 
Die Bertheilung erfolgt durch ven Kaffenführer nah dem Maßſtabe der Bertretung. 
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Der Antrag, eine Deputation an Hrn. Benda abzufenden, um ihn zum Wiedereintritt 
in den Berein zu bewegen und ihn um den Grund feines Austrittes zu befragen, wurde 
einfimmig angenommen. Darauf wird der von dieſem Bezirk gewählte, gerade anmelende 
Deputirte Jung befragt, warum nit er, wie man ed ihm anempfoblen, fondern der Depu- 
tirte Berends den Antrag auf Anerfeunung der Revolution und Dankvotirung der März: 
fümpfer geftellt babe. Jung berichtet, das fein Antrag auf Penfionirung der Witiwen der 
Märztämpfer und Erribtung eines Nationaldentmals für die Gefallenen in eine Commiſſion 
verwieſen fei und wie er von dem obigen Antrage von feiner Seite aus fib wenig Erfolg 
verfproden babe, da er der Rechten noch mißliebiger fei als Berenve. Aſſeſſor Bade 
fragt, was die Linke beabfichtige, wenn die Nationalverfammlung neh länger. vertant würde, 
. Zung: Die Finte habe drüber noch nicht verbandelt, er felber meine aber, daß die Gegen— 
wart der Minifter eigentlich nicht erforderlich fei, va fie ja eine conftituirenne Verſammlung 
und feine conilituirende Kımmer wären. Uebrigens, folte am Montage das Minifterium 
noch nit ernannt fein, fo würde er beantragen, das Gefchäftsreglement zu berathen, mozu 
fie der Minifter ganz und gar nicpt bebürften. Bei der Berathung der Adrefle fei allerdings 
die Gegenwart des Minifteriums erforderlih. Cine Adrefle fei einer confituirenden Ber. 
fammlung unmwürdig, fie fei ein altes zopfiges Inflitut des alten Gonftitutionalismud, das 
im neuern Gonftitutionalismus wegfallen müfle, als ein efelbaftes Zungenfpiel, dem jede 
Wahrheit mangelt; deshalb babe aud die Linke gegen eine ſolche gefimmt. Unter jeßigen 
Berbältniffen fei allerdings eine Adreſſe nothig, fie gebe namentlich der Nationalverfsmmlung 
die Gelegerbeit, das Minifterium zur Rechenſchaft zu zieben, befonders in Betreff der au 
wärtigen Politif, dann aber fei bei ihrer Berathung die Princivienfrage zu entſcheiden, ob 
die Nationalverfammlung vereinbare oder conftitiire. Nach, feiner Meinung fei das Mi— 
niferium eigentlih eine proviforifhe Regierung. — Nachdem Jung fih zu jeder Antwort 
- auf Fragen aus der Berfammlung bereit erflärt, frägt Af. Wade, was der geehrte De- 
putirte meine, ob die Minifter, die neuerdings ernannt, verantwortlid wären; er würde 
darauf antragen, daß jeder neue Minifter zuerft in der Nationalverfammiung fi für verant- 
wortlich erkläre. Jung antwortet, wenn der Premierminifter verantwortlih wäre, fo mü 
ed au das ganze Miniferium fein, außerdem zeige es fi ja darin, daß die Minifter auf 
Interpellationen antworteten und ſich fo gewiffermaßen dur die That für verantmwortlid 
erflärten. Dr. Neumann hält die Frage noch für nicht erledigt, die Nationalverfammlung 
müſſe durbaus darauf befteben, daß jever neue Minifter cine Berantwortlichkeitserklärung 
abgebe. Nach einigen unerbeblihen Debatten über diefen Gegenftand ging man zur Tages⸗— 
ordnung über. Der erfte Antrag, den Magifrat zur Rechenſchaft über die Verwendung der 
Gelder, welche für die Hinterbliebenen der Märzkämpfer eingefommen wären, aufzufordern, 
wird auf eine Mittheilung, daß die Stadtverordneten eben mit diefer Angelegenbeit beſchäf⸗ 
tigt feien, fallen gelaffen. Daſſelbe Schickſal hat ein zweiter Antrag, den König aufzufor- 
deru, in Berlin zu refiviren. Ueber den dritten Antrag, ein Mißtrauensvotum genen Sydow 
zn erlaffen, erbebt ſich eine längere Debatte. Prof. Krüger fagt, Sydow habe fidh überall 
offen und ehrlich ausgeſprochen, gegen feinen moralifhen Charakter habe er durchaus nichts 
einzuwenden, wohl aber gegen feinen politifhen, bier fei er mit ver Mehrheit ver Wahl 
männer zerfallen und dieſe bätten wohl das Net, ihm dies bemerklih zu maden. Den 
Vorwurf des entichiedenen Widerſpruchs, meint ein anderer Redner, könne man Sydow nidt 
maden, er fei niemals entfhieden geweien, man möchte daher den Wablmännern ein Mit: 
trauensvotum geben, daß fie einen fo unentfhiedenen politifhen Eharafter gewählt hätten. 
Nah einer ziemlich unfruchtbaren Zwiſchendebatte, ob die Mitglieder noch als Wahlmänner 
handeln könnten, wird beichloffen, die Urmwähler zu verfammeln und fie zu diefem Mißtrauend- 
votum zu veranlaſſen. 


Der Berein des dritten größeren Wahlbezirks war am 25. Juni 
verfammelt. Gin von dem Präfiventen v. Strampff vorgelegter Entwurf bed 
Reglements wurde, nad einer längeren Debatte, mit einigen Abänderungen 
angenommen. Befonders lebhaft war die Debatte, ald es fih um bie Bes 
fimmungen über die Mitgliedfchaft handelte. . Der Paffus des Entmwurfes, 
daß Perfonen, die wegen eines Verbrechens beftraft worden, ausgeſchloſſen 
fein follten, wurde geftrihen. Als gegen den Schluß der Sigung die That 
face zur Sprache fam, daß von der Dürgerwehr mehrfache Hausſuchungen 
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nah ven Zeughausmwaffen gehalten worden und tabei auch offenbare Ver— 
legungen bed Hausrechtes vorgefommen fein follen, ernannte tie Berfammlung, 
von der Anficht geleitet, daß cin ſolches Verfahren nicht nur ungefeglich, ſon— 
been aud der Würde der Bürgerwehr durdaus nicht angemeffen fei, «ine 
Commiffion (die HH. v. Rönne, Galli, Volfmar, Rohlfs) zur Unterfuhung 
und Feftftellung jener Uebergriffe ver Bürgerwehr. 

Eine allgemeine Berfammlung ver Wahlmänner Berlins wurde 
am 26. (im Eoncertfaale des Schaufpielhaufes) abgehalten. Die von ver 
Hauptftatt gemählten Volksvertreter waren fämmtlich zur Theilnabme einge: 
laden. Die Discuffion betraf hauptſächlich das Minifterium Gamphaufen; 
aus ihr entwidelte fi eine lebhafte Debatte über das Verhältniß der Wahl— 
männer zu den Abgeortneten, die durd das Auftreten des Abg. Geheimen 
Reviſ.-Rathes Bauer veranlaßt wurde. Cine feiner Aeußerungen rief Zeichen 
bes Mißfallens hervor, worauf ein Wahlmann bemerfte, nicht durch Zifchen 
möge man den Redner unterbredyen, fondern durch Anterpellationen würde man 
in's Klare fommen. „Ich wirerfpreche”, entgegnete Hr. Bauer, „jeder Inter— 
pellation; darauf zu antworten, wäre eine Rechtfertigung, Das wäre gegen bie 
MWürde Ihres Deputirten und fomit gegen Ihre eigene Würde.” Hr. Bauer 
fuhr fort, feine Anfichten über die Revolution auseinanderzufegen und fchloß 
mit perfönlichen Bemerfungen. Daß man feine Replichfeit zu verdächtigen 
fuche, ſchmerze ihn tief. Es fei ſüß, fi der Volfsgunft zu erfreuen; aber die 
erfte Pflicht eines vechtfchaffenen Mannes fei es, nur feiner Ueberzengung zu 
felgen. Er warte rubig der Dinge, die da fommen werden, denn ein gutes 
Gewiſſen fei ein fanftes Nubefiffen. — Den Inhalt der nun folgenden De: 
batte geben wir nad dem Berichte der Nat.-Zig. wieder: 

Jung: Der Abgeordnete ift nur Beamter feiner Wähler; dieſe müſſen daher berechtigt 
fein, ibn zu interpelliren. Bolfmar: Hr. Bauer möge fagen, was er wolle: der Vorwurf 
feiner Reve fei und bleibe die Rechtfertigung feiner Abftiimmung. Die Interpellationen 
würden ibm nur neue Gelegenheit geben, um feine von dem Redner flets anerfannte Offen: 
beit und Redlichkeit von Allen anerkannt zu feben. Er fei daber in feinem eigenen Intereffe, 
Nede zu fieben und ſich der öffentliden Meinung genenüber zu rechtfertigen. Dürfe fie 
Niemand beut zu Tage vornehm ignoriren, fo kann died am wenigften der Abgeordnete des 
Bolfed. Bauer: Weit entfernt, die gute Abficht des Redners zu verfennen, erkläre ic 
nochmals: ich babe nicht nefprocden, um mich zu rechtfertigen, fondern nur um irrige Mei- 
nungen zu berichtigen, Yoer: Warum bat Herr Bauer drei Wochen gefchwiegen, brei 
Wochen fi vorbereitet, um ſich erſt heat zu erklären? Bauer: Ich muß mein eigen Geſetz 
umfioßen, ih will mid rechtfertigen. Er erzählt nun von der Deputation des größern dritten 
Wablbezirks und erflärt: Sobald ich die Ueberzeugung gewonnen, das meine Wähler mir 
mißtrauen, werde ich abdanken. Bis jept liegen in dem Schubkaſten Vertrauens- und Miß— 
trauendvoten; Schreiben, in denen ich anerkannt und ſolche, denen der nehenfte Abgeorbnete 
beigefügt wird, Stern: Wir find feine Richter, wir vertreten nicht Berlin; es ziemt fich 
nicht zu interpelliven, werden wir dagegen befdeiden und angemeflen fragen — und bad 
fann man ven der fi nicht geziemenden Frage des Hrn. Loer nicht fagen, — fo wird und 
auch eine nefällige und geneigte Antwort nicht ausbleiben. Gehrke, Thile, Bolfmar 
gegen Stern. Man babe entweder das Recht der Interpellation oder man habe es nicht. 
Wolle Hr. Stern Alles fein und zierlih umd in Glacé-Handſchube, fo fünne man nichts 


dagegen erinnern, Nur dürfte fehwer das Volk fein Recht aufgeben, um dafür die Gnade 
feiner Bertreter einzutaufhen. Daß man die Deputirten zum Antworten nit zwingen 


m 
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fönne, verſtehe ſich von ſelbſt. v. Kirchmann erklärt ſich entſchieden für das Recht ver 
Interpellation; er müſſe dagegen bezweifeln, ob der Deputirte auf ein Mißtrauensvotum 
der Wadlmänner hin zurüdtreten ſolle. Das Geſetz, welches die Selbſiſtändigkeit des Ab- 
geordneten gewahrt wiſſen wolle, der parlamentariſche Gebrauch und namentlich der Umſtand, 
daß der Deputirte ja das ganze Land vertrete, feien zu erwägen. Volkmar: Hr. Profeffor 
Stahl babe bereits diefelben Gründe geltend gemadt; fie ſcheinen jedoch nicht durdareifend. 
Die Wablmänner könnten fib in der Wahl des Abgeordneten geirrt haben; fein Geſetz ver- 
webre ihnen, dies audzufpreben. Der parlamentariihe Gebrauch könne für unfere Zuftände 
nichts entſcheiden; er fei übrigens fogar für die Zurüdberufung des Abgeordneten. Der 
zulegt geltend gemachte Grund beweife zu viel. Auch die Wahlmänner verträten mit eben 
dem Rechte das ganze Yand; fie müßten daber berechtigt fein, ihrem Abgeordneten eben im 
Sntereffe des ganzen Yandes ihr Mißtrauen zu erflären. Ob er troß deſſen Volksvertreter 
bleiben wolle, babe er natürlich mit ſich abzumachen. Auf den Antrag des Hrn. Yung und 
in Erwäaung, daß das Recht der Anterpeilation ih eben fo_von felbft verfieht, ald es gewiß 
if, daß eine Antwort der Abgeordneten nicht erzwungen werden kann, wird darauf ald bie 
Tagesordnung der nächften Zufammentunft die Frage: ob Eine oder Zwei Kammern? bezeichnet. 


Innerhalb der Bürgerwehr waren neue Vereine entftanden oder in ber 
Bildung begriffen. Das „OrganifationgsComite des Bürgerwehr-Artillerie— 
Bereins“ (die HH. Bauer, Mügge, Franf, Bogel, Bahn, Kühne) veröffent: 
lichte am 22. Juni einen Aufruf, worin von den erfolglofen Verſuchen be: 
richtet wurde, welche eine Anzahl früherer Artilleriften gemacht, um vie Ein 
richtung einer Bürgerwehr-Artillerie zu veranlaffen.*) Durd die Erfolglofigfeit 


*) Weber dieſe Verfuche enthält der Aufruf Rolgendes: „Nachdem in Berlin fi die 
Bürgerwehr organifirt, trat bald auch eine Anzahl Artilleriften zufammen, um eine Bürger: 
wehr-Artillerie zu begründen. Man war überzeugt, daß, wenn die Bürgerwehr wirklich 
einen großen und wichtigen Thetl des neu zu fchaftenden Vollsheers bilden follte, wenn fie 
Höheres bezweckte, als den bloßen Wacht» und Polizeidienſt, wenn in ihr wielmehr ber 
Schutz für die wahre Freiheit des Nolfes gegen alle Feinde des PVaterlandes liege, auch 
eine Artiderie ihr nicht fehlen dürfe. Wir wurden darin um fo mehr beftärkt, da nicht allein 
die Nationalgarden in Aranfreih, Belgien ımd in anderen Ländern eine zahlreiche Artillerie 
befigen, fondern aub in Wien, in Krankfurt, Hannover und in vielen anderen deuten 
Städten die Bürger ihre Kanonen baben, ein Recht, welches fie in Erfenntniß feiner Wich— 
tigfeit eifrig behüten. Unter Auführung diefer Gründe wandten wir ung am 27, April dur 
Das von ung erwählte Organifationd-Comite an den Magiftrat, an die Stadtverordneten und 
an den damaligen Commandeur der Bürgerwehr, Hrn, v. Aſchoff, mit der Bitte, die Er- 
richtung einer Bürgerwehr= Artillerie zu befürworten und zu unterflügen. Ron dem Ma— 
giftrat empfingen wir am 2. Mai eine zufagende und ermunternde Antwort, die in Auflöfung 
begriffene Stadtverordneten-Berfammlung ſchwieg dagegen gänzlich, der General v. Aſchoff 
antwortete in einer mündlichen Beiprehung einem Deputirten unferes Comité's, dad er 
ſelbſt für die Errihtung einer Bürgerwehr: Artillerie Aimme, dagegen babe man höheren 
Orts fih fhon früher gegen eine ſolche erklärt, fo daß wenig zu hoffen fei. Auf dringendes 
Anſuchen der Deputation verftand fi der Hr. General willfährig dazu, Er. Majeftät dielen 
Gegenftand nochmals vorzulegen, worauf wir am 18. Mai die Antwort empfingen, daß nad 
nebaltenem Bortrage bei Sr. Majefiät dem Könige, die Errichtung einer Bürgermebt- 
Artillerie nicht für erforderlich erachtet werde. Wir erteilten bierauf unferem Co» 
mite den Auftrag, dem Hrn. Minifter-Präfidenten Camphaufen die Dringlichkeit und Wich— 
tigkeit unferes Zwedes von Neuem darzuftelen, und glaubten um fo mehr dazu berechtigt 
u fein, da nicht allein unfere Anfiht von der Nothwendigkeit einer Artillerie für die Aus 
ifdung der gefammten Bürgerwehr unerfhüttert geblieben war, fondern inzwischen aud in 
Breslau und Cöln fih Bürgerwehr- Artillerie» Vereine gebildet hatten, welche offenbar das 
gleiche Ziel verfolgten. Der Hr. Minifter-Präfident gab unferer Deputation die furze münd- 
lihe Antwort, daß jede Austheilung von Wafſſen nah Beſchluß des Minifterraths fo lange 
ausgefegt bleiben folle, bis das Bürgerwehrgefeß der Kımmer vorgelegt und von ihr be 
rathen worden fei. Fehle darin die Artillerie, fo könne man diefe bei den Debatten zur 
Sprade bringen. Die Erwiderung, daß die Dringlichkeit der Umſtände eine Befcleunigung 
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ihrer Schritte ließen ſich jeboch tie Urheber des Plans feinedmeges beftimmen, 
biefen aufzugeben; fie eonftituirten fich vielmehr als Bürgerwehr- Artillerie: 
Berein und forderten alle Mitbürger auf, fie durch ihre Anerfennung und 
ihren fördernden Beiftand zu unterftügen. Bon dem „ganzen Lande“ erwars 
feten fie Zuſtimmungs-Adreſſen; von ter Preffe, daß fie den Gegenftand in 
den Kreis ihrer Beiprehungen ziehe, damit ver Regierung die Ueberzeugung 
verfchafft werde, daß nicht der einſeitige Wunſch einer fleinen Anzahl von 
Bürgern, fondern das Verlangen des ganzen Landes auf die Einführung jenes 
Inſtitutes gerichtet fei. — Zur Bildung eines Bürgerwehr-Ausihuffes 
forderte ein „Cireular“ auf, welches der Borftand der Bürgerwehrverfammlung 
ver Bezirke 74a, b, c, in einem fliegenden Blatt (17. Juni) „an fämmtliche 
Bürgerwehr : Compagnieen“ erließ, Der beabfidtigte Bürgerwehr : Ausfchuß 
follte aus etwa 360 bis 400 Mitglievern beftehben, welde über alle vie 
Bürgerwehr betreffenden Angelegenheiten berathen und für die Oefammts 
Bürgerwehr bindende Beſchlüſſe faffen. Zunächſt habe er ein geſetzliches gil⸗ 
tiges Statut für die berliner Bürgerwehr zu entwerfen und ben oberſten 
Führer verfelben zu wählen. Das Circular fprah die Hoffnung aus, daß 
durch diefe Einrichtung „die Bürgermehr am ficherften dem jest beſtehenden 
Zuftande der Ungewißheit und der Einzelnmeinung entriffen werde, welcder für 
das herrliche Inſtiut der Bürgerwehr von dem fchäplichften Einfluffe zu wers 
den droht.“ Auch von anderer Seite war der Wunſch ausgefprocden worden, 
daß für vie Angelegenheiten der Bürgerwehr rin berathender und Befchlüffe 
faſſender Ausschuß eingefegt werde; namentlidy wurde die Verfammlung der 
Bürgerwehr-Deputirten zur Wahl eines Gommandeurd als geeignet 
bezeichnet, eine „permanente Vertretung der Bürgerwehr“ zu bilden. Dieſe 
Verſammlung bejchränfte ſich inzwiſchen faſt ausfchlieflih auf die mit der 
Commandeurswahl zuiammenhängenden Vorarbeiten, und nachdem in mehreren 
Sigungen die Gandivaten für die Stelle des Bürgerwehrchefs aufgetreten 
waren, feßte die Berfammlung den 2. Juli ale den Sclußtermin zur Anmel- 
dung und BVorftellung von Gandivaten felt. 

Die Angelegenheit des Bürgerwehr-Artillerie-Bereind fand in dem Bürs 
gerwehrelub eine jehr günftige Aufnahme. Er fagte ibr feine „Fräftige 
Unterftügung“ zu und beſchloß cine Adreffe an das Commmando, welde bie 
„Dringlichfeit” der Sache darftellen und vom Commando. befürwortet, ber 
Nationalverfammlung übergeben werben follte. Dffen und und unverbolen 
wollte der Club zugleich im der Adreſſe ausgeſprochen willen, daß eine Artillerie 
gerade für die der Bürgerwehr zunächft obliegenden Pflichten, die Aufrecht— 


erbeifhe, wie die wiederholte Anfrane: ob der Staat nicht geneigt fei, und vorläufig we— 
migftens einige Geihüge und eine Bewaffnung mittel Seitengewebre (Bafhinenmefler) zu 
überweifen, fonnte der Hr. Miniher : Präafident nicht fofort definitiv beantworten; da jebod 
unfere Deputation ihren mündlihen Antrag zugleih mit einem ſchriftlichen begleitete, wurde 
derfelben eine baldige entſcheidende Antwort zugefihert, die aber bis jegt nicht erfolgt if.‘ 
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haltung der Dronung und ber verfaffungsmäßigen Freiheit, alfo vorzüglich 
zum Schuß gegen innere Feinde dringendes Bedürfniß fei. Außerdem be; 
fchäftigte fih der Club, in feinen Sitzungen vom 20., 23. und 27. Juni, mit 
den früher angeregten Dreier- Sammlungen für bedürftige Bürgerwehrmänner 
und mit feiner Eriftenzfrage. In Bezug auf jene Sammlungen follte ein 
Statut entworfen werben, nach dem leitenden Orundfaß, daß es der Bürgers 
wehr als folder wohl anftehe, in ver beantragten Weife Wohlthätigkeit zu 
üben, und daß die Unterftügung nur im Bezirke gefchehen müffe und nur bie 
Ueberſchüſſe in eine Centralkaſſe fliegen follen. In der Sigung vom 2äften 
wurde, auf den befonderen Antrag des Vorfigenden, diefem die Ermächtigung 
ertheilt, die Vorſtandsmitglieder fchriftlich und ernftlich aufzufordern, ſich thätiger 
an den regelmäßigen Berfammlungen des Clubs zu betheiligen. Als hierauf 
Hr. Dr. Kletfe der Berfammlung anzeigte, daß der Elub in mehreren öffent: 
lichen Blättern, namentlich in der „fogenannten Neuen Preuß. Zeitung” auf 
eine gehäffige Weife angefeindet worden, und den Antrag ftellte, vaß der Club 
eine Entgegnung erlaffen müffe, beſchloß der Club „mit der grünblichften 
Berachtung derartiger Parteiangriffe* zur Tagesordnung überzugchen. In der 
nächſten Sitzung erflattete der Kaſſirer des Clubs Bericht über ven „kläglichen 
Zuftand” ver finanziellen Verhältniffe des Clubs; er leiter diefe Thatſache aus 
dem feit einiger Zeit vorhandenen Borurtheile und ber daraus entflandenen 
Theilnabmslofigfeit gegen den Club ber, und wünſcht deshalb cine Aufprade 
an das Publifum. Bei der Discuffion über viefen Antrag wird wiederholt 
bemerft, daß das Borurtheil gegen den Club allervings in hohem Grave vor 
berrjchend fei, und zwar aus dem Grunde, weil der Club bisher ftets Pro: 
tefte, nie aber die durch diefelben erzielten Refultate veröffentlicht habe, wes— 
balb dem großen Fublifum das Streben des Clubs ale ein wirkungsloſes 
erfcheinen müffe. Es wurde befhloffen, daß von dem Vorſtande eine Anſprache 
verfaßt werde, welche die Entftehung des Clubs, feinen Zweck und feine bie 
berige Thätigfeit furz darftelle und zugleich auf die Verbächtigungen des Clubs 
eingebe, und daß diefe Anſprache mit einer Aufforderung zur Theilnahme an 
alle Bezirfövereine und Hauptmannfchaften erlaffen werden folle. 


Unter den Clubs mit politifhen Varteis Tendenzen erfreute ſich der de— 
mofratifche Elub noch immer des bei weitem größten Zufluffes von Mit: 
gliedern. Um eine leichtere Ueberſicht über diefe — nad) einem Berichte waren 
fiber 1200 Mitgliedsfarten ausgetheilt — gewinnen und um die Monatsbris 
träge derfelben zweckmäßiger einziehen zu fönnen, hatte der Vorfigende, Schramm, 
am 2Often eine Eintheilung der Mitglieder in Sectionen, die den Bezirken 
der Bürgermwehr: Bataillone entiprädhen, vorgeſchlagen. Diefer, fo wie ein 
früherer Vorſchlag Schramm’s, ver fih an die Discuffion Über die Vorgänge 
am Abend des 14ten anfnüpfte, daß nämlich das Comite aus feinem Schooße 
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eine Deputation ernenne, weldye bereit fei, „im entfcheidenden Momente leitend 
aufzutreten“, wurden von dem Club ohne weitere Debatte angenommen. Bei 
der Präfipentenwahl, am 27ften, erhielt Schramm wiederum die meiften Stim> 
men; zu Bicerpräfidenten wurden gewählt Edgar Bauer und Wiß. Der Erftere 
ſprach in einer längeren Rede feinen Danf für das ihm bewirfene Zutrauen 
aus, das cr um fo höher fhäge, als er in dem Club bisher noch nicht ale 
Redner aufgetreten; er erklärte, daß er von nun an den Boden der praftifchen 
Wirkfamfeit betreten und feinen Weg ebenfo confequent verfolgen werde, wie 
er ihn bisher auf dem literarifchen Gebiete verfolgt habe. „Man war”, bes 
merft E. Meyen in einem Bericht über die Sigung, „allgemein erfreut darüber, 
dies zu vernehmen und Edgar Bauer ebenfo trefflih, Far und entſchieden 
Iprehen zu hören, ald man dies aus feinen Schriften gemphnt iſt; es ſprach 
fih von allen Seiten die Anficht aus, daß, wenn Bauer fünftig noch das 
volle Gewicht feiner Charafterfeftigfeit in die Waagfchale lege, ihm eine große 
Wirffamfeit bevorftehe.” Debatten über den Nüdtritt des Minifteriums, über 
die Griesheim’fchen „Verdächtigungen“, Mittheilungen zum Belege dafür, daß 
„die Reaction Dberwaffer erhalten“ habe und daß die Furt vor einem Pos 
lignac'ſchen Minifterium“ nicht unbegründet fei, hatten in einer früheren Sigung 
(20. Juni) den Borfigenden veranlaft, eine Volföverfamminng, an der fi 
ale demofratifchen Vereine durch Entfendung von Rednern betbeiligten, „als 
das Fräftigfte Gegenmittel“ vorzufhlagen. inftimmig befchloß hierauf der 
Klub, dag eine Volfsverfammlung auf den 22flen Abends berufen werde. 

Der demofratifche Club nahm durch das Ausfchreiben einer Volksver— 
fammlung unter den Zelten den Faden wieder auf, den der Schaßler'ſche 
„Bolföverein“, ver ſich inzwifchen aufgelöft, hatte fallen laffen. Dem Volks— 
verein war, auch von der Preffe, der Vorwurf gemadt worden, daß er die 
Aufgabe der Bolfsyerfammlungen verfehlt, indem er fie abgenugt habe. Nur 
bei wichtigen Borfällen dürften Volksverſammlungen berufen werten; ein bes 
fonders wichtiger Anlaß fei aber durch den gegenwärtigen Moment gegeben, 
und der demofratifche Club irre fidy nicht, wenn er bei den Bolfsmaffen ein, 
wenn auch unflares, Bemwußtfein über die Wichtigfeit der jegigen Kriſis vor: 
ausſetze. „Es ſtrömten zwar nicht mehr“, meldet einer der Berichte über die 
Verſammlung vom 22ften, „ſo zahlreiche Schaaren hinzu, wie zur Zeit des 
Kampfes um das directe Wahlſyſtem und des Proteſtes gegen die Zurückbe— 
rufung des Prinzen von Preußen, aber ver große Raum vor den Zelten war 
doch ziemlich gefüllt, und die Verfammelten, unter denen eine Anzahl Eoldaten 
hörten mit großer Theilnahme ven Rednern zu.” Den Inhalt der Borträge 
giebt folgende Zufammenftellung aus verfchiedenen Berichten wieder: 


Nachdem Dr. Saß, der den Präfidentenplag eingenommen, die Nothwendigfeit einer 
Beleuchtung der neueflen Ereigniffe dargefiellt und die Zuhörer mit dem wefentlihen Inhalte 
der Thema's, die von den Rednern behandelt werden würden, befannt gemadt, flattete 
Stredfuß, als Theilnehmer an dem franffurter vemofratiihen Congreſſe einen Bericht über 
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biefen ab. Börner mies in einer „jugendlich begeiflerten‘’ Rebe darauf hin, dah man 
Mißtrauen haben müfle genen eine Regierung, die, wie es feine, mit Rußland ein Bünt- 
nig einaehe, um die „Duelle der Bölferfreibeit‘‘, Rrankreih, verfiegen zu maden Er ver. 
weilte bei der „‚unthätigen Laßbeit und Schwäche“ des Minifteriums GCampbaufes, das an 
biefer Schwäche zu Grunde gegangen fei, und fhilderte dem Volle fein Recht und feine 
Pfliht, „darüber zu wachen, daß es endlich beffer werde.’ Ruhe und Frieden, Glück un 
Gedeihen des Handels und der Gewerbe fünnen nur zurüdfepren, wenn die Neuneflaltung 
unferes politifchen und focialen Lebens fofort begonnen werde. Daran zu arbeiten beſchwört 
er das Volk und um biefes Zieles willen ermahne er die Vürger, die Arbeiter und bie 
Soldaten zur Einigfeit und zu einträdhtigem Handeln. Scharfen Tavel fprad er gegen bie 
Nationalverfammlung aus, daß fie fih ihrer Aufgabe nicht beffer bewußt fei und ſich nicht 
beeife, ihre Arbeiten zu beichleunigen, damit dem Bolfe feine Woblfahrt gefichert werde, 
und daß fie nicht befirebt fei, eine beflere Haltung anzunehmen, daß fie Denen auf dad Un— 
würdigfe entgenentrete, die fib bemüben, ein Princip zu verfechten, und die deshalb dem 
Volke allein ala feine wahren Vertreter gelten können. Schütte wies darauf bin, daß dat 
Bolt jet vor Allem bei der Aenderung des Minifteriums darüber zu wachen babe, daß dat 
birecte Wablſyſtem zum Princip erboben werde, da ihm nur dur biefes die Garantie einer 
befferen Geftaltung feiner Vertretung gegeben werde. Andere Redner, Lövinſon, Eichler 
und Oppenbeim berüßrten ferner das Princip der Bolfsbewaffnung, indem fie an bie 
jüngſten Vorfälle und Hrn. v. Griesbeims „unwürdigen“ Bericht über diefelben in der Nr 
tionafverfammlung anfnüpften. Cie wiefen ihm nad, daß er fib über eine Sade, die erfi 
der richterliben Unterſuchung vorliegt, ein Urtbeil erlaubt, und daß er fib ver „Häglicfien 
Varteilichkeit“ ſchuldig gemadt. Auch die Redner des demokratiſchen Clubs bedauerten die 
Grceffe, welde am Zeugbaufe worgefallen find, fowie den Leichtſinn Derer, welche die Waſſen 
verfauft haben; beides aber thue dem Princip, dem Recht des Bolfes auf volftändige Be— 
waffnung feinen Eintrag, und die wahre Schuld an dieſem Borfall tragen die, welde dem 
Volk die Waffen verweigert, ja es fogar belosen baben, indem fie ihm fagten, es fein 
feine mehr vorhanden. „Wir bedürfen der Durchführung der Volksbewaffnung auf das 
Dringendfie, wenn wir der Gefahr, die und von Rußland drobt, wie der Reaction im 
Innern gewachſen fein wollen, und der demofratifhe Club wird daher feinen Anftand nehmen, 
biefes Princip auch jest noch zu verteidigen und zu verfolgen. Es darf Niemandem ver 
wehrt werben, ſich zu bewaffnen und Rotten zur Bertheidigung der Freiheit zu bilden. Die 
Aufgabe ber Bürgerwehr wäre es, dies zu thun und fih die fliegenden Corps der Arbeiter 
anzureiben; thut fie es nicht, fo müflen die Arbeiter ſelbſt für fih forgen. Oppenheim 
wies hierbei auch zugleich auf die Nothwenvigfeit des Bundes mit der franzöſiſchen Re 
publif bin. „Nur in diefem Berein find wir gegen Rußland vollig gefihert, und es il 
daher die Pflicht unferes Minifteriums, dieſen Bund zu ſchließen. Thut diefes es nicht, fo 
muß das Bolt es fordern. Der Abgeordnete Gladbach antwortete auf die der National 
verfammlung gemachten Vorwürfe, aber in folher Weife, daß er diefelben als nur zu begründet 
zugab. Er erflärte die Stunden für die froheſten feines Lebens, die er im und mit dem 
berliner Bolfe verlebt babe. Zulegt erarif Baader noch über eine Angelegenbeit das Rort, 
„die Alle auf das Lebhafteſte ergriff und ſelbſt die Leidenfchaften nes Volkes zu erregen 
drohte”, die Art, wie der Staatsanwalt die Verhaftung der HH. Mäpder, Bater und Sohn, 
angeorbnet habe. Sie waren ald Zeugen vorgelaben und wurden nah ihrem Erfceinen 
verhaftet, ohne daß ihrer Famllie auch nur ein Wort davon mitgetbeilt wurde. in foldet 
Verfahren verdiene die härteſte Rüge, und man müffe um fo mebr dazu geneigt fein, wenn 
man wiſſe, daß die genannten Männer, vie fi die vielfahften Verdienſſe um die Linderung 
der Notb der Arbeiter erworben, nur auf eine falfbe Denunciation bin verhaftet morden 
feien. Sab batte Mühe, die Arbeiter davon abzuhalten, daß fie Hrn. Temme nicht foferi 
um Rechenſchaft über dies Verfahren angingen, indem er erflärte, daß der Club diefes über: 
nehmen werde. Gr madte darauf aufmerffam, wie willkommen es der Reaction fein würdt, 
am beutigen Tage irgend einen Vorwand zu Conflicten mit dem Volke zu erhalten. Ter 
General Aſchoff Halte die Landwehr bis jur jeginen fpäten Stunde auf dem Gendarmen- 
marfte unter.ven Waffen, angeblid um fie zu muftern. Er fordere daher die Nerfammlung 
dringend auf, fi feiner noch fo friedlichen Demonftration am heutigen Tage anzufhliehen, 
fondern fid beim Cintritt in die Stadt mit möglichfier Nube zu vertheilen, und ſich zur 
—— Volksverſammlung, welche durch Eckenanſchläge angezeigt werden wiürte, zahlreich 
einzufinden. 


Die nächſte Volksverſammlung war diejenige, auf welcher die Frage 
„Monarchie oder Republik“, den Gegenſtand der Tagesordnung bildete. Mit 
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beiden Berfammlungen hing ein ungewöhnlicher Umftand zufammen, welcher 
ber Öffentlichen Beiprehung einen neuen Stoff bot. Es waren nämlih an 
beiden Berfammlungsabenvden, in ten Geitengängen, Spieltifche mit Würfel: 
und Roulett-Spielen aufgeftellt, und dieſe Lockmittel hatten fpiellufige Perfonen 
angezogen. Befonders eifrig wurden die Epielgefhärte am zweiten Berjamms 
lungsabende getrieben; der Bericht der Voſſ. Ztg. über die Bolfsverfammlung 
mußte mehr von dieſen Spielen ald von den Debatten mitzutheilen, Bierzehn 
Spieltiiche hatte der Berichterftatter gezählt; er überzeugte ſich ferner davon, 
„wie die Ärmften Klaſſen, Arbeiter, ja Frauen und Kinder die Tiſche mit 
gierigen Bliden umdrängten und vie Pfennige, Dreier und Sechſer verloren, 
die fie vielleicht mühfam vorher erworben, ja zum Theil erbetielt haben mochten!“ 
In einem Bericht der Ztg8.:Halle über die Berfammlung vom 22ften wird 
mitgetheilt, daß, als nad Aufhebung der VBerfammlung, fünf Epieltifche mit 
Würfelipielen und Spieler an denfelben bemerft wurden, die noch anmefenden 
Mitglieder des demofratiichen Clubs ten Banfhaltern ihr ſcandalöſes Treiben 
verwiefen und die Umſtehenden aufforterten, bier felbft die Polizei zu üben, 
und nicht zu dulden, daß dem Volfe vie legten Dreier auf diefe Weife abge- 
lodt würden. Diefe Mahnungen feien fo erfolgreich gemefen, dag die Spiels 
halter ſich augenblidlich gefügt und ihre Kerzen ausgeldicht hätten. — In 
Bezug auf die BVolfsverfammlung vom 22jlen, bemerkte vafjelbe Blatt, daß 
fie eine der georbneiften geweſen, die bisher ftattgefunden,; hiermit übereins ü 
flimmend äußert ein anderer Bericht, es babe noch nie ſolche Ruhe in einer 
Verſammlung geherrfcht, wie an Diefem Abende unter den Zelten; „die Nationals 
Berfammlung fönnte fih ein Mufter daran nehmen.“ 

Nachdem der demokratiſche Club die Leitung ver Volksverſammlungen in 
den. Kreis feiner Ihätigfeit gezogen, wurde auch im conftitutionellen 
Elub die Beranftaltung son Volksverſammlungen durch diefen Club beantragt, 
Eine längere Debatte führte (29. Juni) zu dem Belchluffe, daß der Club die 
Bolfsverfammlungen wieder aufnehmen und. die forialen ragen ſowohl in den 
ordentlihen Sigungen, als auch in jenen Bolfsverfammlungen bäufiger zur 
Beſprechung bringen werde. Einer Angelegenheit, welche auch in den anderen 
Clubs, fo wie in der oben erwähnten Bolfsyerfammlung beratben wurde, nahm 
ſich der conftitutionelle Club mit befonderem Intereſſe an. Der Geſanglehrer 
Mäder war als Zeuge vor das Criminalgericht geladen und dort fogleich vers 
haftet worden; am Zage nad feiner Verhaftung wurde ihm in einem gericht» 
lien Verhöre mitgerheilt, daß feine Verhaftung in Folge einer Denunciation 
gegen ihn, wonach er bei der Plündirung der Zeughauswaffen betbeiligt ges 
wefen, veranlagt fei. Nachdem er vom 21. bis zum 24. Juni in der Haft 
gewefen, wurde er, eben fo wie fein Sobn, der unter ähnlichen Umftänden 
arretirt worden, micder aus dem Sefängniffe entlaffen. Hr. Mäder trug feine 
Leidensgeſchichje dem conftitutionellen Club vorz ver Club ſetzte ſogleich eine 
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Eommiffion zur Abfaffung einer Befchwerdefchrift nieder; Die Commiſſion ent- 
warf eine umfangreidhe Eingabe an ven Juſtizminiſter, die ber Elub geneh— 
migte, und tie Glubzeitung veröffentlichte das Schriftſtück. „Wenn viele 
Thatſachen“, heißt es am Schluſſe deffelben, „die eine Reihe von Verſtößen 
gegen den Buchftaben beftebender Gefege und gegen den Geift der neueften 
Geſetzgebung bilden, ununterfucht bleiben, fo haften fie ald rin Scantfled 
auf der Ehre ver preußiſchen Juſtiz. Wir fordern daher im Intereſſe der 
Regierung, wie der perfönlichen Sicherheit jedes Einzelnen, daß die betreffen: 
den Beamten wegen Mißbrauchs ihrer Amtsgemwalt zur fiscaliſchen Unterfuchung 
gezogen werden. . . Es ift an der Zeit, daß die Sicherheit der Perfonen 
endlich eine Wahrheit werde, und, nachdem die Gipfel der Regierung im Lichte 
einer befjeren Zeit eralänzen, die alte Nadıt auch aus ihren Thälern ſchwinde.“ 
— Steit tem 15. Juni war Hr. Pruß Sprecher des Clubs und Hr. Stem 
fein Stellvertreter. In's Comite waren gemählt worden die HH. Lauer, 
Dlvenburg, Bolfmar, (Mollheim), Küttge, Frefe und Furbach, nachdem ver 
Elub die Beftimmung getroffen, daß von nun an die Sprecher und Comite- 
Wahlen nady abfoluter Majorität vollgogen würden. Die in jener Sitzung, 
wie früher ermähnt, beichloffene Danfadreffe an die Nationalverfammlung für 
ihre Annahme des Waldeck-Wachsmuth'ſchen Antrages, wurde in der Sitzung 
som 19ten wieder zurüdgelegt, dagegen bie früber zurüdgelegte Adreſſe des 
Clubs auf en-bloc-Berwerfung des minifteriellen Berfaffungsentwurfes in ber 
Art wieder aufgenommen, daß die Hauptpunkte des Adreßentwurfes vom Club 
ausführlicher berathen würden. Diefe Berathbungen begannen am 22ften, mit 
einer Erörterung der Begriffe Revolution und Bolfsfouveränetät, einer Erdr- 
terung, welde die Voſſ. Zig. für die inhaltvollſte und intereffantefte erklären 
zu dürfen glaubt, die feit längerer Zeit im Club ftattgefunden. Auch der 
ftellvertretende Sprecher dankte, am Schluffe ver Eigung und indem er bie 
Debatte vertagte, „mit Stolz und freute für die fo befriedigende Erörterung“ 
und forderte zur fergeren regen Theilnahme an der Debatte auf. Diefe wurde 
noch bis in vie folgenden Monate, durch die Berathbungen anderer Gegen: 
Hände vielfach unterbrochen, fortgeführt. E 

Mehrere nemeinfamere Anträge beſchäftigten gleichzeitig den Volkselub, 
den Berein für Volksrechte und den Reformelub; fo jene auf Hrn. 
v. Napmer,*) auf Hrn. v. Griesheim, auf die Nuffenfrage, lauf die Märy 


*) Für eine Verwendung zu Gunften des Hrn. v. Nagmer waren vom bemofratifden 
Club gemeinfame Maßregeln vorbereitet worden. Gin Beridt über die — des 
Vereins für Volksrechte, am I6ten, meldet: „Er. Fretzdorf erſcheint im Auftrage dee 
demofratifhen Clubs und flellt an den Verein den Antrag: „mit den vemofratifden Clubs 
und ber Bevölferung von Berlin eine Eingabe an das Kriegsminifterium zu richten, worin 
eine Eprenerflärung des Hauptmann v. Nagmer für fein Verbalten am 14. Juni gefordert 
werde‘, weil derfelbe wegen feines Abzuges aus dem Zeughaufe vor ein Kriegsgeriht 9% 
flellt werben fole. Dr. Jatobi will eine folche Aoreffe nur im Namen des Vereins er 
laſſen und fnüpft hieran den Wunſch, man möge auf Befrafung derjenigen höperen DOffciert 
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verwundetenfonds bezüglichen Anträge. Im Vorſtands-Comité des Bereind 
für Volfsrechte war feit dem 19. Juni eine Aenderung eingetreten; der Pro: 
feffor Jakobi legte fein Präfivdentenamt nieder, und mit ihm fchieden der Lands 
Baumeifter Hoffmann und ter Affeffor Wolff aus dem Comité ded Vereins. 
Nach einer Mittheilung, welche. vie Voſſ. Ztg. enthielt. war der Austritt diefer 
Herren „in Folge einer Meinungsverfchiedenheit über die Tendenz des Verein 
und namentlich über die Permanenz der in Frankfurt zum demofratifchen 
Eentraleomite gewählten Deputation“ veranlaßt worden. An Jakobi's Stelle 
wurde Hr. Streber zum Borfigenden, zu teilen Stellvertreter Hr. Hersfeld, 
zu Comite-Mitgliedern die HH. Pietſch, Stephani, Stein, Galli, Neufrang, 
Thiele und Richter gewählt. — Im Volksclub und im Reformelub gab einige 
Sitzungen bindurd (19.— 23. Juni) ein Antrag, „Behufs Umformung des 
bisherigen Steuerſpſtems in die einige Grundſteuer“ eine Adreſſe an bie 
Nationalverfammlung zu richten, Stoff zu Discuffionen, welde den Erfolg 
batten, daß die von Hrn. Friedrid Grünhagen entworfene und motivirte Adreſſe 
zahlreiche Unterſchriften in beiden Vereinen erbielt.*) 


dringen, welche an jenem Tage den Oberbeiehl hatten, und den Hauptmann v. Napmer 
ohne Inftruction ließen. Debnide, Wolff, Ricter,. Stein, Streber und Herzield ſprachen 
tbeils für, tbeild gegen den vom demokratiſchen Club geftellten Antrag. Man hebt namentlich 
hervor, daß durch das Berbalten des Hauptmanns v. Napmer zwar zweifelsohne Bürgerbiut 
— und größerem Unheil vorgebeugt worden ſei, daß man jedoch über die Motive dieſes 
erhaltens noch fo wenig im Klaren fei, daß eine Berwendung für den v. Natzmer wenigſtens 
vorzeitig. erfcheinen müſſe. Endlich wird der Antrag infoweit angenommen, daß eine Com⸗ 
miſſion ernannt. wird, zu dem Zwede, ſich mit den anderen demofratifhen Vereinen in Ber» 
. bindung zu fegen und in Gemeinfhaft mit ihmen diejenigen Schritte zu berutben, welde 
man in der- vorliegenden Sade angemeflen finden werde.” In der nächſten Sitzung, am 
20fen, wurde vom Berein der Antrag des Hrn. Streber auf Entwerfung eines die Stellung 
der demofratifchen Partei bei dem Zeughbausattentate gegen die Angriffe ves Hrn. v. Gries» 
beim rechtfertigenden Protefied angenommen, fowie der ebenfalld von Hrn. Streber geftellte 
Antrag auf. eine „volfändige Zufammenftellung der feit dem 19. März bervorgeiretenen 
Thatfachen und Perfonen, welde die Annahme einer fpftematifchen Neaction rechtfertigen.‘ 
*) Was die Adreſſe Grünhagen's will, fprechen folgende Stellen derſelben aus: „Wir 
wollen es nicht zurüdhalten, denn es ift unfere Pflicht, einer hoben Rationalverfammlung 
die fihtlih fehlende Ausgleihung in der durchaus ungleichen Beſteuerung auf das Allfer- 
dringendfle anzudeuten. Nicht allein find die verfchievenen Berürfniffe der Art ungleih nad 
ibrem Geldwertbe befteuert, daß die allgemeinften und billiften das Doppelte, Dreifache, ja 
im Salzmonopol faft das Fünffahe des Wertbes an Steuer bezahlen müflen, während bie 
wertbvolleren, welde nur den Begüterten zu Gute fommen, wenige Procente dem Staatd« 
ſchatz abwerien, fondern iſt auch die Dualität der einzelnen Waaren dur die Beſteuerung 
nad dem Maaß und Gewicht derfelben umberüdfichtigt geblieben, fo daß es ſich unabmweisbar 
herausflellt, daß die geringeren Dualitäten, wir führen Kaffee, Reis, Wein, Epirituofa na⸗ 
mentlih an, bis zum Fünffachen und darüber gegen die beffern Qualitäten befleuert find. 
Es if gar nicht ſchwer, aus dem Zolltarif nachzuweiſen, daß ſich die Ungleichheit der Be— 
fteuerung der einzelnen Staatsbürger innerhalb etwa 10— 50 Proc. der Confumtion ber 
Einzeinen, und in allen dazwiſchen liegenden Ebiffern bewegen muß, und wird ſich dieſer 
Misftand fo lange berausfiellen, als bei ver jeßigen Vefteuerungsmweife der Köpfe und Bes 
dürfniffe an Nahrung und Kleidung die Erwerbfäbigteit eines Jeden und der jedesmalige 
Geldwerth der einzelnen Berbraucdhsgegenflände nach dem Marktwerth und der Qualität nicht 
mit Sicperheit ausgemittelt werden kann. Weil uns nun diefes nad unferem beften Ein 
fehen an und für fih und außerdem ohne offene Berleitung zur ſchädlichſten Steuercontra- 
vention unthunlich erfcheint, fo müffen wir diefe fämmtlihen Steuern ald der Sicherung des 
Gemeinwohls hindernd und zu den gewaltfamflen und biutigften Erfhütterungen des Ge- 
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Während die bisher genannten Clubs bei Beſprechung der Cabinelskriſis 
der Sache des Minifteriumd und befonvders Camphauſens nur die für diefen 
ungünftigfte Seite abzugewinnen vermochten, war es der patriotifche Verein, 
welcher durch einige Sigungen Bindurd über die Mittel berietb, dem Minifters 
präfidenten eine Genugtbuung für die Angriffe der anderen Seite zu verfchaffen. 
Der Berein bielt die Form einer Danfadreffe an Hrn. Camphauſen für vie 
geeignetfte, um feinen Sympathieen einen Auspruf zu geben. Den Bera 
tbungen wurde der Entwurf einer Adreſſe zu Grunde gelegt, die im Wefent- 
lichen Folgendes ausfprab: Der Verein erblide darin, dag fih Camphauſen 
zuerft als verantwortlicher Minifter erflärt, den erften Schritt zur Bermirk- 
lihung der eonftitutionellen Monarchie, und indem er fih als Schild für 
Dynaftie und Thron bingeftellt, habe er fräftig dem anarchiftiichen Treiben und 
den Wühlereien begegnet und die geheiligte Perfon des Thronfolgers beihüßt; 
durch Berufung des Vereinigten Landtages babe er bewiefen, daß er ftreng 
an dem Rechtsboden fefthalte.*) — Nah dem Borbilde anderer Bereine hatte 


femmtflaatsförpers führend erachten, und daher für und und Alle in gewiſſenhaäfter Pflidt- 
erfülung eine 6b. Nationalverfammlung um die ſchleunigfie Abſchaffung derfelben dringend 
angeden. Wir begreifen darunter nächſt ſämmtlichen Ein», Aus» und Durdfuhr-Steuern: 
Die Gewerbefleuer,. die Kopf» umd Klaffen«, die Mahl» und Schlachtſteuer, die Brannt— 
weinfteuer, das Salzmonopol des Fiscus, das Inftitut der Seehandlung, den Geldeircula- 
tionszwang in der ausſchließenden Bankberechtigung der Regierung und Aufbewahrung todter 
Eapitale im Staatsſchatz, die Stempelabgabe, die Ausbeutung ver Einzelnen dur zu hode 
Porto- und Poſtgelder, und in ihrem Gefolge noch: die Staatslotterie, die kirchliche Zwange⸗ 
ebe, der Schuldverhaft, welche alle dadurch, daß die Gefammtarbeit in ihnen ungleich be 
feuert, für nicht geſchehene Leitungen Bezahlung genommen, die perfönlihe Thätigkeit der 
Einzelnen außer Betrieb gelegt und erbalten, die Gelvfraft im Allgemeinen auf ungenügende 
Weiſe verwandt wird, die Regierungs-Mafhine'zu einer ihr ganz fremd liegenden Zpätigteit 
und —— von Gewinn daraus benutzt und dadurch in der ihr gebührenden Achtung 
berabgeſetzt wird, die Arbeit ſtören und die Noth ter arbeitenden Klaſſen, die allgemeine 
Noth fleigem. Wir bitten eine h. Nationalverfammlung daher ganz dringend, biefe vor 
ſtehend angeregten Punkte zum unmittelbaren Gegenflande der zu pflegenden Verhandlungen 
und Erwägungen zu machen unb da zur Erkhöprung einer Frage die Antwort gebört, wir 
fomit uns verpflichtet erachten müflen, foviel an uns liegt, dazu beizutragen, fo führen wir 
das Grundfteuerfpftiem der Schweiz an, in weldem Lande es fein befiglofes und erwerb- 
loſes Proletariat als Stand giebt . .” - 

*) Der bereits früper erwähnte Bericht der Ztgs.⸗Halle Über die Sigung des patriotiſchen 
Bereined, vom 26ftlen, giebt folgende Mittheilungen in Bezug auf die Debatte über die 
Adrefie an Camphaufen. „Mehrere Redner erHlären ſich für die Veröffentlidung der ver 
lefenen Adrefie, Andere dawider, weil in der Adreffe nur Lob, aber fein Tadel enthalten 
fei; folle fie öffentlich fein, fo müfle dann in befcheidener und angemeffener Weife, auch die 
Schwäde des Minifteriums getadelt werden. Hr. Affeff. Ullrich ift für Veröffentlichung, 
weil dadurch dem Hrn. Camphauſen eine öffentlihe Genugthuung zu Theil werde, nachdem 
er öffentli fo viel angegriffen worden. Die Adreffe folle ihm ein Troft fein für die „un 
erechten und ſchamloſen gehäffigen Angriffe‘, die er erlitten. Prof. Piper ift ebenfalls 
für Beröffentlihung. Er febe auch nit ein, das in dem Lobe des alten Minifteriums ein 
Tadel gegen das neue gefunden werden Fönnte, da ja das neue aller Waprfcheinlicpkeit nad 
auf der Bahn des alten fortfahren würde; follte es dieſes nicht thun und ſich der Tinten 
Eeite zumeigen, fo müſſe man daflelbe wieder auf die Bahn des alten Minifteriums zuröd- 
rufen. Daß das alte Miniferium Schwäche gereist, fei nit Schuld des Miniflers, fondern 
der „Wühlereien ver Iinfen Seite in der Nationalverfammlung‘; dieſe müfle der Tadel 
treffen. — Da es inzwifhen 14 10 Uhr geworden und fi) die Mitglieder bis auf ungefähr 
fünfzehn bereits entfernt hatten, fo wurde die weitere Discuffion der Adreffe bis zur nadflen 
Sitzung vertagt.‘ 


Der patriotifhe Verein; feine Verbindung mit den Provingvereinen. 541 


der patriotifche Verein um dieſe Zeit begonnen, Verbindungen mit Gleichge: 
finnten in den Provinzen anzufnüpfen. In einem „an die Einwohner der 
Provinzen” gerichteten Aufrufe, vom 24. Juni, machte der Verein, indem er 
auf die Gefahren binwies, weldhe „eine Partei, die mit dem Worte NRepublif 
zu blenden und mit der Reaction zu fchreden ſucht“, folgende Andeutungen 
über eine gemeinfame Wirffamfeit: Die in den Provinzen bereitd gegründeten 
Vereine ähnlicher Tendenz werden gebeten, die FundamentalsArtifel des pa» 
triotiichen Vereins einer Prüfung zu unterwerfen, und wenn fie beifällig aufs 
genommen werden, dies auszufprechen und ald „verwandte Vereine“ des ber- 
liner Vereins Öffentlich aufzutreten. In Provinzial-Hauptftädten, Kreisſtädten 
u. ſ. w. mögen fi „Zmeigvereine* unter dem Namen von patriotifchen 
Bereinen conftituiren. Wünſchenswerth fei e8, wenn die verwandten und bie 
Zweigvereine mit dem berliner auf ſolche Art in nähere Berbindung treten, 
daß alle Mitglieder jener Vereine bei ihrer Anweſenheit am Orte die Rechte 
der wirflihen Mitglieder gegenfeitig in Anfpruch nehmen und daß ein Schrift» 
wechfel eingeleitet werde "„Behufs der Mittheilung ſowohl von Befchlüffen, 
Adreſſen, Publicationen und überhaupt zu gegenfeitiger Unterftüßung bei Maß— 
regeln, die einem Vereine nothwendig erfheinen und die Mitwirfung der übrigen 
erfordern möchten.” Auf diefe Weife hofft ver patriotifche Verein das „wahre 
bafte Einverſtändniß“ zwifchen ven Provinzen und der Hauptftadt, das durch 
das „Treiben einer Partei“ geftört worden, herzuftellen. „Laſſe fid) Niemand”, 
ruft der Verein aus, entmuthigen durd einen vielleicht geringen Anfang; bes 
denfe Jeder, daß mit einem erften Schritte für die gute Sache bereits viel 
gewonnen if. Es gilt das Recht und die Freiheit auszubauen, . . und uns 
ferem alten Wahlſpruche eine neue Weihe zu geben: Mit Gott für König und 
Baterland.“ 


Diefen Mittbeilungen über die Elubs fchließe fich eine Weberficht deſſen 
an, was die Straßeneden- und bie ihr verwandte Literatur, in deutſcher 
Sprahe, im berliner Dialeft und im jüdiſchen Jargon, in Profa und in 
Verſen, behandelte. Der König und die Volksvertreter, die Minifter und bie 
Büreaufraten, ver Kaifer von Rußland und die Nepublifaner, die Provinzen 
und die Bürgerwehr — fie Alle verfahben, durd das was fie gewollt, ges 
fprochen, gethan, unterlaffen, die fchreibdurftige Feder des Plafatyerfafferd mit 
Stoff, fie Alle wurden gewarnt und belehrt über das was fie zu thun und 
zu vermeiden. Beta, einer der rührigften unter den bier zu nennenden Autoren, 
richtet „ein freies Wort an den König von Preußen”, das aus— 
Schließlich gegen die „Maulmwurfs- und Riedwurmstbätigfeit” der Bürenufraten 


*) Diefem Aufrufe waren acht „geſchichtliche Belege der bisherigen Wirkſamkeit des 
— Vereins“, unter ihnen die Statuten deſſelben, beigegeben. (Druck von C. Strieſe 
und Comp. 
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gerichtet if. „Noch ift ift die Majeftät“, ruft er aus, „fo mächtig, daß ein 
feftes feierliche Wort aus königlichem Munde die Mauern der Büreaufratie 
und die Barrifaden ihrer Rügen umflürzen fann. Dann, Majeftät, können 
Sie mit einer einzigen That Ihren großen Ahnen, Friedrich den Großen, 
übertreffen.“ In anderen Plafaten deſſelben Verfaſſers wird befproden „ver 
König und fein Veto“ und die Frage „das föniglihe Wort Fried: 
rib Wilbelms IV. und was haben Minifter und Nationalver: 
fammlung daraus gemacht?“ In letzterem Plakate erklärt er: „Die 
Nationalverfammlung ift im Namen des Bolfd dazu verpflichtet, das Mi- 
nifterium ftreng zur Berantwortung zu ziehen, und Angeſichts des Volks, An- 
gefichts des königlichen Wortes in Anflagezuftand zu verfegen.” Sein „Sün 
denregifter der preußifhen Regierung feit der Revolution“ zählt 
in achtzehn Artifeln die „Sünden“ des Minifteriumd Campbaufen auf, um 
darzuthun, daß die Minifter unfähig feien, -„die neue Zeit. zu verftehen, ge 
fhweige fie zu leiten und in Grfege der Ruhe und Ordnung zu geftalten.“ 
Ein ähnliches Sündenregifter der Regierung ftellt Leid-Brandt in einem Plas 
fate: „Der König und das Volk“ zufammen, und als dies Plafat dem 
Staatswalte von Hrn. v. Henning denuncirt worden, vertheidigt der Verfaſſer 
fih in einem anderen: „Leid-Brandt als Majeftätsverbrecher!” gegen 
die Annahme, daß das erftere Majeftätsbeleivigungen enthalte, indem er zus 
gleih dem Bolfe anzeigt, wer Hr. vw. Henning fei und wo er mohne!) 
„Schöne Worte des Königs von. Preußen” citirt Hopf?) — in 
loyaler Abficht, wie fpäter ein gerichtlicher Ausſpruch erfannte. („Gebenfe 
jenes jchönen Tags im März, wo Dir entgegenfchlug ein jedes Herz, Und 
Jubel Did empfing an jedem Drte! Da fpradheft Du mit Stolz die fhönen 
Worte: Nicht bin ich ſtark durch meinen mwohlgefüllten Schatz, Nicht durch die 
Waffen meines tapferen Heercd, In meiner Bürger Mitte ift mein Plap...") 
„Wer und was bringt die Perfon des Königs in Gefahr?“ fragt 
und beantwortet ein anonymes Plafat, und im Sinne biefer Antwort wird, 
gegenüber dem zu einem großen Feſtzuge wohlwollend auffordernden Plakate: 
„Auf, auf! Nah Sangfouci zum König!“?) vom „Berein zur Wah— 
rung der Rechte und Ipntereffen der Provinzen“ erflärt: „Die Perfon des 
Königs ift gefährdet!“) („Wir erflären Eud offen und feft, daß, follte 
der König und das föniglihe Haus fid) bewogen finden, im Vertrauen auf 
die befjere Bevölferung Berlins, in dieſer Hauptftadt wieder dauernden Wohnſih 
zu nehmen, Ihr und Eure Stadt dem Lande für die Sicherheit Sr. Mai. 
des Königs und der königlichen Familie einftehen wervet, und das Land für 





—— 


) Die genannten Plakate find mit Ausnahme des bei J. Pleßner gedruckten); „Det 
König und fein Beto’ bei Schiemeng gebrudt und im Berlage von 2. Schlefinger erfdienen. 
ı Drud von F. Reihardt u. Co. ?) Drud von Schiemenp; Berlag von !. Schlefinger. 
*) Drud von 3. Sittenfelv. 
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jeden nicht mit allen Kräften von Euch verhinderten Frevel ein firenges Gericht 
halten wird.”) Ein Unbekannter verfündet als „erwieſene“ Nothwendigkeit: 
„Der König muß nad Berlin!“?) („.. Der Aufenthalt ded Königs ift 
das einzige Mittel, um die unbeimlichen Gerüchte zu zerftreuen, welde über 
eine geheime Verbindung mit Rußland verbreitet find und allen Gemüthern 
Angft und Schreden einjagen.“ — Was von einer ruffiihen Invafion etwa 
zu erwarten fei, darüber wurden „aus dem Schreiben eines ruffifhen 
Generals an einen Berwandten in Berlin“ 2) Auffchlüffe gegeben, 
die bauprfächlich fidd auf die im der ruffifhen Armee vorhandene Demoralifation 
bezogen. Die Aechtheit des Briefes — der vom 13, März a. St. datirte — 
wurde in dem Plakate ausprüdlich verbürgt. (Sein ungenannter Herauggeber, 
ver Empfänger des Briefes felbft, war der Baron v. Kittlig, ein durch wilfens 
fhaftlihe Reifen befannter Naturforfcber aus dem Naffauifchen, ver fich feit 
einigen Monaten in Berlin aufbielt.) Bon Leid-Brandt wird „ein deutſcher 
Brief an den ruffiihen Kaifer”“3) adreifirt. („Kommen Sie nur, Herr 
Kaijer, wir werden Sie empfangen, wie Sie es verdienen...) „Die 
Ruffen find da! Tod den Ruffen!!* Dies die Auffchrift eines Plafars,*) 
das von den „Ruſſen unter und“ und den ruffiihen Ruffen handelt, und das 
auch. diejenigen als Ruſſen bezeichnet, welde vie Furt vor den Ruſſen eine 
lächerliche, ein hohles Literaten Gefchreibfel nennen. „So ſehr ſich aud die .. 
Politit Rußlands überall in den dickſten Mantel des Gebeimniffes zu bülfen 
verfieht und ihre Eroberungefrallen mit Silberrubeln befhönigt, fo wiſſen wir 
doch bereits durch eine Menge befiimmter unbeftrittener Ihatfachen, daß Ruß— 
land alle feine weiten Grenzen gegen Deutſchen mit dicken Maffen von Gol- 
baten fpidt. Warum denn? Will denn Deutichland in Rußland einfallen? 
Lieber Gott, Deutſchland ift frob, wenn es nicht von feinen eigenen, inläne 
difchen Ruſſen zerfällt und zerriffen und dann den Ruſſen ftüdmweife verfauft 
wird im diplomatischen Kleinhandel.” Die ver Freibeit fähigen und mündigen 
Brüder werben aufgefordert, zu wachen und zu wehren, daß fein Ruſſe unter 
uns und Fein Rufe von außen auffomme: „Und wenn die Welt voll Ruffen 
wär’, ed muß ung doch gelingen.“  Linter ver Devife „Schach und Matt?” 
befämpft ein anderes Plafatd) die Furt vor den Barbaren des Oſtens. 
„An unfere Brüder in den Landpgemeinden“®) richtet (13. Juni) 
5. 9. v. Kitilis, Hauptmann Aa. D. und Naturforfcher, ein den berliner Bes 
firebungen günftiges, ‚vor der Reaction warnendes Wort: „Warum fest man 
denn die Feftungen am Rhein in Stand? Weil man wohl den Krieg mit 
Tranfreich, aber nicht ven mit Rußland will.” H. Woller aus Demmin ver: 
Öffentlicht „aus Liebe für Recht und Wahrheit“ ein „politifhes Gefpräd 


) Bereins-Buchbruderei. 9 Drud v. F Reichardt u. Co. 9) Drud v. Echiemeng 
w &o. ®) Ebendaf. Beide im Berlag v. 2. Schleſinger. *) Drud v. Fähndrich u. Eo. 
*) Drud v. 5. Reichardt u. Eo;- 
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zwifden einem Medlenburger und einem Pommern“, in weldem 
die Disputanten zulegt fih einander geſtehen „die Berliner haben doch am 
Ende Recht.“ Aehnliches drüdt in einer anderen Form aus: „Micdelfen 
in de Provinzen, wirfte denn jar nid Flug? Ein fehr vffened Send» 
fchreiben an de Provinzen von Aujuft Buddelmeier, Dages » Schriftfteller 
mitn jroßen Bart.“2) Dagegen befpötteln angeblihe „Stimmen aus den 
Provinzen“ die „Errungenfhaften“,?) und diefen Stimmen folgt wiederum 
eine „Beleudtuug der Errungenfhaften aus den Provinzen“,*) 
yon Toude, Ein Plafat: „Aufl Auf! Gegen die Reaction!“, ) binwei- 
jend auf die Agitationen in den Provinzen und darauf, daß die Regierung 
nirgend die „ſchmachvolle Miffennung Berlins“ zurüdgemwiefen, verlangt eine 
großartige Demonftration, durch welche dem Minifterium „frei und einmütbig 
und mit Kraft erflärt werde, daf es das Bertrauen verfcherzt“ babe. Ein 
„vertrautes Schreiben des Erminifters und Bodelſchwingh an 
den Minifterpräfidenten Camphaufen“ läßt diefem von dem Erfteren 
das Zeugniß ausftellen: „.. Sie habın das Staatsfchiff in einen Hafen ge 
leitet, wo es von den Strapazen der jüngften Zeit gemächlich ausruhen und 
zur Nüdreife in das gelobte Land der alten Ordnung friſche Kräfte fammeln 
fann, vorausgefegt natürlich, da feine neue Revolution heraufbeſchworen wird, 
was Gott verhüte.“ Die Nachricht von der „Abdanfung des Minifte- 
riums Camphauſen“ wird in einem Plafate verfündet, welches, nachdem 
es ausführlichere Mittheilungen über die Abgeordneten-Sigung vnm 20. Juni 
gemacht, alſo fließt: „Das Minifterium Camphaufen bat ausgefpielt, «6 ift 
der Vergangenheit zugefallen, die Gegenwart ift ein Provyiforium in der Res 
gierung und für's Land, was aber wird und die Zukunft bringen? Verhehlen 
wir und nicht, daß die Reaction mächtig ift, daß viele Chancen für ein berars 
tiges Minifterium vorhanden find. Seien wir deshalb auf unferer Hut. 
Wünfchen wir aber vor Allem, in dem neuen Minijterium Thatfraft, und daß 
mit dem Minifterium Camphauſen aud die Halbheit untergegangen if.“ Ein 
„Geſpräch zwiſchen Brennede und dem Deputirten Nante über dag Thema: 
„Des Minifterium Camphauſen is futfch!”*) endigt mit der Betradr 
tung: „Vor des Halbe wie alleweile, lieber jar niſcht!“ Im demfelben Die 
fefte wird angefragt: „Wer will Minifter find? Bor eenen Sechſerl““) 
Ferdinand Nobert antwortet: „Hier genießen Sie ein neues Minifterium 
mit fammt feinen guten Eigenfchaften für einen Sechſer!“ ) Gein 
Sechſer⸗Miniſterium bilden die HH. Mathis, Meding, Wedecke, Thile, Eich— 
born, Bleſſon, Rother, Naunyn. Im ernfter Art richtet „ein Freund der auf 


') Drud der Vereind« Buchdruderei. ?) Drud v. Marquardt u. Steinthal. ?) Drud 
v. 3. Sittenfeld. ) Drud v. Fähndrich u. Co. *) Drud v. E. Litfaß. Verlag v. S. % 
wenberz.. Dieſes und die beiden vorbergenannten Plakate find gedrudt bei Fähndrich U 
Co. ?) Drud v. Striefe u. Ev. 9) Drud v. 5. Reichardt u Eo. 
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Ordnung und Geſetz gegründeten Freiheit” feine Vorſchläge „an das fünf: 
tige Miniſterium.“) Alls ein Edenanihlag?) lakoniſch meldete: Sr. Ma- 
jetät haben Hrn. Hanfenann mit der Bildung eines neuen Minifteriumg 
beauftragt, wurde „der Wollhändler und Minifter Hanfemann” > 
das Objert unfreundlicher Betrachtungen, denen auch das Plafat: „Aus dem 
Regen in die Traufe! Ein neues Minifterium!”*) nachhing. „Wie? 
Hr. Hanfemann? Ein Mann, weldher das BVBertrauen, wenn er es je befaß, 
längft wieder verloren bat? Wenn diefer Mann feine ehrgeizigen Pläne durch— 
fest, wenn er wirklich den Präfidentenftubl, nad dem er fchon feit Wochen 
fehnfüchtig gefchmacht bat, erreicht, wa® haben wir dann gewonnen? Nichts 
gar nichts! Denn es ift Mar, daß Hr. Hanfemann nur geiftesarme, durch die 
Muttermilh der Büreaufratie großgefäugte Bramte oder ſtlaviſch-gehorchende 
Mitglieder der Nechten zu feinen Collegen madyen wird, um defto unumfchränfter 
berrfchen und feinen Ehrgeiz befriedigen zu Fönnen.” Ebenfo Har iſt es dem 
ungenannten Berfafler des Plafats, „daß Hr. Camphauſen, welder vielleicht 
nur das Gute wollte, von der Hofpartei in Potsdam und von feinen reats 
fionären Collegen gemißbraucht wurde. .. Wohl ibm, daß er es vorgezogen 
bat, aus feiner folgen Höhe herabzufteigen, als zum Verräther des Volkes 
zu werden!” Eine etwas zweideutigere Belobigung erhält das alte Minifterium 
in einem Plafate, mit der Aufſchrift; „Faul! Oberfaul!“s) und mit einem 
Motto, das der von ung früher mitgetheilten Rede des Generals v. Webern 
an die Lanpwehrmänner entlehbnt war. „Das Minifterium ift faul, aber es 
zeigte fich freifinniger, als die mit Füßen das Wort für's Volk niedertram- 
pelnde Mehrzahl unferer Bolfsyertretung.” Was Minifterium und Bolfsvers 
treter zu thun baben, darauf werben fie, „da fie Schwer von Begriffen zu fein 
ſcheinen,“ durch Ferd. Heydrich aufmerffam gemacht in einem Plakate: „Wozu 
feid Ihr bier? An die Volksvertreter!“;ze) es handele ſich nämlich, vie 
Gelvariftofratie, die als der Pet verbreitende Leichnam eines Ungeheuerd dem 
Bolfsglüd im Wege liege, zu begraben, die Vernichtung der Geldtyrannei zu 
legalifiren. Eine „offene Adreffean die hohe Nationalverfammlung 
wegen Anerfennung des Mifverftändniffes vom 18. März”) 
fpricht ven Wunſch „vieler Berliner” aus, die Nationalverfammlung „wolle 
wenigftend erklären, daß .. unfere Märzbelven aus mißverſtandenem Mißver— 
ſtändniß fih um das Vaterland wohl verdient gemacht haben, indem wir diefem 
mißverftandenen Mißverſtändniß doch die fehönften Errungenschaften unferer 
Freiheit verbanfen, wenn wir aud das abgetretene Minifterium nicht gerade 
dazu rechneten.“ Gin in Plafatform gedrucktes „Lied der Vertretenen an die 


) Druck v. 3. Sittenfeld. 2) Drud v. E. Litfaß. 9) Drud v. Schiemeng u. Co. 

*) Drud v. Brandes u. Schultze. Berlag v. ©. Löwenberz. 5) Drud v. Schiementz u. 

Co. ) Druch v. 8. Nietad. °) Drud ver Lejeune'ſchen Offizin. ” 
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Vertreter” varlirt das Thema: „Ihr ſprecht! Ihr ſprecht!“) („Zanft 
nicht um das Verdienft ver Todten, Den Lebenden verichafft ihr Recht; Schürzt 
weiter nicht des Zmweifeld Knoten Durch ungeſchlachtes Wortgefecht .. Das 
Volk, es fchreit nach feinem Necht, Und Ihr, was thuet Ihr? — Ihr fpredt! 
Wohlan Ihr babt genug gefprochen, Biel Worte die der Wind verweht.. . 
Auf, eb’ der Boden neu erzittert, Legt einen Grundſtein felfenfeft, Der nicht 
im Sturm der Zeit verwittert, Stürmt ed aus Norden, Oft und Wei. Glaubt 
nicht, daß Ihr die Krone ſchwächt! Die ftärkite Krone if das Recht!“) Ed—⸗ 
mund Monede erbichtet — in dem Plakate: „Die Nationalverfamm: 
lung aufgelöft“?) — eine „Thronrede”, die den Abgeordneten Folgendes 
zuruft: „Sie, meine Herren, die Sie berufen waren, eine Form zu finden, 
die den Geift des 19, März feft und fiher bewahrte, . . Sie frage ich nun, 
wie haben Sie den Garten gehütet, der ihnen das Leben gab? Sie ver 
verflummen, . . Sie fühlen die Schmach eines Kindes, das feine Mutter mit 
Füßen trat, Sie fühlen die Schmach eines Verbrechers, dem das Teftament 
eined Todten übergeben ward, und der Schrift und Siegel verfälfchte. Wehe 
Ahnen, wenn Sie das Unfraut find, das auf den Gräbern wuchert; das Boll 
wird das Unfraut ausjäten und in das Feuer feines Zorned werfen... Ziehen 
Sie bin, ehe Sie mit vem Fluch des Verräthers beladen, wie ein Geädhteter 
von Land zu Land eilen, und die Stätte der Freiheit durd Ihre Gegenwart 
befudeln, ziehen Sie bin, ebe die Zeit und Ihr Volf über Sie zu Gerichte 
fist.” Wie Monede feiner Thronrede, fo legte der Student Brandes eine 
ähnliche Fietion feinem Gedichte zu Grunde: „Der legte der hohen Zöll: 
neraufden Gräbern gu Friedrichshain.“) — Fr. Grünhagen entſchleiert 
das (in der Aufhebung der ungleihen Bejteuerungen liegende) Geheimniß ver 
Revolution.) „Wenn Ihr“, fo ruft er der Nationalverfammlung und allen 
Vereinen zu, Euch nicht fofort an die Beantwortung der Frage macht: Wovon 
follen wir in Zufunft leben? fo wird die Verzweiflung des Volkes ſich felbh 
die Loſung fchaffen, damit Ihr das Gebeimnig der Revolution begreifet." 
3. Hoppe befpricht in dialogifcher Form das Thema von der „Republif".?) 
Ein Ungenannter erörtert in populärfter Manier die Frage: „Wat is Com 
fitution? Wat is Republik!“«) Ein „republifanifher Katechis— 
mus für das deutihe Volk“7) handelt in feinem erſten Capitel „von den 
überflüfligen Fürſten“; ihm folgte fpäter ein zweites Capitel „von der demo⸗ 
Fratifchen Republif.“*) Cine Parodie zu feinem erften Capitel liefert ein 
„antirepublifanifher Katechismus für das deutſche Volkz erſtes 
Capitel: Bon den überflüſſigen Republifanern.” % 

1) Drud v. Brandes u. Schule. Berlag v. ©. Lowenberz. 2%) Drud u. Verlag der 
Vereins⸗Buchdruckerei. °) Ebenvaf. *) In dem Piufat: , ‚X für U, oder das Geheim- 
niß der Revolution entibleiert.” Diud ». Ken. Reichardt u. Co. 5% Drad v. 


Marquardt u. Steintpal. *) Drud v. I. Dröger. ?) Drud v. Fähndrich u. Co. 9 Drud 
v. Gebr. Sclefinger. °) Die Trage: Was if ein Republitaner? wird in dieſem Kuatedid- 
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Wir halten bier ein, um einen Blick auf die Schidfale einiger der auf: 

- geführten Schriften und ihrer Berfaffer zu werfen. Bon dem Leid-Brandt’fchen 
Plafate: „Der König und das Volk“ ift bereits erwähnt worden, daß ber 
Profefior v. Henning daffelbe dem Staatsanwalte zur Berfolgung übergeben. 
Der Staatdanwalt erhob gegen den Berfaffer, den Literaten Thiele, genannt 
Leid⸗Brandt, die Anklage wegen Majeftätsbeleivigung, gegen den Druder und 
Berleger die Anklage wegen Theilnahme an Majeftätsbeleivigungen. In der 
Sigung des Eriminalgerichtd, vom 1. November, wurde der Proceh öffentlich 
verhandelt. Die Richter verurtbeilten den Verfaſſer des Plakats zu einem 
Feftungsarreft von ſechs Monaten, und ſprachen den Druder und Berleger 
frei, da diefen nicht der Nachweis einer wifjentlichen Theilnahbme an dem vor: 
liegenden Verbrechen geführt worden fe. Das gegen Leid» Brandt ausge: 
Iprochene lirtel wurde aus den Beftimmungen des $ 200 des Strafrechtes 
(nicht des $. 199, den der Staatsanwalt feinem Antrage zu Grunde gelegt) 
gerechtfertigt, da nicht beleivigende, fondern chrfurdtverlegende Acußerungen 
gegen den König in dem Plafate enthalten feien. Auch der Verfaſſer des 
Gedichtes: „Schöne Worte des Königs von Preußen” war wegen Majeſtäts— 
beleivigung, der Druder und die Berbreiter deſſelben wegen Theilnahme an 
jenem Berbreden in ven Anklagezuftand verfegt worden, - Als den Berfafler 
bes Gedichtes befannte ſich, in der Öffentlichen Gerichtsſitzung, vom 23. October, 


mus alfo beantworlet: „Ein Republitaner iſt ein Individuum, deſſen ganze Beſchäftigung 
es ift, da, wo Ordnung und Geſetz beſteht, Unordnung und Gefeglofigfeit hervorzurüfen. 
Ein Republitaner ift dasjenige Individuum, welches, weil es den Beruf zum Woblleben in 
fi verfpürt, gern auf Koften tes Volkes Auſtern fpeifen, Champagner trinken, fih Maitreffen 
halten, ins Theater geben, kurz fih vom Bolfe füttern laſſen möchte, um dafür die foge- 
nannten Geſchäfte zu beforgen. Ein Republikaner if ein ganz gewöhnlider Menſch, ver 
fih aber zu etwas Höherem beflimmt glaubt, ſich, bis er zu Reichthum und Macht gelangt 
ift, als Volfsbeglüder anbeten läßt, und demnächft nicht verfeblen wird, feine Fütterer mit republis 
faniihen MilliardensSteuern zu belegen.‘ Der antirepublifanifhe Katechismus ift aus der Sitten⸗ 
feld'ſchen Truderei hervorgegangen, in der gleichzeitig, wie auch früher fhon, eine lange Reihe 
fliegender Plätter von ähnlicher Tendenz erſchienen. Ein Theil derfelben iR in gebundener 
Rede abgefaßt. Das Gerät vindicirte dem Danteslleberfeger Auguft Kopifch die Urbeber- 
ſchaft. Unfere frübere Darſtellung der Agitationen, welche die Held'ſche Bürgerwebrchefs— 
Gandidatur hervorgerufen, hat einige Proben diefer poetiſchen Behandlung der Tanespolitif 

. gegeben; andere mögen bier folgen. „Die wilde Rotte‘ beainnt: „Es giebt eine Rotte 
bier im Staat, Tie fhreiet überall Verrath, Und übt ihn felber mit der That. . . Auf, 
fhüget Feld und Wiſſenſchaft, Gewerb' und Kunft, die Schönes fhafft, Vor diefer tollge— 
mwordenen Kraft.” Der „Unterridbt in Fortfegung der Revolution‘ wird, wie 
folgt, ertheilt: „Wirf weg die Echrift, ih Iehre Dib Die neue Religion! Die ganze Lebre 
drehet ſich Um's Wörtchen „Reaction“. Zritt den, der was befißt, und fehrei: „Er Schwe- 
renethscujon, Er will mid treten? Volk berbeil Hier giebt es Reaction!” Das if anjept 
das Modewort; Schiebt vor es überall! Auf fie fhiebt allen Puff und Mord Bei jealibem 
Krawall! .. Eurova hat fhon überall Itzund die Schwerenotb: Ueberall Krawall, überall 
Krawall! Dan fchlägt und pufft fi todt! Und — fnufft und badt zulegt au bier Ein Jever 
feinen Mann: Der Reaction dann rechnen wir Die ganze Schmiere an! Zegt eben duden 
wir ung Mil Und fhüren nur den Haß, Und lauern, ob was kommen wıll — Und fiber 
kommt etwas! Kommt nichts, fo fügt man: „Truppen droh'n!“ Und madt dem Volke weiß: 
Dahinter fled’ die Reaction, Die zieh‘ nun ihren Kreis .„. Schimpft alle Zugend aus 
der —_ Und pladt die Bürgerwehr! Jedweden der zur Ordnung hält, Nennt ihn 
reactionair!“ 
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der frühere Maler A. Hopf, der jedoch ten Vorwurf, daß fein Gedicht Unehrer⸗ 
bietiges enthalte, zurüczuweifen fucte. Während aber der Staatsanwalt in 
dem Echrififtüd eine boshafte Benugung von Worten, vie der König bin und 
wieder gebraudt babe, findet, die gerade zu der Zeit, wo man den Hof in 
einem geheimen Bündniß mit Rußland geglaubt, und wo von allen Seiten 
Anftrengungen gemacht worden, den König zur Rüdfchr nach Berlin zu veran: 
laſſen, um fo gebäffiger und tadelnswerther gewefen fei, während er, da das 
Verbrechen der Majeftätsbeleivigung burd ein Pasquill verübt worden, feinen 
Antrag auf drei Jahre Strafarbeit und den Verluſt ver Nationalcocarvde ftellte, 
erfannte das Nichter-Collegium (in dieſem wie in dem vorber ermähnten Pros 
seffe aus 6 Mitgliedern beftchend) nad einer halbftündigen Beratbung, auf 
Freiſprechung der Angeklagten, indem es in ven Erfenntnißgründen ausfprad, 
daß ed das Unpaſſende des Gedichtes durchaus nicht werfenne, jedoch in dem— 
felben weder Beleidigungen noch Ebrfurdhtöverlegungen finde, da der Inhalt 
deutlich die loyale Abficht des Verfaſſers ergebe, den König nicht der Feigheit 
une Wortbrüchigkeit zu beſchuldigen, fondern ihn nur an die Löſung eines vor 
längerer Zeit gegebenen Verſprechens erinnern zu wollen; einzelne Stellen ber 
Schrift, deren poetifcher Form, die fih an Reim und Versmaß binde, viel zu 
gute gehalten werden müſſe, gäben überdies von der treuen Gefinnung bee 
Verfaſſers Zeugniß. Eines fchwereren Verbrechens waren Verfaſſer, Druder und 
BVerbreiter des „republifanifhen Katechismus“ angeklagt worden, eines der 
größten Verbrechen, welde das Landrecht kannte — des verfuchten Hochver— 
rathes und der Theilnahme an demſelben. Bor einem Collegium von 8 Rich— 
tern, unter dem Vorſitze des Griminalgerichtsratbes Nörner, wurde, am 
28. September, die Sache verhandelt, feit dem 18. März der erfte zur Enk 
ſcheidung gebrachte Hochverraths-Proceß. Der Hauptangeflagte, Handlungsdienct 
Eohnbeim, verfelbe, welcher in ver DVolfsverfammlung vom 25. Juni ben 
republifanifhen Katechismus vorgelefen, war bald darauf flüchtig und obne 
Erfolg ftedbrieflid verfolgt worden. Auf der Bank der Angeflagten faßen der 
Student Fernbach, der Buchdruckereibeſitzer Fähndrich, der Candidat Baader 
und der Buchdrudereibefiger Bartz; die beiden Erfigenannten befanden ſich ſeit 
beinahe drei Monaten in Unterſuchungs-Arreſt. Fähndrich und fein Geſchäfts— 
führer Baader waren beichuldigt, ven Drud von 10,500 Eremplaren bes von 
Cohnheim im Manufeript überlieferten Flugblattes angeordnet und befördert, 
der Erftere auferdem den Berfauf und die Verbreitung von Eremplaren über 
nommen zu haben. Wegen beffelben Verbrecheng, zugleich aber aud als 
Verfaſſer des Pſeudo-Extrablattes der Voſſiſchen Zeitung vom 23. Mai, welches 
ebenfalls höchverrätheriſchen Inhaltes fein follte, war Fernbach unter Anklage 
geftellt und der Buchprudereibefiger Bars befhuldigt worden, den Drud dieſes 
Extrablattes bewerkſtelligt zu haben. Gegen die Angeklagten Bartz und Baader 
ließ der Staatsanwalt, Hr. Brohm, nachdem die Verhöre beendigt waren, die 
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Anflage fallen, da ihnen, als Drudern, nicht nacdhgewiefen worden, daß fie 
den Inhalt der Schrift wirklich nefannt hätten; gegen vie Angeflagten Fern— 
bach und Fähndrich jedoch wurde tie Anklage aufrecht erhalten. Zur Begrün— 
bung derſelben verfudhte der Staatsanwalt — in einem - VBortrage, deſſen 
fhöne und beftiimmte Form vom „Publiciften” gerühmt wird — zunächft den 
oft erhobenen Einwand zurüdzuweifen, als fei ver im $ 92 des Strafredhtes 
definirte Begriff des Hochverrathes, „eine Unternehmung, welche auf eine ges 
waltfame Umwälzung der Berfaffung des Staates ziele,“ ganz unmöglich, da feine 
Verfaffung eriflire, und Hochvetrath ohne eine Berfaffung nicht denkbar fei. 
Seine Ausführungen waren etwa folgender Art: Der 18. März babe vie ab- 
ſolut monarchiſche Berfaffung umgeftoßen; er habe aber zugleich aucd eine neue 
Berfaflung bingeftellt, die conftitutionelle, denn ‚ver Wille des Volks, das die 
Revolution gemadt, habe fih flar und veutlih dahin ausgefprocden, daß es 
von einem ceonftitutionellen Könige regiert fein wolle. Diefe neue conftitutionelle 
Negierungsform fei auch in ihren Principien bereits wirklich feftgeftellt, und 
nur um die einzelnen Beflimmungen fpecieller auszuarbeiten und mit der Krone 
zu vereinbaren fei, die Nationalverfammlung zufammengetreten.. Da alfo eine 
beftimmte Regierungsform und damit aud eine Berfuffung des Staats vor: 
handen ſei, fo begehe Derjenige, welcher gegen diefe Verfaffung mit ven Mitteln 
der Gewalt anfümpfe, möge er den alten Staat, den abſolut-monarchiſchen 
wiederberftellen oder vie Republif einführen wollen, das Verbrechen des Hoch— 
verratbed. Das Nequifitorium ſchloß mit dem Antrage, Fernbach mit 15, 
Fähndrich — der zugleich einer Majeftätsbeleivigung angeklagt war — mit 
17 Jahren Feftungsarreft und Beide mit dem Verluſt der Nationalcocarde zu 
beftrafen.. Das Plaivoyer des Hrn. Stieber behandelte zunächſt den Punft, 
der von diefem Vertheidiger bei allen früheren politifhen Proceſſen jtets gel— 
tend gemacht worden, den Einwand der Incompetenz des Gerichtshofes, welcher 
nach „alten verrotteten Gefegen die neuen lebensfrifchen Zuftänve richten“ wolle; 
er ging fodann darauf über, nachzuweiſen, daß das Landrecht bei feiner Defi 
nition des Hochverrathes nicht jede belicbige, gerade giltige, fondern ganz ſpe— 
ciell, die jegt geftürzte abſolut-⸗ monarchiſche Verfaffung gemeint habe, daß endlich 
in den verfolgten Schriftftüden ver objective TIhatbeftand des Hochverrathes 
nicht vorhanden fei. Ein anderer Vertheidiger, der Juſtiz-Commiſſar Streber, 
benugte, da ihm nur wenig auszuführen übrig arlaffen war, die Gelegenheit, 
dem Gerichte zu erflären, daß er NRepublifaner ſei, daß jede Entſcheidung, 
melde anders als auf Freiſprechung lautete, eine auf Gewalt begründete Ent: 
fdeidung fein, und daß, wenn man es wagte, mit Kanonen anzuflopfen, die 
Revolution „Herein!“ rufen würde — eine Wendung, melde dem Redner fo> 
gleich ein ſchallendes Bravo ter Zuhörer und Abends ein Ständchen einbrachte. 
Das Gericht fegte die Verkündigung des von ihm gefällten Urtels auf einige 
Tage aus, da, wie der Borfigende, nad einer furzen Berathung der Richter 
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erflärte, bei der MWichtigfeit ver Sache, bei den vielen juriftifhen Zweifeln, 
welche die Angelegenheit varbiete, und bei dem Zuftande förperlicher Erſchöpfung, 
in welchem die Nichter fich befänden, dieſe für ihre Pflicht hielten, vie Publi— 
cation des Erfenntniffes und der Urtelögründe zu vertagen. Am 4. October 
wurde das Erfenntniß in Öffentlicher Sigung publicirt. Es lautete gegen alle 
Angeklagte auf Nichtſchuldig des Berfuhs zum Hochverrath. Das Gericht 
hatte angenommen, baß während des Proviforiums, weldes zur Zeit ber 
Beröffentlihung der Flugblätter beftanden babe und noch beftehe, ein Hoch— 
verrath „nur durch ein gegen das Leben oder die Freiheit des Königs abzie- 
lendes Unternehmen, nicht aber durch dem conftitutionellen Principe feindliche 
anderweite Beftrebungen“ begangen werden könne.“) Die bisher verhafteten 


*) Den „Erfenntnißgründen” entnehmen wir bie folgenden näheren Ausführungen (in 
Bezug auf den „republifaniihen Katehismus‘): „Der $ 92. 11. 20, 4. L. R. lauter: 
„„Ein Unternehmen, welches auf eine gewaltfame Ummälzung der Berfaffung des Staaté 
oder gegen das Leben oder die Kreibeit feines. Oberhaupts abzielt, if Hochverrath.““ Zu 
ven Vorausfegungen des Verbrechens gebört mithin — abgefehen von dem hier ganzlig 
außer Frage lebenden Fall eines Angriffs gegen das Leben oder die Freiheit des Stau 
oberhauptes — vor Allem das Vorhandenfein einer Verfaffung, deren gewaltfame Umwälzung 
das Ziel des Unternehmens fein muß. Es genügt namentlich zur Anwendung ver beireffenven 
Strafvorfhriften nicht, daß Aufrihtung einer neuen Staateverfaffung gewaltfam verſucht 
werde, dies ift vielmehr nur dann Dochverrath, wenn eine alte dabei zugleich umgewälzt 
werden fol. Cine Verfaffung befteht aber zur Zeit in Preußen nicht und bat ebenfo wenig 
um die Zeit der Entftefung und Terbreitung des „republifanifgen Katechismus“ beftanden. 
Das abfolute Königthum ift im März durch eine vom Volke acceptirte Erklärung abgetreten. 
Bolt und König find dabei au einig geworden, daß an deffen Stelle das conftiturionele 
Königthum treten folle; die neue Nerfaffung, zu deren Bereinbarung mit der Krone bie 
Nationalverfammlung berufen, ift aber wirklich noch nicht zu Stande gelommen, und es 
würde einen Widerfprud in ſich ſelbſt enthalten, wenn die conftitutionele Monarchie obut 
eine Eonftitution als befiebend anerkannt werden follte. Ein auf Einführung der Republit 
gerichtetes Unternehmen würde fi baber zwar mit einem bereits feſtſtehenden Principe 
unferer fünftigen Verfaſſung in Widerſpruch ſetzen, ald Hochverrath aber dennoch nicht an- 
zufeden fein, weil folder den Angriff gegen eine fertige, in allen Normen fefftehende Ber- 
faffung vorausfegt. Das Ergebniß diefer Ausführung it aber, daß während des Provilo- 
riums, in welchem wir leben, ein Hocverrath nur durd ein gegen das Leben und Die 
Freipeit des Königs abzielendes Unternebmen, nicht aber durch dem conftitutionellen Prin- 
cipe feindliche anderweite Befirebungen begangen werden fann. Wenn ſchon biernad. in 
Berreff aller bei dem Alugblatte Beteiligten das Nichtſchuldig auf die Anklage wegen Ber- 
ſuchs zum Hocverrath audgefproden werden muß, fo rechtfertigt dieſelbe Entſcheidung ſich 
auch noch aus dem andern Grunde, weil in der Drucſchrift in der That auch nicht einmal 
der Anfang zu einem Verfuh die Republik gewaltfam einzuführen, gefunden werden kann... 
Das Machwerk tritt in der Form eines didaftiſchen auf, in dem der Nerfaffer auf eine Reihe 
von Fragen, die er anfheinend dem belehrungſuchenden Leſer unterfiellt, die bezüglisen 
Antworten im unterweifenden Tone ertheilt. Die erftien 14 Responſa unterrichten den Frag 
fieller, daß der deutſche Unterthan ein von feinen 34 Fürflen betrogenes unb gefmechteted 
Weſen fei; die nächſten 12 befhäftigen fih mit der ee daß die confitutionelle 
Monardie dem Untertban feine beflere Garantie biete, als das abfolute Königthum, und 
es wird dabei auf Defterreih und Preußen wörtlich hingewieſen. Der Schluß endlid deutet 
die Revolutionen als geeignetes Mittel an, fi der „„„‚Blutfauger und Betrüger‘ zu entle- 
digen, und ertbeilt für den Fall, wenn das Volk wiever eine Revolution made, den Ruth, 
ben Kampf vollends durdzufebten, der „„Blutſauger““ fi zu entäußern, umd einen neuen 
Bund zu Schließen, auf deſſen Fahne gefhrieben ſtehe: „„Es lebe die deutſche demolratiſche 
Republik!““ Hiernach iſt fein Zweifel, daß der Aufſatz der republikaniſchen Regierungsform, 
zum Nactheil der monarbifben, das Wort redet; daß berfelbe aud die Berechtigung ber 
Revolutionen um zur Republit zu gelangen, verfiht; daß endlich bei diefen Erörterungen bie 
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Fernbach und Fähndrich wurden in Freiheit geſetzt. Der Staatanwalt legte 
gegen das Erkenniniß des Criminalgerichts die Appellation ein und am 9. Juni 
1849 fam die Sade in zweiter Inftanz zur Öffentlichen Verhandlung. Diefe 
ſchloß mit einer, dem Antrage des Staatsanwaltes entfprechenden Verurtheilung 
der Angeklagten Hähndri und Fernbach zu zehnjähriger Feftungsftrafe, welche 
jedoch bei der fpäteren Reviſion durch das Obertribunal in einen breijährigen 
Feflungsarreft umgewandelt wurde. *) 

In fürzefter Frift wurde der Preßproceh erledigt, deſſen Gegenftand bie 
Monecke'ſche „Ihronreve” war. Edmund Monede, ver fich feit Jahren auf 
ber berliner Univerfität pbilologifhen Studien widmete, gehörte zu jenen Stus 
denten, welche ſich der demofratiichen Bewegung mit jugendlichem Eifer anges 
ſchloſſen hatten und je nach ihrer Kraft und Fähigkeit für die demokratiſche 
Sache Propaganda zu machen fuchten. Als die Bewaffnung der Bürger be: 
gonnen hatte, war Moncde einer der Erften in ver Studentenſchaft, der eine 
Rotte bildete, deren Führer er bis zu feiner plöglihen Verhaftung. blieb: 
Eine Unterbrechung in dieſer Führerfchaft war eingetreten, als er, im April, 
nach dem FKriegöfhauplage im Holfteinifchen fih begeben hatte, um dort in 
die Reihen ver Freifchaaren zu treten. Nicht lange währte feine Abweſenheit; 
er kehrte nach Berlin zurüd, trat bier im demofratiihen Club, in Studenten: 
und Bolfsverfammlungen ale Redner auf und zeigte fihim Wadıt: und Patrouillens 
Dienfte mit feiner Notte überaus thätig, die durch den Zuwachs von Mitgliedern 
allmählig ebenfo beveutend wurde, wie ihr früher ſchon charafterifirter Einfluß auf 
den furchtfamen Bürger und auf den furchtloſen Ervarbeiter. Als der gefangene 
Schlöffel verhindert war, feinen „Wolföfreund“ weiter zu rebigiren, übernahm 
Monede die Redaction deſſelben, vie freilich fih nur auf zwei Nummern 
(8 und 9) und ein zu demſelben gehöriges Ertrablatt erfiredte. Vorher ſchon 
hatte er zwei Gedichte zur Erinnerungöfeier an ven 19. März, mit der Auf: 
Schrift das „Teftament der Todten“ veröffentlicht, deren fchwungvollen Inhalt 
„die deutfhen Farben“ und das „Parlament“ bilden. **), Sein „Ertrablatt 
politifhe Page Preußens keineswegs in den Hintergrund geflellt wird. Cine beflimmte 
Aufforderung zur Gewalt, ein directer Aufruf zur Revolte ift aber nirgends zu finden, und 
wenn man daber dem Plakate, deffen ftarfer Abfag für den Verfaffer einen verhältnißmäßig 
nicht unbedeutenden Gewinn abgeworfen hat, überhaupt einen weitern Zwed, als ben einer 
Gelpfpeculation beimeffen will, fo fönnte es nur etwa der fein, die Stimmung des Volkes 
zu Gunften fünftiger republitanifher Beftrebungen zu bearbeiten, worin nit allein fein 
Unternehmen, fondern auch noch nicht der entferntefte Berfuh zum wirklichen Umfturze des 
Königthums, am wenigften endlich ein gegen dad Feben- over die Freiheit des Staatsober- 
hanptes gerichtetes Conat zu finden iſt. ..“ 

*) Fäbhndrich wurde noch am Tage der Verbandlung des Appellationsgerichtes ver 
haftet und fpäter auf die Feſtung Süberberg gebracht. Fernbach, der inzwiihen Berlin 
verlaffen und feinen Aufenthalt im Breslau genommen hatte, erbielt bier noch zeitig genug 
die dem gnerichrlihen Fahndungsbefehle voraneilende Nachricht von ber Entfheidung zweiter . 
Inſtanz, um feine Flucht nah Paris ungehindert auszuführen. 

**) Das „Tehament der Todten“ (gevrudt bei Fähndrich u. Eo.) trägt das Datum 


des 3. Mai. Welches ‚Parlament‘ in dem zweiten Gedichte befungen ift, läßt diefe Stroppe 
ertennen: „Sieh! ungeduldig harrt die junge Zeit, Ihr Auge biigt, ihr Wort vertündet 
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zum Bolföfreunde Nr. 8” (10. Juni) behandelte das Thema: „Die National; 
verfammlung gebt zur Tagesordnung über“; daffelbe Thema, an welches auch 
jene „Thronrede“ anfnüpfte, die der Staatsanwaltſchaft das Material 
zu einer Anklage gegen Monede lieferte, Diefer wurde am 23. Juni 
verhaftet. Sieben Tage fpäter fand er, der Majeftätsbeleidigung angeklagt, 
vor den Schranfen des Kammergerichtes.*) Er erklärte, daß er bei der Ab- 
faffung feiner Schrift, die mit den Worten anfängt: „Wenn id) ein König 
wäre...” die Abſicht gehabt, dem Volke zu zeigen, wie fih ein König den ein 
getretenen Ereigniffen gegenüber ausipreden müffe; an eine beftimmte Perfon, 
namentlich an den regierenden König von Preußen, babe er dabei burdaus 
nicht gedacht. Dirfen Einwand eradıtete ver Staatsanwalt, bei feiner Be: 
gründung der Anklage, für nicht ftichhaltig, da in dem Flugblatte Handlungen 
befprochen werden, vie, fomweit fie Thatſachen berühren, vom Könige witrklich 
ausgegangen feiern. Der Staatsanwalt fuchte ferner auszuführen, daß gerade 
in einem conftitutionellen Staate das Verbrechen ver Majeftätöbeleidigung um 
fo verwerflicher Sei, als der unverlegbare König über allen Parteien ftebe. 
Mit Rüdfiht auf die Jugend des Angeflagten (Monede war 21 Jabr alt), 
mit Rüdfiht jedoch aud auf die öffentliche Verbreitung des Blattes — das, 
nad) der Zeugenausfage des Druders in 500 Eremplaren gebrudt worden — 
beantragte er einen Feftungsarreft von 2% Jahren, und, „weil gerade in 
einem conftitutionellen Etaate cine Schmähung des Königs aud von einem 
Mangel an patriotifcher Geſinnung zeuge”, den Verluſt der Nationalcocarde. 
Bergebens bemühte ſich der Angeklagte auseinanderzufegen, daß ver 8 199 
des Strafrechtes, nad welchem der Staatsanwalt feinen Antrag geftellt, auf 
ben Inhalt des Flugblattes durdaus unanwendbar fei, da dieſer fich nicht 
auf den König von Preußen beziehe, daß alfo die Abficht einer Majeftätsbr- 
leivigung fehle, dag im gegenwärtigen Zuftande des Staates es feine Ma 
jeftätöbeleiviaung im Sinne jenes Paragraphen geben könne — das Grridt 


Thaten, Cie hat ihr Schwert dem freien Geiſt geweiht, Sie ruft, was fchiert mid ſchwäte⸗ 
riſch Beratben? Burrap! Das Bolf in felbft mein Parlament, Mein Sitzungsſaal das Feld, 
Mo für vie Welt Der heiße Kampf entbrennt.“ 

*) Der „Publicift‘“ fhidt feinem Berichte über die Berhandlung des Proceſſes folgende 
Mittbeilungen voran: „Der Eriminal-Eenat des Kammergerichts hielt umter dem Borfig 
des K.⸗G.Raths Nicolovius am 30. Juni eine öffentliche Sitzung, zu welder der Zudrang 
febr groß war. Das Gericht fcheint Ruheſtörungen befürchtet zu haben, denn vor dem Ein, 
gange, auf dem Flur und im Hofe des Gerichtägebäudes find einige hundert Mann Bürger 
wehr aufgeflellt. Der Gintritt in ven Sitzungsſaal if nur gegen Karten geftattet. Nach 
zebn Ubr tritt der Angeklagte ein: eine jugendliche, ſchmächtige Geſtalt, mit blondem Haat 
und friſchem, bartloſem Geſicht. Er geht leichten Schrittes an feinen Plap; aus feinen 
Zügen fpricht Zuverſicht, ja eim gewiller Troß und das fede Weien, ohne Burſchiloſerei 
nimmt für ihn ein. Unter den Zuhörern ſcheint er viele Bekannte zu erbliden, denen Teint 
freundliben Grüße gelten. Nachdem er Pla genommen, treten die Richter ein; die Kammer 
gerichtsräthe Nicoloviue, Mollard, v. Wesener, v. Bülow und die Affefforen Kobne und 
Dirffen- Als Staatsanwalt fungirt der Affeſſor Bropm. Innerhalb des Saales find zur 
Aufrechthaltung der Ordnung vier Mann Bürgerwepr aufgeſtellt.“ 
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enifprach vollſtändig dem. Antrage des Staatsanwaltes. In der Sitzung des 
Oberappellations-⸗Senates, vom 17. Juli, wurde das Erkenntniß erſter Inſtanz 
beſtätigt, nachdem Monecke eine Anrede an die Richter gehalten, in welcher er 
weniger eine defenſive, als vielmehr vie Stellung eines Anklägers annahm; 
„Sch babe”, erklärte er, „es berent, daß ich mich herabließ, das Volfsbemußt- 
fein jenem Richter-Collegium eindringlich zu machen, das doch ftatt deffen fein 
Landrechtsgewiffen, fein Mandat und Botum fertig in der Tafche mitbracdhte.” 
Seine zum Theil‘ farfaftiichen Ausführungen in Bezug auf ven Urtelsiprudy 
der Richter und den ihm zu Grunde liegenden $ 199 — teffen Unzuläng— 
lichfeit bereits die alte Regierung in jenem dem Landtags-Ausſchuß vorgelegten 
Strafgefegentwurfe ausgeiproden babe — Ichloß der Angeklagte mit der Ber 
merfung, daß es eine traurige und voreilige Forderung geweſen fei, als das 
Bolf Unabfegbarfeit der Richter verlangt babe, „ohne die Spreu von dem 
Waizen zu fondern.“ Nah der Verfündigung des Erfenntniffes richtete Mos 
nede an das Collegium vie Frage: „welche Eocarde ihm denn eigentlich abs 
erfannt“ worden?, worauf der Präfident erklärte, daß die Verhandlungen ges 
fihloffen und die Audienz aufgehoben fei. Als Iener bierauf in den Wagen 
ftieg, der ihn in's Gefängniß zurüdführen follte, braten die in großer Anzahl 
verfammelten Freunde des Berurtheilten ibm ‚wiederholte Vivats und über> 
fehütteten ihn mit vreifarbigen deutſchen Corarben.*) 


Wir menden und zu jenen, großentheild barmloferen, Erfdeinungen ber 
fliegenden Literatur, welche und auf das Gebiet der periodifchen Preſſe hinüber: 
führen. In die Neihe der früher erwähnten Zeitungs-Plafate, die unter dem 
Zitel: „Straßenzeitung“ und „St. Georg gegen den Draben“ ) in 
tendenziöfem Sinne die Tagesvorgänge beſprachen, gehört, aufer einer „pos 
litifhben Straßen-Zeitung“,?) die jedoch nur in ihrer erften Nummer 
erfchien, eine Anzahlıvon Edenanfchlägen, die als „Berliner Ertrablatt”>) 
als „Ertrablatt der Univerſal-Correspondenz“, ald „Fliegendes 
Bülletin für Tagespolitif und Zeitfragen“, als „Neuefte Nach— 


*) Monede. trat bald darauf die Feſtungshaft in Stettin an. Die Strafzeit wurde 
zwei Jahre fpäter, als die milderen Behimmungen des Preönefeges vom Mai 1850 maß— 
gebend geworden waren, um einige Monate abgekürzt. — Die Bertbeivigungsreden Mor 
nede's erfchienen kurz nach den betreffenden Verbandlungen, in Plafatform, unter dem Titel: 
„Selbfivertpeidigung des Studenten Monede auf die Anklage wegen Hochverraths“ (Berlag 
und Drud v. E. Litfaß) und „Rede des Studenten Edmund Monede bei feiner Verurthei— 
lung in zweiter Inſtanz.“ (Drud v. Maryuardt u. Steinthal.) 

1) „St. Georg gegen den Drachen. Berliner Straßenblatt für Stadt und Yand 
von Herrmann.” Mit ven Motto’s: „Zum Schuß der wahren bürgerlichen Freiheit und 
der Ordnung‘ und „zum offenen Kampf gegen Anarchie und Wühlerei“; ed erfchien davon nur 
Nr. 1 (21. Juni), gedrudt bei 3. Sittenfeld. ?) „Politifhe Straßen» Zeitung. Ein 
Drgan für den Fortſchrit.“ Motto: „Vom Rechte las' ih nit, Und wenn der Sabel 
bright!” Nur in einer Nummer (25. Juni) erihienen. Drud v. F. Nietad. ?) Unter 
dem Titel: „Berliner Ertrablatt” erihien am 24. Juni die erſte Nummer bei Litfaß, 
mehrere andere Nummern in den folgenden Tagen bei Fähndrich u. Co. 


— 
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richten“,) ald „Neues politifhes Ertrablatt”2) mit einander in 
Concurrenz traten. Keines der genannten Blätter, die zu dem Zwecke ent: 
flanden waren, täglich eine meift mit Raifonnements verfehene Ueberficht der 
einheimifchen und auswärtigen Begebenheiten zu liefern,. friftete feine Eriften; 
über einen Monat hinaus; ſchon im Juli waren dieſe Duellen öffentlicher 
Belehrung verfieg. Bon den beſtehenden Zeitfchriften war „ver Demofrat“ 
befonders eifrig bemüht, die ihm wichtig erfcheinenven Nachrichten durch Ertra- 
blätter zu verbreiten. Ein „Ertrablatt zum Demofraten“ befprad bie 
Borgänge des 14. Juni; in einem anderen find die Nubrifen aufgeführt: 
„Die brotlofen Arbeiter und der Magiftrat“, und „Die Ruſſen geben fiber die 
Grenze”; ein drittes brachte „Neuefte Nachrichten aus Köln”, indem es einen 
Artifel aus der Neuen Rhein. Zeitung über „die bewaffnete Reaction” wieder: 
gab, ein viertes, in Form eines Eckenanſchlages, zählte vie „Eigenfdaften 
eines Commandeurs der Bürgerwehr“ auf.) An jene fon be 
rührten Verſuche, neue Wigblätter (wie „der Satyr“, „der Teufel in Berlin“, 
„Heuerbrände”, „Kiderifi“) zu grünten, fchloffen fi) ähnliche ephemere Pros 
buetionen an, bie unter den Titeln: „Ein ganz neuer Schwindel“, 
„Berliner Strumelpeter“,t) „Der trinfende König Gambrinus“, 
„Staatszeitung der Hölle“, „der ewige Lampe“, „der NRüd: 
Ihritt”,5) „Tante Voß mit dem Beſen““) Käufer hberanzuloden fuchten. 
— Einer größeren und anhaltenveren Gunft erfreuten ſich die in beträchtliche 
Anzahl, jedoch in zmanglofer Folge veröffentlichten „Buddelmeyer“- um 
„Bohmhammel“Plakate, deren Berfaffer Dr. Cohnfeld und Hopf — dee 
Lesteren „Nante ald Nationals®Berfammelter” gehört ebenfalls bieber 
— die berliner Rede- und Anſchauungsweiſe in gefchicter Art wiederzugeben 
mußten.) — Den Verfuh, „Stimmen des Volks in fliegenden Blättern‘ 


’) Die erſte Nummer des Ertrablattes ber UniverfalsCorrespondenz km 
am 29. Juni (bei Litfaß) heraus; fpätere Nummern erichienen (ebendafelbft) unter dem Titel: 
Bliegendes Büllertin u. f. w., das, in fortlaufender Nummernreihe ala „Neueſte Nat: 
richten“ mehrere Tage hindurch fortgefegt wurde, G. van Arden war der Kedacteur die ſer 
Blätter, deren jedes außer einer Zuſammenſtellung neuer Nachrichten noch einen längeren 
raifonnirenden Artikel enthielt. © Tom neuen politifhen Ertrablatt erfcienen (bei 
Shiemeng) am 6. Juli die erften, bald darauf die Jegten Nummern. ?) Die Ertrablatter 
zum Demofraten waren bei Fähndrich u. Co. gedruckt. „Ein ganz neuer Shwin 
def. Berliner fliegende Blätter” erfchien in zwei, der Strumwelpeter in einer Nummer, 
beide mit bildlichen Alluftrationen, bei U. Hofmann u. Co. 9) Bon jedem der legteren vier 
Flugblätter fam nur eine Nummer heraus, die jedod irgend eine beliebine Zahl führte. 
So ver trinfende König Gambrinus Nr. 22 (Drud v. Kraufe. NRedaction: Die 
Schulzen. „Die Erittenz dieſes Blattes bängt von den pecuniären Verhältniſſen der Re— 
daction ab’); die Staatézeitung der Hölle, aus Flammenpfühl datirt, Nr. 50 (Drud 
b. Schlefinger); „der Rückſchritt, Organ für freie Reaction Nr. 9 (Nedigirt von den 
Häuptern der Reaction, unter Berantwortung der früberen unverantwortlihen Minifler. 
Drud der Vereins-Buchdruderei.) *) Der VBrofpect von „Tante Voß mit dem Beien. 
Miffionsblatt zur Belehrung der politifhen Heiden‘ trägt das Datum des 25. Jumi, ihm 
fofaten fieben, mit Holzſchnitten illuflrirte Nummern. (Drud v. Brandes u. Saulpe. 
Berlag v. S Löwenberz.) ?) Eins der erflen Buddelmeper-Plakate eribien unter dem 
zitel: „Bürgerweprefeu ſiehſte wie de bift? ‚Eine Gardinen« Predigt iprem Jatten 
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einen Ausdruck zu geben, machte „die Reaction“) in ihrer erften Nummer 
cauf gelbem Papier), die fih bauptfächlid mit einer „Rotte, die in des Volkes 
Namen Berlin aufzutreten wagt” befcäftigte, und die cbenfo vereinfamt blieb, 
wie die meilten der vorher genannten Schriften von entgegengefegter Tendenz. 

Die Zahl ver berliner politiichen Tagesblätter wurde, in der zweiten 
Hälfte des Juni, um drei neue Zeitungen vermehrt. Einem „Profpeetus der 
Berliner Zeitung“2) vom 12. Mai folgte am nächſten Tage die erfte (Prober) 
Nummer der „Berliner Zeitung”, die jedoch in ihrer, am 23. Juni ers 
fchienenen, zweiten Nummer den Titel: „Berliner Abend-Zeitung“?) 
führte, unter weldhem fie, von diefer Nummer an, täglih erfchien, bis der 
Mangel an binreichendem Abfage ihrer Eriftenz, nad zweimonatlichem.Beflchen, 
ein Ende machte. Die Redaction des Blattes führten der Dr. 8. Retslag 
und U. Geyger. „Berlin“, fagten fie in dem Profpertus, „bat die Geſchichte 
unferer Tage gemacht, Berlin ift ver Schauplag, auf den die verfchiedenen 
Parteien der Gegenwart im beftigften Kampfe die Waffen des Geiftes ſchwin— 
gen. Auf die Haupiſtadt iſt daher der Blid der Provinzen gerichtet, fei e8; 
daß fie in kleinſtädtiſcher Verblendung das rege Geiſtesleben bemitleiden oder 
gar verunglimpfen, fei es, daß fie freudig der Führerinn auf der Bahn der 
Freiheit folgen. Dieſe Geſchichte Berlins, diefen Kampf der verfchiedenen 
Richtungen des politiihen Bewußtſeins darzuftellen und zu berichten, ift die 
Hauptaufgabe des Blattes, das von uns rebigirt wird. Wir werden baber 
nicht nur politifche Thatfachen berichten, fondern auch durch fleine Züge des 
Witzes und farkaftiichen Spottes den Charakter des berliner Lebens bezeichnen.“ 
Diefes Blatt, deffen Abjag, wie es fcheint, hauptſächlich auf ven Einzelverfauf 
in den Etrafen und an Öffentlichen Orten berechnet war, wandte feine befon» 
dere Aufmerkfamfeit auf die Verhandlungen der Clubs und Öffentlichen Vers 
fammlungen; die Berichte über dieſelben füllten zum großen Theile feine 
Spalten. Im größerer Ausdehnung erfchien feit dem 20. Juni die „Neue 
Berliner Zeitung”,*) über deren Standpunft die erfte (Probe) Nummer 
bemerfte;: „Sie wird fefthalten an dem conftitutionell= monarcifchen Principe 
und bemüht fein, den Inhalt und die Conſequenzen deſſelben frei und offen 


Ludewig beim Schlafengehen gehalten von Madame Bullrichen.“ Ibm folgte eine Reihe 
ähnlicher, englifhen Muftern nachgebildeter Gardinenpredigten, fämmtlih von „Aujuſt 
Buddelmeyer, Dages-Schriftſteller mir'n großen Bart.‘ — Hopfs minder ergößlice 
Seitenſtücke zw diefen und den anderen Cohnfeld'ſchen Plafaten tragen den Autornament 
„Ullo Bopmbammel, Bize-Jeireiter bei ver Bürgerwehr.’ Unter feinem eigenen Namen 
erſchienen 9 Nummern jener fliegenden Blätter, welche Geſpräche zwiſchen Brennede und 
dem „Nationalverfammelten‘ Nante darftellend, fich fräberen Productionen deſſelben Ber 
faſſers anſchloſſen. (Ein zu jener Reihenfolge nicht gebörenves „politiſches Geſpräch zwiſchen 
Nante und Brennecke“ bebandelt, in Plakatform, das Theuna: „Wer ſoll's Geld geben?" 
2) „Die Reaction.“ Nr. 1. Berlin 16. Juni. Druck von F. Starke. 2) Druck von 
©. D. Schnitzer. °) Die berliner Abend-Zeitung wurde Anfangs bei Harth u. Schultze, 
zulegt bei Fähndrich u. Eo. gedruckt. *) Drud u. Berlag der Deder'inen Geh. Obers 
Hofbuchdruderei. Ä 
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zu allgemeiner voller Berechtigung und Anerkennung zu bringen, zu der Aner: 
fennung, welde die Befeitigung aller Stürme der Gegenwart,- die Wiederkehr 
der gefegmäßigen Ordnung und die Schöpfung einer flarfen BVerfaffung zur 
unmittelbaren Folge haben wird.“ Nach einer Mittheilung des mit der 
31. Nummer (30. Juni) einftweilen abfchliefenden Blattes: / „Das ‚neue 
Preugen“*) hatte ein Theil der Unternehmer dieſes Organs ſich dahin beftimmt, 
feine TIhätigkeit der „Neuen Berliner Zeitung” zuzumenden. Die erften NRums 
mern biefer Zeitung wurden in einer außerorbentlih großen Anzahl — unter 
anderm als Beilagen zum Staatsanzeiger — verbreitet. Nach vinigen Mos 
naten wandelte dies Blatt feinen Namen in den der „deutihen Reform“ um; 
womit eine der vielen Metamorpbofen bezeichnet ift,. welchen das Blatt. in 
Bezug auf Tendenzen, auf feine Nedacteure, auf feinen Titel, während eines 
fünfjährigen Beftchens unterlag. Unter allen Berhältniffen mußte es gleich— 
wohl die Eigenſchaft beizubehalten, von der übrigen Preffe als minifterielled 
Organ angefehen zu werben. An Rebensrauer wie am zeinheitlicher Durch— 
führung des Prineipes, das fie in's Leben gerufen, wurde die Neue Berliner 
Zeitung durch vie gleichzeitig mit ihr entftandene „Neue Preufifhe Zeis 
tung“**) übertroffen. Wie das bereits früher mitgetheilte Programm berjelben 
verfündigt hatte, trug die Neue Preußifche Zeitung die Depiſe: Borwaͤrts 
mit Gott für König und Vaterland!“ Worte, welche ein Abbild des eiſernen 
Kreuzes umgaben; aus dieſer Vignette leitete ſich vie bald allemeiner gemwor 
dene Brzrihnung „Kreuz: Zeitung“ ber, welche fpäter das Blatt keinesweges 
zurüdwied. Bor ihrem ‚täglichen Erjcheinen, feit Anfang Juli, wurden drei 
Probenummern (am 1.m. und 29. Juni) ausgegeben, deren erfte Nummer 
dem erwähnten Programm eine Redactions-Bemerkung folgender Art beifügte: 
„Wohin wir unfern Blick wenden mögen, ob nad innen oder nad aufen, ob 
auf ung felbft oder auf unfere Gegner, es find die Schwierigkeiten, melde 
uns entgegenfteben, jo groß, daß wir billig davor zurüdfchreden müßten, wenn 
nicht der Wablipruch, ‚welchen wir und auserſehen, den Muth ftets friſch und 
fröhlich hielte. Drum was und aud begegnet oder fehlt, die Sache, welde 
wir vertreten, ift mehr als wir, und gern werben wir Tadel von allen Seiten 
und in allen Geftalten auf ung nebmen, wenn nur die Sache dadurch geförs 


— none 


*) „Als wir‘, beißt es in der beirefienden Nummer, „die Herausgabe unferes Blattes 
beſchloſſen, geſchah es in der Abficht, und im Drange des Moments, wo uns raſche Theil- 
nabme an den Discuffionen der Prefie unabweislih ſchien, ein vorläufiges Organ zu ſchaffen, 
bis es möglich werden würde, eine eigentlihe Zeitung zu begründen, mit. der heutzutage 
allein gewirkt werden fann. Darin waren Alle einig, die dag Unternebmen in's Leben 
riefen. Eine Verſchiedenbeit der Anfichten trat indeß in der Ießten Zeit hervor. Ein Theil 
der Unternehmer beſimmte fih dahin, feine Tätigkeit der „Neuen Berliner Zeitung‘ zuzu⸗ 
wenden, der andere fab fi. dadürch in die Unmöglichkeit verſetzt, das beabfichtigte größere 
Journai fhon am 1. Juli erfheinen zu laſſen, entfagt aber der Ausſicht nicht, feinen Ge⸗ 
danfen nach furzer Unterbrechung Folge geben zu können.‘ 

*) Beranwortliher Redarteur: Wagener, Drud von C. ©. Brandis. 
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dert wire. Gefördert aber muß fie werden, und zwar je milder in der Form, 
um fo entjchiedener im Prineip, und wenn die junge Preffreibeit ſich jegt und 
insbejondere bier als ein etwas verfängliches Gut ermweifet, fo fünnen wir ja 
nicht. mebr Sicherheit erwarten, ald die Minifter fich felbft und den Des 
putirten zu gewähren vermögen.” Die zweite Probenummer eröffnete ihren po— 
litiſchen Theil mit einer „Rundſchau“, dem erften jener dem Apellationsgerichtss 
Präfidenten v. Gerlach zugefchriebenen, vielbefprocdenen Aufſätze, in melden 
allmonatlich dig politiiche Lage mit parteiifcer Einfeitigfeit und mit überreicher 
Benugung tendenziöfer Phrafen befprocen wurde, bis, im Jahre 1853, als 
der Inhalt einer dieſer Auffäge Anlaß zu gerichtliher Verfolgung gegeben, 
bie „Monats Run en“ in tie vierteljährlihen aufgingen.*%) In den 
erfien Nummern fehlte noch der den politifchen Theil begleitende, die Stelle 
des Feuilletons einnehmente „Berliner Zufchauer”, der längere Zeit hindurch 
durch feinen, dem Gebiete der chronique scandaleuse entnommenen, Inhalt 
auf die größeren Leferfreife eine befondere Anziehungsfraft auszuüben mußte. 
Andere journaliftiihe Unternehmungen wurden vorbereitet. So batte der 
„patriotifche Verein“ ſich entfchloffen, ein befonteres Organ zu gründen, welches 
von der Thätigfeit. des Vereins Nechenichaft ablegen ſollte; als „Central— 
blatt des patriotifhen Bereins”,**) trat dieſes Organ mit dem Beginn 
des neuen Zeitungs» Duartald in's Leben. Den ntereffen der Provinzen 
widmete H. Michaelſon feine literarifche Theilnabme. Er ließ feit dem 1. Juli 


*) Die „Monats-Rundſchauen“ wurden fpäter, je nach Ablauf eines Jahres, in 
beſonderen Sammlungen herausgegeben. Aus dem oben enwähnten erfien Auflage viefer 
Art mag bier eine das „Glaubenebekenntniß der Zeitung‘ beireffende Stelle mitgetheilt 
werben: „Mill man die Menfhen, welche 1848 leben, in drei Klaffen tbeilen, in Abfolu- 
titten, Conftitutionelle und Rapdicale, — nun, fo trägt die Zeitung fein Bedenken, 
zu betennen, daß fie conftitutionell und am wenigften Liebhaberin einer centralifirenvden, die 
Selbſtſtändigkeit der Eorporationen und Gemeinden erfiidenpen Büreaufratie if. Sie lehnt 
a ſolutiamus irgend eines Menihen, irgend eines Kurften auf dad entfchiedenfte ab. 
Ya fie behanptet, daß wo Abſolutismus in Deutihland ſich geltend gemacht bat, aub vor 
den Barritadentagen des März, auch vor 1815, auch vor 1807, er nie deutfheg Net, 
fondern immer Berlegung deutihen Rechts geweien if. Die ewige Bafis alles Rechts, das; 
„Bon Gottes Gnaden“ ſchließt allen. Abſolutismus aus, indem ed jeded Net, ald von 
oben, nit von unten, gegeben und gewahrt, unter ven Eduß ſtellt, der es allein ſchützen 
tann. Nur dem Atheiſten oder Pantheiften verwandelt ſich viefe ewige Wahrbeit in eine 
todte Formel, in einen: Dedinantel der Wilfür und des Despotismus. Die Berkörperung 
diefer Wahrheiten, die Summa aller Rechte und Pflichten in ihrer, Gliederung unter einer 
Obrigfeit, das if eben die Berfaflung, die Conftitution des Staates, dieſer Obrigkeit. 
Und wer dieſe Conftitutionen, die allerdings in der Zeit wachen und fih wandeln, aber 
doch auf ewigen, aller menfhliden Willfür entjogenen Grundlagen ruhen, und fib daraud 
Nets verjüngen, aufrecht hält und geltend. macht gegen Abſolutismus und. Radicalidmus — 
der nichts anders-üft als eine andre Form des Abſolutismus — der nennt fid mit Recht 
einen Eonfitutionellen, und erft, wenn diefe Zeitung jemals irgend ein Recht, fei es ein 
anerichaffenes aller Menſchen, fei es ein erworbenes, fei es das Recht eines Fürſten oder 
eines Proletarierd oder eines Bettlers, nad oben oder nad unten, anzuerfennen und zu 
befürworten fich weigerte oder es mit Kaktfinn thäte, alsdann möchte man ihr diefen Namen 
fireitig machten.“ 

**) Das „Centralblatt des patrivtiihen Vereins“ erichien fünf Donate hindurch im 
zwanglos auf einander folgenden Nummern. (Drud v. Starde.) i 


I 


528 20. — 26. Juni. 


ein Tageöblatt erfheinen, unter dem Titel: „Der ProvinzialsBVerireter. 
Gentralblatt für die Gefammtintereffen aller preußiſchen Provinzen”, ein Blatt, 
das feine Mitarbeiter in der großen Kategorie fchreibluftiger Provinzbewohner 
fuchte, welde die Erzeugniffe ihrer ‚Feder. der Hauptftadt ‚nicht vorenthalten 
zu dürfen glaubten, und von deren rüdjichtlofem Eifer — rüdfichtlos in Bezug 
auf die Foftfpieligen Inſertionsgebühren — vie Beilagen der/Bofl. Zeitung 
täglich Zeugniß gaben.*) Cine millfommenere Aufnahme, als die Dienfte, melde 
Hr. Michaelſon ven Provinzen angeboten und kaum ein Bierteljabr hindurch 
zu leiften vermochte, fanden die Beitrebungen von Otto Ruppius, die darauf 
gerichtet waren, die Bewohner der Provinzen in populärer Weife zu unter 
halten und zu belehren. Seine „Bürgers und Bauern» Zeitung“ erſchien 
feit dem 1. Juli dreimal mwöchentlid und mit einer Wodenbeilage: „Geſchichten, 
wie fie die Zeit bringt“; fie führte die Devife: „Wachet und ſeid ftarf!” und 
die Titelvignette eines fräbenden Habnes.**) Außer einer im. Dorfzeitungston 
gehaltenen Zufammenftellung politifcher Neuigkeiten brachte das Blatt raijon- 
nirende Leitartifel, welde in überaus breiten Ausführungen „von allerhand 
Staats-Gefchichten“, von politifchen Fragen aller Art banvelten. Die beteu- 
tungsvollfte und, wie der Erfolg gezeigt, Tebensfräftigfte Erfcheinung in der 


*) Hier Einiges aus dem „Programm“ (gedrudt bei 3. Sittenfeld): „Wir fehen 
täglich unfere politifihen Zeitungen überfüllt von Nachrichten, Erflärungen, Widerlegungen, 
Zuredhtweifungen, Zeugniffen aus den Provinzen, welde jedoch von den Nedactionen, bei 
den großen Auflagen und der Koftipieligfeit politifder Zeitungen, mit vollem Rechte nur 
gegen Bezahlung aufgenommen, tbeild aber auch ganz zurüdgewieien werden. Die theuren 
nfertiond-Gebühren, durch die Umſtände nerechtiertigt, verbindern aber die Veröffentlichung 
mander, überaus nützlichen, wichtigen Artitel fo wie überhaupt die erforderliche, überfiht- 
liche, vergleichende Bertreiung aller Provinzial-Zufände des ganzen Staates, indem ſich auch 
ſelbſt bemittelte Perfonen, fa fogar Communen, meift nur einmal zur Zahlung ber Inſer⸗ 
tiond=&ebüpren herbeilaffen können und wollen. ... Der Provinzials®ertreter ift, mit Ein 
fhluß Berlins, vor allem den forialen Provinz-Intereffen jeder Art gewigmet und foll das 
Befte der Provinzen fördern belien. . . Alle Mittheilungen von wichtigem ſpeciellem, ort 
lichem und allgemeinem Sntereffe, welcher Art fie auch fein mögen, aus den Städten wie 
vom Lande, find willkommen. Sie find es fogar auch in dem Falle, wenn die Abfender, 
die es mit der auten Sache redlich meinen, der Stylifirung. nicht ganz mächtig find. Alt 
dann wird die Redaction das Nöthige ſelbſt weranlaffen und wor allem die Ginfender nicht 
fo entibieden der Bemängelung aller fpradlihen Formen Preis geben, wie dies leider bei 
bezablten Inferaten täglih geſchieht. . Das polinfhe Glaubens-Betenntnis der Redaction 
it für eine möglich ausgedehnte confitntionelle Monarchie, anf die fräftigften, demokratiſchen 
Pfeiler geftägt. "Der „Provinzial-Bertreter’‘ will aber nit eben nur feine Grundſätze gel- 
tend machen. Er will als Mittler auftreten, und ſomit wird er die Artitel der beterogenften 
Farben mit gleicher Bereitwiltigteit aufnebmen, infofern diefelben fih in ihrer Form in den 
Schranten ver Befonnenbeit und des Anſtandes bewegen, welche die Nedaction ſelbſt überall 
inne zu balten, ſich bemühen wird. Der „‚ProvinzialeBertreter‘‘ wird, da er nanz befonders 
auch für die Bewohner des platten Landes wirffam fein will, die wichtigſien Welt-Ereigniffe 
in furzen Mittbeilungen geben. ..” Der „Provinzial-Vertreter“ erſchien bis in den 
September hineim im Berlag v. Neuter u. Stargardt. Drud v. 3. Sittenfelo. 

**) Die „Bürger- und Bauern-Zeitung“ eribien zuerſt im Verlage von Die 
Ruppius. (Drud der Vereins⸗Buchdruckerei.) In den Verlag von ©. Hempel übergegangen, 
wurde das Blatt, nachdem Nuppius in Folge von Prefprocefien Berlin verlaſſen und in 
Amerifa eine neue Heimath gefunden hatte, einige Jahre bindurch, unter mehrfach wechſeln⸗ 
den Nedactionen, und mit Preßprocefien wiederholt verfolgt, zuletzt unter dem Titel: „Der 
Dapn’‘, fortgefüprt. 
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Reihe der mit dem Juli in's Leben gerufenen Zeitfchriften gehört dem politifch- 
militairifchen Gebiete an. Bon einer „Gefellfchaft deutſcher Dffictere und 
Militairbeamten“ herausgegeben, erfchien feit dem 7. Suli, die „Deutſche 
Wehrzeitung“, eine „militairifhe MWocenfchrift“, mit dem Motto: si vis 
pacem, para bellum. Ueber vie Gründe ihrer Entftebung ſprach fich „bie 
Rebartion der deutſchen Wehrzeitung für den Verein beutfcher Officiere und 
Militairbeamten“ in einem fliegenden Blatt, vom 15. Auli, folgender: 
maßen aus:*) 


Kameraden! Standesgenoffen! Man greift die Ehre unferes Standes an. Man 
verunglimpft unfer ehrenhafteftes Meinen und Denken, man bäuft Beſchuldigungen und Ans 
Hagen auf und und fucht und, die treueiien, aufopferndflen Wächter der Ehre und des Glücks 
unferes ſchönen Baterlandes zu verdäcdtigen, ja mit dem Volke zu entzweien. Faſt die ganze 
Preſſe, ſelbſt die fonft gehaltenfte und ehrenwertbefte, ſcheut fib micht, je nach ber Gelegenbeit 
das Heer auf Koften einer, noch nie und nirgend erprobten Volkswebr berabiufegen, feinen 
Leitungen die Anerfennnng zu verfagen und feine Führer zu ſchmähen. Für uns fpricht 
Niemand! Hin und wieder taucht in einzelnen Zeitfchriften eine Stimme für das Heer auf, 
aber fie verhallt ungehört in dem Strome der Zeitintereffen und die fämmtlichen militat« 
riihen Zeifchriften feinen den Kampf mit den beftructiven Tendenzen nicht aufnebmen 
zu wollen, wahrieinlih in dem an und für ſich gewiß ehrenpaften Gefühle feines Vertbei— 


digers zu bedürfen und von der Zeit Gerechtigkeit erwarten zu wollen. ber wir dürfen, 


dieſem Zreiben nicht länger rubend und anfdeinend gleichgültig zufeben. Auch wir müffen 
fpreben! In diefer Ueberzeugung ift ein Berein von deutſchen Dificieren und Militairs 
Beamten zufammengetreten, welde in der veutfhen Wehr-Zeitung den Kameraden und 
Standesgenoffen aller deutihen Heere eine Gelegenheit bieten, auch ihr Meinen und Wollen 
audzufprehen Wir fordern nicht zur Betheiligung am Abonnement auf, denn iſt's gut, iſ's 
eitgemäß, iſt's nüglih, was wir zu Teiften beabfichtigen, fo wird die Theilnahme fih von 
elbſt neftalten, aber wir fordern zu Berichten von den verſchiedenen Kriegsfhauplägen, zu 
Eorrefpondenzen aus allen deutichen Garnifonen über vie militairifhen Vorgänge des Tages, 
zu Ermwiderung und Abweis folher Angriffe der Preſſe, die ung bei aller Eorgfalt, welde 
wir darauf zu verwenden gedenfen, entgehen könnten. Der Entſchluß, die deutihe Wehr— 
Zeitung ins Leben treten zu Lauffen, Fam ſchnell — umd die Ausführung folgte ihr fo uns 
mittelbar auf dem Fuße, daß wir vor der Hand nur auf unfere eigenen Kräfte beſchränkt 
waren — aber es find bereits in Schleswig und in der Lombardei Verbindungen angefnüpft, 
bie und von dort ber nicht Zeitungs-Nachrichten, fondern militairifche genaue Correfpondenzen 
ſichern, fo daß wir boffen dürfen, in diefer Peziehung das ganze Intereſſe der Standesge- 
noflen zu feffen. Ein Programm, Verfprehungen oder Detaild über das was wir neben 
fönnen, wollen wir nicht neben. Wir wollen das Kind der Zeit fein und von der Zeit die 
Beifung erwarten, wo mir zu vertheidigen, wo fir anzugreifen baben. Unfer Wabdlſpruch 
it: „Unabhängigkeit nad allen Seiten! Treue fürden angeflammten Krieges 
herrn, Liebe zum deutſchen Baterlande. Fortfhritt im militairifhen Wiſſen 
und Können. Aufrehthaltung der firengfien Disciplin. Kräftige Abwehr 
jeder Unbill!“ 


Meberblidden wir fchließlich die älteren Organe der Tagespreffe, jo ift zus 
nächſt von dem An Preuß. Staatdanzeiger” zu bemerfen, daß er feit dem Zus 
fammentritte der preußiſchen Nationalverfammlung bie,ftenograpbif hen Be- 


*) Die Gefellfhaft oder der Verein deutfcher Offieiere ıc. befand, wie die Wehrzeitung 
beim Beginn ihres 3. Jahrganges in einem Rückblicks-Artikel mittheilte, im erſten balben 
Jahre ihres Erſcheinens aus ſechs Perfonen, deren „Eigenes kaum ausgereicht“ habe, um 
Papier und Druck zu bezahlen. — Zuerft erfhien die „Wehrzeitung‘’ redigirt unter der 
Berantwortlichfeit der Verlagsbandlung A. W. Hayn in Berlin und gebrudt in deflen Of- 
fiein. Später wurde das inzwiſchen aus einer deutſchen in eine „preußifhe Wehrzei— 
tung‘ umgeönderte Blatt in Potsdam gedrudt und herausgegeben. Als Redacteur unter 
zeichnete: E. R. Brandt in Potsdam. | 
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richte über die Verhandlungen verfelben in befonderen Beilagen mittheilte.”) 
Eine von 9. Horwig redigirte: „Preußifhe Parlaments-Zeitung ***) 
gab, am Abende jedes Sigungstagesd, den weſentlichen Inhalt jener Verhand⸗ 
lungen wieder, über melde auch die anderen berliner Zeitungen felbftftändige 
und mehr oder minder ausführliche Berichte abftatteten. Bon diefen Blättern 
wurde die Voffiiche Zeitung, wie die Redaction derfelben in der Nummer vom 
20. Juni mittbeilte, täglich in 24,000 Eremplaren abgezogen. ***) Gie von 
einer foldyen Höhe berabzuftürgen, dahin zielten vieler Gegner offene und geheime 
Agitationen. Held forderte fogar in einem Plafate die alten Abonnenten und 
Anhänger des Blattes zu einem Abfall auf, und empfahl venfelben dringend, 
zur Beitungsballe überzugeben. Diefes Blatt bedurfte freilich, um feine Eriftenz 
zu a einer regeren Theilnahme. Trog aller Anjtrengungen des Rebacs 


*) Kür die Nicht» Abonnenten des Staatsanzeigers veranftaltete die Deder’ihe Geb. 
Oberboſbuchdruckerei einen berichtigten, in Deften ausgegebenen Aborud diefer allmählig zu 
drei Duartbände ftarfen Sımmlung anwachſenden Beilagen, unter dem Zitel: „Steno» 
grapbiſche Berichte über die Berbandplungen der zur Bereinbarung der 
preußiſchen Staatsverfaffung berufenen Verfammlung.” Im Berlage ber 
Buchdruckerei von Earl Schulge erſchien ebenfalls ein wortgetreuer Abdrud der „Berband- 
Iunaen der confituirenden Verfammlung für Preußen’, welde bei iprem Ab- 
fchluffe neun flarfe Octav⸗Bände füllten. 

**) Die „Preußiſche Parlaments Zeitung” erfhien, feit dem 22, Mat, im Verlage von 
M. Simion. Drud v. 3. Eittenfelv. 


***) Die Nedaction der Voſſ. Ztg. glaubte deren Lefern eine Auskunft über vielfach 
gegen fie geführte Beihwerden ſchuldig zu fein. Sie gab diefelbe in einer Erklärung, ver 
wir Folgendes entnehmen: „Die Hauptbeihwerde fowobl der hiefigen ald audmwärtigen 
Abonnenten war die verfpätete Ausgabe der Zeitungen, die aber eine unvermeidlihe Folge 
der großen Auflage (von 24,000 Eremplaren) war. Keine biefige, aud feine Zeitung in 
Deutihland, hat eine ſolche Auflage, und desbalb find aud die möglichen Leiſtungen ver- 
ſchieden. Cine Zeitung, die nur 6—8000 Eremplare bat, kann den Drud in 3—4 Stunden 
berfiellen, denn eine gute Drudmafdine liefert 2000 Abzüge in einer Stunde; 24,000 Erem- 
plare erfordern aber 12 Etunden Zeit, wobei die zufälligen Binderniffe, die bei einer fo 
langen und übereilten Arbeit befonders bei den complicirten Dampf» und Drudmafhinen, 
die täglih in fo angefirengten Gebraud genominen werden, und bei dem großen zur Nacht- 
e arbeitenden Perſonal fo leicht vorfommen fönnen, gar nicht in Anrechnung gebradt find. 

ie biefigen Leſer wollen fhon am frühen Morgen, ehe fie ihre anderweiten Geſchäfte be» 
ginnen, die Zeitungen leien, vie Colporteurd und Diftributeurs verlangen fhon des Morgens 
um 3—4 Uhr mit Ungeftüm Zeitungen, um fie in einer fo weitläuftigen Stadt wie Berlin 
iR, vertbeilen zu können, dad Zeitungsvebits-Comtoir, weldes die Berpadung und Berfen« 
dung an die auswärtigen Poſtämter zu beforgen hat, verlangt, dab alle Zeitungen, die mit 
den erüen Eifenbabnzügen des Morgens um 7 Uhr abgehen (umd dies ift der größte Theil) 
fhon um 3% Uhr eingeliefert werden, damit diefes ſchwere Geihäft mit einiger Beguemlid- 
feit vollzogen werben kann. Die Unmöglichkeit, dies alles in A—5 Stunden zır Teiften, iſt 
einfeuchtend, und deshalb war eine theilweiſe Verfpätung bei Bertheilung und Beriendung 
der Zeitungen umvermeidlih, um fo mebr, als der Druck wegen der noch des Abends ein- 
gebenden Saden nie vor 10 Uhr und oft noch fpäter anfangen kann. . Das Zeitungsvebits- 
Eomioir ift nicht fehr eifrig bei der Perpadung und Verſendung unferer Zeitung, fein Amtd- 
eifer nimmt eine andere Nichtung, indem es auswärtige Voftämter zu veranlaffen fucht, 
uniere Zeitung abzubeiiellen. Dies it noch ein Heiner Ueberreſt der alten Büreaufratie; 
aber Niemand fol Waffen führen, die ihm nicht zulommen. Der Klage über ſchlechten 
Drud, die allerdings nicht ungegründet war, wird jeßt abgebolfen. .. Wir werben auch 
. fonft alles, was in unfern Kräften ſieht, thun, um unfere 2eier zu befriedigeu, wenn wir es 
auch —* unternehmen fonnen, noch wollen, ben Leidenſchaften der divergirenden Parteien 
zu genügen.” 


* 
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teurd Julius, war bie,Zeitungshalle noch nicht in den Stand gefegt, aus 
eigenen Kräften weiter zu eriftiren. Die nicht unbedeutenden Gelomittel, weldye 
Julius feit der Begründung des Blattes zu Gebote fanden, fehienen nad) 
mehr als anderthalbjährigem Beſtehen vollftändig erihöpft: Julius mußte fich 
wiederholt an die demokratiſchen Parteigenoffen wenden, deren thätige Unter: 
ftügung anrufen. Nachdem er im April feine „Aufforderung an Gleichgefinnte“ 
erlaffen und darauf die Erfahrung gemacht, daß die gemünfchten Meldungen 
der „Freunde der Zeitungshalle“ in fpärlichiter Art erfolgten, faßte er, im 
Mai, den Entſchluß, das Inftitut — das Blatt fowie das Leferabinet — auf 
eine Actiengefellichaft übergeben zu laſſen, bei der er feloft als Theilnehmer 
mit feinen dem Unternehmen zugewendeten Fonds auftritt. Wie viefer Ent- 
ſchluß auszuführen, darüber machte ein „Programm und Statut der Gefell: 
fhaft der Berliner Zeitungsballe” Ci. Juni) fehr fpeeiele Angaben. Cs 
wurde hervorgehoben, das das Blatt in der Zeit von anderthalb Jahren vie 
Zahl feiner Abonnenten bis auf 3000 gebracht habe und daß die Zunahme 
feit dem April jehr bedeutend. fei, daß ferner das Leſe-Inſtitut ſich felbft voll: 
fommen erhalte und von der Zeitung micht getrennt werden dürfe, da ihr 
daſſelbe ohne erheblihe Koften ein auf andere Weiſe nicht zu befchaffenves 
reiches Material liefere und zur Erhaltung perfönlicher Anfnüpfungspunfte 
diene. In dem aus 20 Paragraphen beftebenten Statute wurde das Capital 
ber „Gefellichaft der Zeitungshalle“ auf 50,000 Thaler feftgefegt, welche 
Summe aus 2500 Actien, jede zu 20 Thalern, zufammengebradt werden foll; 
mit Zeichnung von 500 Actien wird die Geſellſchaft als conftituirt angefehen. 
Nicht ohne bedeutende Anftrengungen gelang es Julius, ein „provijörifches 
Gentral-Comite”, aus 12 Perfonen, zu bilden, das ald Verwaltungs- und 
Redactions-Ausſchuß thätig fein follte, In einem für die Provinzen beftimms 
ten Rundſchreiben (8. Juni) forderte Julius zur Bildung von Provinzal- 
Comité's, fo wie wie zu möglichft zahlreichen Aetienzeihnungen auf. Da be— 
veitd, heißt es in dem Schreiben, in Breslau eine Anzahl von etwa 
300 Aetien gezeichnet worden fri und die in Berlin begonnrne Zeichnung 
ebenfalls einen guten Fortgang babe, jo fei zu hoffen, daß vie Zahl von 
900 Actien bald vollftändig ſein werde; es liege aber daran, die Zeichnung 
unverzüglid) auf mindeftens 1000 Actien auszudebnen, und zu diefem Ende 
fei das Intereffe an der demofratifhen Sade und die eifrige Theilnahme 
Derer, die für diefelbe fümpfen, in den Provinzen, in Deutichland überhaupt 
im Anfpruch zu nehmen. Wie bei einer früheren Gelegenheit ſchon erwähnt, 
bot Julius fein Büreau den berliner Bezirfövereinen ale Centralbüreau für 
ihre focialen Zmede, fo wie feine Zeitung zur Vermittelung unter einander 
und nach außen an; er empfahl ferner den demofratifchen Vereinen Deutich- 
lands fein Inftitut als ein Gentralorgan; er forderte, in einem fliegenden 
Blatt, „an die demokratischen Bereine Deutfchlands” (20. Juni) viefelben und 
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beſonders die Mitglieder des demokratiſchen Congreſſes auf, babin zu wirken, 
taf die Zeitungshalle ald Centralorgan der demokratiſchen Vereine anerkannt 
und erflärt werde, und daß die Vereine als folche, wie auch die vermögen 
ben Mitglieder derſelben fih an den Wctienzeichnungen betheiligen möchten. 
Er änderte fpäter, auf mebrfeitig geäußerten Wunih, das Programm dahin 
ab, daß 500 Actien creirt werden, jeve zu 10 Thalern und daß der Betrag 
in drei Naten einzuzablen fei. In einem Cireular, vom 1. Zuli, meldete er 
dieſe Aenverungen, er bat die Gönner des Blatted, bei den erleichternden 
Bedingungen auf eine. zahlreiche Betheiligung fchleunigft hinzuwirken, er legte 
ihnen nochmals dringend an's Herz, von welder großen Wichtigfeit es für 
die demofratiihe Sache fei, fid zu vereinigen, um ein fo bedeutendes Inſtitut, 
das im Dienfte der demofratifchen Intereſſen arbeite und das durchaus unent- 
behrlich fei, zu unterftügen und zu ftärfen. Während, ſchreibt er, die reactionäre 
Partei einen beträchtlichen Aufwand macht, um neue Organe zu gründen, alte 
zu gewinnen, droht den demofratifchen Organen indgefammt die Gefahr des 
Unterganges, wenn nicht alle erforderlichen Anftrengungen zur Sidyerung der 
felben gemacht werben. Bier Wochen fpäter gab er, in einem Rundſchreiben 
an bie nambafteren Mitgliever der demofratifchen Partei inners und auferbalb 
der Nationalverfammlung, die Erflärung ab, er fei nicht im Stande, die Zei—⸗ 
tungshalle zu erhalten, wenn die Partei ihm nicht des Allerfchleunigften beis 
ftebe. „Ich babe,“ fo ſchloß er das Schreiben, „für unfere Sadye, der id 
feit Jabren Alles was ich bin und babe opferte, Alles gethan was ich vers 
modte, nun, da es Noth ift, helfen aud Sie, daß das wohl Erreicdhte nicht 
wieder zu nichte werde.“*) Während der / Redacteur der Zeitungshalle ſtint 


*) Weitere Mittheilungen aus dieſem, vom Ende Juli datirten, Schriftſtücke mögen 
bier folgen. Julius ſchreibt: „Ich nahm mir die Freibeit, den demofratifhen Vereinen 
Deutſchlands ſchon vor Wochen eine Aufforderung zur Betheiligung an der Berliner Zeitungs⸗ 
Halle zu überfenven. Ih that died wegen der dringenden Lage, im ber fi dieſes demo- 
fratifhe Inflitut befindet. Cine Antwort iſt mir leider noch nit geworden. Und bob if 
in diefer Angelegenheit Gefahr im Verzuge. Ih habe das Unternehmen unter Müpfalen 
und Anfirengungen aller Art, mit taufend Sorgen und Gefahren auf den Punkt gebradt, 
dab es ein tätiges Werkzeug unferer Partei geworden und das es gleichzeitig ſich fell 
zu beden beginnt, und gerade an der Echwelle des Erfolges machen die geprüdten Geld- 
verhältniffe, macht das Darniederliegen des Credits es mir unmöglich, obne Unterkügung 
der Partei, welder diefed Organ dient, es zu erhalten, weil neue Geldaufnahmen augen 
biidlih unmöglich, die Einnahmen diefes Quartals aber dund ältere Verpflichtungen ablor- 
birt find. Es war mir Gelegenheit geboten, das Organ der preußifgen Regierung ſebt 
vortbeilbaft zu überlaflen, ich that es nicht, um nicht eine folhe Waffe wegzugeben, ſie der 
Partei, der ih mit Leib und Seele angeböre, zu entziehen und fogar in das feindliche Lager 
zu liefern. Ich vertraute dabei der Partei, und, wenn ih auch ihre Schwäche in financieller 
Dinſicht fehr wohl kannte, doch iprem Eifer für die gemeinfame Sache und ihrer Einſicht In 
die Wichtigkeit der Aufrechthaltung eines großen bemofratifhen Organs für Mittel» und 
Rorddeutſchland. Bei aller Armuth der Partei ift dies nichts Unerſchwingliches. Wenn 
20,000 Menfhen in ganz Deutfhland einem fo bedeutenden Zwed Jever nur % Thaler 
opfern, fo giebt das eine Subvention von 10,000 Tpalern. Ich befige eine Verzeichnis von 
circa 200 zum Theil fehr zahlreichen demofratifhen Vereinen; wenn jeder diefer Bereine in 
irgend einer Sigung 10 Tpaler aufbrädte, wozu 300 Menfhen nur 1 Groſchen jeder IN 
feuern brauchten und wenn dies fünf Mal in gehörigen Zwifchenräumen gefchäpe, jo Fonnit 


Zehn Abgeorbneie wünfden die Bertagung der Rationalverfammlung aufgehoben. 533 


Berfuche, dieſes Blatt als ein —— Centralorgan für die Zukunft 
ſicher zu ftellen, verließ die bisher, in Leipzig herausgegebene /,Reform“ dieſen 
Mittelpunft des deutfchen Buchhanvele, um (1. Juli) nah Berlin „dem Bors 
orte der deutihen Demofratie” überzufieveln. Schon feit dem 1. Juni hatte 
das Dlatt durch die außerorbentlihe Wichtigkeit und vie Menge des ihm zu- 
gehenden Materiald ſich veranlaßt gefehen, der conftituirenden Berfammlung 
in Berlin eine befonvere, bier gebrudte, Beilage einzuräumen.* Durd ihre 
vollftändige Auswanderung nach Berlin wollte die Reform ein breiteres Terrain 
der Mittheilung, der Betrachtung und der Debatte gewinnen; „fie giebt“, wie 
ein Redactiond-Artifel bemerkte, „ihre unverfchulvete abſtracte Stellung auf, 
um fi in die Mitte der Parteilimpfe zu begeben.“ Die Redaction verfprach 
alle ihre Kräfte im Intereffe der demofratifchen Partei aufzgubieten, „aber“, 
fügte fie hinzu, „fie rechnet dafür auf die Unterfügung der Partei!” 


XV. Löfung der Cabinets-Arifis. — Die Suſammenſetzung 
des neuen Alinifteriums. — Rückblicke auf die Thätigkeit 
der abtretenden Alinifter. 


Am zweiten Tage nach der Abgeordneten» Sißung, in welcher die Ber: 
tagung bis zum 26. Juni befchloffen worden, richteten zehn Abgeorbnete von 
der linfen Seite (Elöner, Stein, Reichenbach, d'Eſter, Hanfen, Schultz, Brill, 
Hagenow, Bauer, Booft) ein Schreiben an den Präfiventen ver National: 
verfammlung, um benfelben zu bitten, „in Berüdfihtigung der Dringlichkeit 
der Zeitumftände“, und „da in diefem Augenblide, wo ed an einem conftitus 
tionellen Minifterium mangelt, die Nationalverfammlung als der einzige rechtlich 
und factifch beftehende Staatsförper betrachtet werden muß“, die Abgeordneten 
ſchon am nächſten Tage zufammenzuberufen, damit Mafregeln getroffen werden 


auch auf dieſe Weife ein Ertrag von 10,000 Thaler entſtehen. Das Opfer für den Ein- 
zelnen wäre hierbei verhältnißmäßig gering; wie ſchwer auch die Zeit fei, das Werkzeug, das 
die Preſſe unferer Sache darbietet, iſt doch zu wichtig, als daß ein folhes Opfer nicht gebracht 
werden müßte. Ih habe mih an alle Vereine gewandt umd Teiver if von ihnen noch 
nichts geſchehen. Wir werben, wie die Reaction jegt in Deutſchland fortſchreitet, bald genug 
die Prefle nöthiger haben denn fe, und wann wir fie am meiften brauden werben, dann 
merben ihre wirfamften Organe zu Grunde gegangen fein, weil die Partei nichte für dies 
felben thut. Wir werden der Gegenpartei unfere Ohnmagt durch nichts ſtärker verratben, als 
dadurch, daß wir es nicht einmal vermögen, uns die nöthigen Werkzeuge des Kampfes zu 
erhalten und wir werden Schande zu dem Schaden erwerben. Jh bitte Sie, wenden Sie 
biefer hochwichtigen Sache Ihre ganze Aufmerkſamkeit zu und helfen Sie, unfere Partei von 
dem Bormwurfe erretten, ver ihr von unfern Gegnern- fo oft mit bitterem Hohne gemacht 
wird, daß fie zu nichts auf der Welt Willensfeftigteit und Thatkraft beſitze.“ 

*) Diefe „Berliner Beilagen‘ zur Reform, erfehienen, bis zum 30. Juni, in 18 Num« 
mern. (Sie waren, wie feit dem 1. Juli die „„Reform‘, bei 3. Sittenfeld gedruckt.) 
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fönnen, welche dem Lande zur Beruhigung bienen. Diefer Antrag murbe 
jedoch weder vom Präliventen berüdfichtigt, nod von ber Tagespreffe unter 
fügt; die Politifer des Tages gingen von ihm zur einfachen Tagesordnung 
über. ‚, Die Gegenftände berfelben find aber nur zum Theil im vorigen Ab- 
ſchnitte angeführt worden, ihnen reihen fi) noch die vielen Fragen an, melde 
zu dem Miniftermechfel in näherer oder entfernterer Beziehung ftanden. Es 
find die Fragen über ven Grund vom Rücktritte Camphauſens, über bas 
Miplingen feiner Berfuche, ein neues Minifterium zu bilden, über die Prin— 
eivien, welche bei der Bildung eined- neuen Gabinets befolgt würden, über 
die Perfönlichfeiten des von Tag zu Tag in anderer Znfammenfegung bezeich— 
neten, neuen Minifteriums. Politifer und Tagespreffe nahmen, je nach ihrer 
Parteiftellung, verfhiedene Gründe für den Rüdtritt Camphauſens an. Die 
Einen wußten, daß ihm die Einfiht zweier wichtiger ruffifcher Depefchen ver: 
weigert worden ,,*) Andere behaupteten, Camphaufen habe auf eine Reorganis 
fation der Armee, fomwie befonders auf eine Auflöfung des Gardecorpe, gr: 
drungen, und meil feinem Verlangen nicht entfprodyen worden, fei er zurüd 
getreten; Andere fanden den beftimmenvden Grund in dem von der Commiſſion 
der Nationalverfammlung vorgelegten Adreß-Entwurfe; die Meiften erörterten 
ben allgemeinen Grund, daß das Minifterium den Echwierigfeiten feiner 
Etellung nicht länger gewachſen fei. Der Entfchluß zum Nüdtritte fehien fat 
allen Parteien binreihend gerechtfertigt: die Demokraten hielten ja feit Rangem, 
befonverd aber feit den Verhandlungen über den Berends'ſchen Antrag dat 
Minifterium Camphauſen für „unmöglich“, und den parlamentarifch geſchullen 
Conftitutionellen war es Mar, daß nad der „Niederlage“, melde das Mi 
nifterium bei der Abftimmung über den Waldeck-Wachsmuth'ſchen Antrag er 
litten, daſſelbe vie Gefchäfte nicht weiter führen dürfe. Camphauſen's Erfläs 
rung, daß er um feine Gntlaffung gebeten, brachte gleichwohl einen mehr 
peinlichen, als befriedigenden Eindrud hervor. „Nachdem der Minifterpräfivent”, 
erzählt Hr. v. Unrub, „der Nationalverfammlung feinen Austritt ſchriftlich 
mitgetbeilt hatte, bemächtigte ſich ein gewiffes banges Gefühl einer großen 
Anzahl Mitglieder. Man hatte gewünfct, daß das Minifterium Camphauſen 
fräftiger, ſicherer und entfchiedener auftreten und die Früchte der Märzereignife 
fanımeln folle; man wußte, daß dies dem Minijterium noch möglid war. 
Man war mit manchen zu milden Anfichten Camphaufens nicht einverftanden; 
aber man fand doc in feiner Perfon eine gewiſſe Garantie für ein freifinniged 


*) „Unfer Portefewille des Auswärtigen fheint noch von einer merkwürdig gebeimnif- 
vollen Natur zu fein. Man erzählt fi, es werde damit fo gehalten, daß die auswärtigen 
Angelegenbeiten Gepeimniß zwiſchen dem Könige und dem Winifter des Auswärtigen blieben, 
fo daß die übrigen Minifter eben fo wenig oder do nit viel mehr wüßten und vermöchten 
als das große Publikum; man erzählt fih auch, eine ruffiiche Depeſche fei diefer Tage IM 
Potsdam angelangt, welche Se. Majeftät den Miniftern gar nicht mitgetheilt habe.” 
bie Zigs. Halle (21. Juni). 
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eonftitutionelles Syftem. Es fehlen, als ob man ahnte, daß die Regierung 
fünftig, ftatt weiter vorwärts zu gehen, noch weniger genügen würde,“ 

Was Hrn. Camphauſen weſentlich dazu beftimmt hatte, feine Entlaffung 
zu nehmen, legte eine Erflärung dar, welche er vor der Abgeordnetenverfamms 
lung abgab, als zuerft wieder in der Gigung vom 26. Juni, nad einem 
ſechstägigen Proviforium, neue Mitglieder des Gabinets die Minifterbanf eins 
nahmen. Hr. Camphauſen und fein College Hr. v. Auerswald hatten in 
diefer Sigung im Centrum ihren Plag genommen. Als Abgeordneter für Köln 
ergriff der frühere Minifter-Präfivent das Wort; er ging auf vie Entftehung 
feines Minifteriums zurüd: „Zur Zeit der großen Kataſtrophe, melde das 
Baterland erfchütterte” — fo begann Hr. Camphaufen — „batte ſich in den 
fpärliden parlamentarifchen Kämpfen nur eine geringe Zabl von Männern, 
für ein freieres Staatsleben ftreitend befannt gemadt. Bier von ihnen traten 
in das Minifterium, weniger ald Träger eines und beffelben Gedankens, mie 
dur die Umftände zufammengeführt. Sie ftanden in ibrem früheren politi— 
ſchen Leben nicht vollftäntig auf derfelben Stufe, fie hatten einigermaßen ab» 
weihende Standpunfte eingenomen. Es wurde aber Dadurd gegeben, daß bie 
Verwaltung, deren Mitglieder fie wurden, durch ihre einzelnen Elemente mit 
allen Schichten der Gejellihaft in Berührung ftand, daß jede Provinz für die 
in ihr vorwaltende Stimmung einen Bertreter in der Berwaltung zu haben 
wußte oder glaubte. Den einen Theil der Gefellfchaft bewahrte fie vor Hoffnungs- 
fofigfeit, vem anderen flößte fie Vertrauen, dem dritten fein Mißtrauen ein. 
Es war ein Minifterium, nach feiner perfönlihen Zufnmmenfegung geeignet, 
den Staat ohne Icebensgefährlide Zudungen über die Kluft, welche das alte 
Syſtem von dem neuen trennte, binüberzuführen, und das ift vie Aufgabe, 
welche ich mir geftellt babe. Wollen Sie einen Namen fuchen für die Sache, 
fo nennen Eie die Verwaltung, an deren Spige ich ftand, ein Minifterium ver 
Bermittelung, des Ucberganges, und wenn nunmehr diefe Berfammlung und 
das Land zu Gericht geht Über das, was ich gethan, und was ich unterlaffen, 
fo darf ih den Anſpruch machen, auf dem Boden gemeffen zu werden, auf 
dem ich geftanden habe. Freudig will ich darauf verzichten, daß dem Urtheile 
über mich nicht zu gute fomme, was ich verborgen an Kräften aufgewentet, 
um auszugleichen, zu vermitteln, zu befchmwichtigen, zu verföhnen, denn das 
Bolf verlangt mit Recht, nur nad den offenen, in die Erfcheinung tretenden 
Refultaten zu richten. Es lag in der Natur der Sade, daß nad der Zur 
fammenfegung und der Tendenz des Minifteriums, wie ich fie andeutete, fein 
Mitglied defjelben zu irgend einer Zeit deſſen fortvauernden, ungeänderten 
Beftand vorausgefegt hat. Nur darüber fonnte ein Zweifel entſtehen, wann 
der Augenblick zu einer wefentlihen Modification gefommen fein werde.“ Daß 
und warum biefer Augenblid in der vorigen Woche eingetreten, darüber machte 
Hr. Camphauſen folgende Mittheilungen: „Die bisherigen Abftimmungen ver 


536 20.— 26. Juni. 


Berfammlung haben nur in einem Falle, ver mit dem Berfaflungs » Entwurf 
der Regierung zufammenbing, fcheinbar dargethan, daß das Minifterium ſich 
in der Minorität befinde; fcheinbar, denn die Verfammlung war nicht voll: 
zäblig, und die Abftimmung batte nicht die Bedeutung, den Regierungs-Ent- 
wurf zu befeitigen, wie derfelbe auch fpäter in ber Verfaſſungs-Commiſſion 
als Grundlage der Berathungen angenommen worden if. Ein anderer Ums 
fland war einflußreiher. Es bat fidy über die Bedeutung ber März-Ereigniffe 
eine Verſchiedenheit der Auffaffung fundgegeben, welche hauptſächlich ihren 
Urfprung in der mangelnden Sonderung des Sinnes hatte, den die Mitglieder 
der Berfammlung mit einzelnen Worten, insbefondere mit dem Worte: Reno; 
lution verbanden, in der Art, daß viele Mitglieder fich deffelben Wortes bes 
dienten, obſchon über deſſen eigentlihen Sinn und deffen Confequenzen eine 
erhebliche Meinungsverfchiedenheit unter ihnen beftand. So ift es gefommen, 
daß, obwohl ein entichiedener, ſchneidender Gegenfaß gegen ein von dem Mis 
nifterium  feftgebaltenes Grundprineip nur von menigen Stimmen vertreten 
war, dennoch die Anfiht Raum gewann, daß über die politifche Bedeutung 
jener Ereigniffe zwifchen zwei großen Fractionen ver Berfammlung eine wejent- 
fihe Meinungsverfihiedenheit beftehe, veren eine Seite vorzugsweiſe in dem 
Borfigenden des Minifteriums- ihren Ausdrud finde.“ Da viefe Anficht, bie 
Hr. Camphauſen ald eine irrige bezeichnet, einmal beftand, fo. ließ er ſich be 
fimmen, die erforderlich gewordene Ergänzung des Cabinets thrilmeife in ber 
Berfammlung felbft zu fuchen, um die Majorität für die wefentliden, bis bahin 
befolgten Grundfäge zu befefligen. „Diefer Verſuch“, fuhr er fort, „ift nicht 
gelungen, zum Theile deshalb nicht gelungen, weil aus dem eben angeführten 
Grunde man an die Dauer reiner Verwaltung unter meinem Namen nicht 
glaubte. Ich hatte aber die Ergänzung des Cabinets übernommen, und fie 
in einer anderen Richtung zu bewirfen, hielt ich im Intereſſe des Landes nicht 
zuläffig. Die erwähnten Zwede waren erreicht, die Nationalverfammlung 
vereint, der Thronfolger zurüdgefehrt, organische Geſetze vorbereitet oder ans 
geregt, die Nothwendigkeit fofortiger, durchgreifender Reformen immer allges 
meiner und in gleihem Maße anerfannt, wie die Nothwendigkeit energiſchen 
Handelns zur Aufredtbaltung der Ordnung. Das Minifterium der Bermitte: 
lung mußte fi in ein Minifterium der Ausführung ummandeln, und dazu 
bedurfte es einer feften Majorität in der Berfammlung, die ich ohne Verſtär⸗ 
fung aus ihr felbft nicht für gefichert hielt. Dies ift der wefentlichfte Grund 
meines Nüctritts aus dem Minifterium, Für mid) perfönlic giebt es noch 
eine andere Nechtfertigung. Ich hatte das Amt übernommen, mit dem Ent 
ſchluſſe, auszuharren, fo lange meine Dienfte nützlich fein fönnten. Ob der 
Augenblid gefommen, wo ich ausfcheiden dürfe und müffe, dieſe Frage habe 
ih nah Entwidelung meiner Anfichten über die Lage meinen Collegen vorge 
legt. Die Mehrheit des Minifteriums bat ja geantwortet. Deffen will id 
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noch gedenken, daß. zwei Gründe meinen Rüdtritt nicht beftimmt haben. Erſtens 
nicht die auswärtigen Verhälmiſſe. Es waren vielmehr an demſelben Tage, 
wo ich meine Entlaffung erbat, beruhigende Nachrichten eingelaufen und bie 
Erhaltung des Friedens wahrfcheinlicher geworden, als vorher. Zweitens nicht 
die Beichränfung in der Wahl der Mitglieder des Minifteriumg, denn ich babe 
ausgedehnte, vollfommen ausreichende Vollmacht befeffen,“ 

An diefe mit allgemeinem Bravo aufgenommene GErflärungen knüpfte 
Hr. Hanfemann, vom Miniftertifche aus, einige Bemerfungen, die ſich auf bie 
Miifion bezogen, welde ihm in dem Augenblide, wo Se. Majeftät die Ent: 
laffung Camphaufens angenommen, ertheilt wurde: bie Miffion, ein neues 
Minifterium zu bilden, oder das frühere zu ergänzen. „Die mir gewordene 
Miffion“, erklärte Hr. Hanfemann, „gab mir völlig freie Hand, und dankbar 
werde ich lebenslang das Vertrauen anerkennen, welches Se. Majeftät der 
König mir bei diefer Veranlaffung gefchenft hat. Ich würde mich nicht er— 
mächtigt gehalten haben, die Miffion ein Minifterium zu bilden, anzunehmen, 
wenn ich nicht auch in den von der Berfammlung auf Antrag der Abgeords 
neten Waldeck und Wachsmuth gefaßten Beihluß den nämlichen Sinn gelegt 
hätte, den mein verebrter Freund hineingelegt hat. Wäre diefer Beſchluß als 
eine Beſeitigung des Berfaffungs- Entwurfs der Regierung zu betrachten ges 
wefen, fo würde ich nicht an diefer Stelle jetzt bier ſtehen. Ich habe 
bei der Bildung des Minifteriums die Grundfäge befolgt, die mein verehrter 
Freund Ihnen eben auseinandergefegt bat. Der Zweck mußte fein, eine 
größere Majorität für die Maßregeln ver Regierung zu bilden, eine Majorität, 
die in Fleinen Nüancen nur auseinanderweicht, aber in den mefentlichen Fragen 
übereinſtimmend ift.“*) 


*) In feiner 1850 erfhienenen Schrift: „Das preußifde und deutfhe Ber- 
faffungswert. Mit Rüdfiht auf mein politifhes Wirken““ erörterte Hr. Hanfemann das 
Ziel und die Wirkfamfeit des Minifteriums Gamphaufen. Das Staategebäude vor dem 
Untergange zu bewahren, und feine dauerhafte Wiederbefeftigung vorzubereiten erflärte er 
für das Ziel des Minifteriumd, und daß es diefes Ziel nicht nur unverrüdt im Auge ger 
balten, fondern auch mit mebr oder weniger Erfolg erftrebt habe, dafür giebt er folgende 
Belege: „Das Minifterium bat durch feine Conceſſionen gouvernementale Grund-Principien 
geopfert; denn das in dem Gefepe vom 6. April 1848 feftgeiegte Steuerbewilligungsredt 
gehört zum eigenfien Wefen des conftitutionellen Syſtems, und dies zu fchmälern, daran 
bat damals wohl Niemand gedacht; die Verhandlung des Vereinigten Landtages vom 4. April 
zeigt dies deutlich. Nach feinem Eintritt erklärte fih das Minifterium fofort für verants 
wortli der künftigen Bolfsvertretung, und ließ weder einzelne Perfonen noch Depututionen 
zur Bortragung von Bitten und Geſuchen irgend politifher Natur unmittelbar dem Throne 
fih naben. Es lenkte die ganze Bewegung vom Throne ab auf fich ſelbſt hin, und fügte 
anf diefe Weiſe die Monarchie vor den Gefahren, die ihr, — befonders in aufgeregter 
Zeit, — aus folhen dem Monarchen unmittelbar vorgetragenen Bitten, zumal wenn fie mit 
Deputationen oder Demonftrationen begleitet find, erwachſen. Die Wirkung diefer Anord- 
nung, fo wie des Grundſatzes, die Krone vollftändig- durch minifterielle Verantworllichkeit 
zu decken und von den Berbandlungen zwiſchen der Krone und den Miniftern gar nichts 
transpiriren zu laffen, if gewiß groß gewefen. — Eine Erläuterung der Proclamation vom 
21. März, die deutſche Frage betreffend, milverte die fo ungünftige Deutung, welde diefe 
Prorlamation in Deutſchland erfahren hatte, und trug dazu’ bei, gehäffige Infinuationen zu 
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Die Nachricht, daß Hr. Hanfemann mit ver Bildung eines Minifteriums 
beauftragt fei, brachte, nachdem fie am 20. Juni zuerfi befannt geworden, 
eine nicht geringe Ueberraſchung hervor. Wie es Hrn. Hanfemann, der feine 
politiichen Anfichten oft und beflimmt genug in der Nationalverfammlung aus: 


mindern oder zum Berftummen zu bringen. — Die größten und gefährlihften Demonftra- 
tionen (fo 3. B. die vom 20. April 1848, durch welde das indirecte Wahlſyſtem befeitigt 
werden follte) haben das Minifterium niemals dahin zu bringen vermocht, einen gouverne 
mentalen Orundfap zu opfern. Nichts hätte für das monardifhe Princip gefährlider werden 
fonnen, ald wenn nicht vor dem Zufammentritt der Nationalverfammlung die Rücklehr des 
Thronfolgers fe angeordnet und bierburd der fo gebälligen Verleumdung dieſes Prinzen 
ein Ende gemadt worden wäre. Das Minifterium entfhloß fi zu diefer Maßregel, und 
blieb, trog aller Drobungen und Demonftrationen, fe. Das vielgefhmähte Princip der 
Bereinbarung ward bei Berufung der Natienalverſammlung fehgehalten und der die Monardie 
rettende Grundſatz bewahrt, daß ter Monarch ſich nicht uuter eine conſtituirende Berfamm: 
Jung zu beugen bat. So ward der Krone das Recht nicht vergeben, die Rationalverfamm- 
lung aufzulöſen und Behufs Einführung der conftitutionellen Verfaſſung einen andern Weg 
einzufblagen, wenn eine Vereinbarung mit jener Berfammlung nicht möglich fein folte.” 
Hierauf fährt Hr. Hanſemann alfo fort: „Möge man mit mehr oder weniger Recht das 
Minifterium Campbaufen tadeln, dab daflelbe die Zeit bis zum Zufammentritt der National 
verfammlung nicht mebr, als es gefcbeben if, zu einer wenigflend einfimeiligen politiisen 
Drganifation des Landes (5. B. der Aufbebung der Patrimonialgerihtsbarfeit und Guts— 
berrlipkeit, ver Einführung einer proviforiichen Gemeindeverwaltung auf dem platten Lande 
in den öftlihen Provinzen) benutt habe, fo flebt doch fell: daß es ohne materielle Mat 
mittel in der Hauptſtadt, nur mit moralifher Kraft ausgerüftet, den Grundftein zur Wieder 
berfiellung des in feinem Innerften erfhütterten Staatsgebäuvdes gelegt bat; daß es nidt 
ein Minifterium der Eonceflionen, fondern vielmehr des Widerſtandes gewefen if; daß es 
den Staat vor den weitern tiefen Erfdütterungen bewahrt bat, mit welchen während ber 
Zeit vom April bis Juni 1848 Preußen fo gut mie Defterreid — wo fie befanntlid fall 
gebabt haben — bedroht geweien if. Dies NRefultat it erreicht, während Erwerb und lo 
nende Arbeit beinahe verſchwunden waren, der Verkehr ftodte und die Noth allgemein und 
groß war, — alles Verpältniffe, durch welche die Lage der Regierung, bei den durch die 
März Ereigniffe fo geloderten Banden des Geborfams und der Ordnung, noch fehlimmer 
und gefährlicher fih geſtalten mußte. Es braucht nicht verfhwiegen zu werden, daß dad 
Miniflerium Campbaufen nicht fo homogen in den politifhen Anſichten zufammengefegt war, 
um ohne Modification eine lange Dauer haben zu fünnen. Es ift nit nöthig, die Ver— 
fhiedenheit der damaligen Anfihten anzugeben, zumal es ſich weniger um Grundfäge, ald 
um die Frage über die Opportunität von Maßregeln handete. Schon im April male 
Camphauſen ven Verſuch einer Modification: das Kriegemtniferium ward dem General⸗ 
Lieutenant Graf Eanig übertragen. Später, im Mat, waren die Minifter darüber einig, 
daß ihr duuerndes Zufammenbleiben dem Staats-Intereffe nit eriprießlih, und eine we— 
fentlihe Morification des Minifteriums, zur Stärfung deffelben, notbwendig feiz die Mi⸗ 
niſſer waren aber auch darüber einig, daß ihre Trennung, oder die Kriſis der Umbildung 
oder Reubildung eines Miniſteriums mit den größten Gefahren verknüpft fei, fo lange nidt 
die zur Bereinbarung der Berfaffung berufene Nationalverfammlung zufammengetreten und 
der Thronfolger zurüdgefeprt fein würde. Bis dahin alfo wollte das Miniſterium zufammen 
bieiben und dann erft follte deſſen wefentlihe Mopdification eintreten. Hr. Eamphaufen war 
bereits in Verbandlungen darüber begriffen, als ernſte Borfälle eintraten. Als am 8. Juni 
ber Antrag des Abgeordneten Berends durch motivirte Tagesordnung beſeitigt worden Mat, 
wurden nicht mır Deputirte, fondern auch der Minifler Baron Arnim beim Weggeben von 
dem Sitzungsſaale der Nationalverfammiung mißhandelt; am 14. Juni Abends fand dt 
befannte Zeughausſturm ſtatt; am folgenren Tage ward der Antrag ber Abgeortneten Rıl 
deck und Wachsmuth auf Nievderfegung einer Berfaflungs »Eommiffion, der Cinwendun 
des Minifteriums ungeachtet, angenommen. Allein dies bielt Hrn. GCampbaufen nicht a 
und durfte ihm auch nicht abhalten, die begonnenen Verhandlungen wegen Mopification des 
Minikeriums fortzufegen. Es waren alio nicht jene Vorfälle, weshalb Hr. Camphaufen, 
umd mit ipm das Minifterium, am 20. Juni feine Entlaffung gab; es geſchab deshalb, weil 
er die fhon begonnene Modification des Minifteriums nicht in der von ihm beabfihtigten 
Weiſe auszuführen vermochte, ..“ 
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geſprochen, gelingen werde, mit dieſen Principien ein Minifterium zu bilden, 
das Hrn. Campbaufen zu bilden unmöglich geweien, war den ZTagespolitifern 
feineswegs Mar. „Berfucht Hr. Hanfemann, nad ven bisher“ von ihm ver— 
tretenen Grundfägen ein Cabinet zu bilden, fo läßt fich nicht abjehen, warum 
ibm das leichter fein follte, ald Hrn, Camphauſen; wird die Bildung eines 
neuen Gabinet® auf einer anderen Grundlage verfucht, fo muß es Anſtoß 
geben, daß gerade Hr. Hanfemann den Auftrag dazu übernahm.” So bie 
„Reue Berl. Ztg.“, die zugleich erklärte, daß fie c8 als ein Glück anfehen 
würde, wenn Pr. v. Binde zur Bildung eines Gabinets berufen würde und 
den Auftrag annähme. „Oelänge ihm die Bildung eines Minifteriums nicht, 
fo wäre das nur ein Beweis mehr für das Bedenkliche unferer Zuftände und 
die Schwierigfeit eines folden Werkes.“ Die Ztgs.-Halle theilte mit, daß 
von Hrn. Hanfemann geglaubt werde, er babe in dem Minifterium Camps 
haufen nicht durchdringen können, um eine feftere Haltung herbeizuführen; er 
felber werde jedoch an der Spitze des Minifteriums der Politif deffelben eine 
neue Geftaltung geben, fo daß das Minifterium Hanfemann nicht eine Forts 
fegung des Camphaufen’ichen, Sondern ein wefentlides neues Minifterium fein 
werde. „Ob die Berwandlung Hanfemann’s“, fagte Die Neue Preuß. Zig., 
„aus dem Minifter der Finanzen in den Minifterpräfiventen in Iegterer Be— 
ziehung einen wohlthätigen Einfluß üben wird, muß die Zeit lehren. Unſerer— 
ſeits — fügte das Blatt hinzu — mürden wir jedenfalls bedauern, wenn bie 
Verwaltung der Finanzen in andere Hände übergehen follte.* Wie fchwierig 
es fei, „ven geeigneten Mann aufzufinden, der mit weitreichender Vorausficht, 
unerfchütterlihem Muthe und fräftiger Hand als fundiger Pilot dad Steuer 
unſeres Staatsfhiffes auf dem fturmbewegten Meere der Öffentlihen Meinung 
ergreife”, fegte die Nat.sZtg. in einigen Leitartifeln auseinander, Cie ſpricht 
ihre Meberzeugung aus, „daß wir in cine große Zeit hineingerathen find, ohne 
die einer ſolchen Situation gewachſenen Männer zu befigen: ob wir fie nod 
erhalten werden, liegt in der Zufunft verborgen“; fie hofft, Niemand werde 
ihr die Thatfache beftreiten, daß bis jegt fein Mann in Preußen, in Deutſch— 
land aufgetreten fei, auf weldiem ſich das Vertrauen des ganzen Volfes in 
ähnlicher Weife vereinigte, wie dies etwa in Nordamerifa feiner Zeit der all 
gewefen mit Franklin und Waſhington, in Frankreich mit Mirabeau und 
neuerlich mit Lamartine; fie verfennt nicht, daß im früheren Camphauſen'ſchen 
Minifterium fo manche Kräfte noch vorhanden feien, welche in ihrer Art mit 
Erfolg für das Land wirken fünnen, „aber der Art, daß fie einen Leitftern 
für die demnächſt zu befolgende Politik fein fönnten, find fie durchaus nicht.“ 
Gleichwohl fpricht daſſelbe Blatt, als feit dem Nüdtritt des Minifteriums ſchon 
der fünfte Tag vergangen, ohne dag es Hrn. Hanfemann gelungen war, ein 
neued Minifterium in's Leben zu rufen, die Anſicht aus, „man habe bisher 
nur nicht an die richtige Thür angeflopft; wir dürfen, bemerft es weiter, nicht 
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erflaunen, wenn ter Rumpf des Cabinets, nachdem ber Kopf gefallen, es nicht 
wieder in’d Leben zurüdrufen fann; „verfuht ed nur, ibm eine neue Geele 
einzublafen und ihr werdet fehen, der Körper wird fih in Bewegung fegen.“ 
Für nicht eben ſchwierig wurte die Löfung der Aufgabe, welde Hr. Hanfemann 
übernommen, in einem Schreiben aus Münfter gehalten, das freilich zu fpät 
in Berlin cintraf. „Ihre höchſt wichtige Aufgabe“, fehreibt ein weftfäliicher. 
Landwirth an Hrn. Hanfemann, „it leicht, wenn Sie mit edler Entfchloffenheit 
den Wünſchen derjenigen Männer entgegenfommen, welche die freie Bewegung 
auf den heutigen Stand gebradt haben, und troß Verfolgung und Kerfer 
nicht eher ruhen werden, als bis der Gefellfchaft eine Organifation errungen 
ift, die den Bedrückungen und Betrügereien der Gewalthaber und Reichen ein 
Ende made.“ Der betreffende Landwirth verlangt Männer, wie Julius Bes 
rends, Yung, Jacoby, v. Berg, Bisfy, Karl Marr, Andreas Gottfchald, 
d'Eſter, Raveaur, Bordardt, Zip, Bifhof „u. dgl. m.“; einem foldyen Mi: 
nifterium fünne man das Bertrauen fchenfen, daß c8 mit Thatfraft eine offene 
Bahn zum allgemeinen Wohle des Landes befchreiten werde. 

Sehen wir, wie Hr. Hanfemann feine Miffion ausführt. In allem 
Minifter:Liften, welche, die von ihm verſuchten Combinationen mehr oder wer 
niger treu charafterifirend, feit dem 20. Juni in vielfachen Berfionen umliefen, 
begegnen wir durchgehend den drei Namen: Schredenftein, Hanſemann und 
Rodbertus, den Erfigenannten ftets in Verbindung mit dem Kriegsbepartement, 
bie beiden Leßteren in der Art. variirend, dag Hanfemann zuerft als Miniſter— 
präfivent, fpäter als Finanzminifter, Rodbertus erft ald Minifter des Innern, 
dann als Eultusminifter aufgeführt ift.*) Der Name des Frhrn. v. Schleinig, 
der nad) dem Austreten des Frhru. v. Arnim zum Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten ernannt worden, findet fich, in Verbindung mit biefem Depar- 
tement bis zum 2öften in ven meiften Liſten. Zu den Combinationen aus 
den erften Tagen der Krifis gehörten auch die bisherigen Minifter Bornemann, 
Patow und Auerswald, die beiden Erfteren mit ihren früheren Portefeuillt's, 
Hr. v. Auerswald mit dem des Cultusminiſters. Bornemann hatte jedoch mit 
Rüdfiht auf feinen gefchwächten Gefundheitszuftand den Wunfc geäußert, einer 
weiteren Führung der Gefchäfte entboben zu fein; an feine Stelle trat in einer 
GCombination der aachener Negierungss Präfident Kühlwetter, in den fpäteren 
bis zur Beendigung der Krifis der Criminalgerichts-Director Maerder. Statt 
des Namens v. Patow figurirte in ven fpäteren Liſten der Milde's, des Prä⸗ 
fiventen der Nationalverfammlung. Diefer lehnte jedoch bis zum legten Tage 
der Krifis die ihm gemachten Anerbietungen ab. Auch Rodbertus (dem de 

*) Eine Minifterlifte vom 17, Juni hatte folgende Combinationen enthalten: Camp‘ 
haufen Prafivent, Milde Finanzen,‘ v. Auerswald Cultus, Hanſemann öffentliche 
Arbeiten, v. Schredenftein Krieg, v. Ufedom Auswärtiges, Pinder Inneres. Doch 


wurden gleichzeitig für das Letztere auh Rodbertus und Eihmann genannt, für dad 
pswirtige auch; Fürft Lihnowety und der Graf Bülow, der frühere Gefandte in Wien. 
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fignirten Eultusminifter, dem, nad einer Combination der Abgeordnete v. Berg 
für den katholiſchen Eultus zur Seite ftchen follte) verweigerte Anfangs vie 
Annahme der ihm angebotenen Portefeuille'd. Den Grund zu diefen Ab— 
lehnungen gaben, wie vie Ztg8.:Halle meldete, die Bedingungen, unter denen 
die Annabme hätte ftattfinden müffen, nämlich die Zuftimmung zu der Stellung, 
welche das Minifterium Camphauſen binfichtlih der Anerfennung ver Revo: 
lution eingenommen, insbejondere aber zu dem in der auswärtigen Politif vom 


Minifterium eingefchlagenen. Wege. Wie die Nat.» Zig. mitzutheilen. wußte, 


erflärten die weftfälifchen Abgeordneten, ald die Nachricht, daß dem Abgeord⸗ 
neten Rodbertus das Minifterium des Inneren angeboten, zuerft befannt ge- 
worben war, fie würden, für den Fall feines Eintrittes in’d Minifterium, ‚mit 
der äußerften Linfen ſſimmen. Rodbertus fand anderthalb Jahre fpäter Veran 
laflung, über die mit ihm wegen feines Eintrittes in das Minifterium gepflo— 
genen Berbandlungen, einige Mittheilungen zu machen in einer öffentlichen 
Erklärung (Nat. Ztg. 3. Ian. 1850), zu der ihn eine wenig urbane Acuferung 
Hanfemann’s in der oben erwähnten Rechtfertigungsfchrift berausforverte, 
Zunächſt eine irrthümliche Angabe der Hanſemann'ſchen Schrift berichtigend 
erflärte Rodbertus: „Der Antrag, im Juni 1848 das Minifterium des Innern 
zu übernehmen, wurde mir zuerft nicht von Hrn. Camphaufen, fondern von 
Hrn. Hanjemann felbft, möglicher Weife im Auftrage des Erfteren, gemacht, 
Sch lehnte ibn ab und ließ mich in dieſem Entfchluß auch dann nicht ums 
fimmen, als Hr. Camphaujen am folgenden Tage unmittelbar die Verband: 
lungen mit mir wieder aufnahm. Die Anficht des Hrn. Camphaufen und, 
wie Hr. Hanfemann fagt, auch diejenige, welder er fpäter folgte, ging dahin, 
daß zur Erlangung einer ftärfern Majorität ed nothwendig fei, die Gentren 
der Nationalverfammlung im Minifterinn nicht unvertreten zu laffen. Meine 
Meberzeugung war aber und ift unverändert die, daß eine Regierung, welde 
ftarf fein will, „„bomogen in ihren Anſichten““ zufammengefegt fein muß, und 
daß es ſich für eine foldhe nicht „„weniger um Orundfäge, ald um die Op⸗ 
portunität von Mafregeln handelt.” Meine Ueberzeugung war und ift uns 
verändert die, daß für eine Regierung „„zur Erlangung einer ftarfen Majos 
rität““ einzig und allein eine wahrhafte Uebereinſtimmung mit den politifchen 
Grundfägen der KRammermajorität erforderlich und es ihrer unwürdig ift, durch 
Addition der Stimmen, deren dag eine oder dad andere Kammermitglied gewiß 
fein möchte, fih in der Wahl ihrer Mitglieder beftimmen zu laffen, daß es 
unwürdig endlich eines Mannes ift, in dem Abſchluß eines ſolchen Handels 
feine „„neuvernementale Befähigung“” zeigen zu wollen. Als daher nad 
dem Rüdtritt des Minifteriums GCamphaufen wiederum Hr. Hanfemann, der 
mit der Bildung des neuen Gabinetd beauftragt war, mir ein Minifterium, und 
zwar das des Unterrichts anbot, verhehlte ich demfelben meine Anfichten nicht, 
verbehlte nicht, daß nad meiner Ueberzeugung durd das politiiche Wahlrecht 
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aud die Dualification zum Gemeindebürger, zum Bürgerwehrmann und zum 
Geſchworenen notbwendig beftimmt werde, und erklärte mich zum Eintritt nur 
dann bereit, wenn „„Freiheit der Kirche von Staat, Freiheit der Schule von 
der Kirche, Unentgeltlichkeit des Wolfsunterrihts und Uebernahme der Koflen 
der Volksſchulen anf die Budgets wenigſtens der Bezirks- oder Provinzial 
verbände** in dem neuen Minifterium vie leitenden Grundſätze für mein 
Departement fein würden. Hr. Hanfemann mußte damals dieſe Grundfäge 
wohl noch felbft für gouvernemental halten, denn er batte nichts gegen fie ein- 
zuwenden.“ *) 

Die Stelle des Minifters Präfiventen war in den feit dem 22ften verfuchten 
Eombinationen dem Oberpräfidenten der Provinz Preußen, Hrn. Rudolf v. Auers- 
wald, zugedadt. Nachdem an ihn die Anfrage ergangen, ob cr geneigt ſei, 
jene Stelle anzunehmen, verließ er Königsberg, traf am 2öften in Berlin ein, 





) Es mögen ‚an dieier Stelle aus einer von Nodbertus 1849 veröffentlichten Schrijt 
Zur Frage und Gefhichte des allgemeinen Wahlrechtes, einige Mittheilungen — 
Auszüge aus einem Tagebuche — wiedergegeben werden, welche, indem fie das Verhalten 
Rodbertus', als Mitgliedes des zweiten Berein. Landtages, dem Entwurfe des Wabigefepes 
egenüber, darffellen, zugleich einige charakteriſtiſche Umfände enthalten, die in unierer 
rüberen Darftellung ımertwähnt geblieben find. „Beim Zufammentritt des Vereinigten Land» 
tages”, beißt ed in dem Rodbertus'ſchen Tagebude aus jener Zeit, „war der Ruf nıd 
allgemeinem Stimmrecht fhon allgemeiner geworden, indeffen waren auch noch zu bieler 
Zeit werer die Provinzen noch die freiſinnigſten Mitglieder des vereinigten Landtags dem 
allgemeinen gleihen Bahlreht geneigt. Man hörte zwar in den -Discuffionen, daß auf 
der Gapacität und der Arbeit ein Nepräfentationsreht eingeräumt werden müffe, aber aug 
damals, unmittelbar vor den Verhandlungen über das Wablgeſetz, dachten verhältnismät 
nur fehr Wenige ſchon daran, dab dies in Form des allgemeinen Stimmrechts zu thum ie. 
Der Entwurf felbft ließ lange auf fi warten. Seine Nevactoren, Profeffor Keller un 
Regierungsrath Heffe, beendigten ibn erft am Teßten Nachmittage vor Eröffnung des Lan 
tages. Yediglih die Furcht feheint mir das Motiv dieſes Entwurfs gewefen zu fein. 
Diefelbe war am Tage vor der Eröffnung des Landtags, dem der Redaction des Entwurfs, 
bis zur Lächerlichkeit übertrieben. Am Pormittige defleiben Tages verficherte mir ein der 
Regierung fehr nahe Aebender Nheinländer, ohne deſſen Beirath das Minikerium nicht 
unternahm, daß der Polizeipräfident erklärt babe, er Fönne nicht dafür einſtehen, das dit 
Landtag nicht durh Gewalt auseinander gefprengt werde. Diefelbe Beſorgniß äußerten 
mehrere Mitglieder gegen mid. Ohne Zweifel hand jenem Beamten eine genauere Kenninif 
der Volksſſimmung zu Gebote, als dem Privatmann, aber der unbetbeiligte Beobadter 
fonnte jene Gefabr nicht im mindeflen anertennen. Die Rbeinläuder fchienen indeffen dad 
Bild ibrer heimiſchen Zufände auf Berlin und die ganze Monardie zu übertragen. — M 
ber Abtheilung zur Vorberathung des Entwurfs war ich der Einzige, der dagegen ſptach 
ch verlangte zwar das Repräſentationsrecht Aller, aber zugleih, daß Beſſimmungen ge— 
troſſen würden, welche einſtweilen noch den gewerblichen und aderbauenden Intereſſen eine 
er Vertretung garantirten. Die innere Abneigung gegen das Wahlaefeg war zwar 
el den Meifen vorhanden, indeffen unterägte mid Niemand, Graf Arnim erflärte nur, 
das er unter Urmwahlen fein allgemeines Stimmrecht verfanden habe. Binde warf num in 
feiner verächtlichen Weife den Entwurf auf den Tiſch umd fagte, daß er fold Geſetz nicht 
vorgelegt baben würde, Milde meinte am Schluſſe der Citung zu mir, man müſfe dieft 
Anfiht dem Volke eıft durch Brochüren plaufibel machen. Ich entgegnete ihm, daß es dan 
zu ſpät fei, und daß man, nad Ginführung des gleihen Stimmrechts, entweder ſchon in 
die Gefahren, die ich befeitinen wolle, gelürzt fei, oder daß ſich diefelben dann aud Thon 
als gar nicht vorhanden bewiefen haben würden. Kurz, der Entwinf ging mit großer Cim 
mütbigfeit durch, und die ertremen Rechten fcienen ihm am wenigfien entgegen zu fein. 
Er ward fogar noch erweitert, und namentlich befand der fpätere Minifier Küplwetier auch 
anf. Zulaffung der Armen, was indeſſen abgelehnt wurde.” 
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erflärte fich bereit, das Präfivium eines Minifteriums zu übernehmen und ging 
zugleih auf dad Anerbieten ein, das Portefeuille ded Ausmärtigen zu. führen. 
Für das Minifterium tes Innern wurde im allen Combinationen der legten 
Tage Hr. Kühlwetter bezeichnet. So waren fänmtliche Miniſterſtellen befest, 
obne daß jedoch der von Hrn. Hanfemann befolgte Grundfag, „daß zur Er 
langung einer flärferen Majorität ed nothwendig fei, die Eentren der National 
verfammlung im Minifterium nicht unvertreten zu laffen,” zur Ausführung 
gebracht war. Es fehlte rin Repräfentant jenes fogenannten linfen Centrums, 
beren Parteiverfammlungen im Hotel de Ruſſie flattfanden. Dr. Hanfemann 
erfor fi aus den Mitgliedern defjelben den Abgeordneten Gierfe, Stadtſyndicus 
in Stettin, zum Mitgliede Des Staatsminifteriume. Noch in. den lebten Stun- 
den der. Cabinetskriſis unterhandelte Hr. Hanlemann mit biefem Vertreter des 
Eentrums, um ihm die Leitung eines Minifteriums anzutragen, das jedoch erft 
gebildet werden follte, reines vom Handeld:Minifterium abgezweigten eigenen 
Minifteriums für lanpwirtbichaftlibe Angelegenheiten. Der Stadtſyndicus Gierke 
fchlug die Minifterftele nicht aus. Das neue Minifterium conftitwirte ſich 
am 2ften Abends. Am folgenden Morgen bradte ein „Ertrablatt. zum 
Preuß. Staatss Anzeiger” folgenven königlichen Etlaß an das Staatsminifterinmt: 


Nachdem der Präfivent des Staateminifieriums, Staatsminiſter Camphaufen, fo wie 
die Staatsminifter Graf v. Schwerin, dv. Auerswald, Bornemann und Freiberr v. Edhleinig, 
ingleichen ber Chef des Minifteriums für Handel, Gewerbe und öffentlide Arbeiten, Freibert 
v. Pıtow, von Mir auf ihren Antrag aus ibren bisherigen Stellungen entlaffen worden 
find, habe Ich 1) den Ober: Pröfidenten v. Auerswald zum Präfivdenten des Staatsminiſte— 
riums und zugfeih interimiſtiſch zum Minifter der auswärtigen Angelegenbeiten, 2) den 
Präfiventen der Nationalverfammlung, Abgeordneten Milde, zum Minifter für Dandel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten, 3) den General-Landſchafts-Rath, Abgeordneten Rod» 
bertus, zum Minifler der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal- Angelegenteiten und 
4) den Griminalgerichts-Director Maerder zum Zufizminifer ernannt. 5) Bon dem Mir 
nifterium für Handel, Gewerbe und öffentlibe Arbeiten fol die Verwaltung der Tandwirth- 
ſchaftlichen Angelegenbeiten getrennt und ein eigenes Minifterium für diefe Angelegenheiten 
gebilvet werben, veflen Leitung Ich dem Stadtſyndicus Abgeorpneten Gierke, unter Er 
nennung deflelben zum Staatsminifter übertragen habe. 6) Die Yeitung des Minifteriumg 
des Innern habe Ih dem Regierungs-Präfidenten Kühlwetter, jedod auf feinen Wunſch 
nur interimiftifh, übertragen. Der Finanzminifter Hanfemann und der Krieadminiker 
Freiherr v. Schredenftein bleiben in ihren bisherigen Stellungen. Mein gegenwärtiger 
Erlaß if durd die Geſetz- Sammlung zur öffentlihen Kenntniß zu bringen. — Sansfouct, 
ven 25. Zuni 1848. — (gez.) Frievrid Wilhelm. (contraf.) Hanfemann. *) 


Diefe Combination, das Nefultat der fehstägigen Anftrengungen Hanfes 
mann's, gab fie hinreichende Gewähr für eine längere nnd erfolgreiche Eriftenz 
des neuen Cabinets, enthielt fie diejenigen Bedingungen, unter welden die 
Verwirflihung der Camphauſen'ſchen Forderung, daß fein Minifterium des 
Heberganges, der Vermittelung, ſich in ein Minifterium der Ausführung ums 
wandele, unzweifelhaft erfchien, bürgte fie enplic dafür, daß die große Ma: 


*) Daſſelbe Ertrablatt brachte außer dieſem Erlaß noch folgende Mittheilung: „Des 
Königs Majefät haben den bisherigen PolizeirDirector zu Cöln, Abgeorbneten zur deutſchen 
Naitionalverfammiung, Müller, zum Unter» Staats» Seeretair im Jufligminißerium zu er« 
nennen geruhl. - 
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jorität der Nationalverfammlung die Regierung in den „großen ragen“ flets 
unterftügen würde? Hr. Hanfemann wollte freilich den Urteilen über das 
Minifterium fein Programm zu Grunde gelegt wiffen, mit welchem er in ber 
Sitzung der Abgeordneten vom 26ften, die neuen Mitglieder einführt, und 
weldes die politiichen und Verwaltungs-Grundſätze des Minifteriums aus— 
fprab. Aber, wurde gefragt, wer von den neuen Miniftern will die ausge 
fprocdhenen Principien und die einheitliche Ausführung derſelben garantiren, 
weſſen politifhe Richtung ift die Grundlage des Programms? Die jene Com: 
bination mit günſtigeren Blicken betrachteten, erfannten an, daß fie „verſchie— 
bene Elemente, welche Dauer verſprechen“, in fich vereinige; oder fie waren 
„vorläufig zufrieden, daß überhaupt nur ein Cabinet gebildet worden“, obſchon 
fie befennen, daß fie zu einigen Mitglievern aufrictiges Vertrauen begen, bei 
anderen jedod fich leifer Zweifel nicht erwebren fönnten. Doc; der bei weitem 
größte Theil Derer, die ihr Urtheil über das neue Minifterium abgaben, fprad 
geradezu aus, daß bei feiner eigenthümlichen Zufammenfegung wenig von dem— 
felben zu erwarten ſei; die Minifterlifte beweife, daß man in gewilfen Streifen 
das Vertrauen auf die Zufunft verloren zu haben, und nur für den folgenden 
Tag zu leben fcheine; ein Minifterium in vdiefer Zufammenfegung fei „eine 
politifhe Eintagsfliege, eine furzlebige, bunte Libelle: ein einziger beil leuch⸗ 
tender Sonnentag, und es ift dahin, ohne eine andere Epur feiner Thätigkeit 
zu binterlaffen, ald die, an dem verbüfterten Horizont unferer Zufunft neue 
dunkle Wolfen beraufbefhmworen zu haben!’ Zur Hälfte Abgeordnete der Na: 
ttonalverfammlung, zur Hälfte Staatsbramte, waren die Mitglieder des nes 
gebildeten Cabinets der Mehrzahl na, in größeren Kreifen faft ganz unbekannt 
und aus biefer Unbefannfchaft mit den Perfonen gingen allerhand Zweifel 
über die ftaatsmänniihe Befähigung vderfelben hervor, Nächſt Hanfemann 
waren am befannteften Milde und Rodbertus, Beide wegen ihrer parlamen: 
tarifchen Thätigfeit, der Leptere Überdies als Verfaſſer ftaatswirtbfchaftlider 
und ſocialökonomiſcher Schriften. Ihre politiihen Grundſätze hatten Rod: 
bertus und fein pommer’scher Landsmann Gierfe ald Mitglieder der Fractionen 
des (linken) Eentrums in verfchiedenen, früher mitgetheilten, Programmen von 
demofratifhen Tendenzen ausgeſprochen. Gierke's Name war jedoch nidt 
fiber die engen Kreife binausgedrungen, in denen er feine Thätigfeit entfaltelt, 
wie in den Fractionsverfammlungen, den Abtheilungsfigungen; als Redner in 
der Nationalverfammlung war er bisher noch nicht aufgetreten. „Gierle“, ber 
merft Hr. v. Unruh in feinen Skizzen, „war nod wenig befannt, wie dies 
fernigen, gefinnungstüctigen, aber fehr befcheivenen Charafteren öfter gebt.“*) 


*) Der „Wähter an der Offſee“, ein fteitiner (demofratifches) Tagesblatt von W. ti» 
ders, enthielt (3. Juli) über die beiden pommerifhen Minifter folgende Beniertungen: „Det 
Landwirt Rodbertus if Eultusminifter und der Stabtfpndicus Gierke, der Juri, f 
Minifter — der Lanpwirthfcpaft geworden. Spielt man verfeprte Welt? Rodbertus’ poli⸗ 


Zur Charakteriſtik einzelner Mitglieder des Minifteriums. 545 


Die HH, v. Auerswald, Märder, Kühlwetter und v. Scredenftein waren 
nicht Mitglieder der Berfammlung. Bon dem Lepteren, dem Kriegsminifter feit 
dem 17. Zuni, bemerkte die N. Preuß. Ztg. (3. Probenummer), daß unter 
den neuen Miniftern .befonderd der Name des Hm. v. Schredenftein einen 
guten Klang babe; aud babe der Hr, Kriegaminifter bereit3 einigen Depu— 
tationen der Clubs und der Studentenſchaft recht eindringlide Borlefungen 
gehalten, wobei er von dem Geſichtspunkte ausgegangen fei, „daß fludirende 
junge Leute befjer thäten, die Nafe in die Bücher zu fteden, als fi um Po- 
litik zu befümmern“, und daß er feine Berantwortlichfeit nicht fo wett ausdehne, 
um jedem unberufenen Frager Rede zu ſtehen. Jene Studenten» Deputation 
foll nämlich, wie die Nat.-Ztg. erzählte, bei ihm angefragt haben, was denn 
die vielen Patrouillen beveuteten, die in den legten Tagen die Stadt durch— 
zögen. Der Minifter, nad dem Ausdrucke dieſes Blattes „ein energifcher 
Mann, der e8 nicht licht, viel Federlefens zu machen“, babe darauf geant- 
wortet: „Was würden Sie antworten, meine. Herren, wenn ich Eie fragte, 
warum Sie nicht in Halle oder Bonn ftudirten? Adieu, ich habe Ihnen nichts 
weiter zu jagen.“ Bon Münfter aus war dem General v. Schredenftein 
nachgerühmt worden, daß er ein freundlicher Vorgefegter fei, der ſich gern mit 
feinen Untergebenen unterhalte und ver den Grundfag gelten laſſe, „das Alter 
müffe ſich durd den Umgang mit ver Jugend friſch zu erhalten und 
vor Einfeitigfeit zu ſchützen ſuchen“, was feine militairischen Talente und 
Kenntnifje betreffe, fo fei ihm „nur hohe Achtung zu zollen“, und feine Er: 
nennung zum Kriegsminiſter babe gewiß bei vielen Dfficieren bie Hoffnung 
und das Bertrauen hervorgerufen, daß er der Mann wäre, welcher viefem 


tifher Charakter ift ung nicht genügend bekannt, jedenfalls if Rodbertus ein fcharffinniger 
Kopf, ein Dann, den Pommern zu den Geinigen zu zählen, fih zur Ehre rechnen kann. 
Durd feine Schriften bat er ſich als Maren Denfer documentirt. Als Mitbegründer des 
anfheinend entichlafenen Vereins für die arbeitenden Klaffen und Tagelöhner in Neuvor— 
pommern bat er Spmpathieen für die Leiden des armen Manues befundet und bewielen, 
daß ihm geiftige und fittlihe Erhebung der geprüdten und dienenden Klaſſen am Herzen 
liegen. .. Cbarakterifiih if ed, daß dem Pommern Grafen Schwerin ein anderer 
Pommer, Ropbertus als Enltusminifter folgt, als wenn in den übrigen Provinzen nie— 
mand vorhanden, der ſich zur Webernabme dieſer Stelle qualificirt... Das Minifte- 
rium für Landwirthſchaft ſcheint nur gefhaffen, um den Minifter Gierke unterzubringen. 
Bor einem Jahre Ober-Fandesgerihts-Affeffor, trat er unerwartet am Tage vor der Wahl 
eines Stadtfpndicus in Stettin als Candidat auf und fiegte über feine Mitbewerber, Stet— 
tins Bourgeoifie und Bürgerſchaft froblodte. Bor den Wahlen zur Nationalverfammlung 
erfhien der Stadtfyndicus Gierke ald Wahlcandidat in dem flettiner Volksvereine und ſprach 
zum Volle nicht ohne Beifall. Die erfte Wahl fiel auf ihn, der mit großer Majorität in 
Stettin gewählt wurde, weil er, der feine Partei ergriffen, allen Parteien genehm war. 
Die Gefichter der ftettiner Piberalen glänzten vor Freude, als man ihn „durchgebracht.“ 
Hr. Gierle ift Minifter geworden. Stettin if glüdlih und geht mit Glückwunſchadreſſen 
für den meugebadenen Miniſter fhwanger. Wir venfen übrigens von dem Hrn. Minifter 
viel zu bob, um ihm mit dem Verdacht zu fränfen, daß ein engberziger Focalpatriotismus 
bei ihm vorwiege, daß er die flettiner Freund» und Betterfchaften befonders protegiren follte, 
Hr. Gierke weiß fih Teiht Liebe und Bertrauen im hohen Grade zu erwerben, was nicht 
Jedem gegeben iſt; er ift ein diplomatifches Talent.” 
35 
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ſchwierigen Poften gewachlen, und im Intereſſe ded Staates und des Heeres 
zeitgemäße und nothwendige Reformen einführen. werde.*) — Hr, Märder, 
bis gegen Ende bed April Director des berliner Criminalgeridyts, wurde um 
diefe Zeit in das Yuftizminifterium berufen, um an die Stelle des als Prä- 
fipenten an das naumburger Dberlantsgericht verfeßten Geheimen Oberjuftiz- 
rathes Kisker zu treten; er folgte. dem Rufe, bebielt ſich jedoch, wie es bieh, 
den Rüdtritt in feine frühere Stelle. nod vor. Die Arbeit, die ihn im feiner 
neuen Stellung und fpäter ald Chef des Minifteriums vorzüglidy beichäftigte, 
war ber Gefegentwurf über Die Geſchworenen und deren Zufammenfegung, 
der er die demofratifchen Principien des bei den Abgeorbnetenwahlen befolgten 
Wahlſyſtems zu Grunde Irgte, troß des erheblichen Widerſpruches, den Hr. 
Hanfemann dagegen geltend machte. Diefer bemerkte fpäter in feiner Schrift, 
nachdem er tie dem Minifterium Camphaufen gegenüber größere Homogenität 
des von ihm gebildeten Minifteriumsd hervorgehoben, daß der Märcker'ſche 
Entwurf feinesweged den Anfichten der Majorität im Minifterium entiprocen 
babe. — Hr. Küblwetter hatte früber in feiner juriftiichen Laufbahn das Amt 
eined Staats Procuratord in Düffelvorf vermaltet,. wandte fich bierauf dem 
Eiſenbahnweſen zu, befleivete, von Hrn. Hanſemann, wie e8 hieß, empfohlen, 
die Stelle eines Eifenbahn-Dirertorg, und trat, unter dem Camphauſen'ſchen 
Minifterium, wieder in den Staatsdienft zurüd, um das Präfidium der aacpener 
Regierung zu übernehmen. — Hr. v. Auerswald, ein Bruder des früheren Mi: 


*) Ter Berfalfer des betreffenden 5. Er. unterzeichneten Artitels ( Düffelvorfer dta- 
22. Juni) fügt feinen obigen Bemerkungen folgendes „Aber“ Hinzu: „Der General 
v. Schredenflein bat in feiner frübefen Jugend in der ſächſiſchen Armee gedient, war 1812 
in Rußland Rittmeifter und Drdonnanz» Officier bei Napoleon, wurde 1815 von Preußen 
übernommen, und ftand 1817 in dem jugendlichen Alter von 27 Jahren als Major der 
Adjutantur in Münfter. Der Dienft des Subaltern-Dfficiers, deſſen Schattenfeiten, nıment- 
lich in der preußiichen Armee er nie kennen gelernt bat, liegt wie ein dunkler Jugendiraum 
hinter ibm; follte er unter diefen Umftänden, ſelbſt beim befien Willen, den ſchweren Druch 
der auf ben niederen Ehargen der Armee Iafet, zu erfennen und ibm abzubelfen im Stande fein? 
Mit den ihm beigegebenen Räthen, den Obrifilieutenants v. Griesheim und Fiſcher, verhält 
es Kb ähnlich; fie find fchon viele Jahre aus dem praftifhen Dient berausgerreten, die 
Zuftände und Anficpten in der Armee haben ſich feitdem geändert; fie find unferem inneren 
Leben entfremdet, und werben anders füblen und denfen wie wir, die praktifchen dienf- 
thuenden Dfficiere.’ Der Berfafter des Artiteld wünſcht hierauf ‚eine Bereinbarung der 
Praris mit der Theorie durch folgenden wenigſtens gutgemeinten Gedanken berbeizuführen: 
Die Dfficier-Eorps wählen in den Regimentern einen Dfficier, ber 12—15 Jahre praktiſchen 
Dienft gethan hat; diefe von ihrem Corps gewählten Dificiere treten im Sig bed General 
Commando's zufammen und wählen aus ihrer Mitte: die Infanterie 2 mal 9, die Eavallerit 
1 mal 9, jede Artillerie-Brigade 1 mal 9, jede Ingenieurs-Jufpection 1 mal 3, jede 2 Jägers 
Abtbeit. I mal 4, Summa 43. Diefe 43 Dfficiere bilden eine Commiſſion, melde in 
Berlin zufammentritt und unter dem Prafivio eines Abtheilungs » Dirigenten militairiſche 
Gegenſtaͤnde in parlamentariſcher Weiſe vorſchlägt, Petitionen von der Armee entgegennimal, 
fie entweder gleich zur Discufiion bringt oder in bie zu bildenden Abtheifungen verweil, 
vom Minifterio Fragen zur Erörterung und Bearbeitung zurädgewieien erhält, durch Ab⸗ 
geordnete in der Reichsverſammlung über Heeres-Angelegenbeiten Auskunft ertheilt und 
ihre Debatten veröffentlicht. Wenn freiſinnige und tüchtige Männer gewählt werden, au 
denen es in ber Armee nicht fehlt, fo würden wir und in Kurzem einer vollsthümlichen 
Reorganifation der Armee durch diefes fehr einfahe und unſchädliche Mittel erfreuen lönnen. 
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nifters des Inneren, ber neue Minifterpräfivent und interimiftifcher Chef des 
Departements der auswärtigen Angelegenheiten, war früher Oberbürgermeifter 
von Königsberg, wurde darauf Regierungs-Präſident, und trat im April, 
nachdem der DOberpräfivent Bötticher auf feinen Antrag von der Verwaltung 
des DOberpräfidiums der Provinz Preußen entbunden worden, an beffen Stelle.*) 


Wir verlaffen die neuen Miniſter, um eine Ueberſicht deſſen zu geben, 
was von dem Minifterium Camphaufen und feinen Mitgliedern, von deren 
ausgeführten und vorbereiteten Regierung: Mafregeln zu erwähnen nody übrig. 
Faffen wir zunächſt ven Inhalt einer Reihe föniglicher Verordnungen zufammen, 
welche „auf den Antrag des Staatöminifteriums” oder einzelner Minifterien 
— feit der legten Hälfte des Mai, bis wohin unfere früheren Zuſammen⸗ 
ftellungen reichen — erlaffen wurden. — Eine Berorbnung, vom 31. Mai, 
ermächtigt den Finanzminifter, „in jämmtlihen Domainen » Ortfcaften ver 
Monarchie das fogenannte Schuggeld, infomeit daſſelbe bisher noch von 
Miethern, Einliegern und anderen Scutverwandten auf Grund des Publi- 
candums vom 8. April 1805, weldes durch die Ordre vom 24. October 1810 
auf den ganzen damaligen Umfang des Staates ausgebehnt ift und beziehungs- 
weife nad der Beroronung vom 18. Januar 1819 zur Staatöfaffe erhoben 
wurde, für die Zufunft zu erlaffen und alle Refte viefer Abgabe niederzu— 
ſchlagen.“ (In dem betreffenden Hanfemann’fhen Bericht, vom 12. Mai, 
beißt #8: „.. Mit Aufhebung ver Patrimonialgerichtsbarfeit, weldhe Ew. Maj. 
bereits in Ausficht geflellt haben, wird zwar das Schußgeld ald deren Aus: 
fluß überall von felbft binwegfallen müflen. In den Staats-Domainen erfcheint 
aber deſſen fofortige Abfchaffung nothwendig. .. Der bei der Staatsfaffe 
Dadurch entftehende Ausfall kann jährlich gegen 22,000 Thaler: betragen.) 


*) Gine nit eben günilige Schilderung entwirft von dem neuen Minifterpräfidenten 
ein Blatt feiner heimathlichen *54 das „Echo am Memelufer“ (2. Juli): „Der frübere 
Dberbürgermeifter von Königsberg‘, heißt es darin, „iR ein Schooßlind des Glüdes! Der 
Epielgefährte eines Königs, verdankt er der königlichen Gunſt, die nur einmal, als er über 
das bloße Eoquettiren mit der Freifinnigfeit berausging, zu ſchwinden drohte, fein Steigen 
in der Verwaltung, feine frübere und gegenwärtige politiſche Bedeutung. Ebenfo wenig 
ein genieiez 4 als ein politiſcher Charakter, ebenſo wenig ein bewährter Staatsmann 
als ein thätiger Arbeiter, iſt er durch jene Gunſt, bisher der beſte Erſatz für den Mangel 
des Verdienſſes, auch zum Miniſter geworden in einer Zeit, die Männer verlangt in des 
Wortes voufter Bedeutung; Männer, deren Element nicht das glatte Parquet des Salons 
it, fondern ‚die das Staatsſchiff auch durd die fturmbewegten Wogen des Zeit-Meeres zu 
führen vermögen. Wie wird der Minifter feine Aufgabe erfaffen? Wird er, wozu feine 
Perſönlichkeit allein ihn befähigt, noch einmal das Spftem der halben Mafregeln, der diplo- 
matifchen Unentſchiedenheit, des Coquettirend mit dem Zeitgeifte verfuhen? Wird er noch 
einmal ſich auf die flüpfrige Bahn begeben, auf der feibft Camphaufens edle Natur ſtrau— 
bein und endlich fallen mußte? Cicderlih! Und was wird fein Loos fein? Der Triumph 
einer acdttägigen Präfidentichaft, und die Meberzeugung, daß heute andere Garantieen, als 
ein berühmter Samilienname, die Kunft des Temporiſirens, und gefellfhaftlihe Gewandtheit 
erforderlih find, um, Preußens Gefhide zu leiten! Auerswald wird von feinem Poften 
zurüdtreten, wie er ihn erhalten; opne Ruhm und VBerechtiguug, ein Kind des Glückes, das 
er zu erringen, nicht aber zu verdienen vermochte.“ 
33* 
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Durch einen Erlaß vom 10. Zuni werben die Vergütungen ber Beamten 
für ibre Dienftreifen feftgeftellt. Im feinem Bericht som 29. Mai führte 
das Staatsminifterium aus, daß, bei dem erweiterten Berfehr der Dampf; 
fhiffe und Eifenbabnen, vie, bisherigen Beftimmungen über die Reijefoftenfäge 
(nach der Verordnung vom 28. Juni 1825) mit den ermäßigten wirfliden 
Ausgaben in ein Mißverhältniß geratben feien, weldes mit Rückſicht auf die 
dadurd im Staatshaushalt zu erzielende Erfparniß der ſchleunigen Ausglei- 
hung bevürfe, obfchon eine durchgreifende Nevifion jener Verordnung ſich eri 
dann werde bewirken laffen, wenn die Einrichtung der Behörden und das 
Berbältniß der Beamten neu geregelt fein werben. Cine andere proviſoriſcht 
Mapregel, ebenfalld geeignet, der Staatöfaffe Erfparniffe zuzuführen, betraf 
die Befeitigung von Mifverbältniffen, welde aus ver Anwendung bed Pen: 
fiong-Regulativs vom 30. April 1825 entftanden. Nach der Anficht des 
Minifteriums follte nur derjenige Theil der bisherigen Gehälter der Penſions⸗ 
berechnung zum Grunde zu legen fein, welder des eigentlichen Lebensunter- 
baltes wegen nöthig fei und deshalb gegeben werte, ein Umftand, ber „bei 
fünftiger Regulirung der Berhältniffe der Beamten und der Perfonals Etats‘ 
bejonders in's Auge gefaßt werden ſolle. Im Einverftänpniffe mit dem Ans 
trage des Minifteriums vom 31. Mai beflimmte hierauf eine königliche Ordte 
(10. Juni), „daß die wegen Penfionirung der Civil- und der nicht zum 
ſtehenden Hrere gehörigen Militair - Beamten beftehenden VBorfchriften vorläufg 
beibehalten, daß jevodh das Marimum desjenigen Gehalts, welches mit dem 
Rechte des Fünftigen Penſions-Anſpruchs im Eivildienfte bezogen werben fann, 
auf den Normalbetrag von 4000 Thalern angenommen werde.” in fpäterer 
Erlaß (27. Juni) an den Kriegsminifter enthielt viefelben Beftimmungen in 
Bezug auf die Officiere und die Militeirbeamten des ftehenden Heeres, mit 
dem Zufage, daß „demgemäß der bisherige höchſte Penfionsfag von 6000 auf 
3000 Thaler jährlich zu ermäßigen“ fei. Während die zulegt angeführten Map 
regeln frühere Verordnungen mopificirten, um finanzielle Erfparnifje herbeizu— 
führen, ging ein Antrag des Staatsminifteriums, vom 12. Juni, auf einen 
nod älteren Erlaß zurüd, um die Grundfäge deſſelben, nachdem fie fl 
44 Jahren bereits außer Giltigfeit gefegt worden, vollftindig wieder aufzu— 
nehmen, weil deren Wiedereinführung aud) „für die Staatsfaffe vortheilbaft‘ 
ſei. Es handelte fih um Wartegelver für die zur Dispofition ge 
ſtellten Beamten.*) Dem Antrage des Minifteriums entfprechend, erlieh 


*) „Es if ſchon jet,” fo lautete im Wefentlihen der Bericht des Miniſteriums, „mit 
Sicherbeit zu überfeben, das in Folge der beabfitigten Reorganiſation der Behörden eine 
nicht unbedeutende Zahl von Beamten wird zur Dispofition geftellt werden können. rüber 
hin galt ver Grundfap, daß Beamte, deren Stellen auf Grund von Berwaltungs-Mapregeln 
entbehrlich wurden, auf ein fogenanntes, Wartegeld, welches fie bie zu ihrer Wiederanftellung 
bezogen, gefegt wurden. Die hierauf gegründete Einrichtung if im Jabre 1824 verlaffen 
worden; es wurde durch den an das Staatsminiflerium ergangenen königl. Erlaß vom 
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der König eine Verorbnung (14. Yuni), wonad „denjenigen Beamten, welche 
fhon bisher zur Dispofition geftellt worden find, oder mit Nüdficyt auf die 
bevorftehende Umbildung der Staatsbehörden vorläufig zur Dispofition zu 
ftellen fein werben, ein Wartegeld fo lange bewilligt werden foll, bis ihnen 
entweber ein anderes üffentlihes Amt übertragen wird oder ihre Penfionirung 
thunlich erfcheint. Die Säge dieſes Wartegeldes find im Anſchluß an ben 
Erlaß vom 25. Maı 1820 verartig zu beftimmen, daß disponibel gewordene 
Dramte, welde 1200 Thaler und mehr an jährlibem Gehalte beziehen, bie 
Hälfte ihres Gehaltes ald Wartegeld . . erhalten; . . dagegen foll auf Bes 
foldungs =» Zufhüffe, welde einzelnen Beamten Behufs der Repräfentation in 
ihren Dienftverhältniffen gegeben find, bei der Wartegelver » Beftimmung nicht 
Rüdficht genommen werden und das Marimum des anrechnungsfähigen Ges 
halts- 4000 Thaler, folglih das Wartegeld den Betrag von 2000 Thalern 
nicht überfihreiten.“ Der Erlaß — der jedoch auf. Richter nidyt anzumenden 
— ‚wurde vom 1. Juli ab in Ausführung gebracht. Noch zwei andere Ber: 
erbnungen tragen tag Datum des 14. Juni, Cine vderfelben erweiterte pie 
Befimmung der Ordre vom 3. Mai 1821, verzufolge zinsbar ausftehende 
oder unterzubringende Capitalien der Kirhen, Schulen, milden Stiftungen und 
äbnlichen Anftalten der unter Vormundſchaft ſtehenden Perfonen une der Ber- 
laffenfhafts- und Ereditmaffen zum Anfaufe von Staatsjchulofcheinen verwendet 
werben dürfen. Indem dieſe Beftimmung ſich ausschließlich auf die älteren 
Staatefhulden befchränfte, wirfte fie, wie ein Bericht des Minifteriums vom 
40. Juni ausſprach, nicht allein auf den Erfolg der freimilligen Staats-Anleihe 
ungünftig rein, fondern entfprad auf dem eigenen Jutereſſe der betreffenden 
Perjonen umd Inſtitute nicht, da den Verwaltern ihres Vermögens dadurch 
eine gute Gelegenheit entgebe, Kleinere Beftände gegen gute Zinſen nusbar 
audzuthun und entbehrlide goldene und filberne Geräthe vortheilhaft zu vers 
werthen. Auf den Antrag des Minifteriums wurde daber jene Beflimmung 


31. Auguf 1824 und durch die Inftruction für die Ober-Nedhnungs:Kammer vom 18. De> 
cember 1824 beitimmt, daß Wartegelder überhaupt nicht mebr gewährt werben follten. Die 
Folge davon war, das zur Dispofition geftellte Beamte bis zur anderweiten Umterbringung 
oder bis zur Penfionirung das volle Gebalt empfingen. Es ſcheint und jedoch dringend 
nöthig, gegenwärtig die früheren Grundfäge wieder aufzunehmen. Cine große Zahl derje- 
nigen Beamten, deren Dieponibelftellung in Auseſicht Nebt, iſt nicht dienſtunfähig; fie kann 
mithin nach den jet noch beftehenden Gefegen nicht auf den Penſions-Etat gebracht werben, 
weil neben anderen Bedingungen der Penfionirung au die Dienftunfäbigfeit feſtſtehen muß. 
Auch würde es die Staatsfaffe übermäßig belaften und zu einer unverantwortliben Ber- 
ſchwendung führen, wenn dienſttüchtige Beamte mit Penfionen verfeben werden follten, weil 
man zeitweife von ibren Dienften feinen Gebrauch maden kann. Ebenſo wenig können wir 
aber gerechtfertigt finden, Beamten, von deren vollen Dienften, wenngleich obne ihr Ver— 
fhulden, zeitweife nicht Gebraud zu machen if, das volle Cinfommen zu gewähren. Wir 
finden vielmehr die Wiedereinführung der früheren Berwaltunge-Maßregel wegen der Warte— 
gelder an ſich erfprießlih und für die Staatskaſſe vortheilbaft. Sie empfiebtt fi überdies 
dadurch, daß fie fofort angeordnet werden kann und feiner zeitraubenden Erörterung ber 
— Verhältniſſe der einzelnen Beamten bedarf, wie dies bei der Penſionirung der 


‘ 
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auf die freiwillige Staatsanleihe und die begüglichen Schuldverſchrei⸗ 
bungen ausgebehnt. Der andere Erlaf genehmigte, daß mit ven Erdarbei— 
tern für die beabfidtigte Eifenbabn-Berbinpung zwiſchen Berlin 
und ver Provinz Preußen von dem Anichlußpunfte an der flargarbt=pofener 
Eifenbahn unweit Driefen anfangend, in ver Richtung auf Bromberg Io 
weit als es zur Beihäftigung ermwerblofer Arbeiter nothwendig, unverweilt 
vorgefchritten werde. Holz=Defraudationen und Forſtfrevel waren das 
Object zweier gemeinfamen Anträge des Juſtiz- und des Finanzminifters, beren 
einem die Berorbnung vom 19. Juni (fie eriparte der Staatskaſſe eine jähr: 
liche Ausgabe von 10—-11,000 Thlr.) entfprach, „daß die durch den Erlaf 
som 15. Auguft 1829 in Forftvefraudationds Proceffen für jede abgemadıte 
Sache dem Richter gewährte NRemuneration von 215 Sgr. fortan in Wegiall 
fomme, da es bei dem anerkannten Dienfteifer und bewährten Amtstreue ber 
Richter zur pflichtmäßigen Förderung des Gefchäftsganges einer folchen äußeren 
Anregung nicht bedarf.“ Die Bewilligung einer Amneftie für alte bis zum 
26. Juni — dem Tage, an weldem die Ordre erlaffen wurde — begangenen 
Holzviebftähle und Forſtfrevel folgte dem anderen Antrage; die Ammeſtie ent 
band jedoch nicht den Schulvigen zum Erfag des verurfachten Schadens, Cine 
Drore vom 23ften beftimmte auf den Antrag des Finanzminifters, „daß für 
die Dauer der Zufammenziehung ver Landwehr die Dfficiere und Mannfcaften, 
welche bereits zu den Fahnen einberufen find, oder nod einberufen werten, 
fammt deren Haushalts-Angebörigen, ohne Nüdfiht auf vie (Steuer) Klaflt, 
zu welcher die Einberufenen eingefchägt find, für vie Dauer der Einberufung 
und auch dann von der Klaffenftener-befreit bleiben follen,: wenn die 
zurüdbleibenden Familien ein eigenes Gewerbe oder Landwirthſchaft treiben.” 
Ein früherer Antrag des Hrn. Hanfemann betraf das „landesherrliche Parben 
geſchenk“; ein königlicher Erlaß vom 8. Juni (zuerft vom cöstiner Amie⸗ 
blatt veröffentlicht) beftimmte, „unter. Aufhebung der wegen des landesherrlichen 
Pathengeſchenks für Eltern von fieben Söhnen ergangenen Erlaffe”, daß daſſelbe 
ferner nicht mehr gezablt werden folle. 

Dieſen legislativen Erlaffen reihe fih ein Aftenftüd abweichenden Ehe 
rafter8 an, bas, von früherem Datum als die eben berührten, dazu beftimmt 
war, in. der Provinz Schlefien zur öffentlichen Kenntniß gebracht zu merben. 
Sein Inhalt bezog fih auf Vorgänge, die in Warmbrunn, dem Hauptort 
der Herrfihaft des Grafen Leopold 9. Schaffgotſch ſtattgefunden, und die fid 
in ‚zwei verſchiedenen Documenten genügend charafterifirem Am 21. Mir, 
erſchien in Warmbrunn die folgende, vom Grafen v. Schaffgotſch unterzeiäneit, 
Befanntinahung: „Mein, Gewiffen giebt mir das Zeugniß, daß ich feinem 
Einfaffen von Warmbrunn Wehe: getan oder etwas von ihm verlangt bällt, 
Das den Geletzen zuwider geivefen wäre, Gott ift mein Zeuge. Ich vergihtt 
auf das Laudemium; 2) auf alle Dienfte jeglicher Art; 3) auf die Speim 
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und Sahjgelder, Ehrungs⸗ und Spinngelver; 4) auf dad Zindgetraide.” Am 
5. Mai, dem Geburtsfefte des Grafen, richtete die „Gemeinde Warmbrunn” 
eine (mit 312 Unterſchriften verfchene) Adreile an den Grafen... „Wie groß 
fchon die Freude ift“, begann fie, „Em Excellenz wieder bei und zu feben, fo 
wird fie unendlich erhöht durch ‚vie Gelegenheit, die am heutigen Tage ſich 
barbietet, Hochdenfelben gegenüber unfere wahren Gefühle ausfprechen zu: fünnen. 
Bir find und bewußt, daß die Vorgänge, die. fidy im legterer Zeit hier zuge— 
tragen, nur geeignet mwaren,. Sie mit großer Betrübniß zu erfüllen und Das 
imnige Verhältniß zwiſchen Em. Excellenz und den birfigen Inwohnern auf 
eine bedauernswerthe Weife zu zerftören. Auch wir blidden mit: wahrer Be— 
trübnip auf jene Tage zurüd und dürfen Em. Ercellenz wohl nicht erſt ver- 
fühern, daß nicht böfer Wille und -Herzlofigfeit die Gemüther zu jenen unüber> 
legten Schritten verleitet hat; die Urſache lag ohne Zweifel allein in. ber 
allgemeinen gewaltigen Aufregung, die Damals durch einen großen Theil Deutich- 
lands ging. und leider in dem birichberger Thale in dem Zufammentreffen 
mannigfaltiger, unglüdfeliger Umftände eine traurige. Nahrung fand. Cine 
Bitte haben wir alfo auf dem Herzen, und wir hoffen der Erfüllung derfelben 
gewiß zu. fein: „Nehmen Em. Ertellenz; das Document der Entfagung aus 
unfern Händen zurüd und übergeben Sie rd für immer der Vergeſſenheit.““ 
Frei und. offen jprechen wir e8 aus, daß es in unferer Gemeinde nidt Einen 
giebt, der auf ımgefeglidem Wege einen. Bortheil erlangen wollte, am aller⸗ 
wenigflen von Em. Ercellenz, deren Wohlthätigkeit und edle Geſinnungen in 
unjerm Drte und limgegend ſich fo viele dankbare Herzen geicaffen haben.” 
Graf Schaffgotſch glaubte nun die Beröffentlihung dieſer Zufchrift der „tüch- 
tigen Gefinning Warmbrunns“ ſchuldig zu fein, „welche fih durch fofortige 
Erridtung einer fräftigen Bürgermehr, fo wie durch die Erhaltung ununters 
brochener Ruhe und Ordnung bewährt bat.” Der König gab dern Warm— 
brunnern eine größere Genugthuung; in dem erwähnten Aftenftüde, einem 
Schreiben an ten Staatsminifter v. Auerswald (Sangfouei, 25. Mai), ſprach 
er fein höchſtes Wohlgefallen über die edle That aus. Das Schreiben des 
Königs lautete: 


Ich trage Ihnen auf, ver Gemeine zu Warmbrunn, 7a ea Liegnig, in Meinem 
Namen Folgenves zu eröffnen: Der Echritt, welchen die Gemeine am 5.d. M. am Fefttage 
bed Grafen v. Schaffgotſch getban, durch melden diefeibe die auf dem Wege der Empörung 
erzwungene Entſagungs⸗Urkunde zurüdgegeben und fie der Vergeffendeit überliefert, fei ein 
g beit leuchtendes Beifpiel von Treue, von Gefühl für Recht, Gefeg und von wahrer 
Rückkeht in die Bahn guter und nothwendiger Ortnung, um von Mir mit Etilifhweinen 
übergangen zu werden. Ich wünſche der Gemeinde Warmbrunn Glück zw vieler edlen That 
und ſpreche öffentlich Mein höchſſes Wohlgefallen darın, fo wie die Hoffnung aus, daß die— 
felbe in ganz Schlefien fruchtbar fein und anderen Gemeinden, die durch fremde gewiffenlofe 
Aufwiegelung zu ähnlichen Unbilden verführt worden wären, zur Nachahmung dienen würde, 
diefelbe in ähnlicher herzerhebender Art zu fühnen. 


Auf die einzelnen Minifterien übergebend begeguen wir einer. Reihe von 
Miniſterial⸗Beſcheiden, Erlaffen, Verfügungen, welde, an Einzelne, an Eors 
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porationen, an Bebhörben gerichtet Cund nur zum Theil durch die Minifterial- 
blätter veröffentlicht) einen Mapftab für die Tendenzen der Berwaltungen und 
für vie Reformpläne ihrer Leiter geben, Won feiner Seite ber zeigte ſich wohl 
ein ftärferer Eifer, in Petitionen, Adreſſen und Eingaben an das Minifterium 
Wünſche vorzutragen, Bevenfen zu erheben, überhaupt fi auszufprechen, als 
von Seiten der Geiftliben und Lehrer; es mochte denn fein, daß biefem Eifer 
das zum Theil umeigennügigere Streben von mehr oder minder berufenen 
Finanzmännern und Induftriellen gleichkam, financielle Vorfchläge zu machen, 
Mittel zu Finanzoperationen anzugeben und Rath darüber zu ertheilen, wie 
ver Geldnoth abzubelfen. (Ewa anderthalbhundert derartige Pläne maren 
dem Finanzminifterium zugegangen.) Was. aber jene an ben Eultusminifter 
gerichteten Schriftſtücke betrifft, fo bezogen fie ſich — abgefehen von den zahl 
reihen Eingaben über kirchliche und Lehrerverhältniffe — zum Theil auf per 
ſönliche Vorgänge aus der. vormärzlichen Zeit, auf Rebabilitatienen zurüdge: 
fegter Perfonen, auf die bisherigen Anorbnungen des Eultusminifters, auf die 
Etellung der jüdischen Lehrer u. dal. Hier ſprechen Geiftlihe aus. der Ums 
gegend von Halle und Magveburg ihr Verdbammungsurtheil über die Eichhorn 
ſche Verwaltung nnd ihr Vertrauen zu dem conftitutionellen Eultusminifter 
aus; Graf Schwerin ermwidert (18. April), daß er diefen Ausprüden des 
Bertrauens einen aroßen Werth beilege, obaleidy er „nicht einftimmen möchte 
in das in etwas fcharfer Form gefafte Urteil über die Vergangenheit“, viels 
mehr „ver Ueberzeugung lebe, daß auch von ihr mit redlichem Eifer das Heil 
der Kirche angeftrebt; wenn auch mit Mitteln, ‚mit. venen es vielleicht nicht zu 
erreichen - Sei.“ Dort tragen Petitionen aus Königsberg (mit 600), aus 
Elbing (mit 120 Interfchriften verfeben) ven Antrag vor „auf fofortige Ent’ 
fernung des Generalfuperintendenten Sartorins und des Provinzialſchulrathes 
Lucas aus ihren Aemtern”, worauf Graf Schwerin (im Mai) ven Antrag 
ftellern eröffnet, „daß er bei ter Nebernahme feines Amtes es fich zur Aufgabe 
geftellt habe, daſſelbe in genanefter Befolgung ver gefeglichen Borfchriften zu 
verwalten, und demgemäß auch von den in feinem Berwaltungsreffort ange 
ftellten Beamten verlangen werde, daß fie nur in Uebereinftimmung mit den 
Grundfägen und dem Geifte der neuen Geftaltung des Staatslebens handeln; 
andererfeit8 aber vermöge er nicht, Männer unter Befeitigung des ihnen zur 
Seite ftebenden Schuges der Gefege und der von ihnen erworbenen Rechte 
obne Weiteres aus ihren Aemtern um deshalb zu entfernen, weil fie bei ver 
Ausübung ibred Amtes, zum Theil in Folge beſtehender Vorſchriften und in 
Ucbereinftimmung mit den bis dahin fefgehaltenen Verwaltungsgrundfägen, 
altfeitigen Beifall nicht gefunden haben. Er fünne daher dem Antrage aud 
nur Folge geben, wenn die Antragfteller im Stande fein follten, Ihatfaden 
anzugeben und zu beweifen, welde die Einleitung einer Unterfuchung und bed 
Verfahrens auf Amtsentlafung gegen die gedachten Beamten nad den be— 
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ſtehenden Gefegen zu begründen vermögen.“ Als von mehreren Geiſtlichen 
in und um Breslau der Wunſch ausgefproden worden, „ben allverebrien 
Eonfiftorialrath Dr. David Schulz feine Wirffamfeit im königlichen Conftftorium 
zurüdzugeben, die ihm vor fat drei Jahren auf eine eben fo rechtswidrige 
als fränfende Weife geraubt wäre”, theilte der Minifter in feinem Beſcheide 
mit (20. Mai), daß er ſchon vor dem GEmpfange jenes Geſuches „in Aners 
fennung der Bedeutfamfeit des Mannes im Gebiete der theologifchen Wiſſen⸗ 
ſchaft“ bemüht gewefen fei, denfelben für dag Confiftorium der Provinz wieder 
ju gewinnen, daß zu feinem aufrichtigen Bedauern jevod Dr. David Schulz 
ben Wiedereintritt in die frühere Stellung für jest abgelehnt habe. Dem 
Paftor Hilvebrandt in Magdeburg, welcher fi in Gemeinfchaft mit mehreren 
Beiftlihen der Provinz Sachſen wegen des Privardorenten Dr. Schwarz in 
Halle an ven Eultusminifter gewandt, macht diefer (20. Mai) die Anzeige, 
daß er auf Grund eines, bereits vor feinem Amtsantritt eingegangenen Gut» 
achtens der halle'ſchen theologischen Facultät die Nehabilitation des Dr. Schwarz 
bei derfelben verfügt, ibm zugleich eine außerorventlihe Remuneration von 
300 Thlr. bewilligt und die Beförderung zum außerordentlichen Profeffor in 
Ausficht geftellt habe, falls vie Ausfichten es geftatten und der Erfolg feiner 
wieder beginnenden Lehrwirkſamkeit den Erwartungen des Minifters entiprede. 
Auf eine Eingabe der Vorfteher und Nepräfentanten ver franzöftichereformirten 
Gemeinde zu Königsberg benachrichtigte Graf Schwerin dieſe Gemeinde, 
27: Mai, daß er an demfelben Tage die Wiedereinfegung ded Predigerd De: 
troit in fein früberes Amt verfügt und das königl. Confiftorium veranlaßt 
babe, die Amtsfuspenfion Detroit'8 aufzuheben und venfelben fein volles Gr: 
halt wieder zahlen zu laffen. Wie die eben erwähnte, fo wurde audy eine 
Berfügung an ven Prediger Ebeling zu Lichterfelde bei Neuftadt- Eberswalde, 
durch ven Saats-Anzeiger zuerſt veröffentlicht. (Die vorher mitgetheilten Ber 
fcheide finden ſich nicht in dem Regierungs-Organ.) In einer Einleitung zu 
biefer Berfügung wurde bemerft, daß „ver Wunſch, weldyer bei. der Veröffent⸗ 
lihung des Entwurfs einer Verordnung wegen Berufung einer evangelifchen 
Landed-Synode obgewaltet, vollitändig in Erfüllung gegangen, indem von bem 
verfchiedenften Seiten ber dem Minifter der geiftlihen Angelegenheiten Beur⸗ 
tbeilungen mitgetheilt worden, welche der fpäteren Beratbung der eben fo wich» 
tigen als fchwierigen Angelegenheit wefentlih zu Hilfe kommen werben.“ 
Mehrere Tiefer Eingaben batten auf die Gefahren aufmerffam gemacht, welche 
mit der Ausführung der Entwurfs: Borfhläge für die Bekennmiſſe verbunden 
fein würde; fo auch der genannte Previger, welcher mit mehreren „Amtsbrü⸗ 
dern“ befonderd gegen ten Gedanken ver Wahl von Bertretern durch die Ges 
meinde eiferte. Diefen Bedenfen gegenüber legt Graf Schwerin feinen Stand» 
punkt dar, indem er an den Prediger fchreibt (31. Mai): 
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Ich ehre die Gefinnung, aus welcher dieſe Bedenken berporgegangen find. Zugleich 
aber kann ih nicht umbin, Ew. Hodehrwürden aufjufordern, daß Sie mit Vertrauen den 
Ergebniffen der von mir eingeleiteten Beratbungen entaegenfeben mögen. Seit das Princip 
ber Trennung ter Kirde von dem Staate geſetzlich feſtſteht, if vie evangeliſche Kirche in 
die unabweisbare Notbwendigfeit verlegt worden, über ihre künftige Verfaffung ſelbſt Be: 
ſtimmung zu treffen. Der Leſung diefer Aufgabe ſiellen ſich allerdings wefentlihe, im ber 
biöperigen geſchichtlichen Eutwidelung begründete Schwierigfeiten entgegen. Democh ver: 
zichte ich nicht auf die Hoffnung, daß die Kirche Kraft genug befige, diefelben zu, überwinven, 
und daß es ihr gelingen werde, auf dem Grunde des Birne fi zu eimer lebensvollen 
Gemeinſchaft zu geftalten, in welcher die veridiedenen Belenntniſſe und Richtungen als be- 
rechtigte Entwidelungen aus demfelben Principe gegenfeitige Anerfennung und Achtung finden 
werben. Zu diefer wahren Gribfifländigfeit und Freiheit der Kirche, fo weit es von meiner 
Seite geſchehen kann, zu verbelfen, it mein Ziel, das ip auch bei ver fünftigen Prüfu 
des Entwurfes im Auge behalten werde. Soll aber diefe Beſſtimmung Erfolg haben, fo " 
erforderlfih, das alle Glieder der Kirche dazu mit Wohlwollen und Bertrauen die Hand 
bieten, umd gern gebe ich mich der Hoffnung bin, daß auch Em. Hochehrwürden und Ihre 
Herren Amtsbrüvder dem fo ſchwierigen als wichtigen Werte Ihre Theilnapme nicht ver: 
fagem werten. 


Ein: Beſcheid des Eultusminiftere (20. Mai) an bie Lehrer des ftriegater 
Kreiſes, welche — gleich vielen Lehrerfreifen in der Provinz Brandenburg — 
eine Petition um Berufung Dieflermeg's zur Mitwirkung im  Ilnterrichte- 
Minifterium eingereicht hatten, ging vabin, daß Graf Schwerin .berritd vor 
küngerer Zeit „Beranlaffung genommen babe, dem früheren Seminar-Dirertor 
Dieftermeg auf die Reorganifation des Vollsſchulweſens bezügliche Aufträge 
zu ertbeiten und von feinen Erfahrungen auf dieſem Gebiete des Unterriht& 
weiens einen der Sache im Allgemeinen förberlihen Gebraudy zu machen.‘ 
Den Mitgliedern der iſraelitiſchen Lehrer-Conferenz zu Crefeld wurde auf ihr 
Eingabe die minifterielle Antwort ertbeilt (26. Mai), „daß wegen der am 
lichen Stellung der jürifcen Lehrer am öffentlichen und Privatfchulen, nad 
bem bereitd. ausgeſprochenen Grundfage der leiden Theilnahme aller Unter 
thanın des Staates an dem Genuffe der ftaatsbürgerlichen Rechte, ohne Rüd: 
fiht auf das religißfe Bekenntniß derfelben, infofern einer weiteren Beſtimmung 
wicht bedarf, als der amtliche Charakter der jüdiſchen Lehrer fich, wie bei allen 
übrigen Lehrern, nach dem Charafter der Anftalt richtet, an welcher fie fungiren, 
und fie danach entweder. öffentliche Tchrer an Staats- oder am Kommunal 
oder Lehrer an Privat: Anftalten fein werden; dieſes Verhältniß beftimme zu 
gleich, aus welchen Kaſſen fie ihre Beſoldung zu beziehen haben.“ 

Aus dem Minifterium der geiftlihen, Unterridtss und Medicinal⸗Ange⸗ 
legenheiten wurden von Zeit zu Zeit Mittheitungen über die in. bielen 
Departements bersfchende Thätigfeit fo mie über bie Reorganiſations⸗Maßregeln 
veröffentlicht, welche in den verſchiedenen Zweigen der Verwaltung vorberritet 
wurden. So weit dieſe officiellen Ueberſichten ſich auf die Verwaltungs ⸗ Periode 
des Grafen Schwerin beziehen, geben wir bier die weſentlichſten jener Mitthei⸗ 
Iumgen wieder. Die fämmtlihen Zweige der Berwaltung umfaßte. der erfie 
Bericht vom 26. Mai. Er giebt zumächft über vie beabfichtigte Mevicnal 
Reform Aufſchluß, indem er die Schuld des Auffhubg diefer Reform auf gm 
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Univerfitätd-Facultäten umb eine ProvinzialsRegierung überträgt, die, wie alle 
Ober-Präfidien, Medicinal-Eollegien, Regierungen und mebieinifche Bacultäten, 
bereitö: vor zwei Jahren zur Abgabe von Gutachten veranlaft waren, ohne 
diefe jedoch bisher abgeliefert zu haben. Auf das Votum fo. competenter 
Körperfchaften babe aber vie Centralbehörde nicht verzichten zu dürfen geglaubt. 
Inzwiſchen fer bereits. in: Betreff eines Gegenftandes, bei welchem fa eine 
Einſtimmigkeit der Anſichten vorliege, nämlich in Betreff des Inſtitutes der 
Wundärzte erfter und zweiter Klaffe, der Anfang damit gemacht worden, daß 
die Aufnahme neuer Jöglinge bei den mediciniſch-chirurgiſchen Lehranftalten 
fchon vor Dftern unterfagt fer Auch für Befeitigung der Scheivemand zwiſchen 
Eivil- und Militair -Medirinalwefen ſei „Manches geſchehen.“ Der Bericht 
geht nun auf die übrigen Theile der Verwaltung über: 


In der geiſtlichen Verwaltung find die erforderlichen Einleitungen getroffen, un 
der zugefiherten Religionsfreibeit und der Gleichftellung aller Confeſſionen die geſetzliche 
Grundlage zu geben und das Verhältniß der Kirde zum Staate zu regeln. Es ifi die Ab» 
fit, daß die ewangeliihe Kirche, die einer felbiiftändigen Organiſation noch 'entbehrt, in ges 
böriger Bertretung aller einzelnen Gemeinden hierüber berathend, ſich feibft ihre Verfaſſung 
gebe. Es find bei Gelegenbeit der febr erwünſchlen Kriit des Entwurfs der Wahlordnung 
für die Synode von vershiedenen Eeiten Befürchtungen Tant geworden, als handle es fi 
wieder nur um eine Territorial-Kirche, und als könne dem Glanben Zwang angethan wers 
den, indem man nach dem Gefrg der Majorität über den Bekenntniß-Inhalt und die äußere 
Geftaltung des kirchlichen Organismus entſcheiden laſſen wolle. - Nichté liegt der Staats— 
regierung ferner. Indem fie über nach Lage des bisher beſtaudenen Verhältniſſes ven. Anſtoß 
zur Neubildung geben mußte, vermochte fie ‘dies nur zu thun in derjenigen äußeren Begrens 
zung, in der die Kirche ihrer Leitung bisher anvertraut war. Sie wird jedoch ihre Stellung 
nieht fo mißverftehen, der Kirche weder den Raum befchränfen, noch aud das innerlich Aus- 
einandergehende durch äußere Mittel zuſammenhalten zu wollen, wobl wilfend, daß die wahre 
Einigung, wenn irgendwo, fo auf dem Gebiete der evangeliſchen Kirche, nur in der Freiheit 
mögli iſt. — Zur Umformung der Gefepgebung in Betreff der Juden find, der verbei— 
benen Gleihflellung aller Eulte in ihren Außeren Rechten gemäß, die erforderliben Einlei— 
tungen ebenfalls bereits getroffen worden. — Was dig Unterridtsmwefen anbelangt, fo 
iR den Univerfitäten bereits Neranlaffung gegeben, über ihre künftige Verfaſſung in befon- 
derem Hinblick auf das der Zeit micht entfprechende Inftitut ver Regierungs- Bevollmächtigten 
zu berathen und Borfchläge zu machen. Das Gynmafial- und Realſchulweſen, über deſſen 
zwedmäßige Umgefaltung und angemeſſene — WERNE ſchon früber verbandelt und Ma— 
terialien dafür gefammelt worden, wird ebenfalts in fürzefter Zeit einer näheren Erörterung 
unterworfen werben, und ift es zunächſt vie Abfiht, darüber mit einer aus Directoren und 
Lehrern der verichiedenen höheren Bildungs-Anſtalten beſſehenden Eommiffion in Berbindung 
zu treten, um auch in dieſem wichtigen Theile der Zugendbildung der Stimme Sachverſtän- 
diger, auch außerhalb der Grenzen des Minifteriums, gebührende Rechnung zu legen. Daflelbe 
gilt au in Bezug auf die Umgeftaltung des Volks-Schulweſens (des Elementar-Unterrichts). 
— Endlich ift auch dem Gebiete der Künfte die erforderliche Rüdiiht gewidmet worden. 
Die dringend nethwendige Reorganifation der beftebenden Auflalten und bes Kunftweiens 

aupt, deffen organiihe Entwidelung in allen feinen Theilen und in der nothmendigen 
innigen Berbindung derfelben ſchon feit längerer Zeit worbeitet war, wird jeßt den Berpält- 
niffen der Gegenwart angemeflen und nicht minder unter geböriger Bertretung aller In— 
tereffenten ihrem Ziele entgegengeführt werven. 


„Auf ſolche Weiſe“ — ſchließt ver Bericht — „wird die politifche Ent» 
wickelung des preußiſchen Staates Hand in Hand gehen mit den Vorſchritten 
zu dem Gedeihen der Kirche, ver Künfte und Wiffenfchaften und der Heilfunde 
in der Lehre und dir dent Leben. Ueberall wird dabei bie Nüdficht auf mweife 
Sparfamfeit, auf Gewinnung. tüchtiger und lauterer WArbeitöfräfte, auf die 
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Anforderungen der Sache, mit Befeitigung alles Perfönlichen, mit ten Ans 
ſprüchen in Einklang zu bringen geftrebt werden, melde aus dem Standpunfte 
der Bildung des preußifchen Volfes und aus der Höhe gemacht werden müffen, 
anf melde Kunft und Wiffenfchaft bei uns gedieben find und hoffentlich, zur 
Ehre unjered neuen Staatd-Organidmus werben erhalten und noch gefteigert 
werben fünnen.“ — In Bezug auf die Univerfitäten verfügte der Minifter — 
als er dem Profeffor Meyer in Halle die Gefchäfte des Profefford ver Bered⸗ 
famfeit wieder übertrug — daß vie Eontrolle, melde feit dem Jahre 1844 
in Betreff aller von dem Profeffor der Beredfamfeit im Namen der Univerfität 
Halle verfaßten Schriften beftand, aufgehoben und „dem Vertrauen wieder 
Raum gegeben fei, daß auch ohne eine ſolche Controlle bie Profefforen der 
Beredfamfeit an den inländifchen Univerfitäten bei den von ihnen zu ver 
faffenden amtlichen Schriften die NRüdjichten zu ehren wiflen, welche das ge: 
meinfame ntereffe der von ihnen vertretenen Corporation erheiſcht.“ Was 
ferner die Reform ver höheren Lehranftalten betraf, und befonders die 
Erörterung der Frage, mie rine der freien Geftaltung des Staatslebens ent: 
fprehende Reform zu bewirken fein werde, fo erflärte das Cultusminiſterium 
ed von großer MRichtigfeit, die Anfichten und Wünſche aller an jenen Anftalten 
fungirenden Lehrer im Allgemeinen zu fennen und das Urtheil erfahrener Schuls 
männer zu benußen. Der Minifter veranlaßte deshalb die Vernehmung der 
fünmtlichen Lehrer-Collegien an ven Gymnaſien und gleihberedhtigten Schulen, 
und berief zur weiteren Berathung über diefe Angelegenheit eine aus Direr- 
toren und Lehrern beitehende Commiſſion, die fib am 25. Juli in Berlin 
verfammeln follte. — Ueber die Reorganifation des Volksſchulweſens brachte 
der Staatd-Anzeiger (5. Juni) folgende Mittheilungen: 

” Eine der nähften Folgen der auf dem Gebiete des Staatslebens eingetretenen Verän— 
derungen muß eine Reorganifation des Schul- und Erziehungswefens fein. Ye umfaflender 
die. Betbeiligung deo Bolfes im conftitutionellen Staate an der Yeitung der Öffentlichen und 
Gemeinde-Angelegenbeiten ‚wird, deflo mehr if das Heil der Gemeinde und des Staates 
von ber geiftigen und fittlihen Kraft des Voikes abhängig. Den preufifben Staat trifft 
die Nothwendigkeit, der National» Erziehung eine breitere und umfaffendere Grundlage zu 
neben, nicht unvorbereitet. Nichtsdeſtoweniger ftcht eine dem genemvärtigen Staats- und 
Boltöleben würdig entfpredende Reorganifation zunächſt des Volls⸗Schulweſens mit ber 
Berfaffung des Staates ſelbſt und der einzelnen Gemeinden, mit den Beftimmungen über 
die Aufbringung der Staate- und Gemeinde:?aften, fo wie mit der Geftaltung der focialen 
und firhlihen Berpältnifle, in fo engem Zufammenbang, daß diefe Reorganifation im großen 
Ganzen ihre Erledigung nur auf dem Wege der Gefeßgebung wird finden fönnen, wahrend 
bis dahin die Verwaltung es fih immer ſchon wird angelegen fein laſſen, einzelne mit dem 
gegenwärtigen Zuftand des Staats- und Volkslebens nicht vereinbare Mängel und Uebel⸗ 
Rände auf dem Gebiet des Volts- Schulwefens, fo weit zuläſſſzg, auf dem adminiftrativen 
Wege zu befeitinen. Die verfhiedenen Stadien der verfaffungsmäfigen Vorbereitung des 
erforderlichen Geſetzes werden den bei der Unterhaltung und Organifation des Volks-Schul⸗ 
weſens Berheiligten ausreichende Gelegenheit zur Vertretung ihrer Anfihten und Intereſſen 
darbieten. Auf ver anderen Seite aber mußte es, was namentlich die innere Organiſatlon 
der Volksſchule und die Stellung der Lehrer zu derſelben betrifft, der Sache foͤrderlich er⸗ 
ſcheinen, die aus der. eigenen Erfahrung der Lehrer hervorgegangenen Anſichten und Wünſche 


in einer Weife fennen zu Iernen, welde geeignet fein möchte, für die weiteren Maßnahmen 
einen zweckmäßigen Anhalt darzubieten. Da indeflen im Ießterer Beziepung bie wielfagen 
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bereits eingegangenen Petitionen zum Theil auf nicht überall haltbaren Borausfegungen be 
ruben und ınitunter Vorſchläge maden, die theils unausführbar, theild im eigenen Interefle 
der Volksbildung und der Lehrer nicht ohne Bedenken erſcheinen, fo hat ed der Minifler für 
das Angemeflente gehalten, unter Herjuziebung von Kräften, die nad ihrer Etellung zum 
Volks⸗Schulweſen die erforderliben thatſächlichen Aufffärungen zu einer richtigen Auffaſſung 
der bezügfichen Fragen im Ganzen zu geben vermögen, eine freie, aber ordnungsmäßige 
Berathung fänmtliher Lehrer an den Vollsſchulen herbeizuführen, Zu dem Ende ift bereite 
der Zufammentritt der Bolksfhullehrer zu Kreid-VBerfammlungen. unter dem Borfig 
der Landräthe und Edul-Infpectoren und der von ihnen gewählten Deputirten zu Pro» 
vinzial- Berfammlungen, zu welchen aud die Schulrätbe und Seminar-Directoren ger 
bören werden, angeordnet. Es fieht zu erwarten, daß aus diefen Conferenzen, welche ben 
Lehrern Gelegenheit geben follen, ibre Erfahrungen und Wünſche binfihtlih des Volfs- 
Schulwe ſens vorzutragen, zweckmäßige Anhaltspunkte für vie weitere verfaflungsmäßige 
Vorbereitung eines Schulgeſetzes bervorgeben werden, weldes, an die tbatfählih vorhan« 
denen Berhäilmiffe fih befonnen anſchließend, eine Bildung und Erziehung des geſammten 
Boltes als Ziel hinftellt, ohne die der weiteren Entwidelung des Staates auf der begonnenen 
Bahn der unentbehrlihe Grundflein fehlen würde. 


Gegen einige bier berührte Anordnungen wurde vielfah in Lehrerkreiſen 
Widerſpruch erhoben. Eine fpätere Mittheilung. aus dem Minifterium — die 
legte der hier anzuführenden — gebt auf dieſen MWiderfpruc näher ein (Staate- 
Anzeiger 27: Juni); e8 beißt darin: 


. . So freudig die Anordnungen (der Kreisconferenzen und der Provinzial-Berfamm 
fungen) und die durch diefeibe berbeizuführende unmittelbare Betpeiligung der Lehrer an ber 
neuen Organifation der Volksſchule von den letzteren anerkannt worden if, fo find doch auch 
von mehreren Seiten des Yebrerflandes dem Minifterium dagegen Bedenfen vorgetragen 
worden, daß die Kreisconferenzen unter dem Borfig der Landräthe und unter Pinzuziebung 
der Kreis-Schulinfpectoren flatıfinden follen. Unter ver Borausfegung, dab in diefer Weile 
eine Bevormundung der Lehrer flattfinde, daß eine freie Meinungs-Aeußerung der Legteren 
nur dann flattfinden würde, wenn fie in die freien Lebrerverſammlungen obne jedes amtlide 
Drgan berarhen können, hat man unter Berufung auf das den Lehrern zuſtehende freie Aſſo⸗ 
ciationsrecht darauf angetragen, die Beratbungen in folder Weife vornedmen zu laſſen. 
Der Minifter hat fi nicht veranlaßt gefehen, die Berathungen in dieſer Form ſtattfinden 
zu Iaffen, und es hat daber auf jene Anträge nicht eingegangen werben können. So wenig 
den Lehrern das Recht der freien Affociation und in Folge davon das Recht, Verfammlungen 
und Berathungen unter felbftgemähltem Borfig Fu balten, befiritten wird, eben fo fleht ver 
Schulbehörde das Recht zu, zu amtliden Zweden Eonferenzen der Lehrer anzuordnen und 
für deren Beratungen eine Form zu beflimmen, welde die Erreihung des beabfidtigten 
Zweds fihert. Der Minifter hat aber nicht geglaubt, in der vorliegenden wichtigen Ange— 
legenbeit das Zuftindefommen und den Erfolg ver den Lehrern bewilligten Berathung dem 
Gutdünken der feinesweges noch organifirten uud alle bei vem Bolfd-Schulwefen in Betracht 
fommenden Intereffen vertretenden freien Lehrerverfammlungen überlaffen zu dürfen. Noch 
weniger aber fonnte der Minifter der ausgeiprodenen Befürchtung, daß unter dem Borfiß 
und dur Linzuziehung der unmittelbar mit der Leitung des Schulweſens beauftragten Be- 
börven die freie Meinungsäußerung der Lebrer behindert werde, einen Einfluß auf die Bes 
ſtimmung der Form diefer Conferenzen-einräumen. Es kann vielmehr angenommen werben, 
daS die Lehrer dur die Anweſenheit der dem Schulweſen vorgefegten amtlichen Organe 
fih eben fo wenig werden abhalten laſſen, ihre begründeten Erfahrungen und Wünſche auds 
zuſprechen, als jene Organe ſelbſt Reranlaffung haben follten, vie freiefte Meinungsäußerung 
irgendwie zu behindern. Eollte aber den beregten Anträgen die Anfiht zu Grunde liegen, 
daß die Bolfsfhule eine ſich felbf regierende werden möge, fo wird zuvörderſt abzuwarten 
fein, was in diefer Beziehung auf verfaffungsmäßigem Wege wird feitgefegt werden. 


Ueber eine NReorganifation im Minifterium der auswärtigen An- 
gelegenheiten bradte der Staats» Anzeiger (8. Juni) ebenfalls. officielle 
Mittheilungen. Dieſe Umgeftaltung betraf die Vertheilung der Geſchäfte und 
die innere Einrichtung. Sämmtliche Geſchäfte des Minifteriums waren, nach⸗ 
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dem die frübere zweite Abtheilung ganz aufgehoben, an vier Büreau's, für 
politifche, für banvelspolitifche, für ſtaats- und civilrechtliche, für Etats-, Kaffenz, 
Derfonals und Geremonials Angelegenheiten, vertheilt worden. Jedem dieſer 
Büreau's fieht ein Minifterialrathb als Chef vor, der mit feinen Näthen und 
Erpedienten die Bürcau Angelegenheiten ſelbſtſtändig und ohne rollegialifce 
Beratbung bearbeitet; nur in zweifelhaften und mehrere Büreau's berührenden 
Angelegenheiten vereinigen fi) die Büreau- Chefs unter dem Borfig des Mi- 
nifterö zu einer Conferenz. „Es ift mit Zuverficht zu erwarten”, wird am 
Schluſſe des Artifeld bemerft, „daß durch diefe neue Einrichtung, obmohl fie 
ber beftehenven Perfonal-Nüdfichten wegen, für jept noch nicht vollſtändig nad 
der Abſicht verwirklicht werden Tonnte, doch ſchon gegenwärtig ſowohl eine 
rafchere Gefchäfts-Erlevigung als aud eine namhaftere Erfparung bewerffteligt 
werben wird.“ 

Der Chef des Minifteriums für Handel und öffentliche Arbeiten 
wurde, in den legten Wochen feiner Wirkſamkeit, zu einigen erwähnenswerthen 
Beſcheiden in der Angelegenheit des DOftbabnbaues, fo wie über berliner Baw 
und Gewerfsverhältniffe veranlaßt. Cine aus Aachen abgefandte Eingabe hatte 
mit Rüdfiht auf die Beihäftigung brotlofer Arbeiter „die Uebernahme ber im 
Bau begriffenen Eifenbahnen Seitens des Staates und den baldigen Beginn 
des Baues der großen Oftbahn nad Königsberg” zum Inhalt ihrer Anträge 
gehabt. Hr. v. Patow erwiderte darauf (2. Juni): 

Sofern die fräftige Fortfegung des Baues der noch unvollendeten Eiſenbahnen und der 
baldige Angriff ver großen Oſibahn vielen brotiofen Arbeitern Beſchäftigung und den is 
tbeiligten Gewerben eine erhebliche Unterſtützung gewähren dürfte, unterliegt es Feiner Fragt, 
daß die beantragte Masregel von der wohlthätigſſen Wirkung fein würde. Das unterjeid- 
nete Miniflerium, dem die Aufgabe zu Tpeil geworden, für die Wohlfahrt der Nation duch 
Ausführung nüpliher üffentliher Arbeiten zu wirken, ergreift mit Eifer jede Gelegenbeit, 
diefer Aufgabe Genüge zu leiten. Zu dem Ende find die noch im Bau beagriffenen Cilen 
bahnen mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln unterfiügt, um einer Unterbredung der Bauten 
vorzubeugen; namentlih find den in der dortigen Provinz beiegenen Bahnen beträchtliche 
Geldunterügungen zugewendet worden. Den Bau der Oſtbahn betreffend, fo wird auch 
in diefem Jahre auf die, diefes große Unternehmen vorbereitenden Stroms und Deichbauten 
an der Weichſel und Nogat eine verhältnißmäßige beträdtlihe Summe verwender und &# 
werden die Vorarbeiten fo fortgeſetzt, daß demnächſt der Bau unverzüglich beginnen fönnte, 
Durchgreiſendere Moßregeln Lauffen fi aber in dem gegenwärtigen Augenblide nicht treffen, 
indem die Mittel der Staatokaſſe durch noch dringendere Ausgaben vollig in Anſpruch ge 
nommen find. Die Negierung wird indes, fobald die Verhälmiſſe es irgend geflatien, ind 
befondere die Angelegenheit wegen Belhaffung des Anlage» Capitals für die große Dfibahn 


in reiflihe Erwägung nehmen und das unterzeichnete Miniſterium nichts unterlaffen, was 
zur baldigen Erreichung des Zwedes führen kann, 


Was die in dieſem Nefeript erwähnten Stroms und Deichbauten an ber 
Weichfel und Nogat betrifft, fo hatte eine fünigliche Verordnung vom 12. April 
„sur größeren Sicherheit de8 Verkehrs und befonders der Schifffahrt, fo mie 
zur Beförderung der Landescultur die Ausführungen umfaffender Stroms und 
Deich- Regulirungen an der Weichfel und Nogat“ genehmigt und (im $ 1) 
beflimmt, dag diefe Regulirungen im Bereiche des großen und Heinen marien- 
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burger Werders, tes danziger Werders, der elbinger, der rubnermweider, ber 
öſtlich-meweſchen und ver falfenauer Niederung nah dem am 19. Februar 
1847 genehmigten Bauplan dur die dazu befonderd eingefegte Commiſſion 
auf Koften des Staats ausgeführt werten fol. Nachdem bierauf in bem 
Erlaß vom 14. Juni (über ven Bau der Eifenbahn zwiſchen Berlin und ver 
Provinz Preußen von dem Anfchlußpunfte an ver ftargardti=pofener Eifenbahn 
unweit Drieſen bis Dirſchau) feitgeftellt war, daß mit den Erdarbeiten unvers 
weilt begonnen werde, traf das Handelsminifterium die Beranftaltung, einen 
großen Theil der berliner Erdarbeiter nach der Netze-Gegend bin zu Pirigiren. 
Am 26. Juni ging der erfte Transport von mehr als 200 Arbeitern mit dem 
ftettiner Bahnzuge von Berlin ab; ihm folgten in den nächſten Tagen und 
Wochen Abtheilungen von je 100 big 150 Arbeitern, fo daß allmäblig etwa 
2000 berliner Grovarbeiter dem bisherigen Ecauplage ihrer Thätigfeit und 
ihrer Kämpfe entzogen wurben.*) — Die unbefhäftigten Arbeiter von nah 
und fern hatten in den Wochen vorher ihre Blide auf eine von Berlin nicht 


*) Nicht überall wurde dieſe Maßregel mit Befriedigung. aufgenommen; ja es fehlte 
fogar nit an Stimmen, welde von einem „ganz willfürliden Gewaltfireihe der Regie— 
rung‘ fpracden, der „vollen Grund zur Anklage gegen das Minifterium‘’ gebe. Es handelte 
ſich bei diefer weſentlich weſtpreußiſchen Oppoſition um den alten Streit über die Ricr 
tung der Djibabn. ine Partei wollte diefe von Landsberg über Driefen, Filehne, Brom«- 
berg nach Dirfhau, alfo — wie die Gegner diefes Planes fagten — „zuerſt längs der 
Netze, dann längs der Weichfel durd die Gegend, die durch dieſe Waflertransportmittel zur 
Genüge begünftigt ift, mit einem Umwege von 8 Meilen und einem Mehraufmande von 
2% Millionen.” Die andere Partei wollte die Richtung von Landsberg über Äriedenberg, 
Woldenberg, Deutih-Trone, Jaſtrow, Konig, Pr. Stargardt, Dirſchau, dur eine Gegend, 
die, wie die Parteigenoffen fagten, bei großentheild bedeutender Eulturfäbigteit aller Abfaß- 
mittel entbehre, und deren größte Hoffnung in dem Bau dieſer Bahn berube. In diefem 
Stadium war der Streit, ale der (1.) Bereim Yandtag die Propofition wegen der Anleihe zum 
fofortigen Bau der Bahn verwarf und den Antrag Nellte, daß dem nädhften Landtage eine 
zesseine vorgelegt und die bereiis begonnenen Arbeiten bis dahin fortgefegt werben. 

iefer Umflände eingedenk erhob die legtgenannte Partei ihre Protefte. Hier einer derfeiben, 
ein „offener Proteſt““ aus dem ſchlochauer Kreife: „Die Zeitungen bringen wiederholentlich die 
Nachricht, daß der Bau der großen Oſtbahn wieder aufgenommen und zwar mit 2000 Ar« 
beitern bei den Erdarbeiten von Driefen an begonnnen werden fol. Es erbellt hieraus 
unzweifelhaft, daß die Regierung ſelbſtſtändig und eigenmädtig den Beſchluß gefaßt 
hat, über die Richtung der Bahn zu entfheiden und diefelbe längs der Netze über Brom- 
berg, dann löngs der Weichfel nah Dirſchau zu beſtimmen. Wir Unterzeichnete erklären 
hiermit, daß wir dies Verfahren der Megierung für ungeſetzlich und den ausdrücklichen Ber- 
fprechungen Sr. Majeftät des Königs vom 18. März durchaus widerfprechend halten. Denn 
I) iR e8 ein in der Natur der Sache begründeter Gebrauch in allen conftitutionellen Län— 
dern, dab die Belimmung der Richtung der Eifenbabnen lediglih der Entſcheidung der 
Volksvertreter anbeimfält. 2) Hat der erfte Vereinigte Yandtag feinem Antrage um Fort- 
fepung der Oſtbahn ausdrücklich und mit der erklärten Abficht, jede Andeutung über die 
Richtung der Bahn zu vermeiden, folgende Form geben: „Sr. Majeftät zu bitten, bebufs 
der Ausführung der großen öfllihen Bahn nah Vreußen dem nächſten Vereinigten Landtage 
eine Propofition vorlegen und. bis dahin die an derfelben begonnenen Arbeiten in geeigneter 
Weiſe fortfigen zu laffen.”’ Aus dieien beiven Gründen müflen wir der Regierung das 
Recht abſprechen, in dieier Sache felbiifländig zu verfügen und tragen darauf an, daß for 
fort die Arbeiten bei Driefen eingefiellt werden, daß aber auch unverzüglich der 
Nationalverfammlung ein Gefeg über die Richtung der Bahn vorgelegt werde. — v. Rohr 
auf Brummenſee. v. VBerfen auf Schönwerder. Earl Wien-auf Breitenfelde. v. Zitze⸗ 
wig auf Bärenwalde.‘ 
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fehr entfernt liegende Gegend gerichtet, in welder ihnen bie Gelegenheit ge 
boten war, ihre Arbeitäfräfte zu verwertben. Hr. v. Patow jelbft hatte bie 
Aufmerkfamfeit dahin gelenkt, als er, in der Sitzung der Nationalverfammlung, 
vom 7. Juni, mittbeilte, er gebe mit dem Plane um, eine fehr große und 
wohlthätige Unternehmung in's Leben treten zu laflen: die Melioration bed 
unteren Oderbruchs, und er boffe, daß in 8 bis 42 Tagen fchon mit biefen 
Arbeiten begonnen werben könne. Edon hatte fid) eine große Angabl von 
Arbeitern in der Oderbruchgegend ringefunden, virle Meldungen waren in 
Berlin erfolgt, aber der Plan blieb — fo weit er berliner Arbeiter berüdfid- 
tigt hatte — unausgeführt, wie bei einer früheren Weberfiht der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verhandlungen (S. 246) bereits näher mitgetheilt ift.*) 

An die fün. Minifterial-Baucommiifion war vom Handelgminifterium ein 
Beſcheid auf ven Antrag mehrerer Gewerke, die Bauarbeiten und Lieferungen 
fünftig nicht unmittelbar an einen Meifter, fondern ſtets dem vereinigten ganzen 
Gewerke zu übertragen, erlaffen worden. Es fei, heißt es darin, nicht räthlich, 
jene Arbeiten und Lieferungen an die Innungen zu übertragen, ba bei einer 
folhen Maßregel das Streben ver einzelnen Meifter, die Arbeiten möglichſt 
gut und zugleih möglichft wohlfeil zu liefern, fortfallen, da ferner die Auto 
rität und Einmwirfung des Baubeamten auf die rechtzeitige und gehörige Aus— 
führung erheblich leiten, und zwar jo, daß deffen Dienftgefhäfte nicht uner- 
beblih vermehrt würden. Unzuläſſig erſcheine enblih die Trennung und 
befondere Verdingung einer Arbeit, bei der zwar verfchiedene Handwerker 
betheiligt feien, die aber ein Ganzes bilden, 5. B. Erbfarren, Thüren, Fenſtern; 
auch möchte bei einer Trennung folder Arbeiten in einzelne Verdinge weder 


) Abweihend von diefen aus den Stadtverorbneten-Berhandlungen angeführten Mi 
tpeifungen wurde der Voſſ. Ztg. in einer Privatmittheilung aus Oderberg (29. Juni) 
berichtet: „Anſtatt daß am 19ten, wie das Gerücht verbreitet war, der erfte Spatenfid 
eſchehen follte, ging an diefem Tage ein amtlihes Schreiben an die hiefigen Communal- 

hörden ein, weldes leider auf einen neuen Aufſchub in diefer Angelegenheit fließen läht, 
und deshalb neue Muthlofigkeit hervorgerufen hat. Das Minifterium tritt nämlich plöplid 
mit der Erflärung bervor, daß nur unter der Bedingung der unverzügliche Angriff des Baues 
mit den für dieſes Zabr dazu bereits angewielenen 40,000 Thlrn. erfolgen könne, ment 
u. die Beſchaffung der zur Fortfegung der Arbeiten im fünftigen Jahre erforderliden 

eldmittel im Betrage von etwa 100,000 Thlr. durch Zeihnungen in Form einer Anleift 
zu 5 pEt. fiher geftellt ih. Wenn man bevenft, daß hierbei in diefem Augenblide allge— 
meiner Calamität hauptfählih nur auf die Intereffenten ſelbſt zu rechnen if, daß viele aber 
rößtentheils dur das vieljährige Wafferunglüd in ihrem Wohlflande fo ruinirt find, da 

e erft durch diefe Melioration aufzubhelfen, und neue Lebensfraft zu gewinnen boffen, fo 
allerdings die Hoffnung auf eine fo baldige Siherfiellung diefer hohen Eumme und den baran 
gelnüpften Beginn des Meliorationsbaues eine fehr getrübte; und wenn dann vielleicht gif 
ein Hochwafler zu Ende des Sommers dazwiſchentritt, dann if auch dieſes Jahr wiedet 
verloren. Allgemein ift unter den Intereflenten der ſehnliche Wunſch verbreitet, daß mit 
den vorhandenen Mitteln doch unverzüglich und ohne weitere Bedingung begonnen, eben ſo 
ſchleunig aber auch das ſchon fo Tange berathene, diefe Angelegenbeit regulirende Gefeh 
publicirt werde, damit fofort das durch dies Geſetz anzuorbnende Deich-Comité ermäblt 
werden fann, weldes die Mittel dann, foweit der Staat in feiner eigenen Finanznoth fe 
nit ſelbſt vorfchießen kann, auf geeignete Weife befchaffen wird,” 
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eine größere Anzahl von Beftellungen, noch ein beflerer Erwerb erwachſen. 
Aus Gründen der Unparteilichfeit und möglihfter Sparjamfeit wolle das Mi- 
nifterium jebod für Berlin Folgendes anordnen: Alle Arbeiten und Lieferungen, 
bei denen nicht befondere Umſtände obwalten, follen der Regel nach öffentlich 
den Mindeftfordernden übertragen werden; bei allen größeren Bauausführungen 
follen die Arbeiten der einzelnen Gewerbe möglichft getrennt in Verding oder 
zur Licitation gegeben, bei Baulicyfeiten, welde nicht zur Licitation gebracht 
werben fünnen, follen die Arbeiten an und in den verfchiedenen öffentlichen 
Gebäuden nit an einen, fondern an verfchiedene Meifter übertragen, bei den 
Arbeiten und Lieferungen in Berlin follen vorzugsweife Ortsangehörige be- 
rücfihtigt werden.*) 

Dei verfchiedenen Gelegenheiten, befonders in feinen Antworten auf Ins 
terpellationen der Abgeordneten hatte Hr. v. Patow, in der Nationalverfamm> 
lung, darauf bingewiefen, daß die Regierung fih auf's Ernfllichfte mit den 
Gegenfländen jener Snterpellationen, mit der Regulirung der gutsherrlich— 
bäuerlichen Berhältniffe, befchäftigte; er werde, erklärte er in der Sigung vom 
14. Juni, bald im Stante fein, die Grundzüge des Geſetzes, welches vie 
Regierung in dieſer Beziehung vorzulegen beabfichtige, zur Kenntniß der Vers 
fammlung zu bringen, nachdem er zuvor nod mit einigen Mitgliedern der— 
felben, bei denen er vorzugsmweife eine genaue Befanntfchaft mit den dabei zur 
Erwägung fommenden Berbältniffen vorausfegen dürfe, fih berathen haben 
werte. In der Sigung vom 20ften wurde die betreffende Denfichrift der 
Verfammlung übergeben. Sie war vom 10. Juni datirt und führte den 
Zitel: „Promemoria betreffend die Mafregeln der Gefeggebung, durch 
welche die zeitgemäße Reform der guts- und grundherrlichen Berhältniffe und 
die Befeitigung der noch vorhandenen Hemmungen der Landescultur bezweckt 
wird.” Gin Begleitichreiben des Hrn. v. Patow an den Präfiventen der 
Berfammlung theilte mit, daß dieſe Denfichrift die Hauptgrundfüge enthalte, 
welche die Bafis der Gefege über die gutsherrlich-bäuerlichen Berhältniffe und 
die den ländlichen, abgabenpflichtigen Grunpbefigern zu gewährenden Erleich— 
terungen bilden werben. 

Dem Gebiete der „zeitgemäßen Reform ber guts- und grundherrlichen 
Berhältniffe” gehörte bereits die von dem Finanzminifter veranlaßte Maßregel 
der Abſchaffung des Schutzgeldes an, welches noch von vielen Domainen- 


*) Die in der Bekanntmachung vom 8. Mai enthaltenen Beſtimmungen des Handels— 
miniſteriums über die Bildung von Ausihüffen und Gommiffionen für die Grörterungen der 
Berbältniffe zwiſchen den Gewerbetreibenren und den von ihnen beihäfiigten Arbeitern 
wurden vom Magiftrat, am 30. Mai, wieder infoweit in Erinnerung gebracht, als er mit 
Bezug auf jene Bekanntmachung die Arbeitgeber und Arbeiter, welche ſich zu jenem Zwecke 
bereits vereinigt, oder zu vereinigen beabfichtigen, auffordert, ihm alsbald von dem Beflehen 
ihres Vereines, mit Bezeichnung derjenigen Perfonen aus ihrer Mitte, welde zu den einzelnen 
Localausfhüffen von ihnen gewählt worden, Mittheilung zu machen, damit auch mit ver 
Drganifation der Bezirtscommiffien vorgefpritten werde. 
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Aemiern und Privat-Dominien als gutsherrliches Gefälle erhoben worden und 
der Gegenftand Tangjähriger Beſchwerden, wie die Duelle vielfacher Proceſſe 
geweien war. Diefer Maßregel folgte eine andere, mit der Beftimmung, „in 
Betreff der Domainen»Einfaffen möglihft bald die Streitigfeiten zu beendigen, 
welche die bisherige LaudemialsGefeggebung hervorruft.” Cine Verfügung des 
Finanzminifters (13. Juni) an die föniglichen Regierungen — mit Ausnahme 
derer zu Stralfund, Köln, Aachen und Trier — enthielt darüber Folgendes: 


Die Laudemien und fonftigen Beigveränderungs » Abgaben find in vielen Landestheilen 
eine Duelle zablreicher Procefle geworden. Die Eprubbehörden haben die vericiedenften 
Anfichten über diefen Gegenfland; in keiner Rechtsmaterie herricht eine fo große Unficherbeit 
und Ungleiheit in dem Erfolge der Proceffe und Ablofungen, wie bei den Laudemien. Das 
Gouvernement richtet bei der jegigen Revifion der Agricultur- und Ablöfungs-Geiege feine 
Aufmerffamteit dabin, diefem Zuftande ein Ende zu maden, die zmeifelhaften Procefie zu 
befeitigen und durd billige Ablöfung den Grundbefig vou diefen läfigen Abgaben zu befreien. 
Ein Gefeg-Entwurf darüber wird vorbereitet. Bis dahin, daß diefer Entwurf Gefepestraft 
erlangen fann, muß die Domainen-Berwaltung in Nüdfirht auf die dem Fiscus zuflehenden 
Befigveränderungs-Abgaben Bedacht nehmen, den Streitigkeiten vorzubeugen, welche aus der 
fortwährenden Anwendung der bisherigen Grunpfäge auf die vorkommenden Befipverände- 
rungsfälle ih ergeben. Da nun die Provocation auf Ablöfung nah richtiger Auslegung 
der Geſetze vie Wirkung hat, daß von den Befipveränderungen, welche nach Mittheilung des 
Ablöfungs- Antrages an den Pflichtigen eintreten, feine Laudemien mehr erhoben werden, fo 
wird die föniglihe Regierung hiermit angewiefen, „ſofort gegen alle Grundbefiger Ihres 
Bezirks, welde dem Fiscus zu Befigveränderungs- Abgaben verpflichtet find, auf Ablöfung 
der Yaudemien, Marktgroſchen, ge Annahmegelver ;, Auffahrtsgelder, Wein 
fäufe, Gewinngelder und aller fonfligen Befipveränderungs» Abgaben bei der orventliden 
Auseinanderfegungs- Behörde zu provociren.” Dabei il zu erklären, daß Fiscus die Provo⸗ 
cation nur anbringt, um bei Wahrung feines Rechtes den mit Einziehung der Yaudemien 
verbundenen fortwährenden Verwidelungen fon jegt ein Ende zu mahen, und daß ZFiecus 
darin willigt, daß die Grundſätze des zu erwartenden milderen Geſetzes auf die anhängigen 
Ablöfungen fünftig. angewendet werden. . . 


Das fogenannte Schußgeld und ähnliche Abgaben hingen fo eng mit dem 
Weſen der Patrimonialr Gerichtsbarfeit zufammen, daß mit der in Ausfidt 
geftellten Aufhebung derfelben — gemäß Art. 7 der föniglichen Verheißungen vom 
22. März — notbwendig die Aufhebung jener Abgaben verbunden war. Es 
batten fih, mit Bezug auf die PatrimonialsGerichtöbarfeit Zweifel darüber 
erhoben, ob noch ferner auf die Anträge der Gerichtöherren wegen Bermaltung 
der Patrimonialgerichte durch Fönigliche Gerichte oder wegen Bereinigung mil 
denfelben eingegangen werden Fönne, und ob die wegen diefer Vereinigung umd 
Berwaltung bereits eingeleiteten Verhandlungen fortzufegen feien. Der Zuftir 
minifter eröffnete bierauf (Juni) den Gerichten, daß fie auf jene Anträge der 
Gerichtöherren bereitwillig eingehen und die zu treffenden Einrichtungen bs 
fchleunigen follten; befonders wies er die Gerichte an, die Verwaltung oder 
Bereinigung nicht deshalb auszufegen oder abzulehnen, weil über die Bertbeis 
fung der Nugungen und Laſten ver Gerichtsbarkeit eine Einigung nicht getroffen 
werden könne, da die Regulirung diefer Berhältniffe der fpäteren Gefeggebung vorbe⸗ 
halten bleibe. — Bon anderen Verfügungen des Juſtizminiſters find noch zu ET 
wähnen ein Cireularfchreiben an die Landes-ZJuftizcollegien (Mai), worin der 
Minifier darauf aufmerffam macht, daß bei den jegigen fehwierigen Zeiten DIE 
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Kräfte der Juſtiz fo wenig ald möglich geſchwächt werden dürfen, und bie 
Erwartung ausfpricht, ed werde in bdiefem Sommer obne die dringendſte 
Beranlaffung von den Zuftigbeamten fein Urlaub verlangt, vielmehr von jedem 
Einzelnen dafür Sorge getragen werden, daß in ben gerichtlihen Geſchäften 
feine Stodung eintrete; ferner ein Beſcheid an das ifraelitifhe Eonfiftorium 
in Crefeld, weldes in Betreff der Eivesleiftung der zu Geſchworenen berufenen 
Staatsbürger, die dem jüdifchen Cultus angehören, eine Eingabe an den 
Zuftizminifter gerichtet hatte. Dieſer erwiderte darauf (31. Mai), daß die zu 
Geſchworenen berufenen Staatsbürger in Gemäßbeit des Art. 312 der rhei— 
nifhen Griminals Proceforbnung bei ihrer jedeömaligen Bereidiaung auf die 
an fie zu richtenne Anrede lediglich die einfache Befräftigungsformel: „Ic 
Ihmwöre es,“ weldye in der gewöhnlichen Weife des bürgerlihen Eides erhoben 
wird, auszufprechen haben. „Sie fchließt,“ beißt es in dem Berichte weiter, 
„eine Anrufung Gottes als Zeugen des abgelegten Verſprechens um fo uns 
zweifelhafter in fih, ald die vorausgegangene und zu. befräftigende Anrede 
mit den Worten: „„Sie fhwören und geloben vor Gott und den Menſchen 
u. f. w.““ beginnt, Wenn daher die zu Geſchworenen berufenen Staatöbürger, 
welche dem jüdiſchen Eultus angehören, dem Gefege durch Ableiftung des im 
Art. 312 vorgefchriebenen Eides in der für andere Staatsbürger üblichen Weife 
zu genügen bereit find, fo liegen für die Staatsregierung feine Gründe vor, 
fie einer anderen Art der Bereitigung zu unterwerfen.“ — Cinige Anords 
nungen des YJuftizminifterd betrafen die Stellung des Geheimen Obertribunals 
und das Ober-Cenſurgericht. Als höchſter Gerichtshof des Landes ftand das 
Dbertribunal früher unmittelbar unter ver Krone und hatte das erclufive Recht, 
mit Uebergehung des Minifters, feine Berichte unmittelbar an den König zu 
erftatten. Da diefes Vorrecht mit der neuen Stellung eines verantwortlichen 
Minifteriums nicht vereinbar war, fo ordnete der Minifter an, daß alle Be- 
richte des Obertribunald nur an ihn eigereicht werden. Die juriftifchen Mits 
glieder des früheren Ober-Cenſurgerichts waren als Richter eingetreten (fo 
war der legte Staatsanwalt bei jenem Collegium Affeffor de la Croir dem 
DOberappellationdsSenat ald Richter Überwiefen worden), während den früher 
dort befhäftigten Hilfsarbeitern ihre Entlaffung gegeben wurde. Der Etat 
des Ober-Cenfurgerihts (mit 10,500 Thir.) erlofh mit dem 4. Juli. 

Es mögen an dieſe Ueberfichten fih Mittheilungen über die von dem 
Juſtiz- und dem Finanz» Minifter beabfichtigte Umgeftaltung der von ihnen 
veffortirenden Departements anfnüpfen, melde den Verhandlungen der Adreßr 
Commiſſion der Nationalverfunmlung entnommen find, der jene Minifter die 
Reorganifationspläne in ihren Grundzügen darlegten. Was ven Plan zur 
Reorganifation des Zuftiz- Departements betrifft, 10 gab Hr. Bornemann 
darüber die folgenden Erklärungen: 
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Die im Juſtizminiſterium beabfichtigte Umgeſtaltung gebt zunähft dahin, das Reit: 
fpreben von den zur Verwaltung zu rednenden Reſſorts, dem Hppotheken-, dem Bormund; 
ſchafts-, dem Sportelkaſſen- und Executions-, fo wie dem Eivilftandswefen, von der Auf: 
nahme ber Acte der freiwilligen Gerichtsbarkeit zu trennen. Das Rechtſprechen wir 
durch folgende Pebörden geiheben: 1) Einzelridter für Bezirfe von 4 bis 5000 Seelen, 
nit wie am Nhein, lediglich für Procefie, welhe Gegeuftände des beweglichen Bermögens 
betreffen, fondern auch für alle der Beſchleunigung bevürfenden, daher Poflefforien-, Miethe:, 
Baur, Arrefifahen, und alle welche jegt im Wege des Mandatsproceſſes nach der Verordnung 
vom 21. Juli 1846 ihre Erledigung finden Die Bertretung durch Rechteverfländige wird 
dabei zugelaffen; 2) Landgerichte aus 9 bis 11 Richtern für feden Bezirk von ungefähr 
200,000 Seelen. Kleinere Eollegien zu 3 Mitgliedern etwa würden eine Million Mebrtoften 
verur ſachen, auch nicht hinreichende Veichäftigung haben, da fie nicht zu Eriminalprocefien, 
melde eine größere Anzahl von Richtern erfordern, verwendet werden fünnen. Andererfeits 
werden die großen, für die Eriminaljufiiz erforderlichen Collegia gleihfals, wenn fie nur 
diefe zu adminifiriren haben, nicht hinreichend beihäftigt fein. Den Landgerichten wird daher 
neben ven Gefhwornen die Eriminaljuftiz für beide Inflanzen, fo wie die Competenz in 
correetionellen Saden, außerdem aber die Entideidung in erfier Inflanz für Cwilſachen, 
welche nicht dem Einzelrichter überlaffen bleiben, und in zweiter Inſtanz in Givilfachen der 
Einzelrihter überwiefen werden; 3) Appellböfe für je eine Provinz, welche die zweite 
Inftanz für die Civilſachen der Landgerichte bilden und zugleib die Präfiventen ver Aſſiſen 
liefern; 4) der Eaffationshof, deſſen Aufgabe nicht die Reviſion, fondern die Nichtigkeits— 
inftanz fein wird. — Was die materielle Gefeßgebung in Bezug auf Rechtſprechen anlangt, 
fo wird das Civilrecht noch für einige Zeit ungleihmäßig für die einzelnen Landestheile 
bleiben, da man wegen dringender Arbeiten das A. Pr. Landredt noch nicht werde befeitigen 
fonnen. Namentlih werde auch das materielle Handelsrecht fo ungleichmäßig bieiben, 
mit Ausnahme des bereits von Deutichland beratbenen Wechſelrechts, weldes ange: 
nommen werben foll und bereits in mehreren deutſchen Staaten Gültigfeit erlangt hat. 
Das Strafrecht und das Berfahren in Etraffahen dagegen werde gleihmäßig für die 
Monardie werden und fih mwefentlih dem Rechte der Rheinlande anſchließen. — In Bezug 
auf das Verfahren wird man ſich mehr ver Verordnung vom 21. Zuli 1846 nähern, mit 
Ausnabme jedoch der Handelsgerichte, auf welche diefe feine Anwendung, fondern Ludung 
durd die Parteien ftattfinden foll. Die Handelsgerichte follen gleihmaßig formirt werden 
und zwar wird das in den alten Provinzen beftchende Geſetz nidt Stand halten, man mir 
fid vielmehr den Rheinlanden anfdliegen, namentlihd die Pandeldgerihte aus Kaufleuten 
bilden mit einem redtsverftändigen Epndicus, der nicht Pröfivent fein darf. — Die Ad— 
vocatur würde von dem Notariat getrennt, die Bertretung durch Rectsverftändige bei 
den Gollegien für notbwendig erklärt werden. Dem Notariat wird man bie Acte der 
freiwilligen Gerichtsbarleit übertragen und die Richtung nehmen, daß man ſich von der Bid- 
tigkeit, welde Formalitäten beizulegen, möglichſt entfernen werde. — Die juriftifhe Bildung 
werde künftig weniger durch Eramina — deren nur eind werde biftehen bleiben — als viel⸗ 
mehr dur praktiſche Beſchäftigung erzielt, die Auscultatur, das Referendariat, Aſſeſſorat daher 
weufallen und die Bildung für die Advocatur eingeführt werden, Ob legtere völlig frei, 
d, b. die Zahl der Apvocaten beſchränkt fein werde oder nicht, darüber fei vor der Hand 
noch Fein Beichluß gefaßt. — Das Hypothekenweſen werde befonderen Beamten anheim— 
fauen, das Näbere fei noch nicht beſchloſſen, das Ganze aber müſſe, diefes Bedürfnis fühle 
man, weſentlich geändert werden, indeflen werde man ſich nit ganz für das rheinländiſche 
ertlären, fondern es mit dem altländiichen zu verſchmelzen ſuchen. — Das Vormundſcafté— 
weſen werde gleichfalls mwefentlihe Aenderungen erfahren, bis jetzt fei jedoch vie Abficht, es 
nicht, wie am Nhein, an den Zamilienrath, fondern an die Communen, namentlib an die 
Kreiscommunal» Berwaltung zu lehnen. — Die Civilſtandsregiſter werden gleihmäßig 
eingeführt, aber nicht durch riehterlihe, fondern durch Communal- oder beiondere Staate- 
beamte verwaltet, au wird die Civilehe eingeführt werden. — Das Eportelwefen wir 
an bie Finanzpartie abgetreten und die Erhebung von Eporteln bei Proceffen weientlih be 
fhränft werden. — Das Inflitut der Shiedsmänner wird nicht befiehen, weil es fi 
als unpopulär in feiner jeßigen Art erwielen bat, es wurbe angedeutet, daß die Ernennung 
von Schiedsrichtern den Privaten zu überlaffen fei. — Auf Befragen erklärte ſich der Minifter 
noch babin, daß der für Groß» Wanzleben eniworfene und bereits auch in den übrigen Be 
* der alten Provinz in Angriff genommene Organiſationsplan für die Gerichtsverfaſſung 
eit feiner Verwaltung nicht mehr verfolgt werde, vielmehr deſſen fofortige Siftirung den 
Oberlandesgerihten aufgegeben und namentlich den Städten die Warnung zugetommen ſei, 
mit jedem in Ausfiht auf jenen Plan unternommenen Bau inne zu halten, 
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Ueber die im Binanz-Minifterium beabfichtigten Veränderungen 
machte Hr. Hanfemann folgende Mittheilungen: 


Die Erfparniffe der Vergangenheit werden in ber fürzeften Zeit abforbirt fein, ba bie 
Einnahmen eben fo erbeblih ab⸗, als die Ausgaben zugenommen baben. An fegterer Bes 
zietung führte der Finanz» Minifter als befondere Teranlaffungen die Kriegsrüſtungen und 
die Unterſtützungen, durch Beſchaffung von Arbeit, zu welchem Awede für Berlin allein ſeit 
feiner Berwaltung eine halbe Million verausgabt worden, die Rüdgabe der unter 5 Thlr. 
betragenden Pfänder an, welche auch eine halbe Million Ausgaben verurfacht und die Be— 
ſchaffung derſelben Summe für die Fonds der Leihämter, die meift Staats» Anfitute feien, 
obenein in fürzefler Zeit notwendig gemacht bat, da die große Mehrzahl ver zurüdgegebenen 
Pränver fogleib wieder in Verfat geneben worden find. — Maßregeln zur Erlangung neuer 
Ronds find: Die Emiffion von Darlebnefaffenfheinen, deren jegt vier Millionen gedrudt 
find, es werde aber nit allein ein Zwangsanleben erforderlih, fondern es feien auch 
Steuererhödungen nicht zu umaeben, um das Defcit zu deden. — Die Organifation 
der Perwaltungebebörden beſchäftigt das Miniflerium Tebbaf. Man befirebt ſich 
Dienftunfäbise in den Nubefland zu verlegen und die mögliche Vereinfadung in der Bers 
waltung berbeizufübren. Man erkennt, daß die confitutionelle Regierung Selbſtregierung 
des Volls fein, daß ihr Steben over Kallen durch die Majorität. in den Organen der Volks— 
vertretung bedingt werde. Sei fie biernad enger begrenzt, fo fei fie doch in dieſer engeren 
Begrenzung flärfer ald in abfoluten Monarchieen. Notbiwendige Folge dieſes Grundfages fei 
Abfegbarfeit ver Verwaltungsbeamten. — Die colegialiihe Berfaffung der Be— 
börden müſſe aufbören;-das an die Stelle derfelben tretende Syſtem werde fih nicht dem 
franzöfiihen Präfecturweſen, fordern ter belgiſchen Provinzial» und Communal-Verfaſſung, 
einem weſentlich dentihen aus Holland eingeführten Infitute nähern, nah welchem Ein 
Peamter mit einer ſtändiſchen Deputation zur Seite, fungire. Ausgeſchloſſen bleibe jedoch 
die Partie der Domainen und Forften, bei der Gentralifation notbwendig und deren Abs 
zweigung von ven Nenierungen im Werfe ſei. Die Organifation ift vorbereitet, es beflebt 
feit vier bis fünf Wochen eine Commiffien für Berathung des Budgets für das nädfie 
Jahr, melde ſich zugleib mit allen Aragen der Erfparniffe und Organifation beicäftigt 
und zu biefem Bebufe Mitglieder aus allen übrigen Minifterien heranzieht. Die hoben 
PBenfionen werben eine Verminderung erleiden, eine Maßregel zur Verhinderung zu hoher 
Penfionen if bereits zur Bollziehung gebradt. Was die künftige Beſteuerung anlangt, 
fo wird mehr zu zabfen, aber das Bezahlte beffer verwendet fein. Es int die Abſicht, die 
Grunpdfteuer beizubebalten und abgefeben ven jeder andern Steuer befteden zu Laffen; fie 
bewährt ſich als die zuverläffigfie, weil der Grund und Boden invariabel iſt. Die Ein- 
fommenfteuer allein unten Aufhebung ter Grundfiener würde nach einer im vorigen 
Jahre bei Erörterung der Arage auf dem vereinigten Yandtage angeftellten Berechnung auf 
act Procent feftgefteult werden müffen, da bei drei Procent nur fieben Millionen erzielt und 
vorzugemweife die mittleren und unteren Klaffen bevrüdt werden würden. Es if die Abficht, 
die Mahl-, Schlacht: und Klaffenfeuer dur eine Einfommenfteuer zu erfegen, die übrigen 
inbirecten Steuern aber befieben zu laſſen. Namentli wird die Gewerbefteuer beftehen. — 
Die Frage des Schutzzollſyſiems, die Frage der Erbebung von Zöllen auf Kaffee, Zuder 
und äbnlichen Importen — welde eine der ergiebiaften Eiunahmequellen bilden — bleibe 
der Beftimmung der deutfhen Verſammlung zu Frankfurt a. M. und der fünftigen deutfhen 
Regierung vorbehalten. Die Frage ob die Erhebung der Staatöfteuern künftig durd Staates 
beamte over durch die Communen erfolgen werde, fonnte für jetzt nur dahin beantwortet 
werden, daß jedenfalls Vereinfachung erſtrebt werde; die Frage ferner, ob eine Civilliſte 
fefgefegt werben würde, ward als Verfaffungsirage angeſehen; danegen äußerte ſich ber 
Finanzminiſter auf beſonderes Befragen fchließlid noch dahin, daß man fi bereits damit 
befhäftige alle Reſte des Feudalweſens aufzuheben. 


Bevor wir und vom Camphauſen'ſchen Minifterium trennen, liegt e8 ung 
ob, einzelnen Mitgliedern veffelben, fo meit fie fpäter felbft die Gelegenheit 
ergriffen, ihre Perfonen und Handlungen gegen Angriffe zu rechtfertigen, im 
denjenigen BVertheidigungs - Argumenten und characteriftifchen Aasführungen zu 
folgen, welche fie ven Widerfachern entgegenzufegen für angemeffen bielten. 

Eine der erften finanziellen Mafregeln des Miniftertums Camphaufen war 
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in der durch die Geſetzſammlung verdffentlichten Verordnung vom 4. April 
enthalten, welche die Staats-Einnahmen im Intereſſe der arbeitenden Klaffen 
verfürzte, indem fie den Communen ber mahljteuerpflidtigen Städte an- 
beimgab, die Mahlfteuer durch eine directe Steuer zu erfegen, deren Form 
ihrer Wahl unter Genehmigung der Miniſterien des Inneren und der Finanzen 
überlaffen mwurbe und deren Betrag zwei Dritttbeilen des Rohertrages der 
Mabifteuer gleich fein follte, indem fie ferner ven Communalbehörden derjenigen 
mahlfteuerpflichtigen Städte, weldye die Beibehaltung der Mablfteuer vorzogen, 
ein Drittel des Rohertrages diejer Steuer zu Berwendungen im Intereſſe der 
arbeitenden Klaffe überwied. (Bol. Berl. Revol.sChronif J. 478.) Drei— 
undzwanzig Städte machten bierauf Gebrauch von der erſten Propofition. Als 
im Sanuar 1850 der Staatshaushalts- Etat für 1849 und 1850 von ber 
zweiten Kammer geprüft wurde, und bei diefer Gelegenheit die einzelnen Po: 
fitionen der Steuer-Etats parlamentarifchen Disceuffionen unterlagen, ward ber 
Antrag geftelt — nachdem vie Commilfion der Kammer einfimmig die Ans 
fiht ausgefprochen, vie frühere Negierung fei zum einfeitigen Erlaffe jener 
Verordnung nicht berechtigt gemefen — daß die „alsbalvige Wiederaufbebung“ 
derfelben erfolgen müſſe. Mehrere Redner (unter ihnen der frühere Minifter 
v. Bodelſchwingh) fuchten, in der Eigung vom 8. Januar 1850, auszuführen, 
daß die Berordnung verfaffungsmwibrig erlaffen frei. Ihnen gegenüber wies 
Hr. v. Auerswald, damals Mitglied der Kammer, zunädft darauf bin, daf 
nach der früher beftehenden Verfaſſung, der Verfaffung, welche durd ven Bei— 
rath oder die Zuflimmung des Vereinigten Landtages zu riner Veränderung 
der Steuer führte, zu einem Steuer» Erlaß die Zuftimmung nidyt nothmendig 
gewefen; was aber tie Verordnung vom 4. April an ſich betreffe, fo laſſe ſich 
eben fo ſchwer nachweiſen, daß fie in pofitiver Nebereinftimmung mit der Ber 
faffung, als daß fie gegen die Verfaffung erlaffen worden. Das Gefeg vom 
Jahre 1821 geftatte, daß diejenigen Städte, melde ftatt ver Mabl- un 
Schlachtſteuer eine Klaffenfteuer einführen, die Erlaubnig dazu erhalten dürften; 
an die Stelle diefer Klaffenfteuer fege die Verordnung vom 4. April eine dis 
reete Steuer. Da es ſich aber, ftreng und formell genommen, nicht um Ein 
führung einer direeten Steuer gehandelt babe, fondern um einen Act, durch 
welchen in Folge eines Bedürfniſſes den Stätten geſtattet worden, gewiſſer— 
maßen eine Steuer durch ein in beſonderer Weiſe aufzubringendes Averſional⸗ 
quantum abzukaufen — ein Abkaufsgeſchäft, das nur mit Genehmigung der 
Negierung zu regeln geweſen — ſo werde man nicht behaupten können, daß 
eine Verfaſſungswidrigkeit begangen worden ſei. „Ich bin aber auch“, fubr 
Hr. v. Auerswald fort, „noch heute der Meinung, daß die Tage, in dene 
das Gefeß erlaffen wurde, vielleicht weniger geeignet waren, als irgend welcht 
andere, um in folden Fällen, wo fefte Befiimmungen fehlten, mit Definitionen 
und Derivationen aus beftehenden Beflimmungen Mittel für. die vorliegenden 
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Bedürfniſſe heraus zu grübeln, und daß, wenn irgend jemals, die Regierung 
damals den Beruf hatte, nad dem Sinne der beftehenden Gefeggebung ohne 
Zeitverluft zu handeln. Hat übrigens die damalige Negierung in ihrer Mei- 
nung, baß fie auf ihre Gefahr hin — und daß von dem damaligen Minifter 
diefe Gefahr übernommen ift, das, glaube ich, wird denjenigen, denen bie 
Regierungs-Aete der damaligen Zeit erinnerlich find, night zweifelhaft fein, denn 
das Minifterium, an beffen Spige mein verehrter Freund Camphaufen ftand, 
bat ausprüdlic erklärt, daß es in jener Zeit, wo nod fein Gefeg über die 
Berantwortlichfeit der Minifter vorhanden war, dennoch für feine Amtshand⸗ 
lungen verantwortlich. fein wolle — hat alfo die damalige Regierung in ver 
Meinung, daß fie auf ihre Gefahr bin jene Aete vollziehen dürfe, ohne vie 
Berfaffung zu verlegen, fi in Betreff des legten Punfts im Irrthum bes 
funven, und follte fie in diefer Angelegenheit wirklich eine Berfaffungs-Wipdrigfeit 
begangen haben, fo hat fie wenigftens die Anficht, daß es Feine ſolche fei, mit 
zahlreichen Autoritäten getbeilt, die mindeftend eben jo berufen waren, als vie 
jegige Kammer, eine Berfaffungs » Verlegung zu rügen. An dem Tage, an 
welchem das betreffende Gefeg erlaffen murde, war der zweite Vereinigte Land— 
tag, als dasjenige Drgan, welches berufen fein mußte, Einfpruch dagegen zu 
thun, noch verfammelt. Derfelbe bat einen folden Einwand nicht erhoben, 
Die nächſte Berfammlung im preußifchen Staate, welche fpäter ſich als berufen 
anfah, vergleichen Regierungs-Acte zu beurtheilen und zu remebiren, war bie 
preußifhe National» Berfammlung. Es ift auch in diefer fein Widerſpruch 
gegen dad in Rede ftchende Gefeg erhoben, und dafjelbe hat ferner unbeftritten 
fortbeftanten, während die Kammern im vorigen Frühjahre verfammelt waren. 
Die Geſetz-Sammlung lag jederzeit aufgefchlagen vor, und jedes Mitglied der 
fämmtlicyen erwähnten Berfammlungen hatte fowohl das Recht ald die Pflicht, 
verfaffungswidrige Handlungen der Regierung zu rügen.” Hr. v. Auerswald 
fihloß mit der Bemerfung, daß er keinesweges vie eben fo ſchwere als nad 
feiner Anficht unfructbare Aufgabe übernehmen wolle, jede Negierungs-Hand- 
lung jener Zeit nad allen Kategorieen der peinlichften Sorm und nach dem 
Buchſtaben des Geſetzes, aud da, wo ein folder Buchſtabe nicht vorhanden, 
als vollftändig und nothwendig aus den beftebenden Vorſchriften ſich ergebend 
zu erflären; daß es aber rin mindeftens fehr gewagtes, wenn nicht vollfommen 
falſches Urtheil fei, jenen Regierungs-Aet ohne Weiteres für verfaffungswidrig 
und den durch venfelben berbeigeführten Zuftand für einen ungefeglichen zu 
erflären.*) 

Dem Grafen v. Bawens bot ein Rundfchaus Artikel der N. Preuß: 
Ztg., im Dertober 1850, Anlaß, jene Entſcheidung, die er ale Minifter des 


*) Bol. — ee Berichte über die Verhandlungen der zweiten Kammer. 
1849-1850. ©. 1860 fi. 
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Eultus in der Detroirfchen Angelegenheit gefällt, gegen die Vorwürfe ber 
Rundſchau in Schug zu nehmen. „Es ift fonft nicht“, erflärte Hr. v. Schwerin, 
„meine Gewohnheit, über amtliche Handlungen in den Tagesblättern zu tie 
eutiren, mit dem Herrn Rundfchauer mace ich aber gern eine Ausnahme, und 
um fo lieber, als das Princip, in dem wir bier einander gegenüberftchen, 
allerdings zu den Lebensbensbedingungen der ewangelifhen Kirche gehört une 
mit ein paar Worten ſich flar machen läßt. Der Rundſchauer und mit ibm 
freilich viele Andere, gehen von der Fiction aus, die vom Laudesherrn er 
nannten Eonfiftorien freien kirchliche Behörden. Diefe Fiction aber und ale 
voraufgebenden, auf die fie ſich gründet, habe ich befümpft lange vor dem 
Sabre 1848; 08 hat daher auch gewiß Niemand von mir erwartet, daß ih 
ihr huldigen werte, während id mit der minifteriellen Berantwortlichfeit bes 
fleivet war, wie ich fie denn auch ferner befämpfen werde, wo mic Pflicht 
und Beruf dazu auffordern. Läßt man aber diefe Fietion fallen, fo zeigt fih 
leicht, auf welcher Seite „„der höchſte Grad der revolutionairen Knechtung 
der Kirche in baaren Wipderfinn übergeht." Nicht weil ich das chriftlice 
Predigtamt für ein ftaatsbürgerliches Recht gehalten, babe ich den Befceid 
des - fönigeberger Eonfiftoriums aufgehoben, fondern weil das Conſiſtorium, 
als Staatsauffichtsbehörde, nach dem Gefeg vom 6. April 1848 nicht bered- 
tigt war, das ſtaatsbürgerliche Recht Detroits und feiner Gemeinde zu beeins 
trächtigen, ihrer religiöfen Weberzeugung gemäß zu predigen und fich predigen 
zu laffen.” Man könne, fchließt die Erklärung, „die der evangelifchen Kirde 
unferes Landes heiligen Grundtbatfaden und Grundwahrheiten anerfennen und 
doch, oder eben deswegen, die Autorität der Gonfiftorien, ald deren Bewahrer 
und Träger, beftreiten.“ *) 

Die ausführlichften Erflärungen gab der Freiherr Heinrich v. Arnim ab. 
Cie waren weder durch parlamentarifche, noch durd Zeitungs = Angriffe pro: 
soeirt: Hr. 9. Arnim hatte feine Vertheivigung gegen eine fürmliche Anklage 
zu führen, die ihn der Beleidigung eines Minifters, der Verleumdung, der 
Entftellung von Thatfachen befchuldigte. Eine Rede, in welder er als Mit 
glied der erften Kammer vom Stantpunfte eines preußifchen Patrioten bie 
äußere Politif des Minifters v. Manteuffel bekämpft, welche jedoch nicht zuerſt 
von der Tribüne herab, ſondern durch die Preffe veröffentlicht werden mar 
(1851), hatte dem öffentlichen Minifterium den Grund zur Erhebung der Au 
Mage gegeben. Der Mann, der feit feit feinem 15. Lebensjahre dem Könige 
und dem Lande gedient, der als Jüngling für das Vaterland gefämpft und 
geblutet, der in feiner fat durd drei Decennien hindurch geführten diploma: 
tiſchen Laufbahn Erfolge und beteutende Auszeichnungen erlangt, der nad und 
nach die höchfte Staffel der Würden im Königreiche erftiegen hatte, faß, vier 


2) Spener’fche Zeitung. 1850. Nr. 251. 
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Jahre nachdem er das Minifter-Portefeuille angenommen (21. Februar 1852), 
auf ver Bank der Angeklagten, um vor einer Abtheilung des berliner Crimi— 
nalgericdhtes — nit vor Geſchworenen — Redenfchaft über fein vergangenes 
Leben abzugeben, denn nicht anders, fo brüdte fich ver Angeklagte aus, fünne 
er feine Bertheivigung führen, ald indem er feine gefammte Perfönlichfeit ein: 
fege, und mit feinem ganzen Leben für das auffomme, was er zu fein bes 
baupte, dafür, daß feines Lebens Grundzug Wahrhaftigfeit und Geradheit 
fei. Sein ebenfo würdiger, wie intereffanter Vortrag berührte zuerft bie 
frühere Xebengzeit, dann die diplomatifhen Miffionen Arnim's, ſchilderte darauf 
das Berbalten des eben aus Paris nad der preußiſchen Hauptfladt zurüdges 
fehrten Gefandten während der dem 18. März vorangegangenen Woche, um 
endlich auf die Periode der Thätigfeit des Minifterd der auswärtigen Ange— 
legenheiten überzugeben.*) Hierbei wurde zuerft des Antheild gedacht, den 
Hr. v. Arnim an der vielbefprochenen Action des 21. März gehabt hatte. 
Die Motive, welche ihn beſtimmt hatten, feinen Rath zur Ausführung einer 
föniglihen That zu geben, waren von dem Umſtande hergeleitet, daß am 19. 
und 20. März ſich verfchiedene Spuren von Verſuchen zur Bildung einer pros 
siforifehen Regierung fanden. Hören wir Hrn, vw. Arnim felbft; er berichtet: 


*) In unferer früheren Darfiellung der berliner Vorgänge aus der dritten Märzwoche 
(Nevol.-Epronit 1. 105) ift eine Aeußerung angeführt, welde der Zufhauer der N. Preuß. 
Zeitung, die wir zugleid als die bezüglide Duelle genannt, dem Arhrn. v. Arnim in den Mund 
gelegt hatte. Hr. v. Arnim Fam in feinem Bortrage au auf die Aeußerung zurüd, und 
unfere Pflicht iſt es, dasjenige wiederzugeben, was der Verleumdete in Beziehung auf jene 
Aeußerung mittbeilt. „Ich Fam”, bemerkt Hr. v. Arnim, „am 11. Mörz über Köln nad 
Berlin. . . Nachdem ih den Zuftand erkannt, konnte ich auch bier nur nach meiner Einfidt 
warnen und ratten. Ich babe e8 treufich gethan, am geeigneten Ort, mündlich und ſchrift— 
fih, wie die, damals übergebene, ſpäter ald Manuſcript gedruckte „„Denkſchrift über die 
franzöfifhe Februar-Revolution und ihre Folgen für Deutſchland““ bezeugt. Nachdem dann 
die Unvorbereiteten nnd Ratblofen das Gefürchtete getroffen, das ih abwenden wollte, da 
haben fie mir im Stillen wohl Redt geben müflen; aber dies offen zu gefleben, haben fie 
nit über ſich vermocht. Statt deſſen baben fie Lieber geglaubt oder glauben gemacht, id 
babe die Revolution aus Paris im Koffer mitgebracht oder doch wenigſtens um ihren Aus— 
bruch in Berlin gewußt und ihn gewünſcht. Dies find feine leere Vermuthungen von meiner 
Ceite; dieſe Verdächtigungen und Verleumdungen find leiſe und laut gegen mich ausge— 
fproden worden und eine biefige Zeitung bat fih nicht entblödet, ihnen zum Drgan zu 
dienen. Sie fennen Alle diefe Zeitung, welde ein beiliges und ehrwürdiges Zeihen an 
ihrer Stirn trägt und in ihren langen Spalten, wie aus boben Kirdenfenftern, dem Volte 
Buse predigt, während unten, im Kellergeſchoß diefer politiſchen Kirche, die Vorübergehenden 
gelegentlih mit Koth und Steinen beworfen werden. Ein felder Koth- und Steinwurf 
geoen mich follie es fein, als dieſes Blatt im vorigen Jahre berichtete, ih habe in ven 

agen vor der Revolution fbon erflärt, die Sache des Könige fei nit mehr zu halten. 
Eine ſolche Aeußerung von mir, in meiner Stellung, öffentlih oder unter vier Augen getban, 
wäre nicht allein unfbidlih und feige, fie wäre auch entſchieden feindlich gegen den gewefen, 
dem meine Treue gebörte. Es ift daher für Jeden, ver mich fennt, eine nicht allein bos— 
hafte, fondern auch ulberne Lüge. Dob will ich nicht unerwähnt laffen, was dazu wohl 
Anlaß gegeben haben kann. Es if mir in’s Gedächtnis gefommen, daß ich beim Anblid 
der damaligen, ungureichenden, ja lächerlichen Maßregeln genen den Straßen-Unfug an einem 
jener unrubigen Tage zu einem Freunde fagte: Auf diefe Art ift vie Sache nit zu balten. 
Und ich hatte Recht. Ich bin kein Freund von halben Maßregeln. Wenn ih damals den 
billigen Forderungen des Vollkes nicht Gehör zu geben entfchloffen gewefen wäre, fo würde 
id fie im Entfieben mit allen, au den firengfien Mitteln unterbrüdt haben.’ 
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„Am 21. März früh erhielt ich aus zuverläffiger Duelle die Nachricht, 
dag in ber vergangenen Nact fid eine proviforifche Regierung aus anjehn- 
lien, dem Namen nad) mir befannten Männern, gebildet habe und daß man 
beabfichtige, diefe neue Gewalt um die Mitte des Tages zu proclamiren. Es 
war meine Pflicht, ald Diener des Könige, auf ein Vorhaben aufmerffam zu 
machen, teffen Ausführung verhindert werden mußte, weil diefe, Durch etwa 
binzutretende Umſtände und Leidenfihnften gefährlich werben fonnte. ch warnte 
alfo, zuerft die verfammelten Minifter des Könige, dann, auf ihr Berlangen, 
Sr. Maj. ſelbſt, und gab meinen Rath, als id darum gefragt ward. Diefer 
Rath ging dahin, durch eine königliche That der beabfichtigten That der pros 
siforifhen Regierung zuvorzufommen und damit zugleih der Bewegung eine 
entſchiedene und entſcheidende Nichtung zu geben. Mein Rath war gegründet 
auf die Erfenntnig des doppelten Character und der zwiefachen Tendenz dieſer 
Bewegung. Sie war zufammengefegt und gemifht aus dem Streben nad 
Einheit mit der Freiheit, und dem Steben nac\ Freiheit mit oder obne bie 
Einheit von Deutfchland, fie war theils eine nationale Bewegung, die fich der 
revolutionairen Elemente zn erwebren hatte, theils eine revolutionaire mit 
nationalen Elementen. Mußte ein Freund des Waterlandes nicht wünfden, 
daß rin berufener Führer fich des edleren, nationalen Elemented der Bewegung 
bemächtigen und, durch Ableitung in diefe ftärfere Strömung, den drohenden 
‚ revolutionairen Strom läutern oder abforbiren möge? Mit diefem Rathe, das 
mußte ich annehmen, fam ich übrigens nur den bereits beftehenden Abſichten, 
ja rinem fchon gefaßten Entfchluffe entgegen. Denn mehrere hochgeftellte Dit: 
ciere in der Nähe des Könige, fo wie Prinzen des Haufes, hatten fich ſchon 
am Tage zuvor der Annahme der deutfchen Farben geneigt gezeigt. Da, ein 
höherer Officier von der Umgebung des Königs vertraute mir, daß der Be 
ſchluß diefer Annahme für den 2lflen bereits gefaßt fei. Und in den Straßen 
der Hauprftadt waren nicht allein vie Häufer der angefehenften Männer, 10 
wie die Univerfität und die Afademie mit deutſchen Fahnen und dem deutſchen 
Reichsadler gefchmüdt, fondern auch an den Fenftern des Oberfammerberrn 
und Hausminiſters prangten die deutichen Farben, und der Minifter, welcher 
biefe Farben ein Menfchenalter bindurd mit Unterfuchung und Kerker verfolgt 
hatte, trug an feinem Hute eine dreifarbige Cocarde, deren Umfang nur don 
der Größe feiner Angft übertroffen wart. Als die Mafregel des 21. Mär 
im Minijterrathe beichloffen war, wünſchte ich die in der Aula verfammelte 
Univerfitätsjugend darauf vorzubereiten und dafür zu gewinnen. Es ward 
mir. nicht mehr geftattet. — Nachdem ich die gedachte, entſcheidende Maßregel 
angerathen, ſollte ich, und mit Recht, wenn auch nicht als Chef, doch als 
Mitglied des Miniſteriums, die Verantworlichkeit dafür wenigſtens theilen. 
So ward ich bei dieſem Anlaß, gegen meine Abſicht und ohne meinen Wunfſch, 
zum Minifter der auswärtigen und deutfchen Ungelegenbeiten ernannt und nahm, 
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als folder, Theil an dem befannten Umzuge bes 2iften, der von Einigen für” 
gefährlich gehalten oder wenigftens dafür ausgegeben ward. "Denn ſchon gab 
fi bei einer gewiffen Partei Unzufriedenheit über den Beſchluß vom 2iiten 
fund, und im Gefolge ders Königs vernabm ich nod die unmürbigften und 
empörendſten Aeußerungen über die fünigliche That, in dem Augenblide, wo 
die Bevölkerung von Berlin ihr freudig zujaudzte. Nur zu gut gelang e6 
diefer Partei, die That des 21. März in ihren Folgen, ja ſchon in ihrer erften 
Ausführung zu nichte zu machen und auf dieſe Weife ift fie allerdings eine 
Handlung ohne Einn gemorten und bat hinterher lächerlich ericheinen können, 
wie jeder große Anlauf, ver auf nichts binaudläuft, weil er, faum genommen, 
fhon wieder erlahmt und. vor feinen nothwendigen Confequenzen zurüdbebt. 
.. Mit dem Adten, und noch mehr mit dem 21. März — Hr. v. Arnim 
eitirt bier Stellen aus einer feiner früheren Kammerreden — fonnte eine. neue 
Politif Preußens in Deutfchland beginnen, eine echt preußiſche Politif, denn 
es wäre die Erneuerung der alten, der Politif des großen Könige geweien. 
Indem wir fein polttiſches Vermächmiß angenommen, indem wir fein immer 
noch vergrabenes Teftament eröffnet. hätten, wären wir auf feinem Wege zu 
mehr als dem Einfluß des großen Königs in Deutichland und zu mehr ale 
feinem Fürftenbunde gefommen. Wir hätten in höherem Sinne, als es feiner 
Zeit gegeben fein konnte, die Berfaffung von Deutſchland nicht allein erhalten 
und gefhüst, fondern entwidelt und neu gegründet.” *) 


*) Welche Folgen aber dem 21. März, nah dem wohlüberlegten Plane des Arhrm. 
9. Arnim gegeben werden mußten, darüber hatte er fi früher bereits in folgender Weife 
ausgeſprochen: „Erfilih und vor allen Dingen die, daß man unfere braven, am 19ten fo 
ſchmählich ausgewielenen Truppen in die Hauptſtadt zurüdgerufen hätte Es if Thatfade, 
daß dies damals von den Peflergefinnten gehofft, von den Unrupftiftern gefürdtet, von Allen 
aber erwartet wurde, Am 22. März bätten die Truppen wieder einziehen fönnen, mit den 
ehrwürdigen Karben des alten deutſchen Reiches, unter deſſen Banner der König fih und 
fein Volk am vorbergebenden Tage geftellt hatte. Sie wären freudig von der Bürgerwehr, 
von der großen Mebrzahl der Einwohner empfangen worden, fie hätten an der Trauerfeier 
diefed Tages, wie es ihr Kriegdberr that, Theil genommen, ihre Todten wären mit ihren 
gefallenen Gegnern beftattet und damit jede Erinnerung an das doppelte, blutige Mißver- 
ſtändnißs begrabem worden. Mit Hilfe ver Truppen und der Bürgerwehr konnte alebald 
die Autorität in der Dauptftadt wiederhergeſtellt und die rettende That rechtzeitig vollbracht 
werten. Die Regierung fonnte fortan mit Freiheit und Sicerheit zur Erfüllung der Ver— 
beißungen des 18. und 21. März fhreiten. Am 2. April trat der preußiſche Landtag zus 
fammen. Er würde fih bald zum deutſchen Parlamente erweitert und erfüllt haben. Denn 
bie deutſchen Fürſten und Stämme, welche der Proclamation vom 21. März zum Theil 
Hobn fpreden durften, weil fie obne Folge und Nachdruck geblieben war, würden bald be— 
griffen haben, das fie fih für die Tage der Gefahr der Leitung des Fräftigen Staates 
unterzuordnen hatten, der feine Revolution in drei Tagen zu beenven im Stande war, und 
daß nur die Regierung fie gegen den inneren und äußeren Feind ſchützen fonnte, welde, 
kaum gefallen, ſich zu neuer, frifcher That wieder aufgerafft hatte. In gemeinfimer, freier 
Berathung der deutiben Bolfs- und Landesvertreter fonnten die übrigen Verbeißungen des 
März erfüllt, ein Bundesheer aufgefellt und gerüftet, die bewaffnete Neutralität Dentfch- 
lands verfündet werden, fonnte die gemeinfame freie Berfaffung beſchloſſen und das neue 
deutſche Reich unter dem Borfige von Preußen gegründet werden, Die Revolution wurde 
wahrbaft geihloffen und Deutſchland wurde einig und frei, weil die deutſchen Fürften und 
Landſtände, von unten nicht gedrängt, nah oben durch Achtung und Dankbarkeit für ipren 
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Dies ftellte Hr. v. Arnim nicht allein als feine Abficht mit der Maßregel 
bes 21. März, fondern auch ald das „politifche Programm“ dar, mit dem er 
in das Minifterium getreten, und das zugleich den preußifch = beutfchen Gr; 
danfen feiner Politif erkennen laffe. „Leider“, fuhr er fort, „fand ich für 
diefe Politik einerfeits Dort, wo ich fie erwartet hatte, nicht die geredyte Unter: 
ſtützung, andererſeits bebarrlihen Wiverftand von der Partei, welche unter 
dem Einfluß dee Auslandes flebt, und» für welche daher eine echt vaterländiſche 
Politik ein Grgenftand des Widermwillens oder des Schreckens if. Durd 
biefe Umftände geläbmt und achemmt begehrte ich daher wiederholt meine Ent: 
laffung, mußte aber immer wieder von diefem Begehren abftehben, ſobald mir 
die Bemerkung gemadyt wurde, daß der Poften eines März: Minifters ein ges 
fäbrlicher frei und daß die Gefahr. für unfere perfönliche Sicyerheit ſich nod 
fteigern werde, wenn wir, wie wir befchloffen hatten, vereint den Zeitpunft ber 
Nationalverfammlung erwarten und die Nebabilitirung eines edlen, durd bie 
mißleitete Öffentliche Dieinung verfannten Prinzen bewerfitelligen wollten. Bor 
ſolchem Werf und folher Gefahr zurüdzutreten war nicht tbunlich, und es il 
mir cine erfreuliche Erinnerung, an beiden Theil gehabt zu haben, wenn aud 
in anderer Beziehung die Stellung eines conflitutionellen Minifters dabei ans 
ben Augen gefegt werden mußte. Sobald diefe beiden Zwecke erreicht waren, 
nahm ich meine Entlaffung, noch bevor das März» Minifterium fich auflöfte. 
Ich nahm meine Entlaffung, weil ich nicht mit dem Verfahren übereinftimmen 
konnte, weldes das damalige Cabinet bei dem Antrage des Abgeordneten Be— 
rende innebielt. ch war der Anfiht, Daß das Minifterium dieſem für und 
durchaus unzuläffigen Antrag entweder mit Entfchiedenheit und Einigkeit ent 
gegentreten oder einem anderen Cabinet Plag machen müſſe. Als werer das 
Eine noch das Andere belicht wurde, motivirte id) meinen Nüdtritt in einer 
Erflärung (melde in den Arten des Cabinets ift) dadurch, daß dieſes Mi 
nifterium, in feiner damaligen Zufammenfegung, mir ferner feine Bürgſchaft 
für die Aufrechtbaltung weder monardifcher noch conflitutioneller Principien 
zu geben ſchiene. Das war die gemwiffenbafte Meberzeugung und Erklärung, 
womit Anfangs Juni der Minifter ausfchied, der am 24. März ein Portefeule 
auf feinem Wege gefunden hatte, als er zur Rettung des Königs und tee 
Baterlandes herbeigeeilt war. Bei feinem Eintritt, wie bei feinem Austritt 
handelte er conſequent mit ſich ſelbſt und feinen Grundſätzen, fo mie feinen 
Pflichten gemäß, als Staatsdiener und Preuße.“ 


Vorkämpfer verbunden, ſich in freier Selbfibeftiimmung einigten zu dem als nothmwendig fr 
fannten, gemeinfamen Werke Da war auch bei ung fein Neiz oder Vorwand zum Zurüd⸗· 
nehmen oder Deuteln gegebener Verſprechungen, denn feine derſelben konnte als abgedrungen 
erſcheinen, und der Partei der Vergangenheit fehlte das Mittel einer aufſtachelnden Erinne’ 
rung 'an eine ſchmachvolle lange Nieverlage. Sole Erfolge hätte der 21. Mär daben 
Können und müſſen, jo verſtanden und entwidelt wäre er der Wendepunkt geworden 
unfere preußiihe Geſchichte und unfere deutſche Politik.“ 
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Hr. 9. Arnim erwähnt bierauf feines Antheild an dem Kriege für 
Schleswig- Holftein, um zugleih die Beichuldigung, die feine Gegner gegen 
ibn, „als einen leichtfinnigen Störer ded europäiſchen Friedens”, mit Bezug 
auf jenen Krieg hergeleitet, jchlagend zurüdzuweifen. Früher fchon hatte er 
erflärt, vaß er, wenn aud nicht die conftitutionelle, doch die moraliihe Ver— 
antwortlichfeit für die Erflärung und Intervention in dieſer deutfchen Sache 
auf fih nehme. „Ich geſtehe“, äußert er, „daß ich den Anlaß dazu mit 
Freuden begrüßt und als ein Geſchenk des Himmels angefehen babe. Es ift 
ein unſchätzbares Glück für ein revolutionirtes Volf, wenn es dur ungerechten 
Angriff zu einem Bertheidigungsfriege gezwungen wird. Dies war unfer Fall, 
— Deutfchlande, und Preußens als feines Vorkämpfers. Die in Kopenhagen 
fiegreiche Revolution forderte Deutfchland zum Kampfe heraus; gegen die 
fopenbagener Infurgenten und für die Rechte Schleswig-Holſteins fandten wir 
die Garden und priefen ung glüdlih, in diefer großen Weife die Ehre dee 
Heeres, dem Auslande gegenüber, wiederherzuftellrn. Sagten doch demago> 
gifhe Gegner jenes gerechten Kampfes, er fei aus feinem anderen Grunde 
begonnen, ald zur NRehabilitirung der preußiichen Garden. Es bedarf faum 
der Erwähnung, wie plump biefer Vorwurf if. Aber das babe ich nie ges 
läugnet, taß eine Rüdfiht unter vielen und eine der erheblichften eben die 
war, dem Heere eine feiner würdige Thätigfeit anzumeifen. Seitdem es mir 
nicht gelungen war, die fo ſchwer verlegten Truppen in die Haupiſtadt zurüd; 
zuführen, war ed mein unaufbhörlich forgenvoller Gedanfe, wie Das Gelbfibe- 
wußtfein diefer Truppen wieder gehoben und fie mit drr neuen Ortnung ber 
Dinge ausgeföhnt werden fünnten. Gin gerechter Krieg im Intereffe des ger 
meinfamen Baterlandes und der Freiheit war dazu die befte und erwünfchtefte > 
Gelegenheit. Ueberdies ward durd diefe Erpedition die Erhaltung des euros 
päifchen Friedens nicht gefährdet. Ein befannt geworbener General verfprach 
mir, daß unter feinem Oberbefehle der Feldzug in acht Tagen fo beendet fein 
folle, daß Dänemark den Frieden ſuchen müſſe. Wenn dies gefchab, waren 
die Herzogtbümer befreit und ihre Nechte feftgeftellt, ehe irgend eine große 
Macht ſich in diefe deutfche Angelegenheit miſchen konnte. Soll idy vielleicht 
dafür verantwortlich gemacht werden, daß ein wohlangelegtes Unternehmen von 
Denen, die bei der Ausführung mitwirken mußten, nicht fo vollbradht wurde, 
wie es zugefagt und wie zu halten es durchaus nicht unthunlih war? . . 
Wenn man mich nun aber dennoch revolutionairer Kriegsgelüfte befchuldigen 
will, fo will ich tagegen nicht allein erflären und behaupten (mie ich es ſchon 
damals erflärt und auch gegen meine politifchen Freunde behauptet habe), daß 
id) einen revolutionairen Angriffsfrieg für zugleih unmoralifch und unpolitifch 
halte, fondern ich kann auch zeigen, daß ich nach diefem Grundſatz gehandelt 
babe, namentlih in Bezug auf die Macht, mit welcher ein Krieg damals, -in ” 
mancher Hinficht, erwünfcht feheinen konnte. Ich fann dies beweifen durch 
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einen Bericht des damaligen Agenten ver franzöfifhen Republif, der über eine 
mit mir gehabte Unterredung in der pofener Angelegenheit fi) verbreitend, mid, 
der Mahrheit gemäß, folgendes fagen läßt: „„Pätte man aber den polnijcen 
Emigranten, welche den jegt unter ruffifcher Herrſchaft ſtehenden Theilen des 
alten Polens angehören, verftattet, fi im Großherzogthum Pofen anzufammeln, 
fo wäre aus diefer Anfammlung und ihren unvermeidlihen Folgen nothwendig 
ein Kampf zwifchen Preußen und Rußland hervorgegangen. . . Preußen bat 
nie die Abficht gehabt, fih im einen foldien Kampf zu verwideln.““ Dies 
und Aehnliches war meine fefte und unummundene Antwort auf eine Eröffnung, 
durch welche die, damals durch die polnifhe Emigration in Paris irregeführte 
und bevrängte franzöfifhe Regierung ung die Eventualität eines Krieges in 
Ausſicht ftellte. — An dem Tage der erwähnten franzöfiichen Eröffnung, und 
faft in bderfelben Stunde, erhielt ich von der entgegengefegten Seite eine, 
nach gewohnter Weife, viel gröbere Kriegsdrohung wegen unfers Krieges mit 
Dänemarf. So lodend viefe Verfuhung für einen revolutionären und rüd 
ſichtslos Friegerifchen Minifter auch gemweien fein möchte, fo war fie es doch 
nicht für den damaligen preußifchen Minifter des Auswärtigen. Er ſah noch 
ein Mittel, die Drohung eines ruffifchen Krieges, weder durch Annahme ber 
Iesteren, noch dur Zurückweichen vor der erfteren zu beantworten. Es gab 
für ihn noch einen Weg, den Frieden zu erhalten, ohne ſich herabzuwürdigen. 
Er nahm in jede Hand eine der beiden entgegengefegten Kriegsdrohungen und 
wog fie vor den Augen des überraſchten Gefandten ab, der fogleich begriff 
und alsbald feiner, ftets zu rechter Zeit vorfichtigen Regierung begreiflich made, 
daß fie mit ungerechten Forderungen und Kriegsdrohungen nicht eine Macht 
bedrängen dürfe, in deren Hand in diefem Momente die Entſcheidung gelegt 
war zwifchen dem Often und dem Weften, dem alten und dem neuen Europa, 
dem Abfolutismus und der Revolution. Mir ſchien es damals gebotene Pflicht, 
zwifchen beiden die Mitte und damit für unfer Vaterland und Europa den 
Frieden zu erhalten. Und dieſe friedliche Haltung ſchien mir durd die Ums 
fände auch fpäter noch geboten, als ein weniger freundlich gefinnter Agent 
Frankreichs nad Berlin fam und von jener Seite ver Krieg ernftlicher drohte. 
Wie zuerft Rußland durch Frankreich, fo ward jest Franfreich durch Rußland 
im Schach und in den angemeffenen Schranfen gehalten. Und indem ich fort 
fuhr, mich auf diefer ſchmalen diplomatifchen Linie, zwiſchen den beiden ent 
gegengefegten Mächten, zu bemegen, babe ich; fo lange ich im Amte war, nad 
beiden Seiten unferm Lande den Frieden erhalten, ohne nach irgend einer 
Seite feiner Wide zu vergeben. Ich rühme mich deffen und bereue es nicht, 
fo wenig dieſe Mäfigung aud auf der einen Seite durch den Erfolg belohnt 
fein, fo fehr fie auch, von einer andern Seite, binterbrein getadelt werden 
mag. Ich meinte, daß der Friede immer dem Kriege vorzuziehen fei, fo lange 
es mit Ehren geſchehen kann.“ 
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Zulest führt Hr. v. Arnim noch ein Beifpiel feiner negativen Thätigkeit 
an, worauf er Werth lege. „Sch habe“, bemerkt er, „zu wiederholten Malen 
verhindert, indem ich entjchieven meine Mitwirkung dazu verweigerte, daß das 
Haus Hohenzollern dem Haufe Lothringen die Suprematie in Deutfchland eins 
räumte, ihm die deutiche Krone überliefe und daß eine dahin zielende Erklä— 
rung beim Bunvestage in Frankfurt abgegeben würde. Ich Fanı hierüber 
nichts weiter fagen, als daß ich für diefe Thatfache faft alle meine Eollegen, 
wenn fie auch nicht alle in meinen Anfichten waren, zu Zeugen aufrufen Fan. 
Sch venfe, ich habe damit als ein treuer Anhänger unfers Königshaufes, als 
ein echter Preuße und guter Deutfcher gehandelt; und ich werde es nie bereuen, 
wenn auch fortwährend Ungunft und Berfolgung mein Theil bleibt.“ 


Nachdem er fein Portefeuille abgegeben, 309 fih Hr. v. Arnim, „nicht 
geneigt, nad Paris zurüdzufehren, um dort eine fchwanfende und fich felbft 
unflare Politif zu vertreten”, gänzli aus dem Staatsrienfte zurück. Um eine 
Mahl zum deutfchen Parlamente bewarb er fi nicht; er war, wie er fich 
ausdrüdte, „weder in der Paulskirche thätig, noch in Gotha leidend.“ Da— 
gegen traf ihn 1849 die Wahl zum Abgeorpneten für die erfte Kammer. Als 
Mitglied verfelben, während zweier Seffionen, hatte er feinen Plag auf den 
Bänken der Oppofition, deren beredter Vertreter er in den Fällen war, wo 
es galt, die fchwanfende Politif des Minifteriums zu befämpfen. Wegen einer 
nicht gehaltenen Rede in den vorher erwähnten Prefproceß verwidelt, wurde 
er, nachdem er den Beweis der Wahrheit für die von ihm behaupteten That⸗ 
ſachen geführt, von ven Gerichten zu einer Geldbuße verurtheilt. Cr entfagte 
feit 1851 aud der parlamentarifchen Thätigfeit, um, der zum Theil unwür— 
digen Berfolgungen feiner fogenannten neu=preußifchen und der minifteriellen 
Gegner müde, auf feinen Befigungen im Holländifhen der Muße zu genießen. 

Wie Hr. 9. Arnim, fo übten aud feine Collegen im Minifterium, die 
HH. Camphaufen, v. Auerswald, Bornemann, v. Schwerin und v. Patow 
eine parlamentarifche Thätigfeit in den Kammer:Seffionen der folgenden Jahre. 
Die drei Erftgenannten ſehen wir jedoch ſchon nach den erften Seffionen aus 
ben Reiben der Abgeordneten wieder ausfcheiden, während wir noch im fechften 
Jahre nah ihrem Rüdtritt aus dem Cabinet die HH. v. Schwerin und 
v. Patow in der zweiten Kammer wirfend finden, ven Lebteren, nachdem er 
in den früheren Seffionen (zugleih mit ven HH. Camphaufen und Bornemann) 
Mitglied der erften Kammer gewefen, den Grafen v. Schwerin feit der Winter- 
Seſſion von 1849 ſtets auf dem erften Präfiventenfige der zweiten Kammer. 
Im Staatsdienfte erbliden wir zu jener Zeit nur noch Hrn. Bornemann, der, 
jelt vem Juli 1848, die Stelle des zweiten Präfiventen de Ober-Tribunals 
einnahm. Mit ihm waren in Staatsämtern zurüdgeblieben Hr. Camphaufen 
und Hr, v. Patow, Diefer, um nad kurzer Srift die ihm proviſoriſch übers 
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tragene Verwaltung des Oberpräſidiums der Provinz Brandenburg wieder 
aufzugeben, Jener als Bevollmächtigter bei der proviforifchen Centralgewalt 
von Deutfchland, in welder Stellung, er längere Zeit hindurch mehrere 
Miffionen ausführt. Mit ver Würde eined Wirklidhen Geheimen Raths be- 
lohnt, entfagte er fpäter den öffentlihen Geſchäften; er zog ſich in feine rheis 
nifche Heimath zurüd. Hr. Graf v. Schwerin verließ im Juni 1848 Berlin, 
um, ald Abgeordneter zur deutichen Nationalverfammlung, feine. Stelle in ver 
Paulsfirche einzunehmen. Bon allen obengenannten Mitgliedern des Camp— 
baufen’schen Minifteriums war ed Hr. v. Auerswald allein, ver, feitdem er 
den Pla am Miniftertiiche mit einem Site im Centrum der Nationalverfamm:- 
lung vertaufcht, diefer Berfammlung bie zu ihrem Scluffe ald parlamentariid 
thätiges Mitglied angehörte. 
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Diplomatifche Actenſtücke. 


1. Bur preufifch-dentfchen Politik. 
(Siehe oben Seite 143.) 


Zwei Schreiben des Minifters Frhrn. v. Arnim an den preußifchen 
Bundestags-Gefandten v. Ufedom in Franffurt a, M. 
(Dom 31. Mai und 1. Juni 1848.) 


In der am 27ften d. M. gehaltenen Sigung der National-Berfammlung 
bat ver Abgeorpnete Blum bei Gelegenheit der Verhandlungen über den die 
hieſige Verſammlung betreffenden Antrag der Abgeorpneten Raveaur, reip. 
Werner geäußert, „ein ehrenhafter deutſcher Minifter habe ihm mitgetheilt, von 
Seiten der herzoglich fachfensmeiningenfchen Regierung fei den Übrigen deutichen 
Regierungen der Vorſchlag gemacht worden, die Bundes =» Berfammlung durd) 
Abfendung einer, der Gefammtzahl der Plenarfiimmen entipredienden Zahl von 
Besollmädhtigten zu verftärfen, um mit ber conftituirenden Verſammlung das 
Verfaſſungswerk gemeinfhaftlih in Angriff zu nehmen. Diefer Vorſchlag fei 
aber preußifcher Seits mit dem Bemerfen abgelehnt worden, daß es zwedmäßig 
erfcheine, die Mitwirfung an dem Berfaffungswerfe den conflituirenden Ber- 
fammlungen der einzelnen deutſchen Staaten vorzubehalten.“ In mie weit 
diefe Angaben in der Wahrheit beruhen, wollen Em. ꝛc. gefälligft aus den 
beiden abfchriftlihen Beilagen entnehmen. Sie beftehen in einer unterm 
30ſten v. Mis. an mich ergangenen Note des hiefigen herzogl. fachfensmeinin- 
ie Minifter »Refiventen v. Röder, worin allerdings die Berftärfung der 

undesverfammlung durch Abfendung einer ver Gefammtheit ver Plenarftiimmen 
entiprechenden Zahl von Bevollmächtigten bevofiwortet wird, und in meiner darauf 
ertheilten Antwort vom Aten d. Mis. welche ohne die geringfte Erwähnung 
von conftituirenden Berfammlungen ver einzelnen deutſchen Staaten den fraglichen 
Borfhlag unbedingt ablehnt. Ich ftelle Em. ıc. ergebenft anbeim, zur Be- 
rihtigung der durch den Abgeordneten Blum entftandenen irrthümlichen Mei— 
nung über den Hergang der Sache von der dieffeitigen Note vom 4. d. Mts. 
fomohl in der Bundes-Berfammlung, als einzelnen Mitgliedern der National- 
Berfammlung gegenüber gefälligft Gebrauch machen zu wollen. 


Berlin, den 31ſten Mai 1848. 
(g3.) Arnim. 
37* 
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Zwifhen ber dieffeitigen und der königl. fächfiihen Regierung bat über 
das deutſche Berfaffungswerf feit der erften von Franffurt ausgegangenen Ein; 
leitung zur Berufung der deutſchen National: Berfammlung Feine andere Com: 
munication ftattgefunden, als diejenige, von welder Ew. ıc. aus den beifolgen 
den Abfchriften: 

1) einer Note des biefigen königl. ſächſiſchen Geſchäftsträgers v. Könnerik 

vom 12. v. M., 

2) meiner unterm 14. d. darauf eriheilten Antwort 
gefälligft Kenntnig nehmen wollen. 

In der einen wie in der anderen ift lediglich von dem, der Bundes 
Derfammlung durd die Siebzehn Vertrauensmänner vorgelegten Entwurf eine 
Reichs-Grundgeſetzes die Rede. So wenig bei dieſer, als bei irgend einer 
anderen Gelegenbeit hat Preußen einer deutfchen Regierung in Beziebung auf 
das deutiche Verfaſſungswerk jemals irgend einen Rath, gefchweige denn ten 
Rath ertheilt, die franffurter Verſammlung durd Landtage in den einzelnen 
Staaten zu paralyfiren. Wenn deffen ungeachtet, wie aus Em. xc. gefälligen 
Berichte vom 31. d. M. hervorgeht, ſchon zum zweiten Male in Franffurt ber 
hauptet wird, Preußen babe fih durch derartigen Rath eines Verraths an ber 
deutſchen Sache ſchuldig gemacht, fo ift es wohl an ver Zeit, mit aller Derb— 
beit gegen dieſes fortgejegte Fügen: und Berleumdungs- Syftem aufzutreten, 
daffelbe als ein ſolches bei jeder geeigneten Gelegenbeit zu bezeichnen, und 
diejenigen, welche fidy nicht fcheuen, dergleihen Behauptungen vorzubringen, 
zur Führung des Beweiſes durch Vorlage der angeblid zum Grunde liegenden 
Actenſtücke fategorifch aufzufordern. 

Ich überlaffe Em. ꝛc. demgemäß, auch von den obigen Noten Gebraud 
zu maden und fi bierbei eventuell auf das Zeugniß des königl. ſächſiſchen 
Bundestags-Gefanpten Herrn Todt zu berufen. 

Berlin, den 1. Juni 1848. 

(945) Arnim. 


An 
den Königl. preuß. Bundedtags-Gefandten ꝛc. 
Herrn von Uſedom 
Hochwohlgeboren 


zu 
Frankfurt a. M. 


Die oben angeführten Actenſtücke lauten folgendermaßen: 


Der Unterzeicpnete ift won der berzoglich fachfen-meiningenfchen Regie 
rung beauftragt, den Königlich preußifchen Staatd- und Minifter der auswär 
tigen Angelegenheiten, Herrn Freiherrn von Arnim Ercellenz, ganz ergeben 
in Kenntniß zu fegen, wie Se. Hoheit ver Herzog in Folge tes Rucktriutes 
des gemeinſchaftlichen Bundestags-Geſandten ver zwölften Curie, Geheimen 
Staatsraths von Fritſch, ſich bewogen gefunden haben, den ordentlichen Pro 
feffer an der Univerfität Bonn, Dr, Perthes, zu. höchſtihrem Geſandten aM 
Bundestage zu ernennen, indem Se. Hoheit beabſichtigen, bis zur definitiven 
Feftitellung der neuen Bundes-Verfaſſung höchſtihre und des Landes Intereſſen 
durch einen beſonderen Abgeordneten vertreten zu laſſen. 

Es findet das Recht hierzu feine unzweifelhafte Begründung in der Ten⸗ 
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den; ber nächſt bevorftehenden Berathungen und Beſchlußnahmen, melde auf 
Abänterung der feitherigen Grundgeſetze des Bundes gerichtet ift und daher 
nad viefen felbft (Art. 6 der Bundesacte) ten Zufammentritt des Plenum 
erheifcht. : 

In der That ift aber auch eine Verftärfung der Bundes Berfammlung 
bis auf die Etimmzahl des Plenums nothwendig geboten, fol ihr ſchon jeßt 
durch den Funfziger- Ausfhuß fo fehr gefährdetes Anſehen fünftig negenüber 
ver National-Berfammlung nicht vollends zum Schatten berabfinfen. Während 
jener ohne rin Dazu berechtigennes Mandat die Stellung einer proviforifchen 
Bundes-Regierung einnimmt, wird es dieſer nicht an der Neigung fehlen, ſich 
als Eonftituante zu betrachten und mit Ausfchluß jeder pactirenden Mitwirfung 
der Regierungen die fünftige Bundes-Verfaffung allein feſtſtellen zu wollen, 

Daher dürfte 08 ſehr wünſchenswerth fein, daß zur wirffameren Bekämpfung 
ſolcher bedrohlichen Beftrebungen audy die größeren Staaten, welde im Plenum 
mehrere Stimmen audzuüben haben, für jede derſelben einen befonderen Ge: 
fandten zum Buntestage abordnen und dazu Männer wählen, deren Namen 
und feithberige Wirffamfeit eine Bürgfchaft des Vertrauens im Wolfe bieten. 
MWürden hierzu auch Mitgliever deutscher Hürftenbäufer, nicht regierende, aus— 
erfeben, welde einen Anhalt im Volksleben haben, wie namentlidy ver Erzherzog 
Johann von Drfterreih, der Prinz Wilhelm von Preußen, Onkel des regies 
renden Könige Majeftät, der Prinz Iobann von Sadfen, der Prinz Karl 
von Bayern, der Herzog Bernbard von Weimar u. A., fo würde hierdurch 
die moralifche Macht der Bundes-Verſammlung einen bocanzufchlagenden weis 
teren Zuwachs erhalten. Zugleich würden diefe fürftlihen Abgeorpneten offen= 
bar die geeigneiften Candidaten für das Triumvirat fein, welches, nad einem 
in der neucften Zeit beim Bundestage zur Beratbung gefommenen Vorfchlage, 
als proviforifhe Bundes-Negierung niedergefegt werden fol. 

Des Unterzeichneten hohes Gouvernement giebt fi der Hoffnung bin, 
daß die hohe Negierung Er. Majeftät des Königs bei den hier dargelegten 
Motiven zu Abordnung eines befonderen berzoglidien Gefandten an ven Buns 
dedtag, die fich zugleich denfelben anreihenden angedeuteten weiteren Ideen in 
geneigte näbere Erwägung zu ziehen gewiß nicht ungeeignet finden wird, 

Der Unterzeichnete erneuert aud bei diefer Gelegenheit Sr. Ercellenz vie 
Verfiherung größter Hochachtung. 

Berlin, ven 30, April 1848, (gez.) Röder. 

An 


Herrn Freiherrn von Arnim x. 
Excellenz. 


Daß Se. Hoheit der Herzog von Sachſen-Meiningen höchſtihre und die 
Landes-Intereſſen des Herzogthums Sachſen-Meiningen bei der deutſchen 
Bundes-Verſammlung bis zu definitiver Feſtſtellung der neuen Bundes-Ver— 
faſſung durch einen beſonderen Abgeordneten in der Perſon des ordentlichen 
Profeffors der Rechte an der Univerfität zu Bonn, Dr. Perthes, vertreten zu 
laffen beabfichtigen, hat ver Unterzeichnete aus ter geehrten Note des Herrn 
von Röder vom 30ſten v. M. entnommen und ermangelt nicht, demſelben feis 
nen verbindlichen Danf für diefe Mittbeilung auszubrüden. 

Was den an die legtere gefnüpften Vorſchlag betrifft, wonach vie grö— 
heren Bundes-Stanten, denen im Plenum der Bundes Berfammlung mehrere 
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Stimmen zufteben, biefelben durch eine gleihe Anzahl befonderer Gefandten, 
anftatt wie bisher durd Einen, abzugeben und hierzu namentlich nicht regie— 
rende Mitglieder fürftlicher Häufer abzuordnen bätten, damit aus benfelben 
die Candidaten für ein als proviforifche Bundes-Regierung zu beftellenves 
Triumvirat gewäblt werden fünnten, fo fann die bieffeitige Regierung den ge: 
genwärtigen Moment, kurz vor der Eröffnung der bevorftebenvden deutichen 
Naitonals Berfammluna, nicht geeignet finden, auf eine Erörterung der Zwed: 
mäßigfeit folber an und für fi fchon erbebliden Bedenken unterliegenden 
Abänperungen der jegigen Geftalt der Bundes: Berfammlung näher einzugeben, 
Berlin, den 4. Mat 1848. (gez.) Arnim. 
An 
den herzogl. fachfensmeiningenfchen Minifter-Refiventen, 
Herrn von Röder 
bier. 


Nachdem die Fönigl. fächfiihe Regierung den Entwurf eines Neichgrunt: 
geſetzes, welcher yon den XVII Bertrauenemännern ausgearbeitet worten if, 
im Verfolg des in der 47ſten Sigung vom Aten d. M. gefaßten Bundesbe— 
ſchluſſes, ſämmtliche Regierungen zu veranlaffen, daß fie baldmöglichſt ihre 
Bundestagsgeſandten zur Beratbung dieſes Entwurfs inftruiren möchten, einer 
genauen Prüfung unterworfen bat, ift der unterzeichnete königl. ſächſiſche Gr 
fbäftsträger beauftragt worden, fid) in Betreff der Anfichten des Könial. preu— 
ßiſchen Gouvernements über die nachſtehenden königl. ſächſiſcherſeits diesfalle 
feſtgehaltenen Hauptpunkte zu vergewiſſern. 

Zunächſt unterliegt es, nad dem Dafürbalten der königl. ſächſiſchen Re: 
gierung, wohl feinem Zweifel, daß befagter Entwurf, fo wie er liegt, unmöglid 
von den Regierungen gebilligt werden fann, weil er eine voll ſtändige Annulk 
rung ter einzelnen Staaten und ihrer Regierungen in fich trägt. Diet 
nigen Punfte aber, worin er einer Abänderung bedarf, find hauptfädlid 
folgenve: 

1) Die Abgränzung der Reichsgewalt gegen die Territorials 
gewalten. In dieſer Hinficht mußte etwa zu 8. 2 beftimmt audgefproden 
werden, daß Ales, was nicht in dem Reichgrundgefege ausdrücklich der Reiche— 
gemalt zugemiefen ift, ven Territorialgewalten vorbehalten bleibe und für vielt 
mitbin die Vermuthung ftreite. Sodann müßte aber auch $. 3 im mehrerm 
Punften bedeutend morifieirt werben und zwar wie folgt. 

Zu 8. 3 ada. 


Der Ausdruf „die Ueberwachung der Verträge“ wurde unbeftimmt 9% 
funden und beſchloſſen, ftatt deſſen feftzuftellen, tvaß Verträge der einzelnen 
Staaten mit dem Auslande der Genehmigung der Reichsgewalt bepürfen, Da 
gegen Verträge derſelben unter fih nur der Reichsgewalt anzuzeigen ſtien 
welche dieſelben wegen etwaigen Widerſpruchs mit den Reichsgrundgeſetzen durd 
ein Beto vernichten könne. 

An gleicher Weiſe folle den einzelnen Staaten zwar unterfagt werden, 
fändige Gefandifchaften im Auslande zu unterhalten, nicht aber unter ſich fell. 

ad c. 


Die unbedingte Hingabe des Heerweiens an die Neichsgemalt wurde für 
bedenklich erfannt und folgende nähere Beftimmung beliebt: 
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Der Reichsgewalt ftebt die allgemeine Milttairgefebgebung, die Anordnung 
und Leitung aller organifchen Einrichtungen im Heere, die Ernennung. des 
Dber-Feldherrn und vielleicht auch der ECorpe-Eommandanten zu. Die Armee: 
Corps follen aber nad gewiſſen Reichöfreifen gebildet und in jedem. diefer 
Kreife, fofern er nicht vurd einen einzigen Staat gebildet wird, der größte 
Staat in der Art an die Spige geftellt werden, daß deſſen Fürft als Reichs— 
Dberfter die Biltung des Armee-Corps zu überwachen und die Generale, 
vielleidt aud alle Stabs-Diffiziere zu ernennen bätte, Die rinzelnen Staaten 
behalten die Ernennung der übrigen Offiziere, die Bildung und Leitung ihrer 
Truppen. Die Frage über die Zuläffigfeit oder Unzuläffigfeit der Stellvertretung 
foll im Reichs-Grundgeſetze übergangen und einem beſonderen Reichs : Grfege 
vorbehalten bleiben. P 

add. 


Auch hier fcheint eine nähere Beftimmung nothwendig. Die Anlage neuer 
Feftungen foll allerdings ausſchließlich Reichsſache fein. Bon den jest befte- 
henden Feftungen mödten aber wohl mande den Negierungen der einzelnen 
Staaten als feſte Pläge zu firafrecbtlichen, polizeilichen over auch adminiftrativen 
Zweden vorbehalten bleiben, jedody allerdings fo, daß fie im Falle eines Krieges 
nad Bedürfniß der Reichsgewalt zur Verfügung zu ftellen find. 

ad f und g. 


Im Zoll- und Poftweien muß zwar die Gefeggebung nnd Oberleitung, 
daher auch die Ernennung der EentralsBehörten, ver Reichsgewalt zufteben; 
aber die Verwaltung im Einzelnen und die Ernennung der Vollzugs-Beamten 
Me billig den einzelnen Regierungen belaffen werden. 

ad k. 


Diefer Satz iſt nicht bloß unbeſtimmt, fondern auch fo allgemein gefaßt, 
dag er nah und nach zu einer völligen Befeitigung aller Territorialgewalten 
führen könnte. Er gefährbet deshalb nicht blos die Rechte der Fürften, ſon— 
bern aud der einzelnen Stände-Berfammlungen und die Anfprüche der einzelnen 
deutichen Stämme darauf, daß man diejenigen Theile der Gefepgebung genau 
bezeichne und begränge, welche jegt Schon der Reichsgewalt zugewiefen werben 
follen, mwodurd je eine Erweiterung durch ſpätere Uebereinfunft nach $. 29 
nicht ausgefhloffen it. Als folhe Gegenſtände wurden aber erfannt; das 
Hanvelds und Wechſelrecht, das Münze, Maß- und Gewichts-Syſtem, das 
- deutfche Heimaths- und Staatsbürger-Recht. Außerdem würde es wünſchens— 
werth fein, Daß tie Reichsgewalt fünftig eine allgemeine Civil- und Eriminal- 
rechts⸗ und Proceh Geſetzgebung bearbeiten und vorlegen laffe, bis zu deren 
Annahme jedoch die Territorial- dr völlig frei bleiben müßte. 


Unter den Reichs - Einnahmen 2: wohl die Aufnahme von Darlehnen 
als Reihäfchulden austrüdlic zu erwähnen, ſodann aber auch augzuführen, 
zu welchen Ausgaben die Einnabmen zu verwenden feien, und ber zweifache 
Vorbehalt zu machen, daß ven einzelnen Staaten die Sorge für die Aufbrin- 
gung ber Reichefteuern, ähnlich wie jest der Bundesverfaſſung zuſtehe und daß 
etwaige Ueberſchüſſe der Zolls und Poft-Einnahmen an die einzelnen Staaten 
zurücdzugeben wären. 

Als Gegenftände der Wirkfamfeit der Reichsgewalt, wenn aud nicht als 
ausfchlieglihes Recht derfelben, wäre aber nod hervorzuheben: vie Leitung 
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der Auswanderung, die Gründung von Kolonieen, die Anlegung einer Na⸗ 
tional= Banf, 

2) Die Beftimmung des Oberhauptes. Die Herftellung einer erb- 
lihen Kaiſerwürde ift zwar fehr wünfchenswerth und für die Zufunft im Auge 
zu behalten, zur Zeit türfte fie aber als nicht ſofort thunlicy erfcheinen, mwo- 
gegen ein Wahlkaiſerthum für immer zu vermwerfen ift, wenn man nicht alle 
Lehren ver Geſchichte vergeſſen will. Eben fo entſchieden muß man fi aber 
audy gegen ein Golleftiv- Oberhaupt, fei e8 nun der ganze Bundestag oder ein 
Eollegium von Dreien, erflären; das hieße die bisherige Schwäche der Bun: 
desgewalt fortfegen. Nur cin einzelnes Oberhaupt mit einem verantwortlichen 
Diinifterium an der Spige, kann der Träger einer ftarfen Gentralgewalt. fein, 
wie Deutichland fie braucht, wenn es nicht den auswärtigen. Feinden ımd ber 
Anardie verfallen foll, und nur eine folbe monardifche Eentralgewalt fann 
eine Garantie für Die monardiihe Verfaffung ver einzelnen. Staaten bilven. 
Wird die Centralgewat republifanifch gebildet, fo wird fie fehr bald die einzelnen 
Monarchieen verſchlingen. Nad allen diefen Ermägungen ſcheint folgender Bor: 
ſchlag allein ausführbar und beruhigend zu fein. 

Die Würde des Oberhauptes wechſelt von 5 zu 5 Jahren zwilchen dem 
Kaiſer von Orfterreih und den deutſchen Königen nach ihrer bisherigen Rang: 
Ordnung, fo jedoch, daß jest aus diefen das erfte Oberhaupt durch Stimmen: 
mebrheit der deutfchen Bundesglieder im engeren Rathe gewählt würde, nad 
demielben aber jevenfalld der Kaifer von Defterreih, fofern er nicht etwa jetzt 
gewählt würde, den Turnus begönne. 

3) Die Bildung der erften Kammer Dffenbar muß diefe die Nes 
nierungen vertreten, wie die zweite das Volf. Am beften wäre es daher, wenn 
fie nur aus den Gefandten der Einzelftaaten beftände. Dies wird aber des— 
halb vum ausführbar fein, weil ein Oberbaus von 38 Mitgliedern fein Gleich: 
gewicht gegen das zahlreiche Unterhaus behaupten könnte. 

Man wird aber mwenigftens darauf befteben müffen, daß die Reichsräthe 
nur von den Regierungen, nicht die Hälfte von den Ständen der einzelnen 
Staaten ernannt werden, und es ift dies den Wolfsrechten nicht gefährlich, 
weil fortan Feine Regierung im grundfäglicden Widerſpruch mit dem Volksgeiſte 
fteben fann. 

4) Die Barantie der Berfaffung der Einzelftaaten. Eine folde 
bietet der Entwurf feheinbar im $, 25 lit. a., aber nur in ſehr einfeitiger Rich: 
tung, nämlich nur den Völkern gegen die Regierungen, nicht aber diefen gegen 
die Völfer oder gegen die Reichsgewalt. Es märe Daher an geeigneten Stellen 
des Entwurfs beizufügen: 

a) Das Reich garantirt Die in den einzelnen Staaten beftehenden Bers 
faffungen gegen jede ungeleglidye Aenderung. 

b) Das Neihs »Dberbaupt ift daher berechtigt und verpflichtet, für vie 
Erbaltung der Rube und Dronung in den einzelnen Staaten zu forgen, fei 
ed auf Erfuchen der Regierung oder, wenn dieſe daran verbindert ift, von felbft. 

c) Das Neichegericht bat auch zu entfcheiden über Streitigfeiten zwiſchen 
dem Dberbaupte und einem oder beiden Häufern des Reichstages über Ausle: 
gung der Reichögefege und zwifchen einzelnen Regierungen und der Reichögewalt 
über die Grängen der leßteren. 

Indem der Unterzeichnete Se. Ercellenz den Herrn Freiberen von Arnim ıc. 
ganz ergebenft erfucht, ihm mit thunlichfter Befchleunigung die Anfichten der fd; 
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niglich preußifchen Regierung fiber vorſtehende Punkte gefälligft eröffnen zu wollen, 
ergreift er u. ſ. w. 
Berlin, den 12. Mai 1848. (gez.) von Könnerip. 
An 


Se. Ereelleng 
den fönigl. Eraatd-Minifter ver auswärtigen Angelegenheiten, 
Herrn Freiberrn von Arnim. 


Der Unterzeichnete hat die gefällige Note des fönigl. fächfifchen Geſchäfts— 
trägere, Herrn von Könnerig, vom 12ten d. M. zu erhalten die Ehre gehabt 
und mit vielem Intereffe Daraus die Nefultate der Prüfung entnommen, welder 
der von den fiebzehn Vertrauensmännern am deutſchen Bunvdestage audgegangene 
Entwurf eines Reichs⸗-⸗Grundgeſetzes für Deutſchland von der königl. ſächſiſchen 
Regierung unterzogen worden iſt. Was den zugleich darin ausgedrüdten Wunſch 
der letzteren betrifft, die Anſichten der diefjeitigen königlichen Regierung über 
dieſe Refultate, fo wie ſolche in der fraglichen Note sub 1 — 4 in einzelnen 
Punkten zulammengeftellt find, kennen zu lernen, fo bat der Unterzeichnete zu= 
nächft im Allgemeinen ergebenft zu bemerken, daß Preußen, fo wie andere 
mächtigere Bundesftaaten, aus nahe liegenden Gründen Anftand genommen, 
feinen deutfchen Bundesgenoffen mit Eröffnungen über den in Rede fichenven 
Entwurf entgegen zu fommen, indem es nad Lage der Berbäliniffe angemeffener 
ericheint, daß das Urtheil jedes einzelnen Bundesſtaates über denfelben, fotern 
folder bei den gemeinfanen Beratbungen wegen des deutſchen Verfaſſungs— 
werfed zur Grundlage und zum Auggangspunfte gewählt werben follte, ſich 
erft in der deutſchen National-Berfammlung ſelbſt, unter Berüdfihtigung aller 
ſich alsdann herausſtellenden Momente, vollftänvig ausbilde und fundgebe. Für 
jegt fann Preußen fih ven Entwurf der fiebzehn Vertrauensmänner nur infos 
weit aneignen, als derfelbe den fhen am 23. März c. mit Abgeordneten meh» 
rerer ſüddeutſchen Bundesſtaaten wegen einer fräftigen Neorganifation der deutichen 
Bundes-Berfaffung getroffenen Verabredungen entipricht, denen aud vie königl. 
ſächſiſche Regierung beigetreten it, nachdem darüber mit derfelben durch den 
königlichen Gelandten, Herrn von Jordan zu Dresden, auf den Grund einer 
ibm unterm 25. März c. ertbeilten Inftruction eine Communication ftattgefun- 
den batte, auf welche auch in der Mote des Unterzeichneten an den damaligen 
fönigl. fächfiihen Gefantten bierjelbft, Herrn von Mindwig, vom Iften v. M. 
Bezug genommen wurde. Im Sinne der ebengedachten BVerabretungen, fo 
weit folche die Fünftige einheitliche Bildung eines Ober: und Unterhaufes in 
dem zu ſchaffenden deutſchen Parlamente, die Competenz beffelben und nas 
mentlich auch die Einfegung eines Bundesgerichts betreffen, glaubt die Fönigl, 
preuß. Regierung ſich mit denjenigen Beichränfungen und fonftigen Modalitäten, 
unter welchen man föninlich fächfifcherfeits nach Inhalt ver geehrten Note vom 
12ten d. M., vie einzelnen Beftimmungen des vorliegenden Entwurfes eines 
Reihe Gruntgefeges für zwedmäßig und ausführbar erachtet, ſchon jegt vor: 
läufig einverftanven erflären zu fünnen. Auf eine nähere Erörterung ver eins 
zeluen fragen einzugeben, welde bierbei in Betrachtung fommen, muß fich der 
Unterzeichnete jedoch ſchon um deswillen verfagen, weil zw einer dadurch zu 
bewirfenden diesfälligen Verſtändigung mit der königlich ſächſiſchen Regierung 
bis zu der auf den IBten d. M. anberaumten Eröffnung der Verhandlungen 
ber National:Berfammlung in Frankfurt a. M. die erforderliche Zeit nicht übrig 
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bleiben würde; weshalb es ihm auch zum Bedauern gereicht, daß die Gelegen» 
heit zu IE ſolchen Verſtändigung königlich fächfifcherfeitd nicht früher gegeben 
worden ift. 

Mit Vergnügen ergreift er übrigend die gegenwärtige Veranlaffung ır. 

Berlin, ven 14. Mai 1848. (gez.) Arnim. 

An 
ben fönigl. ſächſiſchen Gefdäftsträger, 
Herrn von Könncriß, 
bierfelbft. 


2. Dur preufifchen Politik in der polniſchen Frage. 
(Siehe oben Seite 142,) 


Bericht des franzöſiſchen Sefandten v. Circourt in Berlin 
an Herrn’ vo. Ramartine. (Dem 17. Mai 1848.) 


Mein Herr! 

Ihrem Auftrage gemäß, habe ich dem Herrn Baron von Arnim in ber 
Zufammenfunft, die ich eben mit ihm gehabt, Ihre Depeihe vom 7. Mai 
mitgetheilt. Ich babe mich darauf befchränft, fie ihm vorzulefen, da mir em— 
pfohlen war, feine Abfchrift zu geben; ich babe ver flaren und dringenden 
Sprade viefer Note noh alle Entwidelungen zugefügt, welde ich aus einer 
feit zwei Monaten mit großer Thätigfeit geführten Unterbandlung ſchöpfen fonnte 
und bie mir geeignet fchienen, einen vortheilhaften (salutaire) Eintruf auf 
den Geift rined Minifters bervorzubringen, der von der moraliichen Größe 
und der materiellen Macht Franfreichs fehr. durddrungen ift, eines Miniftere, 
der beftändig den größten Werth auf die Erhaltung der aufrichtig freundfchaft: 
lihen Beziehungen zwifchen feinem Lande und dem unfrigen gelegt bat. 

Nachdem er die Berlefung angehört, hat Herr von Arnim mir ungefähr, 
wie folgt, auf jeden Paragraphen Ihrer Depefche geantwortet: 

„Die Abficht des Cabinets, deffen Mitglied und Drgan er iſt, ift niemals 
dahin gegangen, die Gefammtheit der polniſchen Emigration zu autorifiren, fid 
im Großherzogtbum feftzufegen, fondern nur in voller Freiheit (franchise) alle 
aus biefen Landestheilen gebürtigen Polen dort zuzulaffen. Dieje können dort 
ihre Stelle und Eriftenz- Mittel finden in den militairifchen und bürgerlichen 
Cadres, welde dort gebildet werben follen, als ein wefentlicher Theil der Re— 
organifation im natienalen Einne. Hätte man aber den polnifchen Emigrirten, 
welche ven jegt unter ruſſiſcher Herrfchaft ſtehenden Theilen des alten Polens 
angehören, verftattet, fi im Großherzogthum Pofen anzufammeln, fo wäre 
aus diefer Anfammlung und ihren unvermeiblihen Folgen nothwendig ein 
Kampf zwiichen Preußen und Rußland hervorgegangen. Preußen bat nie vie 
Abſicht gehabt, ſich in einen foldyen Krieg zu verwideln. Es ift überdies übers 
zeugt, daß, wenn er ausbräche, Polen felbft das gewiſſeſte und am unmwivers 
ruflichften verlorene Opfer deſſelben würde.“ 

Ueber ven zweiten Punkt verfichert Herr von Arnim, daß die preußiiche 
Regierung in dem wirklichen polnischen Landesantheil, weichen die Verträge 

on 1815 ihm erhalten oder wiedergegeben haben, ſich mit Ausdauer, Kraft 
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und Loyalität und obne fi durd den legten Aufftand davon abhalten zu 
laffen, damit beichäftige, fein Verfprechen vom 26. März zu erfüllen, daß es 
fih damit befchäftige, fage ich, dur Herrn von Pfuel eine nationale Reorga— 
niſakion zu bemirfen. Das ift Alles, was von ihr abhängt; fie erfennt ſich 
weder die Pflicht, noch das Necht zu, in dasjenige einzugreifen, was jenfeits 
ihrer Grenzen geſchieht. 

Was den dritten Theil Ihrer Depeſche betrifft, ſo behauptet Freiherr 
von Arnim, daß die preußiſche Regierung, weit entfernt, ſich gegen die Polen 
irgend eine dem Völkerrecht und der Menſchlichkeit zuwiderlaufende Strenge zu 
erlauben, ſich auf die nothwendigſten Maßregeln beſchränkt hat, welche erforder— 
lich waren, um die ihr angebörigen Deutſchen gegen den Aufftand zu ſchützen, 
unter dem fie fchredlich gelitten haben; daß fie die Gefangenen mit Milde, 
nicht als Aufrührer, fondern als einfache Kriegsgefangene hat behandeln und 
alle diejenigen in Freiheit fegen laffen, von denen anzunehmen war, daß fie, 
ohne zu reflectiren, ſich in den Aufftand hatten hineinziehen laffen durch das 
Uebergewicht von Perfonen, denen fie zu folgen gewohnt waren; daß Päffe 
nah Franfreich- ausgetheilt worden an alle Emigrirten, welde dahin zurüdzu- 
fehren gewünſcht, und an die in den jüngſt geichloffenen Capitulationen eins 
begriffenen Dfficiere, weldye an derfelben Beftimmung Theil zu nehmen gewünscht, 
daß endlich die, aus Galizien und dem Königreich Polen gebürtigen Polen, 
bei fi in Folge der Weigerung der öſterreichiſchen und ruffiihen Regierung, 
fie in ihrem Lande zuzulaffen, außer Stande fanden, ihre Reife fortzufegen, 
auf Koften des preußiſchen Schatzes regelmäßige Subfiftenz: Mittel empfangen, 
in Depote, die neuerlich zwifchen der Wefer und Elbe gebildet find; — übrigens 
wird Keiner von dieſen gegen feinen Willen in den preußiſchen Staaten weder 
jetzt noch künftig zurückgehalten. 

Indem er mich verließ, hat mir Herr von Arnim wiederholt, er hoffe, 
daß das Gouvernement der franzöſiſchen Republik die Verpflichtungen in bil— 
ligen Betracht ziehen werde, welche die preußiſche Regierung zu erfüllen babe, 
ſowohl gegen die deutſchen Besölferungen ded Großherzogthums Pofen umd 
der angrängenden Landestheile, die, wie alle Theile des Staates, auf feinen 
Schutz Anfpruh haben, ald gegen den deutihen Bund; die Befchlüffe der 
Bundes-Berfammlung in. Frankfurt banden Preußen und binden es noch uͤber 
mehrere Fragen, die auf die Reife ver polniſchen Emigrirten und auf die Feſt⸗ 
ftellung der Grenzen des Bundesgebieted Bezug haben. 


3. Baur prenfifchen Politik in der ſchleswig-holſteiniſchen Angelegenheit. 
(Siehe oben ©. 574.) 


Schreiben des Minifters Freiberrn v. Arnim an den preußifchen 
Bundestags-Gefandten in Franffurt a. M. 
(d. d. Berlin, den 5ten Mai 1848.) 


Nach Berichten vom 2. diefes, melde wir geftern Abend aus dem Haupt: 
quartier Gudſee erhielten, jtanden bie Bundestruppen in Jütland etwa eine 
Stunde von Fridericia. Sie hatten diefe Stellung erreicht, ohne auf einen 
Feind zu treffen, 
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Am 2ten Abende mar der erfle Sefretair der Faiferlih ruffifchen Ge— 
fanbifhaft in Kopenhagen, Collegienratb v. Ewers, im Hauptquartier anges 
langt, um Borfhläge zu einer Einftellung der Feindfeligfeiten zu überbringen, 
Den Inhalt derfelben wollen Eure Ercellenz aus der anliegenden Abſchrift des 
von dem kaiſerlich ruffiihen und dem königlich großbritannifchen Geſandten 
zu Kopenhagen gemeinfdhaftlihd an den General v. Wrangel gerichteten Schrei: 
bens entnehmen. Der General v. Wrangel ift auf diefe Vorfchläge nicht ein: 
gegangen. Er bat für nothwendig erachtet, was aus feiner gleichfalls abfchriftlich 
beiliegenden Anſwort bervorgebt, die Forderungen hinzuzufügen, daß man dä— 
niſcherſeits die Inſel Alfen gleichfalls räume und alles mit Befchlag belegie 
deulſche und preufifche Eigenthum fogleich freigebe, Unter diefer Bedingung 
bat ver Dberbefeblöhaber die Annahme eines Waffenftillftandes und vie Zus 
rüdziehung der Truppen aus Yütland zugefagt. 

Dieſelben Vorſchläge zum Waffenftillftanve find bier durd die Gefandten 
von England und Rußland gemadt worven, weldye mir geftern gemeinschaftlich 
die nadıftebende Note übergeben haben: 

„Le Gouvernement danois s’est adresse au Envoyes d’Angleterre et 
de Russie à Copenhague pour proposer par leur entremise collective un 
armistice au General Wrangel. 

Monsieur d’Ewers a ete envoye a cel eflet au quartier general 
de l’armee federale avec la lettre ei-jointe au General Wrangel. 

Le but de l'intervenlion armee des troupes federales etant atteint, 
et le retablissement du statu-quo ante, prescrit par la Diete, etant eflectue, 
il semble juste et équitable d’arräter l’aclion militaire et d’accepter la pro- 
position d’armistice, faite par le Danemarc à l’effet d’ouvrir une voie aux 
negociations, si, comme il l’a declare, le Gouvernement prussien ne veut 
pas porter alteinte aux droits de souverainete du Roi de Danemare sur 
le Sleswie.“ 

Der faiferlich ruffifhe Gefandte bat heute noch einen zweiten Schritt ge 
than, indem er mir eine an ibn ergangene Anftruction in offizieller Weife mit- 
getbeilt hat, welche die Ausführung entbält, daß das Verfahren Preußens und 
des deutihen Bundes, nad der Anfict des kaiſerlichen Cabinets nicht ge— 
rechtfertigt werben fünne, daß cd den Rechten der Krone Dänemarf und den 
Saranticen zumiderlaufe, welche Rußland durch die Eeffionsyerträge von 1767 
und 1773 für den Befig von Schleswig übernommen babe und welche damit 
ſchließt, daß das kaiſerliche Cabinet, falls die WVermittlungsanträge feinen Ein— 
gang fünten, ſich genötbigt fehen werde, gegen das Verfahren der Bundesre- 
gierungen, welches als ein ungerediter Angriff betrachtet werden müffe, formellen 
Proteſt zu erheben. 

Vorläufig babe ih den Geſandten von Rußland und England den Inhalt 
der Antwort mitgetbeilt, weldye der General von Wrangel auf ven Waffen: 
ſtillſtandsvorſchlag ertbeilt hat und dabei ausgeſprochen, daß wir damit einvers 
fanden wären, auf feinen Forderungen bebarren müßten und Falls dieſelben 
angenommen würden, bereit wären über die Ausgleihung des Streites felbft 
in Verhandlung mit Dänemarf einzutreten. 

Es fcheint uns jegt der Moment gefommen zu fein, wo eine Ausgleichung 
bes Streites felbft mit Ehren für Deutfchland und mit Nuten für die Herzog: 
thümer möglich ift und mo fie zugleich in Betracht der allgemeinen politifchen 
Lage der Dinge fehr wünfchenswerth wird. Wir werden daher, wenn und bie 
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Hand dazu geboten wird, ein Abfommen über die Präliminarien einer Berein- 
barung zu fördern fuchen. 

Die Grundlage der Bereinbarung wird die Anerkennung Schleswigs und 
Holfteins als eines ungertrennlichen felbfiftändigen Staatskörpers fein müffen, 
welcher nur durch Perfonals Union mit Dänemarf fo lange verbunden bleibt, 
als der Mannsftamm des oldenburgifhen Haufes in legterem Reiche herrſcht. 
Der. König von Dänemark würde feine Einwilligung zu der eventuellen Aufs 
nahme Schleswigs in den deutihen Bund zuzufihern haben. Dod würde 
als Mittel zur Ausgleichung und Berftändigung die Movalität offen zu laflen 
fein, daß die an Yütland grängenden und der Nationalität nach vorherrſchend 
dänifhen Diftriete von Schleswig, wenn in ihnen der freie Volkswille ſich 
für eine Berbinpung mit Dänemarf ausfprechen follte, von der Berbindung 
mit Schleswig und folglid auch von der Aufnahme in den Bund auszuneh- 
men mwären. 

Dies find, unferer Anficht nach, die leitenden Ideen für die Ausgleichung 
des Streites zwifchen Dänemark und den Herzogthümern. 

Es läßt ſich nicht verfennen, daß auf diefer Grundlage bei der Ausfühs 
rung nad) der einen wie nad der andern Seite hin noch große Schwierigfeiten 
zu überwinden fein werben. 

Wir werden ung mit der proviforischen Negierung zu Nendeburg in Ber: 
bindung fegen, um uns mit derfelben über die Punkte zu verfländigen, welde 
ald die mwefentlihen Bedingungen der Berftändigung von den Herzogthlimern 
gefordert werden müſſen. 

Sobald es zu wirflihen Verhandlungen fommt, wird ein Bevollmädhtigte 
ber proviforifchen Regierung dabei zuzuzieben fein. 


Die beiden hier erwähnten Schriftſtücke lautelen: 


A Son Excellence Monsieur de Wrangel, general de cavalerie etc. 
Monsieur le General, 


L’Angleterre et la Russie s’etant döclarees prötes A interposer leurs 
bons offices dans les differends qui ont eclate entre le Danemarc et 
l’Allemagne, cette oflre a &t& accept& par l’une des parties contendantes 
et le sera sans doute aussi par l’autre. 

En attendant des conflits sanglans ont eu lieu et l’armee sous les 
ordres de Votre Excellence a occup& les Duches de Holstein et de Sles- 
wic, qui forment l’objet des differends dont il s’agit. 

Dans cet etat des choses les Representans d'Angleterre et de Russie 
pres la Cour de Copenhague, informes officiellement des vues concilia- 
trices de leurs Gouvernemens, croiraient manquer aux devoirs de l’'hu- 
manite s’ils ne faisaient pas des eflorts pour arreter l’efflusion du sang, 
qui n’a malheureusement que trop coul& de part et d’autre, et pour pre- 
parer par là les voies à une entente, qui puisse preserver l’Europe de la 
conflagralion generale dont elle est menacce par la lutte actuelle. 

Nous avons par eonsequent l’'honneur, Monsieur le General, de nous 
adresser A Vous, en faisant appel aux senlimens bien connus de loyaute 
de Votre Excellence, et'en lui proposant de concert avec le Gouverne- 
. ment danois les points ei-apres: 


590 Actenſtücke zur preußifchen Politik in ber ſchleswig-⸗holſteiniſchen Augelegenpeit. 


1) :Messieurs les Commandans. en chef’ des armees oppostes convien- 
dront d’un armistice de trois semaines. 

2) Les troupes sous les ordres de Votre Excellence, ainsi que les 
troupes danoises garderont leurs positions actuelles: pendant la duree de 
l’armistice. 

3) Dans le cas où des troupes de la conlederation germanique fus- 
sent enirees dans le: Jutland, elles seront immediatement rappelees. 

4) Pendant l’armistice le Gouvernement danois ne fera $aisir aucum 
‚bätiment ‚marchand ou aulre, appartenant à la Prusse, ou aux etals et 
villes libres avec lesquels il est en hostilite. Les navires, qui faute d’a- 
verlissement, seraient saisis A dater du jour de‘la conclusion de l’ar- 
mistice jusqu'à son expiration, seront relachös du moment oü ce fait sera 
constate. | 

Nous aimons à esperer, Monsieur le General, que Vous trouverez 
ces stipulations fondees sur l'equite, et que Votre Excellence sera d’au- 
tant plus portee A y donner son. assentiment, que le Sleswie, — & la 
seule exception de l’ile d’Alsen, qui est dans des rapports differens du 
reste de ce Duche, — &tant evacue par les troupes daneoises, la condi- 
tion, que le Gouvernement prussien avait exige avant d’entamer des ne- 
gociations, se trouve complötement remplie, et que d’ailleurs Fhonneur 
militaire des troupes de la Confederation a eu sa satisfaction. 

Le premier seeretaire de la legation de Russie a Gopenhague, Mon- 
sieur le Gonseiller de Gollege d’Ewers, est charge de remettre la pre- 
sente entre les mains de Votre Excellence. Veuillez, Monsieur le Ge- 
neral, honorer cet employe d’une entrevue et lui faire connaitre Vos 
deeisions, afın qu'il puisse en informer sans perte de tems Monsieur le 
General de Hedemann. 

Nous saisissons cette occasion pour avoir l’'honneur d’offrir a Votre 
Excellence l'assurance de notre haute consideration. 

Copenhague le 30. Avril 1848. 

William Wynn. 
Le Baron d’Ungern-Sternberg. 


An Ihre Ercellenzien, die Gefandten des faiferlich ruffifchen und des 
königlich großbritannifchen Hofes zu Kopenhagen. 

Eurer Ercellenzien Schreiben vom 30. v. M., betreffend einen Waffen- 
ſtillſtand zwifchen ver in Schleswig, Holftein und Jütland operirenden deutfchen 
Bunded= und der Föniglich dänifchen Armee, babe ich die Ehre gehabt, am 
heutigen Tage zu erhalten. 

Ebenfo durddrungen, wie Eure Ercellenzien von dem Wunſche, den ges 
genmwärtigen Krieg bald beendet zu ſehen, bin ich doch gänzlich außer Stande, 
auf die mir vorgefchagenen Bedingungen zu einem Waffenftillftande einzugeben, 
da die mir geftellte Aufgabe dann nicht erfüllt fein würde. Uebrigens babe 
ih von dem hoben deutichen Bunde feine Snftruction zur Abſchließung eines 
Waffenſtillſtandes erhalten, in Berüdfichtigung der befonderen Umſtände, welde 
ben gegenwärtigen Krieg veranlaßt haben, bin ich jedoch gern bereit, auf ei- 
gene Berantwortung. einen foldhen einzugeben, wenn 

1) die Infel Alfen und alle übrigen nody in däniſchen Händen fi bes 
Andenden und zu Schleswig und Holftein gehörenden Inſeln von ven Dänen 
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geräumt werben; die auf jener befindlichen Bleffirten will ich nicht als Kriegs- 
gelungene betrachten, fondern fie nad ihrer Heilung nad) Dänemarf zurück— 
ſchicken; 

2) wenn alle bis zum Abſchluß des Waffenſtillſtandes aufgebrachten deut— 
ſchen Schiffe, gleichviel welchem Staate von Deutfchland fie angehören, zus 
rüdgegeben werben und der Handel mit allen deutfchen Häfen wieder frei ge: 
geben worden. Dagegen will ich dann mit den mir untergebenen Truppen 
Yütland räumen. 

Eurer Excellenzien Ermeffen muß ich es überlaffen, unter diefen Bedin— 
gungen bei der fönigl. dänischen Regierung einen Waffenftilftand zu vermitteln, 
oder fi direct an den hohen deutſchen Bund zu wenden, von dem allein ich 
meine ferneren Inſtruction erhalten kann. 

Mit beſonderrm Vergnügen ergreife ich dieſe Gelegenheit, Euren Ereellens 
jien meine ebrerbietigfte Hochachtung zu verfichern, 

Hauptquartier Gudſee bei Fridericia, den 2. Mai 1848. 

Der Oberbefeblöhaber ver Armee, 
(93) v. Wrangel. 


| Deukſchrift 
des Freiherrn von Patow über die gutsherrlich-bäuerlichen 
Verhältniffe. 


(Bol. oben Erite 561.) 


Promemoria, betreffend die Maaßregeln der Gefchgebung, 


durch welde die zeitgemäße Neform der guts- und grundherr— 
lihen Berbältniffe und die Befeitigung der nodh vorhandenen 
Hemmungen der Landescultur bezwedt wirt. 


Als es galt, den durch feindliche Ueberziehung erfchöpften, im tilfiter 
Frieden der Hälfte feined Gebiets beraubten preußifchen Staat neu zu Fräftigen, 
ſuchte die Regierung in der freieren Entwidelung des inneren Staatslebens 
die Mittel zum Erſatz des Verlorenen. Cine durchgreifende Reform der ber- 
gebrachten Zuftände wurde zu dieſem Zwede nicht veranlaßt, fondern die Aen— 
derung auf mehrere der drüdendften Verbältniffe beſchränkt. Borzugsweife trat 
bier vie bevrängte Rage der ländlichen Bevölferung bervor, welche, meiftens in 
Unterthänigfeits » Berhältnig ftebend, nicht einmal durdgängig im Befige ber 
ihnen verliebenen, mit mannigfachen Leiftungen belafteten Grunpftüde ge: 
fihert war. 

Das Evift vom 9. Dftober 1807 hob vie Unterthänigfeit auf, das Edikt 
vom 14. September 1811 gewährte dem laffitiichen bäuerlihen Wirth das 
Eigenthum feiner Nahrung gegen eine Entichädigung, für deren Betrag ber 
Geſichtspunkt maßgebend war, daß dem regulirenden Wirthe die Möglichkeit 
bleiben müfle, den Anforderungen ded Staates zu genügen und fi im nab- 
rungsfähigen Zuftande zu erbalten. 

Zur Erreichung diefes Zweckes wurde beftimmt, daß die erblichen Laſſiten 
höchſtens ein Drittheil, die nicht erblichen die Hälfte ihres Befisftandes an die 
Gutsherrſchaft abtreten follten. 

Der patriotiihe Einn der Berechtigten brachte dem Vaterlande willig die 
ihnen auferlegten Opfer, und die Thaten des Befreiungs-Krieges gaben ein 
unvergänglihes Zeugniß von dem im ganzen Volke neu gewedten Geift. 

Die fpätere Gefepgebung ließ Tas begonnene Werf zum Theil unvoll 
fändig, zum Theil that fie Nüdfchritte. Die Deelaration vom 29. Mai 1816 
beftimmte den Begriff der regulirungsfähigen Nabrungen nad mehreren Merf- 
malen näher und ſchloß dadurch namentlich die Feineren Stellen von der Eis 
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genthums-Nerleibung und Dienftablöfung aus; fie verließ ferner den Grundfag 
der vorherrſchenden Präftationsfühinfeit des bäuerlichen Werthes, indem fie dem 
Gutsherrn den Antrag auf eine höhere als vie ediktsmäßige Entſchädigung 
gewährte. 

Die Geſetzgebung folgte nun in ihrer ferneren Entwidelung durdgängig 
dem Princip, Daß bei Regulirungen und Ablöfungen lediglich der -volle Werth 
der bäuerlichen Berpflichtungen maßgebend fei, und in diefem Einne find die 
Abldjungs-Drdnung vom 7. Juni 1821 für die öftlichen Provinzen, welce 
zugleidh ven Heinen Befigern die Dienftablöfungsfäbigfeit verfagte, das Geſetz 
vom 8. April 1823 für die Provinz Pofen und einige Diftriete von Weft- 
preußen, desgleichen die Ablöſungs-Ordnungen vom 13. Juli 1829, 18. Juni 
und 4. Juli 1840 für Weftfalen und Theile von Sachſen und der Nhein- 
Provinz erlaffen. 

Weitere Beſchränkungen der Negulirungsfähigfeit wurden durch das Geſetz 
vom 13. Juli 1827 für Oberfchlefien, durd die Deelaration vom 10. Zuli 
1836 für Pofen eingeführt. 

Die neuere Zeit gab in den Geſetzen vom 18. Juli 1845 für Sachſen, 


. vom 31. Oftober 1845 für Schlefien den Befigern aller zu Eigentbum, Erb: 


pacht⸗ oder Erbzins-Recht befeffenen Stellen die Befugniß, auf Dienftablöfung 
anzutragen, ohne jedoch die Präftationd- Fähigkeit des Ablöfenden näher zu 
berüdfichtigen. Es ift nun eine der dringendften Anforderungen der Gegen- 
wart, das in mannigfachen Beziehungen unvollfommen gebliebene Werf ver 
Befreiung des Grundbeſitzes und der Perfonen zu vollenden, die mit dem 
Zeitgeifte nicht weiter vereinbaren Bande des gutöberrlich-bäuerliden Verhält— 
niffes zu löſen und mit Auffaffung eines allgemeinen Gefichtspunfts die zum 
Theil in längft beveutungslos gewordenen Staats-Fnflitutionen wurzelnde Vor— 
rechte und Befugniſſe unſchädlich zu machen, welche der freieren Entwidelung 
ber Landes-Cultur hemmend entgegentreten. 


Es find mehrfach Stimmen laut geworben, welche zur Löſung der guts- 
herrlich » bäuerliben Verhältniffe die unentgeltliche Aufhebung aller Verpflich— 
tungen der bäuerlichen Wirthe gegen die Gutsherrichaft, als angeblicher Feudal—⸗ 
Laften, begebren, deren Uebernahme dem bäuerlihen Wirth im früheren Zu: 
ftande die Erbunterthänigfeit ohne feine freie Einwilligung aufgedrungen ſei. 
Wer nicht jeden Gefühle für Billigfeit ermangelt, würde wenigftens einräumen 
müffen, daß auch alle Verpflihtungen des Gutsherrn gegen den bäuerlichen 
Wirth ohne Entfhädigung aufzuheben wären; wollte man aber jene Voraus— 
ſetzung aus dem rechtlihen Standpunkte fonfequent durchführen, fo würde nicht 
der Erlaß der gutöberrlichen Forderungen, fondern die Verpflichtung der bäuer- 
lichen Wirthe folgen, die unter Überläftigen Bedingungen erworbenen Grund- 
ftüde zurüdzugeben. 

Die Staats: Berwaltung fann und darf bei ihren Vorſchlägen nur von 
den Grundfägen des Rechts und der Billigfeit ausgehen und eine Zerrüttung 
aller Rechts- und Bermögens-Berhältniffe nicht beabfichtigen. 

Die allgemeinen Prineipien der von ihr vorzufchlagenven gefeglichen Maß— 
regeln find folgenve: 

1) Alle. bereits durch Verträge oder rechtöfräftige Erfenntniffe im Wege 
der Ablöfung gegen Entfchädigung in Land, Capital, Geld» oder Getreide: 
Renten volftändig georbneten Verhältniffe und die einer Regulirung nicht bes 
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dürfenden Geld Abgaben bleiben unangetaftet, mit Vorbehalt der Umwandlung 
der Getreide-Rente in fefte Geld-Renten. 

2) Alle die freie Diepofition über die Perfonen und das Eigentbum 
bemmenden Befchränfungen werden gegen Entſchädigung aufgehoben, obne 
Entfhärigung feitens des Verpflichteten fallen folde Beichränfungen weg, melde 
als ein Ausflug der Erbellntertbänigfrit, der früheren Eteuer-Berfajlung, der 
Gerichtsbarkeit zu betrachten find oder an fih nur ald zum Theil veraltete 
Beläftigungen des Grundbefiges ohne wahren dauernden Werth für den Bes 
rechtigten erfcheinen und nicht wirtbichaftlihe Verhältniſſe betreffen. 

3) Die Auseinanvderfegung zwiſchen den Berechtigten und Verpflichteten er 
folgt nach billigen Grundfägen in möglichft ſchneller und einfacher Weife, und 
die Präſtations-Fähigkeit des Verpflichteten ift dabei zu fichern, 

4) Behufs der Löfung der unmittelbaren Beziehungen zwiſchen den aus 
dem qautöberrlich = bäuerlichen Verhältniſſe Berechtigten und Verpflichteten wird 
eine Renten-Bank errichtet, welche die Ablöfung der Renten, infoweit diefelben 
nicht gegen autsherrliche Leitungen compenfirt werden, durch Capitals-Zahlung 
an die Berechtigten zum 18fachen Betrage in zu 4 pCt. verzinslicen Renten- 
briefen zum Nennwerth bewirft und dagegen die Nenten der Berpflichteten 
einziebt. 

Diefe Einziehung befchränft ſich jedoch auf 9 Zehntel der für jeden Vers 
pflichteten durd) das Ablöſungs-Verfahren feftgeftellten Nente, indem ein 1 Zebntel 
derfelben fofort erlaffen wird. — Durch die zur Erhebung fommenven 9 Zehntel 
der Renten werden die Renten-Briefe verzinft und etwa in 41 Jahren amor; 
tifirt, fo daß nah Ablauf dieſer Zeit die Pflichtigen feine weitere Zahlungen 
an die Nenten-Banf zu leiften baben. 

Den Pflihtigen fteht es frei, die Rente auch ſchon früher ganz ober theil= 
weife (in Beträgen, die in 5 Sgr. beftehben over durch 5 Sgr. ohne Bruch 
theilbar find) durd Capital-Zahlung abzulöfen, dergeftalt, daß z. B. für eine 
Rente von 5 Sgr. beim Beginn des Aften Jahres 3 Thlr. 10 Sgr., des 
10ten Jahres 3 Thlr., des 20ſten Jahres 2 Thlr. 12 Sgr., des 30ften 
Jahres 1 Thlr. 12 Sgr. ungefähr zu zahlen find. 

Die durch die Verwaltung der Renten Bank entftehenden Koften trägt 
der Staat. 

5) Erb: Pächter, Erbzing- und Zing-Befiger nehmen an den zu 4 ange— 
gebenen Erleichterungen nur dann Theil, wenn der ihren Befigungen urfprünglich 
auferlegte Kanon weniger ala 100 Thaler beträgt. 

I. Nach den oben aufgeftellten Grunpfägen follen zur unentgeltlicen 
Aufhebung vorgefhlagen werden: 

a, die Lebnsberrlicfeit und das Heimfallsrecht an Grunpdftüden jeder Art, 
ferner das Obereigenthums⸗ oder Eigenthumsrecht an Erbzing-, Erbpacht⸗ 
und allen anderen nach den Beftimmungen unter IT. zu 1. regulirunges 
fähigen Grunpftüden, fobald deren Laſten auf die RentensBanf übergeben, 
endlich alle Vorfaufsrechte mit Ausnahme desjenigen der Miteigenthümer 
und bei erpropriürten, zu bem öffentlichen Zwede nicht mehr zu verwen» 
denden Grunpftüden ; 

b. die unter dem Namen Sterbefall, Beftbaupt, Kurmede u. f. w. vors 
fommende Berechtigung des Guts- oder Gerichtöherrn, aus einer Ber: 
laffenfchaft einen Antheil zu fordern, als ein Ausflug der Unterthänigfeit 
oder Gerichtöbarfeit; 
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. alle guts- und grundberrlichen Abgaben unangefeflener Perfonen; 

. die Jagddienſte ımd alle unmittelbar zum Zwede der Jagd zu entrid- 
tenden Feiftungen und Abgaben, der Wächterdienſt over das Wächtergeld, 
gutsherrſchaftliche Reifedienfte und Beamtenfuhren, Dienfte zum Holzs 
fpalten für Beamte, Abgaben zur Ausftattung von Familiengelvern des 
Berechtigten ; 

. der Vichzehnt oder Blutzebnt; 

. das Schutzgeld und der Jurisdictions-Zins der Grundbeſitzer, infofern 
die eine oder die andere Laſt nicht urkundlich ale Grunvabgabe und 
Gegenleiftung bei Berleibung eines Grundſtücks feitgefegt ift, oder, wie 
bin und wieder, namentli beim Schutzgelde, der Fall ift, die Stelle 
der Grundfteuer vertritt; 

g. die in einigen Yantestheilen vorfommenven Abgaben an Walpurgie: 
Schoß, Schäfer-Steuer, grundberrlihen Echof, Bienen» Zing, Wade: 
Pacht, Waſſerlauf-Zinſen und ähnliche, etwa nod zu ermittelnte, aus 
der älteren Steuer-Berfaffung berrührende Abgaben; 

h. das unter dem Namen Straßen-Gercdtigfeit oder Auen = Recht vorfoms 
mende Recht ter Gutsherrſchaften auf die ausſchließliche Dispofition über 
die innerbalb der Dorf-Lagen befindlichen freien Plätze; es follen dieſe 
Grundftüde der Diepofition der Gemeinden unter Aufrechthaltung der 
zu Gunften Dritter bereits redstsgiltig getroffenen Berfügungen und unter 
Beobachtung der nöthigen polizeilichen Rückſichten binfihtlih der Bes 
Ihränfung der Wegbarfeit und der Feuersgefahr bei ferneren Dispofis 
tionen anbeimfallen ; 

. die gutsherrliche Berechtigung, Parcellirungen bis zur Ablöfung aller 
Abgaben zu widerfprechen; 

k. die Verpflichtung, gegen das übliche Tagelohn Arbeit zu nehmen, infoweit 
——— einer zu Eigenthum, Erb-Zins oder Erb-Pacht beſeſſenen Stelle 
haftet; 

J. das Rechts des Guts- oder Grundherrn, den Kanon bei Erbpachts⸗ 
oder Erbzins-Stellen periodiſch zu erhöhen. | 

Ale dieſe aufgehobenen Rechte fünnen fernerhin auch nidit mehr durd Vertrag 

oder Verjährung erworben werben; infofern fie bereits im gefeglihen Wege 

abgelöft find, hat es dabei fein Bewenden, und findet fein Anfpruch auf Rück— 
forderung des, auch abgefeben von der Ablöfung, Geleifteten ftatt. 

I. Was die Eigentbumeverleihung und Ablöfung von Dienflen und 
Abgaben anlangt, fo unterliegt 

1) fernerbin die Dienft-Ablöfungsfäbigfeit von Eigentbümern, Erbzinsbe- 
figern und Erbpächtern feiner Befchränfung. 

Auf Regulirung der qutsherrlich: bäuerlichen Verhältniffe und Eigenthums— 
Verleihung baben feinen Anfpruch vie Nusnießer, Pacht: und Miethe- Inhaber 
folder Grundftüde, melde nad Beendigung des auf Lebenszeit oder fonft be— 
ſtimmte Zeit oder auf Kündigung geſchloſſenen Vertrages der freien Dispofition 
bed Eigenthümers anbeimfallen, ohne daß dieſer zu einer anderweitigen Ber: 
leibung oder Verpachtung an einen bäuerlichen Wirth verpflichtet iſt. Dagegen 
fallen die Beichränfungen ver Regulirunggfähigfeit weg, melde nad ven bie» 
berigen Gefegen in Rüdfiht auf ven Umfang des Landbefiges, der Stelle, 
deren Kataftrirung oder wegen bes Umftandes, daß das Eigenthum einem 
geiftlichen Inſtitute zuſteht, gemacht waren. 


—A 
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2) Ausgenommen von der Ablöfung bleiben, wie fi) von felbft werfteht, 
die im Interefje des Staats, des Kreifes, der Gemeinde, zu Bauten bei geift: 
lichen Inftituten und Schulen und unmittelbar zu geiftlichen Functionen, des— 
gleichen vie zu Societätszweden, 3. B. bei Deichbauten, zu leitenden Spann: 
und Handdienſte. i 

3) Alle Arten von Abgaben, auch vie mit Rüdficht auf den Grundbeſitz 
an geiſtliche Inſtitute zu entrichtenden, mögen fie in Geld oder Naturalien bes 
fteben, desnleichen die gewerblichen und banpwerfsmäßigen Leiftungen, find ab; 
löslih. Inwieweit geiftliche Anftitute für ven aus ter Ablöfung ihnen er: 
wachſenden Nachtheil zu entſchädigen find, bleibt beſonderen Beftimmungen 
vorbebalten. 

HE Inſoweit die Reaulirungen und Ablöfungen noch nicht dur Per: 
träge, Erfenntniffe over Receſſe abgeichlojien find, gelten. in Zufunft folgende 
erleichternde Beftimmungen: 

1) Es muß dem regulirenden oder ablöfenden Wirtbe von dem Reiner: 
trage feiner Stelle minteftens der dritte Theil frei bleiben; auf Erbpachtskanon 
und Abgaben in banrem Gelde findet jedoch dieſe Beſtimmung feine Anwen: 
dung; aud kann, infofern nur noch einzeine Gegenftände bei übrigens geordneten 
Verhältniffen zur Ablöfung Fommen, höchſtens ver unentgeltliche Wegfall diefer 
Leiftungen ftattfinven. 

Behufs Ermittelung des Neinertrages wird vie Nutzung der Gebäute 
und der der Stelle anbängenden Berechtigungen Lauf Holz, Weide, Streu ir.) 
mit in Anſatz gebracht; an Laſten werben abgezogen: 

a, die Grunpfteuer, 
b. die öffentlichen Laften an die Provinz, den Kreis, die Gemeinde und 
Sorictäten. 

Die zu Öffentlihen Zweden-und für die geiftlichen Inftitute und Schulen 
zu leiftenden Spann- und Hantdienfte, als eine unbeftimmte, gelegentlid ab> 
zutragende Laft, fommen nicht zur Berechnung, eben fo wenig, wie fid von 
hp verftebt, die aus Privattiteln auf dem Grundſtück haftenden Verbint- 
licyfeiten. 

— 2) Sind verfchiedene Berechtigte vorhanden, fo muß der etwanige Ausfall 
auf diefelben verhältnißmäßig vertheilt werden. 

3) Alljährlich zu leittende Dienfte und Abgaben, welche während der lebten 
10 Jahre nicht geleiftet worden find, werden als erlofchen angefehen. 

4) Daffelbe gilt von periodisch oder zu unbeftimmten Zeiten wiederfehrens 
den Abgaben und Dienften, infofern in den legten 20 Jahren zwei Leiftungd 
fälle eingetreten find und die Leiſtung unterblicben ift, 

9) Sobald in einer Gemeinde auf Ablöfung irgend eines Dienfted odt 
einer Abgabe von Berechtigten oder Verpflichteten angetragen wird, müſſen 
ſämmtliche Dienfte und Abgaben in verfelben Gemeinde requlirt werden. 

6) Wenn durch Urfunden, SHerfommen oder Uebereinfunft ein Preis bei 
Dienften feftgeftellt und deren Ableitung in Natur in den legten 10 Jahren 
nicht ftattgefunden bat, fo bewendet es bei dieſen Preifen, 

7) Die Berednung des Werths der Spann- und Handvienfte erfolgt nad 
der Art und Zabl der Dienfttage mit Rückſicht auf die Art der Ableiftung und 
Verwendung und das geringere Leiſtungs-Verhältniß im Vergleich mit der 
Tagelöhnerarbeit nad deren mittleren Sägen in der Umgegend, Im Bereiche 
der bisherigen Ablöſungs-Ordnung vom 7. Juni 1821 werden dieſe Preile 
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von der Auseinanderfegungs- Behörde nad) forgfültiger Vernehmung mit er: 
fabrenen Kreis:Eingeieffenen aus dem Stande der Berechtigten und Verpflich— 
teten diſtrictsweiſe feſtgeſetzt und öffentlich befannt gemacht; entftchen dennoch 
Streitigkeiten, jo werden fie durch Schiedsrichter erletigt. Im Bereiche der 
Ablöfungs- Drdnungen vom 13. Juli 1829, 18. Juni und 4, Juli 1840 
bat es bei den beftcehenten Normallägen fein Bewenden. 

8) Unbeftimmte Baudienfte find von Sadverftändigen auf eine beftimmte 
Anzahl feftzuftellen und im Uebrigen wie zu Nr. 7 zu behandeln. 

9) Bon dem Wertbe der Dienfte find die Bergütigungen, welche der Bes 
rechtigte in Natur oder in Geld zu geben bat, in Abzug zu bringen und ein 
etwaiger Ueberſchuß dem DVerpflichteten zu vergüten, bei Capitals» Ablöfungen 
zum 18fachen Betrage. 

10) Die Entſchädigung fann in Yand oder feſter Geldrente gewährt wer: 
den. Die Wahl der Entfchädigungsart ſteht dem Berpflichteten zu, doch kann 
der Berechtigte die Land-Entſchädigung ablehnen, infofern fie nicht in folder 
Yage over foldyem Umfang gegeben werden fann, daß fie fih zur zweckmäßigen 
Bewirthſchaftung gleichzeitig mit Den anderen Grundſtücken des Berechtigten 
eignet. 

14) Hilfsdienſte fünnen nur in Folge freiwilliger Ucbereinfunft auf höch— 
hend zwölf Jahre übernommen werben, nad welcher Zeit fie ohne Eutſchädi— 
gung wegfallen. 

12) Die Ausführung des Dienſtaufhebungs-Geſchäſts findet mit dem 
nächſten Gejindeslimzugstermine nad Feſtſtellung der Entfhädigung binfichtlid) 
aller Dienfipflichtigen in derfelben Gemeinde ftatt. 

13) Alle Fruchtleiftungen werden nad dem Durchfchnitte der Martini- 
Marftpreife des Haupt> Marftplages für ven betreffenden Drt in den legten 
der Einleitung der Auseinanderfegung unmittelbar vorbergegangenen 14 Jahren 
mit minteftend 10 Procent Abzug für Marft: Fubhrfoften und geringere Qua— 
u den Borfchriften der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung zu Oelde 

erschnet 

14) Sind NaturalsAbgaben nad Urkunden, Provinzial: Sefegen oder dem 
Herkommen zu einem gewilfen Preife geſchätzt und in den letzten 10 Jahren 
danach bezahlt, jo hat es Dabei fein Bewenden. 

Außerdem findet deren Abſchätzung nah dem Preife der geringeren Arten 
des Grgenftandes ſtatt, infofern nicht eine bejtimmte Beichaffenbeit urkundlich 
feftftebt oder nad der Natur der Abgabe ein Unterfchied der Qualität nicht 
anzunehmen it. Wegen der Normirung von Ablöſungs-Sätzen gelten die Vor: _ 
Schriften Nr. 7. 

15) Der Naturalzehnt wird mit NRüdfiht auf die Beftimmungen zu 
Nr. 13, 14 in Rente verwandelt; ift derjelbe während ver legten 20 Jahre 
mindeftens in 6 Jahren verpachtet geweſen, fo wird die Durchſchnittsſumme 
der Pächte gemährt, infofern ver Berpflichtete nicht die Abſchätzung verlangt. 

Bei einer fpeziellen Berednung fommen die dem Zebhntempfänger durch 
die Empfangnahme und den Ausdruſch des Zehnten nothwendig entſtehenden 
Koften in Abzug. 

16) In Betreff der BefipveränderungssAbgaben (Raudemien) kommen fol 
gende Grundfäge zur Anwendung: 

a) Die Berchtigung, dergleihen Abgaben bei Veränderungen in der herr- 
ſchenden Hand zu fordern, ift aufgehoben. 
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c) 
d 


— 


e) 


N) 


6) 


h) 


i) 


k) 


Patow's Promemoria. 


Non jedem Grundſtücke darf nur eine Art won Befigveränderungs - Ab: 
gaben gefordert werben; die unter dem Namen Zählgelver, Confirma— 
tions- und Verreichs-Gebühren vorfommente Abgabe ift in Zweifel für 
eine auf der Gerichtsbarfeit berubende Abgabe und als folde für aufs 
gehoben zu erachten. 

Faudemien der Defeendenten, Afcendenten, Ehegatten und Brautleute Fön, 
nen nicht meiter gefordert werden. 

Das Gefep vom 19. Juli 1832 für Echlefien wird aufgehoben. Ale 
Beweis für die Eriftenz der Raudemialpflicht fann in diefer Provinz auf 
Obſervanz nicht Bezug genommen werden. Dagraen genügt in derfelben 
ein einfeitiges, vor einem Öffentlihen Beamten abgegebenes Anerfennmif 
der Verpflichtung, obne daß dabei die Angabe eines Rechtsgrundes der 
Verpflichtung erforderlich ift, 3. DB. die Erwähnung der Laudemialpflich— 
tigfeit in den Erwerbs-Urkunden. 

Nachdem der Antrag auf Ablöfung angebradt worden, oder infofern er 
nach $. 5 für angebradyt zu erachten ift, findet die Entrichtung einer 
Befipveränderungs-Abgabe nicht mehr ftatt. 

Die für die Ablöfung in den bisherigen Gelesen angenommenen Durd: 
fhnittsfälle der Entrichtung bleiben unverändert. Es fünnen jedoch auf 
ein Jahrhundert nie mehr als drei Fälle gerechnet werden, 

Iſt ver Betrag der Abgabe nicht Durch Verträge, Regifter, Geſetze oder 
Herfommen beftimmt, fo erfolgt die Ablöfung nad dem im Falle des 
Streits durch Schiedsrichter zu beftimmenden gemeinen Werthe deö Grund 
füde. Der Mertb Des Inventariums und ter Gebäude bleibt außer 
Anfag, infofern nicht nachgemwiefen werden fann, daß Beides urfprünglid 
vom Berechtigten mit verliehen worden. Sint Abgaben over Dienfe 
durch Capital abgelöft worten, fo fommen die gezahlten Ablöſunge-Ca— 
pitalien von dem nach dem jeßigen Zuflande ermittelten Werthe in Abzug. 
— Der biernah von den Schiedsrichtern feftgeftellte Werth wird forann 
in allen Fällen um 20 Procent, infofern aber der Werth des Inventas 
riums und der Gebäude in der Tare mit enthalten ift, in Betreff dieſes 
Wertbes um 50 Prozent ermäßigt. 

Die Anrechnung von Nachſchußrenten findet fernerbin nicht ſtatt; die bie 
ber gezahlten oder ftipulirten Nachſchußrenten leben zur freien Diepof 
tion des Berechtigten, ohne Rückſicht auf die Realberechtigien feined 
Grundſtücks. 

Die Rückforderung von gezahlten Beſitzveränderungs-Abgaben iſt nur 
ftattbaft, infofern die Zahlung mit Vorbehalt geleiftet oder durch admi⸗ 
niftrative Exekution eingezogen ift. 

Die Stipulation von Beſitzveränderungs-Abgaben ift verboten. 

17) Die im $. 2 des Landeultur:Evifts vom 14. September 1811 und 


$. 29 der Ablöſungs-Ordnung vom 7. Juni 1821 beftimmten Befchränfungen 
der Dismembrations-Befugniß fallen weg, indem rin Zwang zur Capital 
Ablöfung der Geld» Abgaben und des Kanons bei-Pareellirungen nicht mehr 
ftattfindet, nur infofern Die auf eine einzelne Parzelle fallende Abgabe unter 
5 Sgr. beträgt, muß fie nach dem 18fachen Betrage durch Capital abgelöf 
werden; außerdem werden die Abgaben auf die einzelnen Parcellen in gemöhn 


licher 


Art obne Zufchlag für vermehrte Erhebungsfoften vertbeilt. 
18) Alle dieſe Vorſchriften finden auf die noch anhängigen Auseinander— 
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ſetzungen und Proceſſe ſtatt; inſoweit für alle oder einzelne Leiſtungen der 

Verpflichteten durch Vergleiche, rechtöfräftige Erkenntniſſe oder beſtätigte Receſſe 

die Verhältniſſe vollſtändig feſtgeſtellt ſind, hat es dabei ſein Bewenden. 

IV. Die für die Hebung der Landescultur unermeßlich wichtigen Ge— 
meinheitstheilungs⸗-Geſetze können einer beſchränkenden Reviſion nicht unters 
worfen werden, vielmehr muß auch die Aufhebung der in der Gemeinheits— 
theilungs⸗Ordnung nicht erwähnten Grundgerechtigkeiten, als z. B. der Fiſcherei, 
Rohr- und Torfnutzuug, vorbereitet werden. Die im Geſetze vom 28. Juli 
1838 hinſichtlich der Provocations-Befugniß beſtimmten Vorrechte des Fiscus 
und der Rittergüter find aufzuheben; im Uebrigen aber iſt dieſes Gefeg auch 
auf die Provinz Weſtfalen für die nicht bereits anhängigen Sachen auszu— 
dehnen. 

In materieller Beziehung ſind hauptſächlich die den einſeitigen Servitut— 
Berechtigten hinſichtlich der Entſchädigungsart und der Berechnungsweiſe nach— 
theiligen Beſchränkungen der $$. 86 und 94 aufzuheben, desgleichen der 18fache 
Betrag der Nenten als Norm für vie Capital-Ablöſungen feftzuftellen. 

V. Ras das Verfahren anlangt, fo wird darauf Bedacht genommen 
werben, daſſelbe wefentlid zu vereinfachen und die Koften auf ein mit dem 
Werthe des Gegenftandes in einem richtigen Verhältniſſe ftehendes Maß zus 
rüdzuführen. 

Vi. Befondere Vorſchläge find noch zu maden: 

1) wegen Aufhebung ver Jagdberechtigung auf fremden Grundftüden ges 
gen eine mäßige Entihädigung der Berechtigten in Capital over Rente, 
unter Einführung ähnlicher Beftimmungen megen Ausübung des Jagd— 
rehts, mie fie nach dem Geſetze vom 17. April 1830 für die Rheins 
Provinz beſtehen; 

2) wegen eines den Feldbau mehr fichernden Gefepes über Erfah des Milds 
ſchadens, infoweit die Beftimmungen wegen Ablöfung der Jagd nicht’ 
abhelfen follten; 

3) wegen eines Forft: und Jagdpolizei⸗Geſetzes; 

„ 4) wegen Befeitigung trr Hinderniffe, welde der Lehnds und Fideicommiß- 
Verband in den Familien der Parcellirung des Grundbefiges und der 
Verwendung der Ablöfungs-Eapitalien entgegenftellt; 

9) wegen Aufhebung des Gefeges vom 13. Juli 1836 tiber die bäuerliche 
Erbfolge in der Provinz Weftfalen. 

Berlin, den 10. Juni 1848. 

von Patom. 
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